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I.  Mittheilungen. 


Unsere  Arlieiten  im  OstjordanlaiKle  IL 

Briefe  Dr.  Schumacher's  in  Haifa. 

(Fortsetzung.) 

Zeltlager  hei  fära  im  'Adschlün,  den  18.  Juli  1897. 

Mein  letzter  Bericht')  war  datirt  ^ain  dschenna  den  11.  Juli 
1897.  Von  hier  aus  nahmen  wir  die  Gegend  bis  zur  kaVat  er- 
rabad  auf.  Im  Dorfe  ^ain  dschenni  (oder  dschenna)  fanden  wir 
eine  griechische  und  mehrere  arabische  Inschriften;  die  letzteren 
bezogen  sich  auf  den  Erbauer  des  Dschärai',  den  schech  '^all  el- 
mumhn  ihn  el-dschemd  ahul-käsim^  und  trugen  die  Jahreszahl 
1057  der  Flucht.  Bereits  alle  Dorfhütten  waren  geschlossen;  die 
Insassen  waren  in  die  benachbarten  Ruinen  gezogen,  \im  die 
Ernte  heimzuholen.  Strassen  und  Höfe  wimmelten  daher  der- 
maassen  von  Flöhen,  dass  wir  unser  Lager  abbrechen  und  Ruhe 
in  weiterer  Entfernung  von  den  Dörfern  suchen  mussten.  Die 
griechische  Inschrift  ist  christlichen  Ursprungs.  In  Ww  dschenna 
bestimmte  ich  mittelst  zweier  Sonnenhöhen-Messungen  die  Rich- 
tung des  Meridians.  Die  Abweichung  der  Magnetnadel  vom  Meri- 
dian betrug  2?02'  W. 


1)  Vgl.  MuN  1897,  S.  81.    G. 

MuN.  des  D.  Pal.-Ver.  1888. 


Zwischen  \iin  dschciriia  und  der  Kara  liegt  das  'DorVachcJtlTin^ 
Sitz  eines  Mndir,  der  indessen  meist  in  kefrindscJä  wohnt. 
Die  ])rächtiu:e.  überwölhte  Quelle  mit  Wasserbehälter  bei  dem 
Dschami'  speist  Gemüsegärten,  viele  Weinberge  und  Obstgärten; 
die  Temperatur  des  Wassers  mass  nur  14°  R  bei  19°5  R  Luft- 
temperatur. Das  Dorf  zählt  450  Einwohner,  darunter  246  Christen 
griechischer  Confession  und  drei  lateinische  Familien.  Ein  pro- 
testantischer, eingeborener  Prediger  hält  Vorträge  seit  angeblich 
1 5  Jahren  in  seinem  Wohnhause.  Es  giebt  griechisch-katholische 
und  romisch-katholische  Schulen.  Die  Moschee  ist  gut  erhalten, 
ebenso  das  Minaret.  Am  Eingange  zum  Vorhof  finden  sich 
mehrere  arabische  Inschriften,  auch  an  der  östlichen  Front  der 
Moschee,  und  im  Hof  an  einer  alten  Säule  eine  längere  lateinische 
Inschrift;  sie  wurden  sämmtlich  abgeklatscht.  Das  Dorf  "^adsc/dU/i 
muss  in  arabischer  Zeit,  etwa  um  das  12.  und  13.  christl.  Jahr- 
hundert, eine  bedeutende  Rolle  gespielt  haben;  auffallend  gross 
ist  der  alte  Friedhof  beim  Grabmal  des  schech  heclr  und  die  Zahl 
der  hier  gefundenen  arabischen  Münzen  aus  der  Zeit  Saladins. 
Die  Moschee  war  wohl  ursprünglicli  eine  Kirche  mit  dreischiffiger 
Anlao:e  von  27  m  Länsre  und  15  m  Breite. 

Jedenfalls  stieg  und  fiel  die  Bedeutung  des  Ortes  mit  der 
unmittelbar  im  Westen  sich  erhebenden  Burg  hafat  er-rabad, 
welche  am  12.  und  13.  Juli  eingehend  besichtigt  wurde.  Zwar 
lässt  sich  ein  genauer  Plan  der  ursprünglichen  Anlage  nicht  mehr 
herstellen,  da  Bautrümmer  das  Innere  der  Burg  meist  unzugäng- 
lich machen;  allein  soviel  ist  zu  erkennen,  dass  die  vierstöckige 
Anlage  z\i  den  gewaltigsten  der  Burgbauten  aus  der  Kreuzfahrer- 
zeit gehört.  Auf  einem  nur  im  Norden  mit  dem  übrigen  Gebirge 
zusammenhängenden,  sonst  aber  steil  abfallenden  Bergkegel  er- 
baut, beherrscht  dieses  Kastell  ein  weites  Gebiet  des  südlichen 
'Adschlun,  die  Jordanebene  zwischen  dem  Zerka  und  Besän  und 
mag  sich  einst  mittelst  Feuerzeichen  mit  den  gleichalterigen 
Burfjen  auf  dem  Tabor,  Jwkab  el-hawa  (Belvoir),  safed  etc.,  die 
deutlich  sichtbar  sind,  verständigt  haben.  Obschon  die  Burg 
gegen  Norden  stark  geschützt  und  im  W.,  S.  und  O.  durch  natür- 
liche Steilwände  vor  feindlichem  Andrang  gesichert  ist,  umgiebt 
sie  doch  ringsum  ein  aus  dem  massiven  Kalkfels  ausgehauener 
Graben  von  durchschnittlich  S  bis  10m  Tiefe  und  12  bis  ISm 
Breite.     Die  Höhe  des  Gemäuers  beträgt  in  der  SO.-Ecke  der 


IJuig  noch  21  m,  dann  folgt  auf  G — S  m  eine  abgeschrägte  Fels- 
büschung  und  die  Tiefe  des  Grabens  mit  8m,  so  dass  die  ur- 
sprüngliche Höhe  der  Burg  von  der  Zinne  bis  zur  Grabensohle 
mindestens  40 — 45  m  betragen  haben  mag. 

Das  Mauerwerk  zeigt  drei  bezw.  vier  Hauperioden,  muss  aber 
von  Grund  aus  zerstört  und  wieder  aufgebaut  worden  sein.    Der 
Baustein  ist  ein  ziemlich  wetterfester  Kalkstein.    Dem  ältesten 
Bauwerk  entstammen   die  fugengeränderten,  grossen.  Quader. 
Rand  und  Bossen  sind  ähnlich  behandelt  wie  die  der  römischen 
Bauten  in  dscheräsch:  ein  glatter  Randschlag  mit  rauhen,  hohen 
Bossen.  Der  zweiten  Periode  gehören  die  kleinen,  nur  35 — 60  cm 
langen,  gleichfalls  bossirten  Steine;  hier  ist  Schlag  und  Bosse 
mit  gezähntem  Instrument  behandelt,  die  Letztere  geebnet  und 
nur  wenig  mehr  als  2  cm  vorstehend.     Zur  dritten  und  vierten 
Bauperiode   gehören   die   glatt   gehauenen  Steine.     Die    zweite 
Periode  fällt  wohl  in  die  Kreuzfahrerzeit,  die  dritte  und  vierte 
in  die  neuere  Zeit.   Ein  Theil  des  neuesten  Mauerwerks  ist  nicht 
älter  als  100  Jahre.  Die  älteste  Anlage  mag  bis  in  die  israelitische 
Zeit  zurückgreifen.     Doch  sind  jene  Spuren  grösstentheils  ver- 
schwunden; denn  die  jetzige  Burganlage  sammt  Graben  erinnert 
in  jeder  Einzelheit  an  die  Saladin'schen  Bauten  in  kokab  el-hawä^ 
auf  dem  Tabor,  an  safeci  und  kaVat  hänijäs.    An  drei  Seiten  ist 
die  Burg  von  gewaltigen  Thürraen  flankirt;  zu  dem  einzigen  Thor 
im  Osten  gelangt  man  mittelst  einer  Hogenbrücke.     Das  äussere 
Thor  ist  2,20m  weit;  durch  einen  engen  Gang  gelangt  man  zum 
zweiten,  ebensoweiten,  spitzbogigen  Thor,  das  eine  Vorrichtung 
zur  Vertheidigung  von  oben  herab  besitzt,  und  hierauf  durch  ge- 
wölbte, jetzt  von  Ungeziefer  wimmelnde ,  gewundene  Gänge  ins 
Innere  der  Kal^a.    Eine   grosse    Cisterne   befindet  sich   an  der 
SO.-Ecke  im  Burggraben;  sie  wird  von  den  Hirten  noch  benützt. 
An  der  Burg  selbst  fand  ich  nur  eine  arabische  Inschrift  am  Ost- 
pfeiler, zu  hoch  für  Abklatschgelüste;  doch  las  ich  die  Worte: 
'^abdallah  (kenär'^)  ....  ed-där  el-mii  allem   ....  schaher  .... 
se7iet  ahad  "^ascher  wasittmx  eh ^  also  611  d.  H.    Die  Eijubideu-In- 
schriften  in  ho^rä,  eski  schäm  tragen  das  Datum  620  d.  H.,  die 
des  Tabor  (am  Thor  des  lateinischen  Klosters)  die  Jahreszahl  610 
d.  H.,  der  Hauptbestandtheil  der  jetzigen  kafat  er-rabad  wurde 
demnach  durch   die  Eijubiden- Sultane,   wahrscheinlich   durch 
Saladin,  erbaut. 

1» 


An  den  bewaldeten  Ost- und  Xordabliängen  der  Hurg  finden 
wir  sehr  ausgedehnte  Kuinen  einer  alten  Oitslage  sifhü  el-kara 
genannt.  Es  sind  meist  moderne,  zusammengefallene,  aus  alten 
Bausteinen  aufgefülirte  Hütten,  die  nicht  älter  als  1U(I  Jahre  sind. 
Zur  Zeit  Burckhardt's,  zu  Anfang  unsres  Jahrhunderts,  war  die 
Kara  noch  bewohnt,  vielleicht  auch  die  sifhü.  Im  nördlichen 
'Iheil  befindet  sich  die  Kuine  eines  alten  Dschämi'  mit  Gebets- 
nische.  gänzlich  zerfallen,  dabei  ein  grosser  Kalkstein,  der  als 
Cisteruendeckel  benutzt  wird,  mit  arabischer  Inschrift  aus  dem 
7.  Jahrhundert  der  Flucht,  die  wir  abklatschten.  Auch  ein  alter 
Friedhof  liegt  in  der  Nähe.  Im  östlichen  Theil  der  sifhä  finden 
sich  grössere  alte  Gebäude  und  in  der  Thalsenkung  ein  gut  ge- 
bauter Wasserbehälter  mit  Mauern  von  2,5  m  Dicke,  29,5m  Länge, 
17  m  Breite  und  noch  6  m  Tiefe.  Am  Westabhang  der  Burg  zel- 
ten christliche  Bewohner  von  '^achclilün  mit  ihren  Heerden,  welche 
Winters  die  Kal'a  beziehen  und  dieselbe  als  ihr  Eigenthum  be- 
anspruchen. 

Noch  heute  macht  diese  Burg,  die  etwa  65  m  im  Geviert 
misst  und  einen  unregelmässig  viereckigen  Grundplan  aufweist, 
einen  gewaltigen  Eindruck;  doch  steht  sie  keineswegs  auf  den 
höchsten  Erhebungen  des  dscheheV adschlün ,  wird  von  dem  öst- 
lichen Höhenzuge,  der  Wasserscheide  Jordan  —  ivädi  warrän^ 
zwischen  ras  el-imnlf,  umm  ed-daradsch  und  ras  el-fanadik  noch 
um  200  m  überragt  und  liegt  auch  niedriger  als  die  im  Norden 
aufsteigenden  iwim  fbzak,  abu  zetün  und  der  teil  ez-zutar  (lit. 
sa^tar] .  Viel  umfassender  ist  die  Aussicht  vom  teil  el-menära  ( s.  Be- 
richt vom  4.  Juli,  MuN  1897,  S.  66  f.)  oder  auch  vom  bäh  eJ-masfä., 
dem  teil  oder  räa  el-fanadlk  u.  a.  m.  Aber  eigenartig  und  natür- 
lich fest  ist  die  Lage  der  katat  er-rabad  wie  die  keiner  anderen 
Höhe  des  südlichen  "^Adschlungebirges. 

Die  folgenden  Namen  wurden  in  der  Umgebung  der  Kal'a 
gesammelt: 

1)  Am  Abhang  gegen  den  ttYlc?2  WscÄ/tlw;  es-saJiem.,  el-chadr, 
Icubhet  esch-schebah,  habäil. 

2)  Im  Norden  der  Burg:  er-rüsi,  da?müsa,  sc/iech  "eisa  (ohne 
Grabmal),  ein  Bergkegel,  blr  el-Jehüdi^  challt  el-büm,  süwä/t, 
chirbrt  za'tur,  dar  el-hüle^  c/iirbef  sellm,  nmmdurra,  ras  sälem, 
teil  zd^tar,  kicära. 


3|  Im  icadi  \tdschlun :  saffit^  kedadc^  cj-balir^  iiikar  en-nkub^ 
bazbüz,  haret  Inilha. 

4)  In  der  Gegend  des  Dorfes  \mdschara:  'ain  burd^  \iin 
dschäbir  und  die  dicht  beisammenliegenden  kleinen  Uuinen 
mofie^  chirbet  umm  kata^  fitälüa,  cz-zrzafüne,  erbua\  die  Hald(;n 
ÄÖ/a,  der^  niml,  ras  el-okdi\  die  Berghöhen  es-sinni,  el-mundschüsa, 
metiäzilj  vielfach  zu  Weinhergen  angebaut. 

(Schluss  folgt.) 


Ein  Ausflug  nacli  MadeM. 

Von 
Pfarrer  C.  Mommert  aus  Schweinitz. 

Jerusalem,  8.  December  1897. 

Wie  ich  auf  der  letzten  General-Versammlung  des  Deutschen 
Palästina-Vereins  in  Dresden  in  Aussicht  gestellt,  habe  ich  Mitte 
November  d,  J.  meine  vierte  Palästinafahrt  an<Tetreten.  Sonntag 
14,  November  reiste  ich  von  Hause  ab  und  fuhr  über  Breslau, 
Wien,  Venedig  nach  Bologna,  wo  ich  |San  Stefano  rotondo  mit 
dem  berühmten  San  Sepolcro  besuchte,  einen  merkwürdigen 
Rundbau,  dessen  Errichtung  dem  hl.  Petronius  zugeschrieben 
wird,  der  im  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  in  Jerusalem  war 
und  dieses  San  Sepolcro  als  Nachbildung  des  hl.  Grabes  in  Jeru- 
salem errichtet  haben  soll. 

Dr.  Gsell-Fels  (Meyer's  Italien  1885, 1,  S.  236)  will  in  dem 
/.wölfeckigen  Kuppelbau  eine  alte  Taufkirche  erkennen,  die  erst 
nach  ihrer  Zerstörung  durch  die  Ungarn  903  zur  Grabkirche  ein- 
gerichtet worden  sei.  Aber  wohl  mit  Unrecht;  denn  dem  hl.  Pe- 
tronius musste  bei  seiner  Kückkehr  von  Jerusalem  nicht  sowohl 
daran  gelegen  sein,  zur  Erinnerung  an  seine  Wallfalirt  und  zur 
Information  für  seine  Mitbürger  eine  Taufkirche  zu  bauen,  als 
vielmehr  ein  möglichst  getreues  Bild  der  hl.  Stätte  aufzurichten, 
die  er  besucht  hatte,  und  die  er  in  Worten  ihnen  nicht  anschau- 
lich genug  darstellen  zu  können  glaubte,  wie  auch  andere  Jeru- 
salempilger bei  ihrer  Rückkehr  in  die  Heimath  nicht  Taufkir- 
chen, sondern  Nachbildungen  des  hl.  Grabes  zu  Jerusalem 
stifteten.  Ich  erinnere  hier  nur  an  das  berühmte  hl.  Grab  zu 
Görlitz  in  der  preussischen  Lausitz. 


Dass  aber  der  hl.  Petronius  -wirklich  von  Anfang  an  den 
Hau  als  hl.  Grabkirche  errichtet  hat,  möchte  ich  aus  dem  Um- 
stände schliessen,  dass  die  hl.  Grabkapelle,  um  welche  die  heutige, 
mehrfach  renovirte  Rundkirche  des  San  Sepolcro  sich  aufbaut, 
dem  lil.  Grabmouumente  des  fünften  Jahrhunderts,  d.  i.  dem  des 
constiiutinischen  Baues  am  hl.  Grabe  zu  Jerusalem,  nicht  aber 
dem  des  neunten  Jahrhunderts,  d.  i.  dem  Renovationsbau  des 
Modestus,  entspricht.  Das  San  Sepolcro  zu  Bologna  zeigt  näm- 
lich nur  eine  Grabkapelle  ohne  Vorhalle  oder  Vorkapelle,  ge- 
rade so  wie  der  Baumeister  Constantins,  soviel  wir  wissen,  das 
Grab  Jesu  in  Jerusalem  gestaltete,  während  der  Renovationsbau 
des  Modestus  die  der  ursprünglichen,  in  den  Xaturfelsen  ein- 
getieften Grabgrotte  Jesu  eigeuthümliche  Vorhalle,  die  soge- 
nannte Engelskapelle,  wieder  dem  hl.  Grabe  hinzufügte,  wie  das 
auch  alle  späteren  Renovationsbauten  des  hl.  Grabes  in  Jerusa- 
lem (1010,  1552  u.  1S09)  gethan  haben.  Da  nun  aber  das  San 
Sepolcro  zu  Bologna  das  hl.  Grab  ohne  Vorhalle  darstellt,  kann 
es  keine  Schöpfung  des  neunten  Jahrhunderts  und  keine  Nach- 
bildung des  derzeitigen  hl.  Grabes  sein,  sondern  es  stellt  das  hl. 
Grab  des  vierten  und  fünften  Jahrhunderts  dar,  nämlich  den 
constantinischen  Bau. 

Mit  dieser  Ueberzeugung  verliess  ich  Bologna  am  17.  No- 
vember Nachmittags  3  Uhr,  um  mit  der  Bahn  über  Loretto,  wo 
ich  nächtigte,  nach  Brindisi  zu  gehen.  Dort  kam  ich  am  18.  No- 
vember gegen  10  ,L'hr  Abends  an  und  schiffte  mich  sofort  auf 
dem  »Nilü«  nach  Alexandria  ein.  Die  Seefahrt  war  eine  überaus 
günstige;  schon  Sonntag  den  21.  November  gegen  10  Uhr  Abends 
kamen  wir  in  Alexandria  an.  Ich  zog  es  vor,  die  Nacht  noch  auf 
dem  Schiffe  zu  bleiben,  und  ging  erst  am  folgenden  Morgen  in 
die  Stadt,  um  die  Stätte  meiner  früheren  dortigen  AVirksamkeit 
1&S7 — 1889)  wieder  zu  begrüssen.  Die  Einladung,  in  der  von 
deutschen  Boromaeerinnen  trefflich  geleiteten  katholischen  deut- 
schen Schule,  an  der  ich  längere  Zeit  thätig  gewesen  war,  zu 
wohnen,  nahm  ich  dankbar  an.  Am  Dienstag  den  23.  November 
1  Uhr  Nachmittags  setzte  ich  meine  Reise  auf  dem  ägyptischen 
Dampfer  >Charkieh«  fort  \ind  kam  nach  glücklicher  Fahrt  Don- 
nerstag den  25.  November  gegen  S  Uhr  Früh  in  Jafa  an,  von  wo 
ich,  nach  kurzer  Rast  in  dem  dortigen  Hospiz  der  Terra  Saneta, 
mit   der  IJahn  Jerusalem   um   5   Uhr  Abends   erreichte.     Einer 


früheren  Einladung  folgend,  stieg-  ich  in  de  m  katliolischen  öster- 
rt'ich-nngarischeu  Pilgerhause  ab  und  fand  dort  die  liebevollste 
Aufnahme. 

Die  ersten  Tage  in  Jerusalem  widmete  ich  dem  besuche  der 
Sanctuarien.  Dabei  verlor  ich  mein  zweites  Reiseziel,  Madeba, 
nicht  aus  den  Augen.  Durch  die  freundliche  Vermittelung  des 
Bauraths  Dr.  Conrad  Schick  machte  ich  die  Bekanntschaft  eines 
Mannes,  der  mir  zu  meiner  Madebafahrt  in  der  Folge  die  treff- 
lichste Beihülfe  geleistet  hat,  nämlich  des  deutschen  E-egierungs- 
baumeistcrs  Groth,  der  bereits  dreimal  in  Madeba  war  und  eine 
treffliche  Zeichnung  der  berühmten  Mosaikkarte  in  natürlicher 
Größe  aufgenommen  hat.  Baumeister  Groth  war  so  liebenswür- 
dig, für  meine  Madebatour  sich  zu  interessiren  und  nicht  nur 
alles  Nöthige  dazu  vorzubereiten,  sondern  sogar  persönlich  auf 
dieser  beschwerlichen  Tour  mich  zu  begleiten. 

Unsere  kleine  Carawane  bestand  aus  vier  Personen:  Herrn 
Groth  als  Führer,  Herrn  Hofzahnarzt  Dr.  Retzlaf,  aus  meiner 
Wenigkeit  und  Herrn  Groth's  arabischem  Diener  Antun.  Frei- 
tag den  3.  December  Mittags  1  Uhr  brachen  wir  von  Groth's 
Wohnung  auf.  Für  mich  als  älteren  geistlichen  Herrn  hatte  Herr 
Groth  aus  übergrosser  Fürsorge  ein  recht  frommes  Thier  vom 
Pferdeverleiher  kommen  lassen,  den  »Schech«,  einen  grob- 
knochigen Tourengaul,  nicht  mehr  ganz  jung  —  denn  Jugend 
hat  auch  in  Palästina  keine  Tugend  —  während  er  eine  ihm 
selbst  gehörige  junge,  stolze  Rassestute,  Retzlaf  einen  schon 
früher  von  ihm  gerittenen  Fuchswallach  und  Antun  einen  feu- 
rigen arabischen  Schimmelhengst,  wegen  seiner  Unbändigkeit 
und  Tücken  Schetän  (»Satan«)  genannt,  bestiegen.  Merkwür- 
diger Weise  war  mir  mein  »frommer  Schech«,  von  Anfang  an 
unsympathisch,  und  ich  würde  am  liebsten  den  feurigen  »Sche- 
tän« bestiegen  haben.  Aber  Herr  Groth  hatte  es  für  rathsamer 
gehalten,  dass  ich  den  »Schech«  und  Antun  den  »Schetän«  ritt, 
und  so  gab  ich  mich  denn  zufrieden. 

Bis  Jericho,  w^o  wir  nach  etwa  fünfstündigem  lebhaften  Kitt 
gegen  6  Uhr  Abends  ankamen,  ging  es  ganz  leidlich.  Der  Schech 
und  ich  waren  beide  noch  frisch.  Zwar  versetzte  mir  der 
»Fromme«  bei  jedem  Schritt,  insonderheit  beim  Trab,  die  furcht- 
barsten Stösse,  aber  ich  ertrug  sie.  Als  wir  jedoch  am  nächsten 
Morgen,  Sonnabend  den  4.  December,  gegen  G  Uhr  früh  von  Je- 
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richo  auflirai-hen  und  nach  dem  Jordan  zur  Brücke  ritten,  fing 
der  Sclu'ch  an.  hinter  den  jüngeren  Gefährten  zurück  zu  bleiben. 
Die  Folge  war.  dass  er  traben  musste,  und  die  Folge  davon  wie- 
der, dass  er  mich  bald  wund  stiess. 

So  waren  wir  au  eine  der  schwierigsten  Stellen  des  Weges, 
die  steilen  Mergelliügel,  gekommen,  welche  auf  der  Westseite 
des  Jordan,  in  unmittelbarer  Nähe  des  Flusses  und  der  Brücke 
sich  hinziehen  und  die,  vom  Regen  und  vom  Morgenthau  be- 
feuchtet, in  der  Kegel  so  glatt  sind,  dass  die  Reiter  hier  abzu- 
steig(>n  lind  ihre  Pferde  am  Zaume  hinter  sich  zu  führen  pflegen. 
Mir  fiel,  weil  ich  wund  geritten  war  und  auf  meinem  Sattel  hinten 
querüber  die  langen  Papierhülsen  mit  mir  führte,  in  welchen 
unser  Pauspapier  sich  befand ,  das  uns  zum  Durchpausen  der 
Mosaiken  in  Madeba  dienen  sollte,  das  Absteigen  schwer,  und  da 
ich  von  der  Größe  der  Gefahr  keine  Ahnung  hatte,  so  blieb  ich, 
obwohl  die  anderen  alle  drei  abstiegen  und  Herr  Groth  es  mir 
auch  sehr  anrieth,  auf  meinem  Schech  sitzen  und  dachte:  viel- 
leicht komme  ich  auch  so  darüber  weg:. 

Aber  kaum  gedacht  und  kaum  ein  paar  Schritt  weiter  ge- 
ritten, so  geräth  mein  Schech  auf  dem  glatten,  steilen  Abhänge 
ins  Schwanken,  glitscht  aus  und  liegt  mit  mir  am  Rande  des  Ab- 
grundes. Mit  einem  kräftigen  Sprunge  war  der  Schech  im  He- 
wusstsein  der  Gefahr  sofort  wieder  auf  den  Beinen,  mir  aber  war 
das  Aufstehen  unmöglich,  da  ich  mit  einem  Fusse  im  Steigbügel 
hängen  geblieben  war.  Das  Entsetzen  meiner  Reisegefährten, 
die  bald  meine  Gefahr  wahrnahmen,  brauche  ich  nicht  zu  be- 
schreiben. Sie  hielten  an.  Zum  Glück  war  mein  Schech,  nach- 
dem er  aufgesprungen,  ruhig  stehen  geblieben.  Antun,  der  mir 
zunächst  war,  war  sofort  zur  Hand  und  befreite  meinen  Fuss  aus 
dem  Steigbügel.  Ich  stand  auf,  der  Sturz  hatte  mir  nicht  ge- 
schadet, und  ich  führte  nun,  nachdem  ich  von  dem  Schrecken 
mich  bald  erholt,  mein  Pferd  Avie  die  andern  am  Zügel  hinter 
mir,  bis  wir  die  gefährliche  Stelle  passirt  hatten. 

Die  hölzerne  lirücke  über  den  Jordan,  zu  der  war  nun  bald 
kamen,  ist  ziemlich  hoch  und  schmal  und  auf  der  Westseite  mit 
einem  Thore  gesperrt,  das  erst  gegen  Erlegung  eines  massigen 
Brückengeldes  für  Menschen  und  Thiere  sich  öffnet.  Es  mochte 
etwa  71/2  Ulir  Früh  sein,  als  wir  die  lirücke  passirten  und  ich 
und  Retzlaf  zum  ersten  Male  das  üstjordanland  betraten. 


Das  mit  Avildein  Ciestrüpp  reich  be\\  achsene  Gliör  oder  Jor- 
danthal ist  so  oft  und  viel  von  Reisenden  beschrieben  worden, 
dass  icli  auf  diesen  Gegenstand  hier  nicht  Aveiter  eingehe.  Wir 
ritten  also  zum  Theil  auf  betretenen  Wegen,  zum  Theil  über 
Feld  und  Gestrüpp  herzhaft  weiter,  bis  wir  gegen  10  Uhr  früh 
ein  wasserreiches  Thal  erreichten,  wo  Avir  etwa  eine  Stunde  Rast 
hielten. 

Von  hier  ab  fing  der  Pfad  an  zu  steigen.  Ein  andermal  noch 
durchquerten  wir  wasserleere  Thalschluchten  und  erreichten 
nach  etwa  dreistündigem  Aufstieg  die  baumlose  Hochfläche  des 
Moabiterlandes.  Noch  eine  gute  Stunde  ebenen  Weges,  und  das 
Ziel  unserer  Reise,  Madeba,  ein  trauriger  grauer  Ruinenhaufen, 
aus  dem  ein  paar  ansehnliche  Neubauten,  als  l^eweis  neuen 
Lebens,  emporragen,  lag  vor  uns.  Das  Haus  des  griechischen 
Geistlichen  nebst  der  neuen  Kirche,  in  der  die  Mosaikkarte  sich 
befindet,  blieb  am  Eingange  des  Ortes  uns  zur  linken  Hand 
liegen.  Wir  erklommen  die  alte  Akropolis,  auf  welcher  die  latei- 
nische Mission  sich  recht  ansehnlich  aufbaut,  und  fanden  dort 
ein  freundliches  Unterkommen.  Es  mochte  etwa  3Y2  Uhr  Nach- 
mittags sein. 

Ich  war  von  meinem  frommen  Schech  auf  dem  fast  neun- 
stündigen Ritt  von  Jericho  nach  Madeba  so  arg  misshandelt 
worden,  dass  ich  kaum  noch  aus  dem  Sattel  zu  klettern  imstande 
war.  Doch  wir  Avaren  in  Madeba,  und  dafür,  meinte  ich,  könne 
man  schon  etwas  leiden.  Nachdem  wir  den  Kaff'ee  eingenommen, 
den  die  freundlichen  Missionäre  uns  bald  bereitet  hatten,  bega- 
ben Avir  uns  Avieder  hinab  in  die  Stadt  zur  Basilika  der  Griechen 
mit  dem  berühmten  Mosaik.  Ein  mir  durch  freundliche  Vermit- 
telung  des  Rectors  des  österreichischen  Pilgerhauses  vom  grie- 
chischen Patriarchen  zu  Jerusalem  ausgestelltes  Schreiben  an  den 
griechischen  Hegumenos  zu  Madeba  öff"nete  uns  die  Pforten;  ein 
Kirchendiener  brachte  Wasser  und  Avusch  das  Mosaik,  damit  Avir 
Alles  klar  und  gut  sehen  möchten. 

Meine  Augen  suchten  den  Stadtplan  von  Jerusalem  und  die 
Zeichnung  der  Basilika  des  hl.  Grabes.  Sie  waren  bald  gefunden. 
Und  siehe  da!  was  die  bisher  mir  zugänglich  gewordenen  Abbildun- 
gen des  Mosaiks  nur  unvollkommen  darzustellen  imstande  gewe- 
sen waren,  das  lagjetzt  klar  und  deutlich  erkennbar  vor  mir:  der 
Aufriss  der  Basilika,  welche  durch  einen  ihr  östlich  vorgelagerten 
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Hof,  das  Atrium,  von  der  iu  langer  gerader  Linie  von  der  Zions- 
mauer  zum  Nablusthore  sich  l)inziehenden  Ba/arstrasse  getrennt 

ist.  Das  l^ortal  der  Basilika,  von 
einem  spitzen  Giebel  gekrönt, 
schaut  gen  Osten  und  lässt  die 
drei  von  Eusehius  erwähnten,  gen 
Osten  gerichteten  Eingangspfor- 
ten deutlich  erkennen.  Die  drei 
ThoröfFnungen  sind  nicht,  wie 
die  colorirte  Zeichnung  in  der 
Kevue  Biblique  (1897,  II)  es  dar- 
stellt .  gleich  hoch  und  tragen 
auch  keine  Spur  eines  Fenster- 
i^  kreuzes  an  sich,  sondern  die  raitt- 

''         w  —    ■-  '  T  j-^f^]  lere  ThüröfFnung  hat  2  cm  Höhe 

-^j      ''"■-'l^-^j  und  X^/^cm  Breite,  während  die 

beiden  seitlichen  ThüröjÖfnungen 

je   1^2   cm   Höhe   und    II/4   cm 

Breite   aufweisen.    Die   mittlere 

/^^y^^n  ThüröfFuunsr    Avird    durch    zwei 


1  \.- 


/:■■/•-, 


gelbliche  Mosaikwürfel  gebildet, 

\^^\^r^^^^         die  beide  eine  fast  quadratische 

Ui-  Form   haben ;    die    beiden    seit- 

liehen  Thüröffnungen  aber  durch 
je  zwei  gelbliche  Steinchen,  von 
denen  nur  das  eine,  das  den  un- 
-,  teren  Raum  einnimmt,  eine  qua- 
dratische Form  hat,  während  das 
andere,  obere  zwar  eben  so  breit 
ist,  als  das  untere  Steinchen,  aber 
,^.>^>_Lj-w         nur  halb  so  hoch.     Ueber  dem 
(Y     \      '       \      '      1      I       /        spitzen  Giebeldache  der  Basilika 
,,  ,    ,    ,.  ,  "T'I     ■^'•^-'hebt  sich,  was  die  mir  bisher  be- 

Add.  1.    DiP  hl.  Orabeskircne  in  Jerusalem 

auf  der  Mobaikkarto  in  Madeba.  An  Ort  und  kanut  gewordenen  Zeichnungen 

Stelle  gezfichnet  von  C.MoMMKUT.  In  halber        ^  r  m  •    ^  •     t  -i  i 

Grösse  des  Originals.  ebenfalls  mcht  Wiedergeben,  aer 

dunkelschattirte  Tambour  der 
Rotunde  und  darüber  eine  gelblich  gefärbte  Kuppel  ab,  welche 
oben  anstatt  einer  vollkommen  halbkreisförmigen  Rundung 
eine  kleine  Erweiteruui;  zeigt,  welche  die  von  Eusebiiis  erwähnte 
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Ocff'nuiig  über  dem  das  lil.  Grab  umgebenden  Platze  anzudeuten 
scheint. 

Da  Herr  liaumeister  Groth  sich  mit  meiner  Auffassung  der 
Thore  und  der  Kuppel  der  liasilika  einverstanden  erklärt  und 
aus  der  uns  vorliegenden  Mosaikdarstellung  der  Basilika  dasselbe 
herausliest,  als  ich  herausgelesen  habe,  so  glaube  ich,  dass  mit 
der  von  mir  an  Ort  und  Stelle  vorgenommenen  genauen  und 
sorgfältigen  Untersuchung  des  Mosaikbildos  der  Constantins- 
basilika  der  Streit  der  Gelehrten  über  diesen  Bau  seiner  end- 
gültigen Erledigung  einen  Schritt  näher  gerückt  ist. 

Leider  durften  wir,  da  Avir  es  versäumt  hatten,  uns  Alle  mit 
türkischen  Inlandspässen  zu  versehen,  uns  in  Madeba  nicht  lange 
aufhalten,  um  nicht  Gefahr  zu  laufen,  von  türkischen  Soldaten 
aufgegriflen  und  zwangsweise  nach  Jerusalem  zurück  geführt  zu 
Averden.  Wir  brachen  also,  nachdem  wir  Sonntag  den  5.  No- 
vember noch  fleißig  ausgenutzt  und  Herr  Baumeister  Groth  für 
mich  eine  sehr  sorgfältige  Pause  der  Basilika  mit  Umgebung 
aufgenommen  und  ich  zum  Ueberfluss  die  Basilika  in  ihren  wich- 
tigsten  Theilen  noch  selbst  sehr  sorgfältig  vermessen  und  durch- 
gepaust hatte,  Montag  den  6.  December  wieder  von  Madeba  auf. 
Ich  bestieij  noch  einmal  meinen  frommen  Schech,  noch  einmal 
übergab  ich  grossmüthig  meinen  wunden  Körper  seinen  schreck- 
lichen Stössen.  Da  aber  der  Schech  nicht  im  Stande  war,  mit  den 
andern  guten  Keitthieren  Schritt  zu  halten,  und  auch  ich,  soweit 
als  möglich,  geschont  werden  sollte,  so  trennte  sich  die  Reise- 
gesellschaft. Groth  und  Retzlaf  ritten  voraus,  um  noch  einige 
Ruinen  seitwärts  des  Weges  zu  erforschen,  ich  aber  und  Antun 
hielten  im  Schritt  die  Straße  ein. 

So  kam  es,  dass  wir  getheilt  des  Abends  an  die  Brücke 
kamen.  Da  wir  Groth  und  Retzlaf  hier  noch  nicht  vorfanden, 
so  stieg  ich  ab,  Hess  meinen  Schech  vor  einem  arabischen  Kaffee- 
hause in  der  Nähe  der  Brücke  anbinden  und  ruhte  mich  auf 
■einem  Lager  aus,  das  hier  zeltende  Beduinen  für  mich  gastlich 
zurecht  machten,  während  Antun  zurück  ritt,  um  seinen  Herrn 
zu  suchen. 

Um  meine  Gastfreunde  zu  ehren,  holte  ich  aus  meiner 
Satteltasche  den  Rest  des  Weines,  den  ich  aus  der  Heimath  als 
Labetrunk  für  die  Reise  mit  mir  genommen,  und  bewirthete  die 
Beduinen.    Einige  tranken  davon  und  waren  über  das  »deutsche 
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Getränke,  ^scherbet  aletnäniju^,  wie  ich  meinen  Wein  nannte, 
hüfhlichst  erfreut;  die  andern  aber,  die  als  ächte  Muslimen  hinter 
dem  -scherhet  alemZiuiJa^  einen  verbotenen  Wein  witterten, 
dankten. 

Eben  war  der  letzte  Tropfen  Wein  aus  meiner  Flasche  in  die 
Kehle  eines  dunklen  Wüstensohnes  verschwunden,  da  macht 
mein  Schech  sich  los  und  sucht  in  die  vom  Monde  nur  spärlich 
beleuchtete  Nacht  hinein  —  es  war  gegen  7  Uhr  Abends  —  in 
langen  Sätzen  das  Weite.  Allgemeiner  Alarm!  Das  ganze  Lager 
wird  lebendig.  Die  einen  laufen  zu  Fuss,  die  andern  jagen  zu 
Pferde  dem  Flüchtlinge  nach.  Ich  selbst  konnte,  todtmüde  und 
wundgeritten,  wie  ich  war,  nichts  thun,  als  den  Erfolg  abwarten. 

So  sind  ein  paar  Minuten  langsam  verstrichen,  da  tönt 
Pferdegetrappel  über  die  lirücke.  Groth,  Retzlaf  und  Antun 
kommen.  Ich  erzähle  ihnen,  was  vorgefallen.  >Das  ist  eine 
schöne  Geschichte«,  meinte  der  Baumeister,  das  Pferd  bekom- 
men wir  nicht  wieder.  Die  Beduinen  werden  es  fangen  und  als 
gute  Beute  behalten.  Einer  von  uns  muss  nun  laufen.  Antun 
muss  absteigen,  und  Sie,  Herr  Pfarrer,  müssen  sich  auf  den 
Schetän  setzen«. 

Antun  stieg  also  ab.  ^^  ie  sehr  oder  wenig  gern  er  es  gethan 
hat,  verbarg  mir  das  Dunkel  der  Nacht.  Ich  aber  bestieg  den 
»Satan«,  und  so  brachen  wir  auf.  Horch!  da  kamen  uns  Huf- 
schläge entgegen.  Ein  lediges  gesatteltes  Pferd  und  verfolgende 
Reiter  dahinter  sausen  dicht  an  uns  vorüber.  Es  ist  der  Schech. 
Ich  rufe  ihm  lockend  zu:  > Schech!  Schech!«  Aber  er  hört  nicht. 
An  der  Brücke  indessen  kann  er  nicht  weiter,  wendet  sich  und 
kommt  wieder  in  unsere  Nähe.  Die  Araber  bemühen  sich,  ihn 
zu  fangen.  Endlich  gelingt  es  Antun,  ihn  zu  fassen.  Der  Schech 
wird  dingfest  gemacht,  und  Avir  alle  sind  froh,  ihn  wieder  zu 
haben.  Dr.  Ketzlaf  präsentirt,  da  ich  nichts  bei  mir  hatte,  um 
die  Beduinen  für  ihre  gehabte  Mühe  zu  lohnen,  dem  Vornehmsten 
derselben  eine  ägyptische  Cigarette  und  giebt  ihm  von  der  sei- 
nigen Feuer.  Ich  reiche  dem  Wüstensohne  zum  Abschied 
dankend  die  Hand.  Antun  besteigt  den  Schech  und  übernimmt 
es,  denselben  für  tückisclies  Davonlaufen  zu  züchtigen.  Im  sau- 
senden Galop])  jagt  er  ihn  über  das  Feld  und  lässt  ihn  Sporen 
und  Peitsche  fühlen,  bis  beide  erschöpft  sind. 

Ich  sit/.e  indessen  ganz  behaglicli  auf  dem  wilden  Schetän. 
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Munter  trabt  er  mit  mir  über  die  Ebene  hin,  ohne  mir  nur  im 
geringsten  Wehe  zu  thun.  Da  es  am  Tage  vorher  sehr  warm  ge- 
wesen war  und  nicht  geregnet  hatte,  so  waren  die  Mergelhiigel 
trocken.  Wir  brauchen  also  nicht  abzusteigen.  Iler/haft  geht  es 
au  den  gefährlichen  Abhängen  hin  —  und  nach  einer  Stunde 
lebhaften  Rittes  sind  wir  bei  unserer  Nachtrast  in  Jericho  an- 
gekommen. 

Ein  gutes  Abendbrot  und  ein  reinliches  Hett  Hessen  uns  im 
Jordanhotel,  wo  wir  auch  auf  der  Hinreise  genächtigt  hatten, 
die  Mühen  des  Tages  bald  vergessen,  und  da  wir  nur  einen  klei- 
nen Weg  noch  vor  uns  haben,  so  brauchen  wir  auch  am  nächsten 
Morgen  uns  nicht  zu  beeilen. 

Ich  lasse  mir  natürlich  den  Schetän  wieder  satteln  und  der 
Kest  der  Reise  ging  ganz  herrlich  von  statten.  Da  wir  Zeit  ge- 
nug hatten,  so  machten  Avir  von  der  großen  Jerichostrasse  aus 
einen  Abstecher  in  den  nahen  Wädi  el-Kelt,  um  das  berühmte 
Höhlenkloster  zu  besuchen.  Der  Abstecher  war  in  der  That  sehr 
lohnend;  denn  selten  wird  eine  so  romantische  Felsschlucht  und 
ein  so  interessanter  Klosterbau  wie  hier  zu  finden  sein.  Nachdem 
wir  unten  am  Bach  unser  mitgebrachtes  Mittagbrot  verzehrt 
hatten,  kehrten  wir  auf  die  Strasse  zurück  und  kamen  bald  nach 
dem  bekannten  Chan  Hadrür,  wohin  uns  bereits  Frau  Baumeister 
Groth  mit  ihrer  Kinderschaar  auf  einem  Wagen  entgegen  geeilt 
war.  Vergnügt  schlürfen  wir  im  Chan  eine  Tasse  Mocca  und 
munter  geht's  heim.  Der  Schetän  that  seine  Schuldigkeit,  und 
ich  bin  nie  mit  einem  Thiere  mehr  zufrieden  gewesen,  als  mit 
diesem  so  übel  beleumundeten  Schimmelhengste.  Unsere  Ma- 
debafahrt  hatte  gerade  fünf  Tage,  vom  3.  bis  zum  7.  December 
in  Anspruch  genommen. 


Kurze  Mitllieiliiiigen*). 

Bs.  Im  Mai  unternahm  ich  eine  Reise  nach  Hebron ,  wo  ich 
seit  bald  40  Jahren  nicht  mehr  gewesen  war.  Ich  fand  grosse 
Veränderungen  zum  Besseren.  Es  sind  sehr  viele  neue  Häuser 
gebaut  worden,  so  dass  die  früheren  vier,  getrennt  stehenden 
Quartiere   durch  Zwischenbauten  zu   einem   Ganzen  geworden 

1)  Obige  Mittheilungen  mussten  bei  den  letzten  Nummern  zurückge- 
stellt werden,  da  es  an  Raum  gebrach.    G. 
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siuJ.  In  den  letzten  .Taliren  sind  besonders  im  NW.  der  Stadt 
länsfs  der  Jerusalemer  Strasse  viele  Neubauten  meist  im  euro- 
piiischeu  Stil  erricbtet  worden.  Die  Einwohnerzahl  hat  sich  sehr 
vermehrt;  namentlich  ist  die  Zahl  der  Juden  gewachsen,  sie  soll 
sich  jetzt  auf  ISuO  Seelen  belaufen;  aber  auch  Christen,  selbst 
Europäer  jjiebt  es  jetzt  mehr  als  früher  in  Hebron.  Die  dorthin 
führende  Strasse  ist  gut  und  mit  Kilometersteinen  besetzt.  Hei 
dem  30.  Stein  beginnt  die  Neustadt.  Die  Strasse  misst  im  Ganzen 
von  Jerusalem  ab  37Y2  Kilometer  und  hört  etwas  unterhalb  des 
grossen  Teiches  auf.  Der  Teich  war  mit  Wasser  gefüllt.  Auch 
die  Weinberge  haben  sich  vermehrt;  neue  Wohnhäuser  sind  da 
und  dort  in  ihnen  gebaut  worden,  bis  auf  dreiviertel  Stunden 
Entfernung  von  der  Stadt.  Das  ist  ein  deutlicher  Beweis  für  den 
Fortschritt  der  Cultur  und  für  die  grössere  Sicherheit  des  Eigen- 
thums. 

Auch  den  ehrwürdigen  sogenannten  Abrahamsbaum  habe  ich 
besucht  und  bekam  bei  seinem  Anblick  einen  merkwürdigen 
Eindruck!  Im  Sommer  1859  hatte  ich  während  der  Ferien  meine 
Zelte  im  Schatten  des  Baumes  aufgeschlagen  und  dort  mit  meiner 
Familie  eine  Woche  lang  gewohnt.  Damals  stand  der  Baum  noch 
in  seiner  vollen  majestätischen  Grösse  und  Pracht,  grün  und 
blühend,  ohne  jeden  bemerkbaren  Schaden.  Einige  Jahre  später 
wurde  jedoch  ein  grosser  Astzweig  durch  die  Last  des  Schnees, 
der  darauf  gefallen  war,  abgedrückt.  Wieder  einige  Jahre  später 
zerschmetterte  der  Blitz  einen  anderen  starken  Zweig.  Seitdem 
ging  das  Absterben  des  Baumes  mit  schnellen  Schritten  vorwärts 
—  jetzt  fand  ich  ihn  als  eine  völlige  Kuine!  Der  Baum  mit  dem 
umliegenden  Lande  wurde  schon  vor  mehr  als  20  Jahren  von 
den  Russen  angekauft.  Sie  pflegten  den  Baum  so  gut  wie  es  ging 
und  umgaben  ihn  mit  einer  niedrigen  Mauer,  deren  inneren 
Kaum  sie  mit  Erde  auffüllten,  um  die  alten  Wurzeln  des  Baumes 
besser  zu  bedecken.  Bings  um  den  Baum,  wo  das  Laubdach  des 
Baumes  aufhörte,  pflanzten  sie  eine  grosse  Anzahl  von  Cypressen, 
die  meist  gut  gediehen  und  nun  schon  hoch  gewachsen  sind.  In 
ihrer  Mitte  ragen  nun  der  Stamm  und  die  Aste  des  abgestorbenen 
Baumes  empor,  umgeben  ^ on  dem  frischen  Nachwuchs.  Der 
Stamm  hat  die  Rinde  verloren  und  zeigt  viele  Wurmlöcher,  in 
die  ich  bequem  mit  dem  Bleistift  hineinfahren  konnte.  Etwas 
oberhalb  des  Baumes  haben  die  Russen  ein  grosses  Hospiz  für 
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Pilger  erbaut  und  auf  der  Höhe  einen  Aussichtsthurni ,  von  dem 
mau  eine  herrliche  liundschau  hat. 

— .  Von  den  sogenannten  salomonischen  Teichen  ist  der 
oberste  jetzt  nicht  nur  völlig  wasserlcer,  sondern  so<;ar  zu  einem 
Gemüsegarten  gemacht  worden.  Bei  dem  mittleren  ist  die  Wasser- 
leitung: aufeebrochen,  sodass,  wer  Wasser  von  der  Quelle  haben 
will,  hierher  kommen  muss.  Was  nicht  geschöpft  wird,  läuft  in 
den  mittleren  Teich.  In  der  Burg  lebt  immer  noch  ein  Soldat  als 
Wächter.  Das  Gebäude  wird  aber  nicht  in  Ordnung  gehalten, 
ein  Theil  der  äusseren  Steinlagen  an  der  Südmauer  ist  herunter 
gefallen.  Wenn  nicht  ausgebessert  wird,  so  wird  die  Burg  in 
wenig  Jahren  dort  eine  Bresche  haben.  Etwas  oberhalb  der  l>urg, 
nördlich  von  ihr,  steht  der  12.  Kilometerstein  an  der  Strasse  von 
Jerusalem  nach  Hebron,  bei  Bethlehem  der  achte. 

Dr.  S.  Die  Drusen  sollen  zusammen  mit  den  Beduinen  und 
Fellachen  des  Hauran  wieder  aufständisch  geworden  sein. 

S.  In  der  in  Beirut  erscheinenden  Zeitung  el-Beschir  vom 
19.  Juli  1897  wird  der  Tod  des  griechisch-römischen  Patriarehen 
Gregorius  Jusef  I  gemeldet.  Dieser  Mann  \var  33  Jahre  lang 
Patriarch  von  Antiochien,  Alexandrien,  Jerusalem  u.  s.  w.  Er 
starb  in  Damascus. 

— .  Professor  R.  Brünnow  berichtet,  dass  er  auf  seiner  letz- 
ten Reise  im  Ostjordanland  die  Araber  und  besonders  auch  die 
im  Ostjordanland  angesiedelten  Tscherkessen,  so  namentlich  die 
in  Dscherasch  wohnenden,  bewogen  habe,  die  Inschriften,  welche 
sie  gelegentlich  finden,  aufzubewahren  und  europäischen  Rei- 
senden zu  zeigen.  Er  bittet  die  letzteren,  für  eine  solche  Inschrift, 
falls  sie  der  Besichtigung  und  des  Abklatschens  für 
werth  erfunden  wird,  gerade  so  wie  er  es  gehalten  hat,  den 
Preis  eines  Viertel  Medschidi's,  nicht  mehr  und  nicht  weniger, 
zu  bezahlen. 

P.  Am  27.  August,  dem  Fest  der  Himmelfahrt  der  Jungfrau 
Maria  15.  August  a.  St.),  wurde  der  vor  einiger  Zeit  zum 
griechischen  Patriarchen  von  Jerusalem  erwählte  Bischof  Dami- 
anos in  sein  Amt  eingeführt.  Er  stammt  von  der  Insel  Samos, 
gab  nach  dem  gleichzeitigen  Tode  seiner  Frau  und  seines  Sohnes 
sein  dortiges  Geschäft  als  Kaufman  auf,  pilgerte  nach  Jerusalem, 
schenkte  sein  Vermögen  der  Grabeskirche  und  wurde  Mönch. 
Nach  einigen  Jahren  erhielt  er  die  Priesterweihe  und  ging  später 
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als  Archimandrit  nach  Tillis.  Nach  Jerusalem  zurückgekehrt, 
wurde  er  wejjen  feiiidseHiier  llaltunsr  von  dem  Patriarchen  Nico- 
demus  verbannt.  Der  kürzlich  verstorbene  Gerasimos  iMuX 
1S97,  Nr.  3,  42;  ernannte  ihn  zum  Bischof  von  es-Salt  und  zum 
Stellvertreter  des  Bischofs  von  Bethlehem  mit  dem  Sitz  in  Jeru- 
salem, und  als  er  erkrankte,  zu  seinem  eigenen  Stellvertreter. 
Mit  sieben  Anderen  Avurde  Damianos  nach  dem  Tode  des  Gera- 
simos in  Konstantinopel  zur  Nachfolge  vorgeschlagen;  jedoch 
erfolgte  keine  Entscheidung.  Auf  Befehl  der  Regierung  wurde 
eine  Neuwahl  anberaumt,  in  der  sich  12  Stimmen  auf  Damianos 
vereinigten.  Danach  traf  seineBestätigungvouKonstantinopel  ein. 


IL  Kachrichten. 


GescMHliclie  Mittlieiliingen  und  Personalnacliricliten. 

Die  ausserordentliche  Generalversammlung  des  Deutschen  Vereins  zur 
Erforschun«:  Palästinas  hat  am  18.  December  1897  in  Leipzig:  stattgefunden. 
Die  von  ihr  beschlossenen  Änderungen  der  Statuten  unterliegen,  da  unser 
Verein  die  Rechte  einer  juristischen  Persönlichkeit  besitzt,  der  Genehmigung 
durch  das  königliche  Amtsgericht  in  Leipzig.  Sobald  diese  ausgesprochen 
ist,  werden  die  Statuten  in  ihrer  neuen  Fassung  den  Mitgliedern  zugehen 
und  wird  auch  das  Protocoll  der  ausserordentlichen  Generalversammlung  in 
den  MuN  veröffentlicht  werden. 


Heft  2  und  3  der  Zeitschrift  des  Deutschen  Palästina-Vereins  wird  die 
Aufnahme  des  Kada  ez-2edi  vom  Jahre  1894/95  vgl.  MuN  1895,  S.  33tf.)  und 
der  Landschaft  el-'Kefärät  vom  April  189ö  (vgl.  MuN  189ö,  S.4S)  durch  Herrn 
Dr.  G.  ScHUM.\CHER  nebst  dem  dazu  gehörenden  Bericht  enthalten.  Die 
Karte  umfasst  das  Gebiet  von  Schech  Sa'd  im  N.  bis  el-Husn  im  'Adschlün 
im  S.  und  vom  Jordanthal  im  W.  bis  Bosrä  im  O.  Die  Versendung  des  Doppel- 
heftes wird  in  Kürze  erfolgen. 

Der  nördlichste  Theil  des  Ostjordanlandes,  Dscholän  und  westlicher 
Haurän,  wird  in  einem  späteren  Hefte  herausgegeben. 

Dem  Vereine  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 

Beer,  Lic.  Dr.  G.,  Privatdocent  in  Halle  a/d.  Saale. 

lieilhurz,  Chr.,  Lehrer  in  Haifa. 

DücA-,  A.,  Kaufmann  in  Haifa. 

Fischer,  Dr.  Th.,  Professor  in  Marburg  i/Hessen. 

Oaebel,  Gustav,  Lehrer  in  Ilaifa. 

Gesellschaft  für  Sammlung  und  Conservirung  von  Denkmälern  des 

Judenthums  in  Wien. 
Koch,  Dr.  phil.,  Rabbiner  in  Barmen. 

Kuemmcl,  Aikj.,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  in  Barmen. 
Landesbibliothek  in  Posen. 
Michel,  P.,  in  Jerusalem. 
Scheercr,  Georg,  Fabrikant  in  Haifa. 
Struve,  And.,  Fabrikant  in  Ilaita. 

Geschlossen  am  6.  Februar  1  898. 


Druck  von  Breitkopf  Jk  Härtel  in  Leipzig. 


I.  Mittheilungen. 


Unsere  Arlielteu  im  Ostjordanlanie  IL 

Briefe  Dr.  Schumacher's  in  Haifa. 

(Schluss.) 

Zeltlager  hei  fära  im  "^Adschlün,  den  18.  Juli  1897. 

Von  ^adschlün  aus  schloss  ich  sodann  nördlich  an  die  Auf- 
nahmen des  vorigen  Jahres  bei  chirbet  mahnä,  mär  eljäs  und  ösara 
an.  Von  den  gefundenen  Ortsnamen  nenne  ich  die  folgenden : 
churah  lazürai  oder  ladürai  150  m  NO  von  ''adschlTm.  Dies 
scheint  mir  die  ursprüngliche  Ortslage  des  Dorfes  '^adscldim  zu 
sein;  man  findet  dort  viele  Bausteine  und  künstliche,  jetzt  aus- 
gewitterte Höhlen.  Daran  anstossend  im  xoädi  "ain  etrtes  die 
Ruine  cliurah  eJ-halahi  mit  Weli  und  grösseren,  einst  bewohnten 
Höhlen,  Avohl  Anachoretenwohnungen;  denn  am  Eingang  der- 
selben begruben  die  Christen  von  '^adschlun  einst  ihre  Todten 
(vgl.  das  Mausoleum  süra  bei  es-salt).  Dem  ivädi  '^ain  ef-ies  ent- 
lang an  der  '^am  el-haramlje  vorüber  führt  die  Strasse  nach  '^afana^ 
lium  und  irhid.  Ueberall  findet  man  Spuren  alter  Strassenan- 
lagen,  die  in  '^adschlTin  zusammenführen.  In  der  südlichen  Um- 
gebung von  mahne  liegen  die  Ruinen /«ef/amwA^,  sabata^  dscharddn.\ 
weiter  östlich  die  grösseren  Ruinen  der  eljüs^  el-maJcäta  und  die 
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Bergrücken  nmm  el-kmc/ia,  maj'ädi?/  'ain  ct-tr-s,  makahh  ez-zet,  M- 
schet  el-ghvä.  der  icädi  /,i/sj<<'b,  uäxU  misch'^al  bei  mär  eljäs,  der 
tcädi  inäslla  und  die  grosse  Flussrinne  icüdi  en-ndm  südlich  von 
ösara.  Die  drei  Hüijel  vd-d^schcttöne,  ras  eJ-ahahe  und  en-nezzUz 
gehören  noch  zum  Dorfzehnten  von  '^adachlTin^  ihre  Abhänge  sind 
von  Weinberuen  bedeckt. 

Ueberhaupt  wird  in  den  Dörfern  '^adschlTm,  'a7idsc/iara,  ^ain 
dschenna  und  /kefrifidur/ri  \ielMn\\e  auf  den  K-ebenbau  verwendet, 
da  der  Ertrag  an  Trauben  und  die  Zubereitung  von  Rosinen  loh- 
nender ist  als  der  Getreidebau.  Das  Hauptabsatzgebiet  für  ge- 
trocknete Trauben  ist  der  Ilaurän;  dort  werden  die  süssen,  grossen 
Rosinen  unsfemein  geschätzt  und  als  Tauscliwaare  »egen  Ilaurän- 
waizen  vortheilhaft  verhandelt.  In  der  Regel  gilt  ein  mudd  Ro- 
sinen =  2  miidd  Waizen.  Doch  giebt  es  auch  trockene  Jahrgänge, 
in  denen  der  "SVaizen  gegen  gleiche  Theile  zh'ih  (Rosinen  ein- 
getauscht wird.  Drei  bis  vier  Wochen  nach  der  Traubenlese 
bekommt  man  bereits  keine  Rosinen  mehr  im  ^\dschllln;  alle 
Weinbauern  wandern  nach  dem  Ilauran  und  kehren  mitGetreide- 
vorrath,  auch  mit  Erbsen  und  Linsen  für  die  langen  und  harten 
Wintermonate  des  "^Adschlüngebirges  zurück.  Ist  eine  Familie 
so  glücklich,  ein  Dutzend  Oelbäume  zu  besitzen,  deren  es  in  jedem 
Dorfe  des  'Adschlün  gibt,  dann  reicht  der  gewonnene  Oelvorrath 
nicht  nur  zum  Zubereiten  von  burghul  (gewaschener,  getrockneter 
und  geschrotener  Waizen)  und  mudscJieddara  (Linsen  und  hurc/hid 
zusammengekocht)  aus,  sondern  es  bleibt  auch  noch  ein  Stück 
Geldes  übrig  zu  einem  neuen  tob  für  die  Hausfrau  und  wenn's  gut 
geht,  zu  einer  yanra  Schafpelz)  für  den  Hausherrn.  In  Jahren, 
wo  keine  Oliven  "wachsen ,  und  das  ist  meist  alle  zwei  Jahre  der 
Fall,  durchziehen  Oelhändler  aus  dem  Libanon  und  von  der 
Küste  das  Gebirge  und  tauschen  meist  schlechtes  ranziges  Oel 
gegen  Rosinen  ein.  Da  geht  es  dann  allerdings  zur  Winterzeit 
in  den  ärmeren  Familien  recht  sparsam  zu.  Doch  tröstet  man  sich 
auf  die  kommende  Traubenzeit,  auf  den  hedar  (Tenne)  und  die 
^ezb'ije  (Sommerwohnung  im  Walde  und  bei  der  Tenne),  allwo  im 
Ueberfluss  von  lirot  und  Früchten  geschwelgt  wird.  Da  wird  dann 
der  Waizen  sorgfältig  gesiebt  und  von  Unkraut  {zawän)  gerei- 
nigt, zur  Mühle  gebracht  und  fein  gemahlen,  der  er*/// 7/ (Brot- 
fladen) womöglich  mit  Fett  bestrichen  und  Abends  gesungen  und 
gelacht.    Aber  zwei  Monate  später,  wenn  die  ersten  Weststürrae 
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über  die  dichten  EicheuAväldor  des*^Adschlün  daliinbrausen,  hockt 
dieselbe,  einst  so  frühliche  Familie  in  der  ärmlichen  Hütte;  der 
Hausherr  schürt  das  Feuer,  und  anstatt  der  fetten  Fladen  isst 
man  trockenes  rauhes  Brot  aus  ungeputztem  Waizen  und  einem 
Ziisatz  von  Mais,  die  auf  der  Handmühle  gemahlen  sind,  setzt 
eine  Zwiebel  dazu  und  wenn's  hoch  kommt,  ein  mageres  Gemüse 
und  geht  möglichst  bald  zu  IJett.  Wenn  aber  erst  Schnee  und 
Eis  die  Wahldörfer  einhüllen,  dann  darbt  manche  arme  Familie 
und  erbettelt  sich  bei  den  Wohlhabenderen  ein  wenig  Oel  gegen 
das  dreifache  Quantum  bei  der  nächsten  Olivenernte.  Sparen 
kann  der  Fellach  nicht;  hat  er  Vorrath  zum  Essen,  dann  schlingt 
er  hinab,  was  erreichbar  ist,  und  später  —  hifrklschhä  alläh^ 
»wird's  Gott  schon  versehen«! 

Das  Gebiet  zwischen  hafat  er-rahad  und  der  Jordanebene 
wurde  hierauf  aufgenommen.  Allmählich  senken  sich  die  statt- 
lichen, bewaldeten  Höhen  hinab  zu  den  kahlen,  grauen  Abhängen, 
die  das  Ghör  begrenzen ;  die  Schluchten  werden  steiler,  felsiger 
und  tiefer,  und  der  erfrischende  Westwind  des  dschehel  '^adschlün 
wird  verdrängt  durch  die  Gluthhitze  der  Jordansenkung.  Als 
Mittelpunkt  zur  Aufnahme  dieses  Gebietes  wurde  das  grosse  Dorf 
chirbe  oder  chirbet  el-icaJiculni  gewählt.  Es  liegt  genau  östlich  vom 
7'äs  ed-dschibi>l7i  des  Westjordanlandes  am  oberen  Rande  des  Ab- 
hanges, der  von  hier  steil  hinab  zum  Jordan  führt. 

Ruinen  der  Umgebung  sind:  chirbet  esch-schech  räschid^  el-em- 
hallal^  el-haba,  söfara,  der  abu  hamedi,  der  el-emschahcat,  el-batn\ 
die  Berge:  ras  manatt  el-hasän,  reis  abu  sei  i^  ras  el-misbar^  reis  umm 
el-ebsass,  abu  elschäeJsche,  serblle,  ed-dschalsät  und  das  sagenum- 
wobene Haupt  el-meschhed.  Das  Letztere  ist  ein  Berg,  dessen  Gi- 
pfel von  einer  Gruppe  uralter  Eichen  gekrönt  ist.  Inmitten  dieses 
Hains  finden  wir  ein  altes  muslimisches  Grabmal  des  schech  '^ali 
el-mesclihad  und  eine  Anzahl  zerfallener  Hütten.  Der  Grabstein 
trägt  eine  arabische  Inschrift  aus  dem  Jahre  687  d.  H.,  die  ab- 
geklatscht wurde.  Eine  Tenne  und  "ezub  (Sommerhütteu,  Plur. 
von  '^ezblje]  befinden  sich  am  Fuss  des  Gipfels.  Der  meschheid 
gilt,  wie  der  Name  besagt,  als  heiliger  Hain  und  wurde  als  solcher 
jedenfalls  im  grauen  Alterthum  schon  betrachtet;  davon  zeugen 
die  alten,  verwitterten  Baublöcke  und  die  alten  Eichen.  Die  Ein- 
wohner von  chirbe  betheuerten ,  wenn  der  Himmel  sonst  völlig 
wolkenlos  sei,  schwebe  oft  plötzlich  eine  Wolke  über  dem  mesch- 
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had  und  senke  sieh  allmühlich  zu  den  Baumkronen  hernieder, 
um  im  Innern  des  Hains  aufzugehen;  daher  sei  die  Stätte  ge- 
weiht. 

Am  östlichen  Fusse  des  Berges,  hart  am  felsigen  ivädi  el-heh- 
ran'ije,  fanden  wir  ein  paar  Hütten,  genannt  '^amk  er-ruhbän , 
(1.  i.  die  Müuehsabstürze.  ohne  nennenswerthe  Kuinen.  Einen 
Kilometer  südlich  davon  stiessen  wir  auf  einen  Bergkegel  mit 
AVald  und  scliüner  Aussicht,  doch  ohne  Spuren  von  Baviten,  den 
man  mahni  nennt.  Man  unterscheidet  deutlich  in  der  Aussprache 
zwischen  chirhef  mahnU  bei  mär  eljäs  (s.  Berichte  vom  25.  26.  Oc- 
tober  1S9G  in  MuX  1S97,  S.  2)  und  diesem  ?na/i?ii;  das  erstere 
mit  ä,  das  letztere  mit  /  ausgesprochen.  C/n7'bet  mahnet  unter- 
suchte ich  nochmals  genau,  ebenso  das  vorliegende  maJini,  kann 
jedoch  für  beide  die  Identificierung  mit  Mahanaim  nicht  befür- 
worten. Ei-tannür,  muyhr  sabäh,  zu(/hd/je,  ed-dscliubh  sind  Ruinen 
und  Höhen  der  Umgebung  von  mahni.  Fakaris  im  Ghör  soll  eine 
bedeutende  Ruine  sein;  ich  gelangte  diesmal  nicht  dahin. 

An  "Wasserrinnen  bei  el-chirbe  nenne  ich:  icädi  '^arUk  ed- 
dschimül,  icüdi  rasati,  zvädi  abiil-üsl,  umm,  esch-scharüit,  challet 
meiüh,  wüdi  abü  sine,  wcidi  ahu  habat  heifära,  iciuli  sdfara. 

Von  chirbe  zogen  wir  nachyär«  und  hier  beendigten  wir  die 
Aufnahmen,  die  von  hier  aus  sich  an  sclierhabU  und  haläwa  am 
icädi j'übes,  zwei  Positionen  der  vorjährigen  Aufnahme,  an- 
schliessen  werden.  Namen  der  Umgebung  des  Dorfes  yara  sind: 
nis  ehrüt,  hlsch  chamias,  teil  abu  dahfiTm,  ras  abu  ^alül,  ras  el- 
echlZil,  wäd  abu  sfed,  challV  es-sanam,  iccid  ahu  lela,  icädi  et-tTin, 
en-nebi  jahnb  mit  xoeli  abu  schrnsch,  ein  Berg  VU  km  westlich 
vom  Dorfe  halaica.  Im  Jordanthal  sind  zu  nennen  die  Ruine  el- 
inhuerri  am  xvädi  söfara,  die  Quellen  kam  el-ha77imUr,  das  (/hör  el- 
wahüdni,  ghor  rakfat  halla  und  ghör  ez-zoer.  Letzteres  erinnert 
an  das  biblische  Zoar,  obschon  jenes,  »die  Kleineif,  anders  ge- 
schrieben worden  ist. 

An  biblischen  Benennunpjen  begegneten  wir  dem  Namen 
eljas  zweimal,  das  erstemal  bei  Ihdib,  in  der  Nähe  des  wadijäbis, 
das  andre  Mal  bei  nidschdi  in  der  Nähe  des  zerkü  [katat  eJjüs) , 
dem  Namen yaVtMÄ  ebenfalls  zweimal,  bei  tkitti  [räsjaküb)  und  bei 
helüwa  [nebi  Ja  küh),  dem  Namen  y?7se/" einmal  bei  hamta  am  Zerkä 
[schech  jTisef] . 
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Yonfära  aus  reiten  wir  über  die  '^aiti  es-safsüfa  bei  scJierhahll 
und  die  machUda  e^-saghtre  des  Jordan  nach  liesän  und  Haifa. 

Das  auf  dieser  Reise  aufgenommene  Gebiet  beträgt  525  Qua- 
dratkilometer. 

G.  Schumacher. 


Die  ßrakskirclie  in  Jemsalei  n\  der  Mosaikkarte  in  Madelia. 

Von 
Pfarrer  C.  MoMMERT  in  Schweinitz. 

Wie  ich  nach  Madeba  hingekommen  und  zurückgekehrt  bin, 
haben  die  geehrten  Leser  bereits  aus  Nr.  1  der  MuN  erfahren. 
Heute  möchte  ich  das  Bild  der  Grabeskirche,  wie  es  aus  der 
Darstellung  der  Stadt  Jerusalem  auf  der  Mosaikkarte  hervortritt, 
durch  einige  Bemerkungen  erläutern.  Zu  dem  Z^veck  ist  auf 
meinen  Wunsch  die  am  5.  December  1897  in  Madeba  von  mir 
angefertigte  Zeichnung  in  der  vollen  Grösse  des  Originals  noch- 
mals vervielfältigt  Avorden,  zumal  da  auf  der  verkleinerten  Wie- 
dergabe in  MuN  Nr.  1  die  beachtenswerthen  Ecken  an  der 
Kuppel  nicht  scharf  genug  herausgekommen  sind.  Nur  das 
Atrium  im  O.  der  Kirche  ist  weggelassen  worden  (vergl.  dafür 
MuN  1898,  Nr.  1,  Abb.  1). 

Bereits  seit  zwanzig  Jahren  habe  ich  der  Kirche  des  hl. 
Grabes  in  Jerusalem,  ihrer  ursprünglichen  Anlage  und  ihren 
späteren,  mehrfach  wechselnden  Gestaltungen,  meine  einge- 
hendsten Studien  zugewendet.  Die  Entdeckung  der  Mosaikkarte 
in  Madeba,  auf  der  nicht  nur  die  Mauern,  Thüren  und  Thore, 
sondern  auch  die  Hauptstrassen  und  wichtigsten  Gebäude  Jerusa- 
lems dargestellt  sein  sollten,  Avurde  daher  von  mir  mit  besonderer 
Freude,  aber  auch  begreiflicher  Spannung  begrüsst.  Alles,  was 
über  sie  erschien,  verfolgte  ich  mit  dem  grössten  Interesse.  Ich 
bemerkte  jedoch  bald,  dass  die  verschiedenen  bis  Ende  189 7 
veröffentlichten  Abbildungen  des  Mosaiks  nur  sehr  ungenaue 
Darstellungen  lieferten  und  in  den  Einzelheiten  stark  von  einander 
abwichen.  Mit  gespannter  Erwartung  trat  ich  daher  am 
4.  December  des  vorigen  Jahres  vor  das  Mosaikbild.  Die  Grabes- 
kirche ist  für  den  Beschauer  sehr  leicht  zu  finden,  weil  der  Mo- 
saikkünstler etwa  aus  der  Zeit  Justinians  (515 — 565)  ihr  genau 
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Abb.  2.  Die  Grabeskirchc  in  Jerusalem,  ohne  das  östliche  Atrium,  nach 
der  Mosaikkarte  in  Madeba.    Gezeichnet  von  C.  Mommert. 


In  der  Grösse  des  Originals. 
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den  Ort  angewiesen  hat,  der  ihr  nach  den  alten  Berichterstattern 
lind  der  heutigen  Lage  gebührt. 

Dem  IJerichte  des  Eusebius  (Vita  Const.  III,  37)  entsprechend 
schaut  das  Portal  der  Kirche  mit  den  von  Eusebius  erwähnten 
drei  Eingangsthoren  nach  Osten.  Der  freie  Platz,  Avelcher  un- 
mittelbar vor  diesem  Portale  sich  ausbreitet,  ist  nichts  anderes 
als  das  von  demselben  Eusebius  als  östlich  vor  der  Kirche,  und 
zwar  zwischen  dieser  und  der  an  der  mittelsten  Marktgasse  ge- 
legenen Propyläenhalle,  geschilderte  Atrium.  Auf  der  Westseite 
der  Kirche  aber  sieht  man  über  das  Dach  der  Kirche  die  Ana- 
stasisrotunde mit  ihrer  eigenthümlich  geformten  Kuppel  sich  er- 
heben. 

Die  Umrisse  des  Kirchengebäudes  sowie  des  östlich  vorge- 
lagerten Atriums  sind  ebenso,  wie  die  Umrisse  aller  übrigen  vom 
Künstler  auf  dem  Stadtplane  von  Jerusalem  und  anderwärts  auf 
der  historischen  Karte  dargestellten  Gebäude  von  kräftigen 
dunklen  Linien  gebildet,  zu  deren  Herstellung  theils  dunkel- 
braune oder  dunkelviolette,  theils  ganz  schwarze  Mosaikstein- 
chen  gedient  haben.  Ebenso  sind  die  Umrisse  der  drei  Thorein- 
gänge und  andere  Einzelheiten  in  kräftigen  dunklen  Linien 
gehalten,  während  zur  Darstellung  der  Mauertlächen  des  Portals 
und  der  Anastasisrotunde  nebst  Kuppel  Steinchen  von  hellerer 
Farbe,  weisse,  gelbe,  graue,  graugrüne,  hellbraune  in  mannig- 
fachen Farbenabstufungen  verwandt  w'urden,  die  Dachflächen 
aber,  ähnlich  unseren  rothen  Ziegeldächern,  in  rosa  mit  Karmiii- 
streifen  gehalten  sind.  Zu  diesen  Farben  hat  das  Gestein  der 
benachbarten  Berge  das  Material  dargeboten,  die  Steinwürfel  des 
Mosaiks  sind  nicht  etwa  aus  künstlich  gefärbtem  Glas  hergestellt. 
Da  ich  keine  Farben  bei  mir  hatte,  um  eine  kolorirte  Kopie  der 
Basilika  aufnehmen  zu  können,  Herr  Baumeister  Groth  aus 
Jerusalem  aber  mir  freundlichst  versprach,  für  mich  eine  Kopie 
in  den  genauen  Farben  des  Originals  besorgen  zu  wollen,  so  be- 
gnügte ich  mich  damit,  die  Umrisse  der  Basilika  und  das  Xetz 
der  Steinchen,  w^elche  die  Mosaikdarstellung  der  Basilika  und 
des  östlich  vorgelagerten  Atriums  ausmachen,  möglichst  getreu 
aufzunehmen,  um  sie  bei  meiner  Rückkehr  nach  Europa  sofort 
veröff'entlichen  zu  können. 

Als  Vorarbeit  zu  diesem  Geschäfte  nahm  ich  an  der  Mosaik- 
darstelluno; einige  Messung^en  vor.    Zunächst  mass  ich  die  Läuije 
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der  Mosaikdarstelhmg  der  Grabeskiiclie  und  des  zu  ihr  gehörigen 
östlichen  Atriums  und  fand  von  der  Höhe  der  Anastasiskuppel 
im  Westen  bis  an  die  Marktj^asse  im  Osten,  die  dunklen  Uniriss- 
linien im  "Westen,  wie  im  Osten  mit  gerechnet,  eine  Länge  von 
genau  21  cm.  Dann  mass  ich  die  einzelnen  Glieder  des  Bau- 
Werkes.  Das  Atrium  mass  in  der  Kichtung  von  Westen  nach 
Osten  einschliesslich  der  Avestlichen  und  östlichen  Umrisslinien 
fast  5V2  cm,  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  aber  eben- 
falls einschliesslich  der  beiderseitigen  Umrisslinien  genau  7  cm. 
Die  Höhe  des  Portals  der  Kirche  betrug  einschliesslich  der  obe- 
ren, aber  ausschliesslich  der  unteren  Umrisslinie  T'/o  cm,  die 
Breite  des  Portals  aber  einschliesslich  der  beiderseitigen  Um- 
risslinien wieder  7  cm.  Das  Dach  war  von  Ost  nach  West  ein- 
schliesslich der  westlichen,  aber  ausschliesslich  der  östlichen  Um- 
risslinien 4  I/o  cm  lang,  in  der  Mitte  gemessen  ß'/o  cm.  auf  der 
Westseite  gemessen  aber  7  cm  breit,  wiederum  einschliesslich 
der  beiderseitigen  Umrisslinien.  Die  Erhebung  der  Anastasis- 
Eotunde  über  das  Dach  der  Basilika  mass  einschliesslich  der 
oberen,  aber  ausschliesslich  der  unteren  Umfassung  genau  4  cm, 
die  Breite  aber  hielt  einschliesslich  der  beiderseitigen  Umriss- 
linien genau  6  cm.  so  dass  die  Anastasis-Rotnnde  1  cm  schmäler 
als  die  Basilika  erscheint.  Zugleich  bemerkte  ich,  dass  die  Kup- 
pel der  Rotunde  keinen  regelmässigen  Halbkreis,  wie  die  bis- 
herigen Zeichnungen  annehmen  Hessen,  darstellt,  sondern  dass 
der  obere  Kuppelrand  derart  abschliesst,  dass  man  auf  die  Vor- 
stellung einer  oben  nicht  geschlossenen,  sondern  offenen  Kup- 
l)el  geführt  wird,  wie  des  Eusebius  Bericht  A'ita  Const.  IH,  35) 
vcrmuthen  lässt  und  das  auch  in  der  Folge  bei  dem  Kuppel- 
dache der  Anastasis  bis  zum  Jahre  186S,  wo  man  die  heut  be- 
stehende Laterne  anbrachte,  ununterbrochen  der  Fall  gewesen 
ist.  Ebenso  bemerkte  ich,  dass  die  Kuppel  auf  einem  runden, 
tambourartigen  Unterbau  ruht,  dessen  Mauerwerk  der  Künst- 
ler durch  das  dunklere  Kolorit  des  Mosaiks  andeutet,  wäh- 
rend er  die  Kupj)el  in  hellerem  Farbenton  davon  sich  ab- 
heben lässt. 

Zuletzt  nahm  ich  noch  die  Maasse  der  drei  im  Osten  ange- 
brachten Thore.  Da  diese  drei  Oeffuungen  unten  zu  ebener 
l'.rde  auf  dem  Atrium  stehen,  so  sind  es  eben  Thore,  nicht  aber 
Fenster,  wie  bisher  aus  mangelhaftem  ^'erständnis  mehrfach  an- 
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fffiiommen  worden  ist.  Die  Höhe  der  Mittelthiir  stellte  sich 
einschliesslich  der  oheren,  aber  ausschliesslich  der  unteren  Um- 
risslinie genau  auf  2  cm,  während  die  Höhe  der  beiden  Seiten- 
thüren  nur  reichlich  1 Y2  cm  betrug.  Die  Breite  der  Mittelthiir 
aber  betrug  einschliesslich  der  beiderseitigen  Umrahmung  l '  2  cm, 
während  die  der  beiden  Seitenthüren  etwa  reichlich  1  "^  4  cm  mass. 

Die  Zeichnung  ist  so  entstanden,  dass  ich  an  Ort  und  Stelle 
l*auspapier  auf  das  sorgfältig  gereinigte  Mosaikbild  der  Basilika 
lesfte,  es  mit  der  linken  Hand  festhielt  und  mit  dem  Bleistift  in 
der  rechten  Hand  die  Fugen  der  einzelnen  Steinchen  nachzeich- 
nete. Die  dunklen  Steinchen,  die  die  Umrisslinien  sowie  die 
Füllung  der  Rotundenmauer  bilden,  habe  ich  leicht  schattirt, 
dagegen  Hess  ich  weiss  alle  übrigen  Steinchen,  d.  h.  die  weissen, 
gelblichen,  grünlichen,  gräulichen  und  hellbräunlichen,  ferner 
die  rosa-  und  karminrothen  Steinchen  der  Dachfläche.  Fehlende 
beschädigte  Steinchen  bezeichnete  ich  auch  durch  leichten  Schat- 
ten. Auf  diese  Weise  erhielt  ich  eine  Kopie  der  Basilika,  die, 
Avas  den  Umriss  anlangt,  vollen  Anspruch  auf  getreue  Wieder- 
gabe des  Mosaikbildes  machen  darf. 

Was  die  Auffassung  der  vorliegenden  Zeichnung  der  Grabes- 
kirche anlangt,  so  sind  die  Gelehrten,  wie  das  bei  den  mangel- 
haften bisher  vorliegenden  Abbildungen  mehr  als  erklärlich  ist, 
bisher  verschiedener  Meinung  gewesen.  Der  Gelehrte  P.  M.  J. 
Lagrange  schreibt  darüber  in  der  Revue  Biblique  (Paris  1897, 
]).  454)  —  ich  übersetze:  »Man  gewahrt  eine  mächtige  Fassade 
mit  einem  spitzen  Giebel  und  einem  rothen  Dache.  Doch,  wohl 
gemerkt,  es  sind  drei  Fenster  da,  aber  kein  Eingang.  Es  ist  eine 
Kirche;  sie  ist  also  nach  Osten  gerichtet  und  kann  hier  nach 
der  Strasse  hin  nur  die  Apsis  zeigen.  Es  ist  das  Martyrium  des 
Constantin,  wie  es  Herr  Schick  nach  der  Beschreibung  des  Er- 
SKJ51US  und  den  alten  Resten,  die  man  auf  dem  russischen  Grund- 
stücke sieht,  reconstruirt  hat.  Auf  das  rothe  Dach  folgt  eine 
gelbe  Kappe ;  das  muss  die  Anastasis  sein,  deren  volle  Ansicht 
von  dem  Martyrium  verdeckt  wird«  (vgl.  Rev.  Bibl.  1895,  p.  321). 
P.  Lagraxge  scheint  somit  die  Zeichnung  für  einen  Aufriss  der 
Grabeskirche  Constantins  zu  halten.  Diese  Auffassung  ist  jedoch 
unzulässig  aus  mehreren  Gründen.  Zunächst  ist  die  ScHiCK'sche 
Reconstruction  der  Grabeskirche,  auf  welche  Lagrange  sich 
stützt,  irrthümlich;  sie  ist  weder  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
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Berichte  des  ErSEiurs,  wie  irrthümlich  behauptet  wird,  noch 
deckt  sie  sich  mit  den  auf  dem  russischen  Grundstücke  ausge- 
grabenen Resten  des  alten  Baues.  Der  Bericht  des  Eusebius  ist 
allerdings  schwer  zu  verstehen,  und  wer  auf  üebersetzungen  an- 
gewiesen ist,  der  ist  schlecht  berathen;  denn  eine  gute  Ueber- 
setzunj;  der  einschläsjijjen  Stellen  des  Eusebiüs  fehlt  uns  noch. 
Die  Reste  des  alten  Baues  auf  dem  russischen  Grundstücke  am 
Chan  ez-Zet  zeigen  da,  wo  die  SciiicK'sche  Reconstruction  der  Ba- 
silika ZDPV.  VIII,  Tafel  XI)  eine  massive,  geschlossene  Mauer 
annimmt,  mehrere  Thürötfnungen,  von  denen  die  eine  sich  etwa 
S  m  von  der  Südostecke  der  alten  Mauer  befindet,  auf  der  Schick 
die  geschlossene  Ostwand  seiner  Basilika  aufbaut.  Ferner  spricht 
auch  der  Umstand  für  das  einstige  Vorhandensein  von  Zugängen 
zu  den  heiliijen  Stätten  auf  dieser  Seite  und  an  dieser  Stelle  des 
alten  liaues,  dass  hier  am  31.  Juli  1897  etwa  14  m  nördlich  von 
der  genannten  Südostecke  der  alten  Mauer  ein  zu  dieser  Mauer 
sehörender  Stein  mit  einer  altarabischen  Inschrift  gefunden 
wurde,  welcher  den  Christen  und  Juden  das  Betreten  dieser  in 
der  Zwischenzeit  den  Muslimen  zugefallenen  Stätten  verbietet, 
worüber  in  den  »Mittheilungen  und  Nachrichten«  des  deutschen 
Palästina-Vereins  (1897,  S.  70  ff.)  eingehend  gehandelt  worden 
ist.  Es  steht  also  unumstosslich  und  zweifellos  aus  dem  Befunde 
der  alten  Reste,  so  wie  aus  früheren  und  späteren  Nachrichten 
fest,  dass  hier  auf  der  Ostseite  der  Grabeskirche  sich  in  alter 
Zeit  die  Zugänge  zu  derselben  befunden  haben.  Mithin  kann  die 
Darstellung  der  Basilika  Constantins  auf  dem  berühmten  Mosaik 
zu  Madeba  nicht,  wie  P.  Lagrange  gewollt  hat,  den  Aufriss  dieser 
Kirche  darstellen  und  der  Eingänge  entbehren. 

Andere  haben  in  dem  Madeba- Mosaik  den  Grundriss  der 
Basilika  finden  wollen,  in  dessen  leeren  Raum  der  Künstler  das 
Profil  der  Fassade  und  die  Ansicht  des  Daches  hineingezeichnet 
habe.  Aber  auch  diese  Auffassung  lässt  sich  nicht  halten,  so  sehr 
auch  die  thatsächliche  Ähnlichkeit  des  Umrisses  der  Zeichnung 
mit  dem  Grundrisse,  den  die  alte  Anlage  gehabt  hat,  dazu  ver- 
leiten mag.  Denn  abgesehen  von  vielen  anderen  Dingen  zeugt 
schon  der  Umstand  gegen  diese  Auffassung,  dass  der  Grundriss 
der  Basilika  der  westlichen  Stadtmauer  nicht  so  sehr  nahe  kommen 
dürfte,  wie  es  auf  dem  Mosaikbilde  der  Fall  ist. 

Die  vorliegende  Zeichnung  bietet  nämlich  weder  einen  Auf- 
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riss  noch  auch  einen  Gruudriss  der  alten  constantiuischen  Grabes- 
kirche, sondern  lediglich  eine  mit  wenigen,  aber  dicken  Strichen 
hingeworfene  Ansicht  des  Gebäudes  und  des  östlich  vorgela- 
oerten  Atriums,  wie  sie  dem  Beschauer,  wenn  er  von  der  Markt- 
gasse  durch  die  Propyläenhallc  das  Atrium  von  Osten  her  betrat, 
oder  wenn  er  sich  auf  dem  flachen  Dache  der  östlichen  Vorhallen 
befand,  vor  Augen  lag.  Zu  seinen  Füssen  der  freie  Hof;  dahinter 
die  Ostfassade  der  Hasilika  mit  den  drei  von  Eusebius  (Vita 
Const.  III,  37)  erwähnten  Eingangsthoren;  darüber  das  Dach 
der  Basilika  und  im  Hintergrunde  die  Anastasis-Rotunde  mit 
ihrem  eigenthümlich  geformten,  oben  offenen  Kuppeldache. 

Man  trete,  um  sich  das  Bild  verständlich  zu  machen,  an  das 
Fenster  oder  in  die  Thür  seines  Hauses  und  werfe  seine  Blicke 
auf  die  Strasse  oder  auf  den  freien  Platz  vor  dem  Hause  und  auf 
das  dem  eigenen  gegenüber  gelegene  Haus.  Der  eine  Theil,  die 
Strasse  oder  der  freie  Platz,  kommt  dann  flach  in  der  Ebene  zu 
liegen;  dahinter  baut  sich  die  Fassade  des  gegenüberliegenden 
Hauses  auf,  in  Avelchcs  unten,  von  der  Strasse  aus.  eine  oder 
mehrere  Thüren  führen,  üeber  der  Fassade  des  Hauses  wird  man, 
wo  man  es  mit  Giebeldächern  zu  thun  hat,  das  Dach  und  dahinter 
vielleicht  im  Hintergrunde  noch  ein  anderes  höheres  Gebäude 
oder  einen  Thurm  erblicken.  So  und  nicht  anders  haben  wir  die 
Zeichnuno;  der  Basilika  auf  dem  Madeba-Mosaik  aufzufassen. 

Betrachten  Avir  zunächst  das  Atrium  oder  den  im  Osten  der 
Basilika,  zwischen  dieser  und  der  Bazarstrasse  gelegenen  Vorhof, 
so  dürfen  wir  uns  nicht  daran  stossen,  dass  der  Zeicher  sehr  viele 
Dinge,  die  hier  wiederzugeben  gewesen  wären,  uns  verschweigt, 
indem  er  weder  die  den  Hof  umgebenden  Hallen,  noch  auch  die 
rituell  vorgeschriebenen  Wasserbehälter  zur  Darstellung  bringt, 
sondern  sich  darauf  beschränkt,  durch  vier  breitere  Reihen 
heller  und  fünf  schmälere  Reihen  dunkler  Steinchen  die  bunte 
Pflasterung  des  Hofes  anzudeuten.  Die  wechselnden  hellen  und 
dunklen  Streifen  vor  der  Kirche  auf  Stufen  deuten  zu  wollen, 
auf  denen  man  zur  Basilika  emporstieg,  ist  unzulässig,  weil  der 
Aufstieg  vom  Markte  zum  Atrium  innerhalb  der  gedeckten 
Propyläenhalle  stattfand,  welche  der  Zeichner  unterdrückt  hat. 

Ebenso  einfach  ist  die  Zeichnung  des  Kirchengebäudes. 
Eine  von  einer  Reihe  sehr  dunkler  Steine,  die  ich  für  schwarz, 
Grotii  aber  für  dunkelviolett  ansah,  gebildete  dicke  schwarze 
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Linie  giebt  den  Urariss  des  Portales  an.  Die  Kirche  zeigt  ihr 
Ostportal,  in  welchem  die  drei  von  Eüsebius  (Yita  Const.  III,  37 1 
erwähnten  Eintranssthore  in  die  Basilika  zur  Anschauung 
gebracht  sind.  Der  antike  Giebel  Avelcher  die  Fassade  krönt,  ist 
in  der  Mitte  mit  einem  durch  einen  viereckigen  schwarzen 
Müsaikstein  angedeuteten  Giebelfenster  versehen,  und  der  Sims, 
der  den  Giebel  von  der  unteren  Fassadenwand  scheidet,  ist  eben- 
falls durch  eine  Reihe  von  schwarzen  Mosaiksteinchen  dargestellt. 
Die  Umfassung  der  Thüren  ist  schwärzlich:  die  Füllung  aber, 
die  bei  der  Mittelthür  aus  zwei  fast  gleichgrossen  quadratfürmigen 
Steinchen,  bei  den  Seitenthüren  aber  aus  je  einem  ganzen  und 
einem  darübergelegten  halben  Steinwürfel  besteht,  ist  hellgelb. 
Die  Fassadenwand  ist  mit  grauen  und  grünlichen  Steinchen  von 
verschiedener  Abtönung  gefüllt,  das  Giebelfeld  hellgelb  gehalten 
—  Farben,  die  ich  im  Gegensatze  zu  den  dunklen  Umrisslinien 
ohne  Schattirung  gelassen  habe. 

Das  Dach  der  Basilika,  von  einer  ganz  ähnlichen  Reihe 
dunkler  Steinchen  eingerahmt,  wie  die  Fassade  der  Kirche,  hat 
Rosafarbe  mit  karminrothen  Streifen.  Diese  Farbe  scheint  für 
den  Künstler  die  conventionelle  Dachfarbe  gewesen  zu  sein. 
Ich  habe  beide  Farbentöne  ohne  Schattirung  gelassen. 

Ueber  dem  Dache,  aber  auf  der  Nordseite  etwas  gegen  Süden 
eingerückt,  sieht  man  einen  Kuppelbau,  in  weniger  starken  Um- 
risslinien gezeichnet,  emporragen.  Es  ist  dies  die  von  einer  oben 
offenen  Kuppel  gekrönte  Anastasis-Rotunde.  Ganz  genau  unter- 
scheidet man  die  mit  dunkleren,  nämlich  graugrünen  Steinchen 
markirte  Mauer  des  Tambours  von  dem  hellgelb  gehaltenen 
Dache  der  Kuppel.  Diese  letztere  aber  bildet  keinen  regelmässi- 
gen Kreisbogen,  sondern  sowohl  die  dunklen  Linien  des  Umrisses, 
als  auch  die  hellgelben  Steinchen  der  Füllung  zeigen  oben  beider- 
seitig eine  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Kuppelform  und 
stellen  ein  Kuppeldach  dar,  welches  zu  oberst  einen  fast  flachen 
Al)schluss  findet,  womit  nichts  anderes  angedeutet  zu  sein  scheint, 
als  dass  diese  Kuppel  oben  offen  war,  Avie  das  auch  bei  dem  be- 
deutend älteren  Pantheon  zu  Rom  der  Fall  ist,  wie  der  Bericht 
des  EvsKBius  fVita  Const.  III,  35)  von  dem  unter  freiem  Himmel 
liegenden  Räume  um  das  heilige  Grab  es  erfordert,  und  die  Bau- 
art der  Kupi)el  es  auch  bis  zum  Jahr  1S6S  bei  der  Anastasis- 
Rotunde  beibehalten  hat. 
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Somit  dürfte  der  geneigte  Leser  nun  in  der  Lage  sein,  auf 
der  wundersamen  alten  Zeichnung  der  Grabeskirche  sich  zurecht 
zu  finden.  Es  erübrigen  jetzt  nur  noch  einige  Worte  über  die 
wissenschaftliche  Bedeutung  und  den  Werth  dieser  alten  Mosaik- 
darstellung für  das  .Studium  der  Archäologie  der  Grabeskirche. 

Bisher  haben  die  Gelehrten  sich  gestritten,  ob  Constantin 
über  der  Stätte  des  Todes,  der  Auferstehung  Jesu  und  des  Kreuz- 
fundes eine,  zwei  oder  gar  drei  Kirchen  errichtet  hat.  Das  ein- 
gehende Studium  der  hierauf  bezüglichen  Quellen  hatte  mich  zu 
der  Ueberzeugung  geführt,  dass  der  constantinische  Bau  alle  drei 
Sanctuarien,  Calvaria,  das  heilige  Grab  und  die  Krypta  der 
Kreuzfindung  in  einem  grossen,  einheitlichen  Gebäude  vereinigt 
hat.  Es  gereichte  mir  daher  zu  nicht  geringer  Genugthuung, 
dass  auch  der  Mosaikkünstler  von  Madeba  nur  ein  einziges,  im- 
posantes Gebäude  über  diesen  heiligen  Stätten  abbildet. 

Der  Bericht  des  Eusebius  über  die  drei  in  der  Ostfassade 
der  Basilika  angebrachten  Eingangsthore  und  das  östlich  von  der 
Basilika,  zwischen  dieser  und  den  Propyläen  am  Markte  gelegene 
Atrium  war  von  den  Gelehrten  mehrfach  missverstanden  worden. 
Der  Mosaikkünstler  von  Madeba,  dem  der  constantinische  Bau 
vorlag,  zeichnet  die  drei  Eingangsthore  der  Basilika  in  die  Ost- 
front, und  ebenso  das  Atrium  auf  die  Ostseite  derselben.  Damit 
ist  der  Streit  über  die  Lage  des  Atriums  und  der  von  Eusemus 
genannten  Zugänge  zur  Basilika  entschieden. 

Mit  Bezug  auf  die  Anastasis-Rotunde  hat  es  Gelehrte  ge- 
geben, die  meinten,  dass  Constantin  nur  ein  Halbrund  um  das 
heilige  Grab  gebaut  habe,  und  dass  erst  nach  der  Zerstörung  des 
Constantinischen  Baues  durch  die  Perser  i.  J.  614  unserer  Zeit- 
rechnung gelegentlich  der  Erneuerungsbauten  des  Modestus 
(610 — 626)  das  LIalbrund  zur  Rotunde  ausgebaut  worden  sei. 
Aber  siehe  da!  Schon  der  Mosaikkünstler  von  Madeba  zeichnet 
diese  Anastasis  als  Rotunde. 

EusEEius  erzählt  (Vita  Const.  III,  35),  dass  der  Platz,  der  am 
heiligen  Grabe  sich  befunden,  unter  freiem  Himmel  gelegen  habe. 
Dadurch  sahen  sich  einige  Gelehrte  zu  der  Annahme  veranlasst, 
dass  sich  zwischen  dem  heiligen  Grabe  und  der  Basilika  ein 
grosser  freier  Hof  ausgedehnt  habe,  und  Anastasis  und  Basilika 
zwei  verschiedene  Gebäude  gewesen  seien.  Nun  giebt  aber  der 
Mosaikkünstler  von  Madeba  der  Kuppel  seiner  Anastasis-Rotunde 
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eine  solche  Form,  tlass  dieselbe  uur  von  einer  oben  offenen  Kup- 
pel, nach  Art  der  des  Pantheons  zu  Rom  und  der  traditionellen, 
bis  zum  Jahre  ISüS  ottenen  Kuppel  der  Grabeskirche,  verstan- 
den werden  kann.  Wir  erhalten  somit  ein  das  Verständniss  des 
freien  Platzes  am  heiligen  Grabe  erschliessendes,  genügend  be- 
alaubisites  Oberlicht  für  die  Anastasis  der  Constantinischen  IJasi- 
lika.  Die  Theorie  von  einem  zwischen  Anastasis  und  Basilika 
gelegenen  Atrium  -wird  damit  hinfällig. 

Doch  ich  will  nicht  zu  viel  aus  der  Schule  schwatzen.  Ein 
von  mir  zum  Druck  fertiges  Werk  über  »die  heilige  Grabeskirche 
zu  Jerusalem  und  ihre  Sanctuarien<;,  dem  es  nur  noch  an  einem 
\'erleger  fehlt,  wird  hoffentlich  recht  bald  dem  geneigten  Leser 
über  diesen  interessanten  Gegenstand  ein  Mehreres  bieten. 


Kurze  Mittliellnngen. 

V.  Mitte  September  lb97  wurde  auf  dem  englischen  Grund- 
stück im  Westen  der  sogenannten  Königsgräber  bei  Jerusalem 
—  vgl.  ScHicK-liENziXGKR's  Karte  der  Näheren  Umgebung  von 
Jerusalem  B  3  —  ein  Mosaikboden  gefunden.  Innerhalb  eines 
doppelten  Randes  von  schwarzen  Steinen  sind  quadratische  Fel- 
der von  13  cm  durch  drei  Reihen  farbiger  Steinchen  abgetheilt, 
und  in  der  Mitte  eines  jeden  Feldes  ist  durch  fünf  Steinchen  ein 
kleines  Kreuz  hergestellt.  Die  Farben  der  Steine  sind  schwarz 
und  roth.  Die  übrige  Füllung  innerhalb  und  ausserhalb  des 
doppelten  Randes,  der  64  cm  breit  ist,  bilden  weisse  Steine.  Die 
quadratischen  Felder  laufen  in  schräger  Richtung  gegen  den 
Rand.  Dieses  Mosaik  gehört  zweifellos  zu  dem  eigenthümlichen 
Grabe,  das  in  MuN  1SU7,  S.  5  f.  von  Baurath  Dr.  Schick 
beschrieben  worden  ist.  Der  Raum  um  das  Grab  war,  wie  sich 
herausgestellt  hat.  mit  einer  1  m  starken  Mauer  umgeben.  Wahr- 
scheinlich hat  man  in  ihr  die  Reste  des  Gebäudes  zu  erkennen, 
das  einst  das  Grab  überdeckte,  und  der  neugefundene  Mosaik- 
boden  gehörte  vermuthlich  der  Vorhalle  an,  die  zu  dem  Eingang 
des  Grabgebäudes  führte.  [Vgl.  MuN  1S97,  S.  14  zu  Quarterly 
Statement.  October  1896,  S.  305  ff.] 

*  ^  on  Zeit  zu  Zeit  führt  der  Gegensatz  zwischen  den  ver- 
schiedenen Religionsgemeinschaften,  die  in  Jerusalem  vertreten 
sind,  zu  heftigeren  Reibungen.  Kürzlich  gab  das  Begräbniss  einer 
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Jüdin  zu  einer  solchen  Anlass.  Eine  si)anische  Jüdin  verschied 
am  IT.Üctober  im  englischen  Hospitale.  Weil  ihr  von  christ- 
licher Seite  Krankenpflege  zu  Theil  geworden  war,  so  war  sie  in 
den  Augen  der  Juden  dem  Banne  (Choirem,  hcfrem)  verfallen. 
Die  türkische  Regierung  hat  freilich  verboten,  ihn  üftentlich 
auszusprechen  und  zu  handhaben ;  dadurch  ist  jedoch  die  that- 
sächliche  Ausübimg  keinesAvegs  ausgeschlossen.  Am  Tage  nach 
dem  Tode  der  Jüdin  versammelten  sich  mehrere  hundert  Juden 
vor  dem  englischen  Krankenhause,  um  die  Verwaltung  des 
Krankenhauses  daran  zu  hindern,  die  im  Bann  befindliche  Frau 
zu  begraben.  Da  die  Juden  selbst  sie  auch  nicht  bestatten  wollten, 
so  wandte  sich  das  Oberhaupt  der  englischen  Mission  an  den 
Pascha,  der  darauf  die  Angelegenheit  dem  Statthalter  Selim 
Effendi  übergab.  Dieser  vereinbarte  mit  den  englischen  Ver- 
tretern, dass  die  lodte  auf  einem  englischen  Grundstück  am 
Fusse  des  ()lberges  von  Seiten  der  Regierung  bestattet  werden 
sollte.  Die  Engländer  nämlich  haben  schon  seit  geraumer  Zeit 
an  der  Ostseite  des  Kidronthales  ein  Stück  Land  angekauft,  um 
dem  bekannten,  oft  geäusserten  Wunsche  der  Juden,  angesichts 
des  Tempelplatzes  begraben  zu  werden,  in  vorkommenden  Fällen 
genügen  zu  können.  Da  auch  die  verstorbene  Jüdin  diesen 
Wunsch  ausgesprochen  hatte,  so  sollte  die  Leiche  eben  dort 
beigesetzt  werden.  Am  1 9.  October  übernahmen  es  zehn  Polizisten, 
vier  zu  Pferde  und  sechs  zu  Fuss,  die  Leiche  an  ihre  Ruhestätte 
zu  geleiten.  Eine  grosse  Schar  von  Juden,  die  sich  bis  zum 
Olberge  stets  vermehrte  —  es  sollen  zuletzt  ihrer  tausend  gewesen 
sein  —  umgab  den  Zug  und  versuchte  durch  Schreien  und  Stein- 
würfe die  Beisetzung  der  Leiche  an  der  ihnen  so  heiligen  Stätte 
zu  verhindern.  Die  Beschwichtigungsversuche  des  Statthalters 
Selim  Effendi  waren  vergeblich;  er  sandte  daher  einen  reitenden 
Polizisten  nach  xlem  Seräj,  um  den  Polizeimeister  herbeizurufen. 
Inzwischen  suchten  die  übrigen  Polizisten  theils  die  Fellachen 
des  benachbarten  Dorfes  Siloah  von  Thätlichkeiten  gesen  füe 
Juden  abzuhalten ,  theils  mit  der  Leiche  bis  zum  Grabe  vorzu- 
dringen, indem  sie  die  lärmenden  und  Steine  werfenden  Juden 
mit  Stöcken  und  Nilpferdpeitschen  zurücktrieben.  Als  der 
Polizeimeister  erschien,  ritt  er  scharf  auf  den  Haufen  der  Juden 
ein  und  bearbeitete  mit  einem  Stocke  die  Köpfe  derer,  die  ihm 
nicht  Raum  geben  wollten.    Gleichzeitig  flog  einem  Polizisten 
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ein  Stein  so  dicht  am  Kopfe  vorbei,  dass  dieser  den  Befehl,  von 
der  Warte  keinen  Ciebrauch  zu  machen,  nicht  achtete  und  den 
Säbel  zog.  Da  stoben  die  Juden  erschreckt  aus  einander,  drängten 
einander  überstürzend  den  Abhang  hinunter  und  gaben  den 
Widerstand  auf.  Im  Gedränge  waren  mehrere  gefallen  und  hatten 
sich  "Wunden  zugezogen. 

S.  Von  Ik'init  erlialten  wir  die  Ankündigung  des  Grand 
Hotel  et  Pension  d'AainSofar,  eines  Huteis  ersten  Ranges,  30Kil. 
von  der  Stadt  bei  der  gleichnamigen  Station  an  der  Eisenbahn 
nach  Damascus  gelegen.  Das  dem  viel  verheissenden  Prospect 
beitrefüffte  Bild  des  Etablissements  ist  sehr  einladend.  Unter  den 
verheissenen  ;  distractions  de  tout  genre«  spielt  allerdings,  wie 
wir  aus  Beiruter  Zeitungen  erfahren,  von  Zechgelagen  zu  schwei- 
gen, das  Hazardspiel  eine  Hauptrolle,  so  dass  die  Hegierung 
ernstlich  zum  Einschreiten  aufgefordert  wird. 


IL  K^chrichten. 


SescMfüiclie  Mittliellnngen  M  Personalnacliricliten. 

Ein  neues  Stück  des  Ostjordanlandes  liegt  nun  in  Karle  und  Beschrei- 
bung fertig  vor!  »Das  südliche  Basan,  im  Auftrage  des  DeutschcnVereins  zur 
Erforschung  Palästina's  zum  ersten  Male  aufgenommen  und  beschrieben  von 
Dr.  G.  Schumacher  in  Haifa.  Mit  einer  Karte  und  72  Abbildungen  im  Text. 
Leipzig  1S98«  wird  in  diesen  Tagen  ausgegeben.  Die  Mitglieder  des  Vereins 
erhalten  diese  werthvoUen  Forschungen  Dr.  Schumacher's  als  Heft  2  und  'S 
Schlussheft)  des  XX.  Bandes  der  Palästina  -  Zeitschrift.  Die  gesammte 
Beschreibung,  die  das  Kada  ez-Zedi  und  die  Landschaft  el-Kefärät  betrifft, 
umfasst  mehr  als  10  Druckbogen.  Die  Sonderdrucke  dieser  Besehreibung 
sind  im  Buchhandel  für  den  Preis  von  9  J^  verkäuflich. 


Dem  Vereine  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 

Driver,  O.,  in  Leipzig. 
Liersch,  Fr.  Alb.,  in  Cottbus. 
Procksch,  O.,  Cand.  theol.,  in  Leipzig. 
üieg,  J.,  in  Jerusalem. 
Schott.  Rieh.,  in  Berlin  W. 
Stangtii.  Z.,  in  Berlin  W. 


Geschlossen  am  27.  März  1S98. 


Uruck  Ton  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig. 


I.  Mittheilungen. 


Reiseöericlil 

Von  Prof.  R.  Brunnow. 

Im  Frühling  1S97  unternahm  ich  eine  Reise  nach  dem  Ost- 
jordanland, Moab  und  Edom,  von  der  ich  im  Folgenden  eine 
kurze  Beschreibung  gebe. 

Der  Hauptzweck  derselben  war  die  Untersuchung  der  rö- 
mischen Befestigungslinie,  die  die  Provinz  Arabia  gegen  die 
Wüste  schützte  und  den  südöstlichen  Limes  bildete.  Schon  auf 
meiner  ersten  Reise  im  Jahre  1895  war  es  mir  klar  geworden, 
dass  eine  wissenschaftliche  Erforschung  der  Ruinenstätten  in 
Moab  mit  einer  planmässigen  Untersuchung  dieses  Limes  be- 
ginnen müsse,  indem  allein  auf  diese  Weise  eine  sichere  chrono- 
logische Grundlage  für  die  Bestimmung  der  Ruinen  geschaffen 
werden  könne.  Ich  hätte  aber  kaum  meinen  Gedanken  zur  Aus- 
führung bringen  können,  hätte  ich  nicht  das  Glück  gehabt,  als 
Reisegefährten  meinen  Freund  Alfred  von  Domaszewski,  den 
besten  Kenner  des  römischen  Heerwesens,  zu  gewinnen;  die 
wesentlichsten  Resultate  der  Reise  sind  ihm  zu  verdanken. 
^^  enn  auch  einzelne  Reisende  schon  früher  wichtige  Beiträge 
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zur  Kenntniss  des  östlichen  Limes  geliefert  haben'),  so  dürfen 
wir  doch  sagen,  dass  hier  zum  ersten  Male  eine  systematische 
Durchforschung  desselben  versucht  worden  ist;  die  vielen 
Lücken,  die  zum  Theil  durch  materielle  Schwierigkeiten,  zum 
Theil  durch  Zeitmangel  hervorgerufen  worden  sind,  hoifen  Avir 
auf  einer  späteren  Keise,  wenigstens  theilweise,  auszufüllen. 

Das  Hauptresultat  der  Reise  ist  der  Erweis,  dass  fast  alle 
Ruinenstiitten  östlich  vom  todten  Meere  bis  nach  Petra  und 
muün  hinunter  römischen  Ursprungs  sind:  von  den  alten  Moabi- 
tern ist  so  gut  wie  gar  nichts  übrig  geblieben,  ausser  einigen 
Namen.  Von  den  römischen  Kastellen  haben  wir  die  grösseren 
genau  vermessen  und  photographirt;  wir  haben  die  Wartthürme 
aufgenommen  und  den  Lauf  vieler  Römerstrassen  genauer  fixirt; 
ferner  habe  ich  viele  Winkelmessungen  gemacht  und  Längen- 
und  lireitenbestimmungen  vorgenommen,  sodass  wir  eine  bessere 
Karte  von  Moab  und  Edom  werden  liefern  können  als  die  bis- 
herigen. Eine  eing^chende  Darstellung  unserer  Reise  nebst  allen 
wissenschaftlichen  Beobachtungen  werden  wir  in  einem  grösseren 
Werke  bringen;  hier  gebe  ich  nur  eine  vorläufige  Uebersicht 
über  unsere  Route. 

Am  15.  Februar  Nachmittags  verliessen  wir,  meine  Frau, 
DoMAszEwsKi  und  ich,  Jerusalem  unter  der  Führung  unseres 
bewährten  Dragomans  Francis  Karam,  der  uns  vor  zwei  Jahren 
auf  einem  Theil  unserer  Reise  begleitet  hatte,  und  gingen  über 

Ij  Dr.  Bliss  hat  el-leddschün  (vgl.  Seetzex  I,  417)  und  hasr  hsclier 
vgl.  BiRKHARDT  633)  zuerst  untersucht  und  genauer  beschrieben  Quarterly 
Statem.  1S'J5,  221  flf.  Vgl.  auch  Pere  Vailhe:  Echos  de  Notre  Dame  de  Jeru- 
salem, 1S96,  August,  227  tf.  und  Pere  Germer-Diraxd,  ibid.  1S97.  Februar. 
33  fi'.  Die  ersten  Nachrichten  über  die  Römerstrassen  südlich  von  kerak  ver- 
danken wir  Maiss  (im  grossen  Werke  des  Die  DE  Liynes  Bd.  I;,  abgesehen 
von  einzelnen  Notizen  bei  Burckhardt  u.  A.;  in  neuerer  Zeit  hat  die  von 
Pere  Lagrange  geleitete  Expedition  nach  Petra  (vgl.  Kevue  Biblique  1S97, 
20Sff.  2*>8ff.;  und  Pere  Germer-Durand  (ibid.  574  ff.)  manche  -n-erthyolle  Bei- 
träge geliefert,  die  zum  Theil  sich  mit  unseren  Funden  decken.  Wir  können 
uns  jedoch  den  Ausführungen  des  zuletzt  genannten  Gelehrten  über  den  Lauf 
der  Kömeretrassen  östlich  von  escJt-schubek  und  Petra  nicht  einverstanden  er- 
klären; die  Strasse  von  Petra  nordwärts  setzte  sich  nach  Norden  üher  f/harandel 
und  tafile  fort,  während  die  dät  rüs-tawäne  (sicher  =  Thoana)  -Strasse  östlich 
an  jener  vorbei  über  oijruh  führte.  Pere  Gerjieu-Durand  scheint  etwa  in  der 
Nähe  von  (jharaiidel  die  Strasse  verlassen  zu  haben  und  auf  die  andere  östliche 
gerathen  zu  sein,  auf  der  er  denn  nach  tmvüne  gelangte.  "Wir  hoffen  aber 
diesen  Punkt  auf  der  nächsten  Reise  genauer  untersuchen  zu  können. 
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den  Flankenberg  und  Engedi  und  das  Südende  des  Todten 
Meeres  nach  Kerak,  wo  wir  am  24.  wohlbehalten  eintrafen.  Am 
Fusse  des  Hergkegels  Masada  —  Wasser  fand  sich  in  etwa  halb- 
stündiger Entfernung  —  wurde  anderthalb  Tage  gerastet.  Doma- 
szEvvsKi  benutzte  die  Zeit,  um  die  Reste  der  römischen  Lager- 
werke genauer  zu  untersuchen ;  sonst  bot  dieser  Theil  der  Reise 
nichts  Bemevkenswerthes,  abgesehen  von  der  grossartigen  Land- 
schaft, der  mit  Ausnahme  der  unmittelbaren  Umgebung  von  Petra 
sonst  Nichts  in  Palästina  an  die  Seite  gestellt  werden  kann.  Am 
2ü.  zogen  wir  unter  der  Eskorte  von  drei  Soldaten,  denen  in 
esch-scJiöhek  noch  zwei  zugesellt  wurden,  über  niöte  (1  St.  50  M.) 
nach  den  interessanten  Ruinen  dcit  reis  (2  St.  15  M.),  und  von 
da  aus  in  l  St.  17  M.  nach  der  schönen  Quelle  el-aine^  tief  unten 
am  Nordabhang  des  ivädi  el-hesä  gelegen.  Am  27.  zogen  wir  über 
den  tcüdi  el-hesä,  der  ziemlich  viel  Wasser  führte,  und  dessen 
Südabhang  hinauf,  stets  der  Römerstrasse  entlang,  der  wir  stellen- 
weise zwischen  kerak  und  dät  ras  begegnet  waren,  und  die  hier 
mit  Wartthürmen  in  geringen  Abständen  (gew.  je  4  bis  5  Mi- 
nuten) befestigt  ist.  An  dem  Abhang  zieht  sie  sich  in  vielen 
Windungen  hinauf;  erst  auf  der  Hochebene,  die  wir  in  2  St.  20  M. 
von  el-aine  aus  erreichten,  läuft  sie  gradlinig  in  südlicher  Rich- 
tung weiter.  Hier,  fast  am  Rande  des  Absturzes,  steht  eine 
Gruppe  Meilensteine,  unter  denen  einer  die  bekannte  Trajans- 
inschrift  trägt,  die  auf  einem  Meilenstein  weiter  südlich  (Rev. 
Bibl.  1S97,  295)  und  auf  einem  im  icüdi  el-mödschib  (Echos  de 
Notre  Dame  1896,  246.    Rev.  Bibl.  1897,  289)  steht '): 

IMPCAES 

DIVINERVAEFILNERVA 

TRAIANVSAVGGERM 

DACICVSPONTMAX 

TRIBPOTXVIMPVICOSV 

PPREDACTAINFORMAM 

PROVINCIAEARABIAVIAM 

NOVAMAFINIBVSSYRIAE 

VSQVEADMARERVBRVM 

APERVITETSTRAVITPER 

CCLAVDIVM  SEVERVM  LEG  AVG  PRR 

1)  Inzwischen  auch  von  Germer  Duraxd  herausgegeben  (Rev.  Bibl 
1897,  5S4.   Die  Zahl  unten  haben  wir  nicht  gesehen. 
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Nach  G  St.  2u  M.  von  el-uine  erreicliten  wir  tmcäne.  das 
ohne  Zweifel  das  antike  Thoana  ist.  Das  ziemlich  gut  erhaltene, 
aber  stark  verschüttete  Kastell  liegt  auf  einem  niedrigen  Berg- 
rücken, tler  nach  Westen  steil  in  ein  Thälchen  abfällt.  Hier, 
unmittelbar  unterhalb  des  Kastells,  befinden  sich  mehrere  tiefe 
lirunnen  mit  ausserordentlich  gutem  Wasser;  der  nördliche  Ab- 
hang des  Thaies  ist  mit  unrogelmässig  gebauten  Ruinen  bedeckt, 
die  sicher  der  römischen  Zeit  angehören.  Fünfzig  Minuten  süd- 
lich von  Thoana  beginnt  die  Landschaft  gebirgiger  zu  werden, 
und  die  Römerstrasse  macht  viele  Windungen;  auf  einem  Berge 
südwestlich  von  uns  lag  Schnee.  Von  Zeit  zu  Zeit  begegneten 
wir  Meilensteinen,  meistens  ohne  Inschrift.  2  St.  50  M.  von 
Thoana  erreichten  wir  den  Wassertümpel  "ain  et-tanJc  (^ain  ed- 
derb  bei  Mauss),  von  wo  an  die  Landschaft  wieder  eben  wird. 
Statt  direkt  nach  esch-schdhek  hinabzusteigen,  zogen  wir  in  südl. 
Richtung  nach  der  Ruine  ed-ddsaJi^  die  wir  in  etwa  3  St.  von 
'^ain  et-tar'ik  erreichten.  Die  Römerstrasse  zieht  etwas  östlich  an 
ihr  vorbei,  und  dieser  Umstand,  sowie  auch  die  Lage  an  dem 
Süd-Rande  eines  Wädi  und  die  schöne  Arbeit  an  den  Baiisteinen, 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  auch  hier  ein  römisches  Kastell 
vorliegt,  obwohl  es  augenscheinlich  in  muslimischer  Zeit  gänz- 
lich umgebaut  worden  ist.  Nach  einer  Stunde  kamen  wir  in 
esch-scJwbek  an.  Der  Anblick  des  von  einem  Schlosse  gekrönten 
steilen  Bergkegels  mit  den  Feuern  der  HöhlenbeAvohner  an 
seinem  Fusse  machte  in  der  Abenddämmerung  einen  überaus 
phantastischen  Eindruck.  Esch-schöhek  ist  ähnlich  wie  kerak 
gelegen,  aber  die  Umgebung  ist  viel  grandioser;  leider  waren  wir 
durch  den  ersten  heftigen  Regen,  den  wir  bisher  gehabt  hatten, 
an  einer  eingehenden  Besichtigung  des  Schlosses  verhindert. 
Eine  lange,  zum  Theil  noch  erhaltene  arabische  Inschrift  zieht 
sich  um  die  ganze  äussere  Mauer  herum ;  sie  müsste  von  den 
gegenüberliegenden  Bergen  aus  photographirt  werden,  da  sie 
kaum  anders  zugänglich  ist,  und  dazu  fehlte  uns  die  Zeit,  ab- 
gesehen vom  schlechten  Wetter.  Am  2.  März  zogen  wir  weiter 
nach  Petra,  dem  vorläufigen  Ziel  unserer  Reise,  das  wir  in  7  St. 
erreichten,  und  zwar  nicht  auf  dem  gewöhnlichen  Weg  durch 
den  sih^  sondern  über  die  Berge,  die  die  Stadt  nach  Norden  um- 
geben. Auf  dem  Wege  hatten  wir  herrliche  Ausblicke  nach  dem 
xcüdi  el-araha  und  den  Bergen  von  Petra:  ungefähr  halbwegs 
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zwischen  esch-schöheJc  uiul  iviidi  müsä  waren  die  Höhen  mit 
prachtvollem,  stellenweise  dichten  Eichenwald  bedeckt.  Bis  hier- 
her waren  deutliche  Spuren  einer  Kömerstrasse  erkennbar,  der- 
selben, die  von  rab/ju  über  ((/fl/e  nach  l'etra  führte,  wahrend  die- 
jenige, die  wir  auf  der  lloute  über  Thoana  gesehen  hatten, 
ostwärts  an  Petra  vovbeiläuft.  Eine  Beschreibung  von  Petra,  wo  wir 
zwölf  Tage  zubrachten,  müssen  wir  für  das  Reisewerk  aufsparen; 
aber  selbst  diese  Zeit  war  viel  zu  kurz,  um  eine  gründliche  Un- 
tersuchung vorzunehmen,  zu  der  vor  Allem  ausgedehnte  Aus- 
»rabunuen  nothwendig  wären.  Von  Altnabathäischem  ist  aber 
gewiss  wenig  zu  finden:  die  hauptsächlichsten  Bauwerke,  abge- 
sehen von  den  ältesten  Grabfassaden,  stammen  unzweifelhaft  aus 
der  römischen  Periode. 

Am  15.  März  ritten  wir  in  3  St.  15  M.  nach  odmh  hinüber, 
das  ziemlich  genau  östlich  von  Petra  liegt.  Die  Ruine  ist  später 
überbaut  worden  (vgl.  Jäküt  I,  174),  lässt  aber  deutlich  die  Anlage 
eines  grossen  römischen  Lagers,  wahrscheinlich  aus  der  Zeit 
Trajans,  erkennen.  Theile  der  Umfassungsmauer,  sowie  einzelne 
Bastionen  und  Eckthürme  sind  gut  erhalten;  auch  von  den  Bau- 
lichkeiten im  Innern  ist  Manches  zvi  erkennen,  und  mehrere 
Säulenkapitäle  liegen  umher.  Ein  modernes  Fort  mit  einer 
zerstörten,  ganz  modernen  arabischen  Inschrift  ist  an  der  Nord- 
seite angebaut,  vielleicht  aus  der  Zeit  Ibrahim  Pascha's.  Eine 
Quelle  mit  vorzüglichem  Wasser  fliesst  neben  dem  Lager;  im 
Osten,  etwa  10  M.  entfernt,  erhebt  sich  ein  von  einem  Wartthurm 
gekrönter  Hügel,  von  dem  ich  hafat  el-oneze  und  maän  anpeilen 
konnte.  Die  Römerstrasse,  die  an  odruJi  vorbeiläuft,  ist  ohne 
Zweifel  die  Fortsetzung  derjenigen,  an  der  Thoana  liegt  und  von 
der  wir  bei  ddsak  abgebogen  waren.  Sie  läuft  von  hier  in  süd- 
westlicher Richtung  weiter  nach  '^ain  fjadaka,  das  man  in  4  St. 
15  M.  erreicht.  Mindestens  drei  Zwischenkastelle  liegen  am 
Weff;  an  einer  Stelle  ist  die  Strasse,  wo  sie  einem  Wadibett  ent- 
lang  läuft,  auf  Mauerwerk  erhoben.  2  St.  20  M.  von  odruh  liegt 
die  Ruinenstätte  bosta  an  einem  von  Süden  kommenden  Bach; 
wohl  ein  römisches  Zwischenkastell,  aber  ganz  in  Ruinen.  20  Mi- 
nuten nördlich  von  bosta  liegt  eine  Ruine  auf  einem  Bergrücken, 
die  wohl  auch  römischen  Ursprungs  ist;  daneben  sind  niedrige 
Häuser  mit  Lehmdächern  an  dem  Bergabhang  angebaut,  offen- 
bar eine  moderne  Ansiedelung.    30  Minuten  südlich  von  bosta 
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liegt  die  Quelle  aijil.  von  dem  der  oben  erwähnte  Bach  her- 
kommt; darüber  am  Rande  des  Bergabhanges  die  ansehnlichen 
Ruinen  eines  weiteren  römischen  Zwischenkastells.  Viele  Wart- 
thürme  liegen  auf  den  Gipfeln  der  Hügel  nach  Osten  zu.  Was 
'(////  smluka  ursprünglich  gewesen  ist,  ist  schwer  zu  sagen;  es 
könnte  ein  Lager  gewesen  sein,  aber  die  alte  Anlage  wäre  dann 
jrunz  umgeändert  worden;  man  sieht  nur  Avüste  Häuserruinen, 
mit  kaum  einer  Spur  von  einer  Umfassungsmauer.  Es  entspricht 
wohl  dem  alten  Zodocatha.  Wie  bei  odj'uh,  so  liegt  auch  hier  in 
geringer  Entfernung  von  den  Hauptruinen  ein  Wartthurm  auf 
einem  Hügel  nach  Osten  zu.  Von  hier  bis  mdün^  etwa  4  St. 
entfernt,  lief  wieder  eine  Römerstrasse,  die  stellenweise  deutlich 
zu  Tage  tritt,  sich  aber  überall  durch  die  Wartthürme  verfolgen 
lässt.  2  St.  von  ^/m  sadaka  liegt  ein  kleines  Zwischenkastell 
an  einer  Quelle,  'om  el-wahede\  auf  einem  danebenliegenden 
Hüjrel  ein  Wartthurm.  .')0  Minuten  vor  maän  überschreiten  wir 
den  letzten  Höhenzug,  der  von  Norden  nach  Süden  läuft  und 
auf  seinem  Kamm  eine  Reihe  von  Wartthürraen  trägt;  sie  dienten 
Avohl  dazu,  den  Eingang  in  das  Gebirge  zu  sperren.  Von  hier  an 
beginnt  die  grosse  Ebene  der  arabischen  Wüste,  von  kleineren 
Bergrücken  durchzogen;  im  Osten,  am  Horizont  zeigen  sich 
wieder  höhere  Berge,  namentlich  der  spitze  Bergkegel  teil  esch- 
sc/i/tük,  c.  40°  NO.  von  maZm  gelegen,  der  von  dät  ras  an  fast 
überall  sichtbar  war  und  ein  wichtiges  Objekt  zum  Peilen  bildet. 
Die  zwei  Dörfer  von  mdrin^  Gross-mdäti  und  schemmia^  sind  oft 
beschrieben  worden;  unter  dem  Schutze  der  türkischen  Garnison 
scheint  sich  der  Wohlstand  gehoben  zu  haben,  wie  denn  über- 
haupt die  erneuerte  Besitzergreifung  der  Länder  östlich  vom 
Jordan  und  dem  Todten  Meere  für  die  sesshaften  Einwohner 
sicher  ein  grosser  Segen  war.  Eine  Viertelstunde  ostwärts  von 
wm'öw  liegt  der  Ruinencomplex  e/-/f«mw(lw,  nach  der  Anlage  und 
den  wenigen  Ba\iresten  zu  schliessen,  ein  grösseres  römisches 
Lager.  Ein  grosses  in  der  Mitte  liegendes  Reservoir  w^urde  durch 
einen  Aquädukt  gespeist,  der  nach  der  Angabe  eines  türkischen 
Beamten  (Mahmud  Effendi,  dessellien,  der  früher  Euting  und 
Huber  nach  dem  nedschd  begleitet  hatte  und  jetzt  Sekretär  des 
Kä  immakura  von  mcitm  ist)  \ on  \tin  el-icahede  herkommen  soll. 
Eine  halbe  Stunde  ostwärts  von  el-hammüm  und  mit  diesem 
durch  eine  niedrige  Mauer  verbunden,  die  noch  eine  halbe  Stunde 
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Aveiter  in  die  Wüste  hinausläuft,  liegt  die  Ruine  el-moträh,  wie 
el-hammZim  am  Nordrande  eines  Wadiabsturzes;  es  ist  ein  noch 
vollkommen  erkennbares  römisches  Kastell  oder  Sperrfort,  offen- 
bar angelegt,  nm  das  Hauptkastell  gegen  die  Wüste  zu  schützen. 
Die  Mauern  und  die  Innenräume  sind  gut  erhalten. 

(Fortsetzung  fulgt.J 


Felseiigraö  ki  Jerusalem. 

Von 
P.  Palmer,  Architect  in  Jerusalem. 

Vor  einigen  Tagen  th eilte  mir  ein  Mann  aus  Liftä  im  Ge- 
spräch mit,  dass  vor  etwa  drei  Wochen  eine  Höhle  mit  einer 
grossen  Inschrift  gefunden  worden  sei.  Da  er  sich  erbot,  mich 
hinzuführen,  so  benutzte  ich  sogleich  die  Gelegenheit  und  folgte 
ihm.  Wir  gingen  auf  dem  Weg  von  Jerusalem  nach  Bet  Hanina 
an  den  Richtergräbern  vorbei.  Bevor  man  (vgl.  Schick-Benzixger, 
Karte  der  Weiteren  Umgebung  von  Jerusalem  D/E  4/5)  in  den 
icadi  es-8umär  gelangt,  führt  ein  kleiner  Weg  rechts  zu  Stein- 
brüchen. Wo  er  abbiegt,  ist  bei  einer  Grabhöhle  ein  in  Felsen 
gehauener  Trog,  von  den  Leuten  el-blr  genannt,  und  links  ein 
grosses  Felsengrab  mit  Fortal.  Es  wird  noch  heute,  wie  man  mir 
sagte,  von  den  Juden  zweimal  jährlich  zum  Gebet  besucht  und 
soll  ungefähr  50  Gräber  enthalten.  Dicht  hinter  diesem  Grab 
nach  Norden  ist  die  »Höhle«,  zu  welcher  der  Mann  mich  führte. 
Die  Oertlichkeit  heisst  ard  ed-dscMze  und  wird  in  V2  Stunde  zu 
Pferd  von  Jerusalem  aus  erreicht. 

Die  Entdeckung  dieses  ganz  in  Felsen  gehauenen  Grabes 
verdankt  man  einem  Hirten,  der  die  äusserste  Spitze  von  der  den 
Grabgiebel  krönenden  Verzierung  an  der  Felswand  über  dem 
jetzigen  Boden  bemerkte  und  seine  Heobachtung  sogleich  den 
Dominikanern  meldete.  Diese  Hessen  nun  die  Erde  an  der  Fels- 
wand wegschaffen  und  stiessen  bald  auf  ein  schön  verziertes 
Giebelportal.  Ihre  Ausgrabung  erstreckte  sich  jedoch  nur  so  weit, 
bis  Raum  genug  vorhanden  war,  um  kriechend  in  das  Grab  zu 
gelangen. 

Ich  kroch  nun  mit  meinem  Führer  durch  die  schmale  Oeff- 
nung  hinein  und  Hess  mir  die  angebliche  Inschrift  zeigen,  die  sich 
aber  nur  als  sehr  schön  gearbeitete,  in  Felder  eingetheilte  ^'er- 
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zieruuuen   in  der  Leibung:  des  Thürstuizes  auswies.     Zunächst 
—  vgl.  Aldiildunoreu  3,  4  und  5  —  gelangt  man  in  eine  Vorhalle 

/> 
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Abb.  3.    Felsengrab  bei  Jerusclem.    Aufgenommen  von  P.  Palmer. 
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Abb.  4.     Durchschnitt  AD  des  Felsen srrabes. 


von  etwa  KiDm  Raum,  mit  einem  an  der  Decke  umlaufenden 
Gesimse  und  Verzierungen  an  den  vier  Ecken.    Die  Wand  dem 
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Eingang  gegenüber,  welche  theilweise  zerbrochen  ist,  hat  in  der 
Mitte  eine  Verzierung,  die  darauf  schliessen  lässt,  dass  hier  einst- 
mals der  Eingang  zu  den  Grabkammern  war.  Von  dieser  Vor- 
halle aus  gelangt  man  durch  die  zerbrochene  Wand  und  über 
hoch  angehäuftem  Schutt  in  eine  viereckige  Halle,  die  drei  OefF- 
nungen  hat.    Eine  derselben ,  die  nürd-  •        j^ 

liehe,  ist  mit  losen  Steinen  zugemauert. 
In  der  Nordecke  dieser  Halle  befindet 
sich  eine  kleine  Nische.  Längs  der 
Wand  auf  den  drei  mit  Oeifnungen  ver- 
sehenen Seiten  läuft  eine  Bank  mafjfabe), 
die  80  cm  breit  ist.  Unterhalb  dieser 
Bank  ist  die  Wand,  so  weit  sie  sicht- 
bar ist  —  etwa  40  cm  —  mit  einem  noch 
gut  erhaltenen  Putz  bekleidet. 

Ich  kroch  zunächst  durch  die  öst- 
licheOefFnung  und  gelangte  in  eine  Grab- 
kammer, die  mit  neun  Schiebgräbern 
versehen  war.  Sie  sind  wie  die  meisten 
0,45—0,50  m  breit  und  2,20  m  tief. 
Trotz  genauer  Untersuchung  konnte  ich 
keine  Inschrift  finden,  wohl  aber  Avar 
an  einem  der  Gräber  ein  nicht  sehr  tief 
in  den  Stein  gekritztes  Kreuz  zu  sehen, 
das  jedoch  offenbar  erst  nachträglich 
angebracht  worden  war.  Ein  ebensolches 
Kreuz  ist  an  einem  der  Gräber  in  der 
südlichen  Grabkammer  zu  sehen.  Die 
Gräber  waren  sämmtlich  offen,  von  den 
Gebeinen  oder  Deckplatten  aber  keine 
Spur  mehr  zu  sehen.  Dass  Deckplatten 
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Durchschnitt  CD  des 
Felsengrabes. 

einstmals  da  waren,  zeigt  der  Umstand,  dass  an  jedem  Grab  ein 
Falz  eingehauen  ist,  um  die  Platte  zu  befestigen. 

Die  Decke  dieser  Grabkammer  ist  gerade  in  den  Felsen  ge- 
hauen.  Die  südliche  Oeffnung  der  Grabhalle  führt  ebenfalls  in 
eine  Grabkammer  mit  neun  Oeffnungen.  Während  acht  davon 
die  gleichen  Gräber  zeigen  wie  in  der  Ostkammer.  dient  die 
neunte  als  Gang,  der  in  eine  neue,  2,30  m  entfernte  Grabkammer 
führt.    Diese   Grabkammer   enthält  zwei,   nach   Ost   und   West 
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liegende  -  Bankgiiiber«,  tl.  h.  es  sind  Steinbänke  ü,SO  m  breit  in 
den  Felsen  y;ehauen  und  mit  einer  Wölbunj?  versehen.  Diese 
Hänke  sind  etwa  1,UU  m  über  dem  Boden.  Die  dritte  südliche 
Seite  der  Wand  ist  eine  auch  0,S0  m  tief  in  den  Felsen  gehauene 
Nische  mit  Wölbung,  aber  ohne  Steinbank;  sie  diente  also,  -wie 
es  scheint,  nicht  als  Hankgrab.  Die  Ecken  dieserGrabkammer  sind 
auch  etwas  verziert,  die  Decke  besteht  ans  einem  aus  den  Felsen 
hervorstehenden  Kreis  mit  einer  1  (i  blätterigen  Blume  in  der  Mitte. 

Die  nördliche  Üeftuung  ist.  wie  schon  gesagt,  mit  losen 
Steinen  zugemauert,  aber  über  derselben  befindet  sich  von  der 
Mauer  der  Vorhalle  aus  eine  OefFnung,  die  in  einen  mit  Erde  an- 
gefüllten leeren  Kaum  führt.  Ich  vermuthe,  dass  dieser  Kaum 
ebenfalls  eine  Grabkammer  ist.  Seine  Decke  liegt  aber  etwas 
höher  als  die  der  anderen.  Ein  Loch,  das  dicht  an  der  östlichen 
Seite  dieses  Raumes  gemacht  wurde,  lässt  die  Ränder  eines  Schieb- 
grabes sehen.  Ob  hinter  dieserGrabkammer,  wie  an  der  südlichen, 
ein  Gang  zu  einer  zweiten  führt,  könnte  nur  festgestellt  Averden, 
wenn  die  Erde  entfernt  würde. 

Ohne  Zw^eifel  liaben  wir  hier  ein  jüdisches  Grab  vor  uns, 
das  in  mancher  Beziehung  Aehnlichkeit  mit  den  sog.  Kichter- 
gräbern  hat.  Durch  das  Giebel-Portal,  das  mit  architektonischen 
Verzierungen  versehen  ist,  wird  es  freilich  einer  s])äteren  Zeit  zu- 
gewiesen, und  die  Kreuze  im  Innern  beweisen,  dass  es  später  von 
Christen  benutzt  worden  ist. 

Jerusalem,  IS.  Sept.  1897. 


Znr  ToDograpliie  der  Gralieskirclie  in  Jerusalem. 

Von 
Pfarrer  C.  MoMMKRT  in  Schweinitz. 

Bis  in  die  allerneueste  Zeit  glaubte  man  allgemein,  dass  im 
Westen  der  Grabeskirche  das  Terrain  unmittelbar  an  der  Aussen- 
wand  der  Anastasis-Rotunde  in  einer  steilen  Felswand  8 — 9  m 
hoch  in  die  Höhe  springe.  Professor  F.  Adler  sagte  desshalb  am 
18.  .Januar  lS7;i  in  einem  \()rtrage,  den  er  später  in  der  »Samm- 
lung gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge«  unter 
dem  Titel  >der  Felsendom  und  die  hl.  Grabeskirche  zu  Jerusalem« 
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(Berlin,  Carl  llnbel,  1 873)  verötfeutliflite  IS.  10:  »Gegen  die  West- 
mauer des  Rundbaues  stösst  noch  heute  der  anstehende  Felsen, 
aus  welchem  in  Constantins  Zeit  IHschof  Macarius  durch  künst- 
liche Ausschrotung-  das  Felsengrab  derartig  ablösen  Hess,  dass 
auch  nach  hinten  ein  freier  Lmgang  entstand.«  —  Und  der  Russe 
B.  Manssurov  schreibt  noch  1888  in  seiner  Schrift:  »Die  Kirche 
des  hl.  Grabes  zu  Jerusalem«  S.  44  :  »Die  ganze  Westseite  der  hl. 
Grabeskirche  lehnt  sich,  wie  bekannt,  an  den  Felsen  und  ist  mit 
massiven  Gebäuden  verbaut.«  Und  S.  47:  »Hinten  stösst  an  die 
Kirche  ein  Felsen,  welcher  sich  9,60  m  über  den  Fussboden  der 
Anastasis  erhebt  (s.  d.  Plan  Wilsox's  vom  Jahre  1S65).«  Und  so 
Andere  mehr. 

Dennoch  verhält  sich  die  Sache  anders.  Dort,  wo  die  glaub- 
würdigsten Berichterstatter  von  Felsen  reden,  befinden  sich  in 
Wirklichkeit  hohle  Räume,  die  als  Vorrathskamraern  benützt 
werden. 

Von  Baurath  Dr.  Schick  bei  meiner  letzten  Anwesenheit  in 
Jerusalem  auf  diese  Räume  aufmerksam  gemacht,  bin  ich  gegen 
Ende  November  1897  in  dieselben  eingedrungen  und  habe  mich 
durch  persönliche  Anschauung  überzeugt,  dass  der  Fussboden 
hier  zwar  etwa  2  m  höher  liegt,  als  das  Pflaster  der  Grabeskirche, 
dass  sich  aber  hier  keine  starre  hohe  Felswand,  sondern  Keller- 
räume befinden. 

Der  Verlauf  meiner  diesbezüglichen  Forschung  war  ein  ziem- 
lich einfacher.  Mit  Licht  und  Messschnur  versehen,  begab  ich 
mich  eines  Morgens  in  die  Grabeskirche.  Die  Thür,  welche  auf 
der  Nordwestseite  der  grossen  Anastasis-Rotunde  in  die  hier  be- 
findliche Abtheilung  des  griechischen  Klosters  führt,  stand  offen. 
Ich  ging  hinein.  Eine  ziemlich  enge  dunkle  Treppe  führte  mich 
eine  Anzahl  von  Stufen  in  die  Höhe.  Ich  befand  mich  im  Kloster. 
Da  ich  hier  fremd  war  und  nicht  recht  weiter  wusste,  zeigte  mir 
mein  guter  Stern  Avieder  eine  offene  Thür  und  eine  Trep])e,  die 
in  nordwestlicher  Richtung  abwärts  führte .  und  da  zufällig  nie- 
mand sichtbar  war,  den  ich  um  Auskunft  xind  Erlaubniss  hätte 
bitten  können,  so  stieg  ich  ohne  Erlaubniss  hinunter. 

Der  Abstieg  war  noch  dunkler,  als  der  Aufstieg  es  gewesen, 
aber  er  führte  gerade  in  der  Richtung,  nach  welcher  ich  wollte. 
Unten  kam  mir  ein  matter  Lichtschimmer  entgegen.  Derselbe 
kam  aus  einem  grossen  gewölbten  Räume,  der  etwa  2  m  über 
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dem  l'flaster  der  Grabeskirchcu-Kotunde,  aber  schon  ausserhalb 
ihrer  nordwestlielieu  Umfassungsniauer  gelegen  Avar.  Ich  konnte 
das  aus  der  Kunilun«;  der  aus  niächti<ien  alten  15austücken  auf- 
geführten  verschwärzten  Wand,  durch  welche  ich  in  das  Gewölbe 
eingetreten,  ersehen.  Ich  befand  mich  in  dem  griechischen 
Klosterkeller.  Einige  alte  Kisten  und  Fässer  bildeten  den  Inhalt. 
Ein  griechischer  Mönth  mit  einem  dünnen  Wachskerzlein,  wie 
sie  auf  Calvaria,  am  heiligen  Grabe  und  sonst  von  den  Mönchen 
feil  geboten  werden,  in  der  Hand,  war  eben  damit  beschäftigt, 
Salzheringe  aus  einem  grossen  Fasse  zu  nehmen,  die  für  den 
Klostertisch  bestimmt  sein  mochten.  Ein  Diener,  der  mit  einer 
«jewaltisen  Schüssel  in  der  Hand  neben  ihm  stand,  nahm  die 
ihm.  wie  es  schien,  zugezählten  Fische  in  Empfang.  Beide  waren 
nicht  wenig  überrascht,  als  mit  höflichem  Grusse  ein  Fremder 
sich  ihnen  nahte.  Da  sie  jedoch  sahen,  dass  ich  kein  Käuber  war 
und  icli  ihnen  mein  Interesse  für  die  alten  schwarzen  Mauern  zu 
erkennen  gab,  sowie  auch  ein  Bachschisch  zur  Bekräftigung 
meiner  friedlichen  Absichten  spendete,  so  wurden  sie  bald  ver- 
traulicher und  hatten  nichts  dagegen,  dass  ich  mir  Alles  ansah 
und  einige  Vermessungen  vornahm.  Ich  konstatierte  das 
Vorhandensein  zweier  gewölbten  Räume  an  der  nord- 
westlichen Aussenmauer  der  Rotunde.  Der  eine  dieser 
Räume,  der  als  Kühlenmagazin  diente,  erstreckte  sich  in  west- 
licher Richtung,  so  gut  ich  über  die  aufgehäuften  Kohlen  hinweg 
messen  konnte,  etwa  3  m  weit,  so  dass  er  der  Patriarchenstrasse 
auf  etwa  2  m  sich  nahen  mochte,  —  der  andere,  mit  der  Richtung 
nach  Norden,  diente  als  Speisevorrathskammer.  Derselbe  öffnete 
sich  gegen  den  kleinen  Hof  im  Nordwesten  der  Rotunde,  wo  die 
gemeinsame  Cisterne  der  Kirchenbesucher  sich  befindet,  mit  einer 
niedrigen,  von  einem  vergitterten  Luftloche  durchbrochenen 
Thür,  durch  die  ich  am  Ende  meiner  Besichtigung  hinaus  com- 
plimentirt  wurde,  Avas  ich  mir  damit  erklärte,  dass  der  Mönch  und 
sein  Diener  nicht  Lust  hatten,  das  erhaltene  Bachschisch  mit  den 
anderen  Mönchen  zu  theilen,  oder  dass  sie  so  am  besten  darüber 
hinwegkamen,  einem  Fremden  Einsicht  in  diese  Räume  gewährt 
zu  haben.  Der  Felsen  im  Westen  der  Anastasis-Rotunde  ist  so- 
mit als  irrthümliche  Annahme  nachgewiesen. 
Jerusalem,  Dezember  Ib'J?. 


Ab 

Kürze  Mittlieilüngen. 


St.  Die  Dampfstrassenbahn,  die  Beirut  mit  Tripoli  im  N.  und 
Saida  im  !S.  verbinden  soll,  ist  nach  N.  zu  bis  Ma'iiniilten,  unter- 
halb Ghazir's  am  Meere  gelegen,  auf  eine  Strecke  von  1!)  km 
vollendet  und  dem  Verkehr  übergeben  worden.  Die  Frequenz 
soll  bisher  befriedigend  sein.  An  einigen  Stellen,  wie  beim 
Hundslluss  und  bei  der  Einfahrt  nach  Dschiuie,  ist  die  Fahrt 
recht  interessant.  Uebrigens  ist  der  IJalinbau  sehr  oberflächlich 
ausgeführt,  es  werden  daher  bald  viele  Reparaturen  nothig  sein. 

In  Folge  von  Einsprache  der  Heirüter  Eisenbahngesellschaft 
hat  der  »Tram  libanais«  nicht  das  Recht  erhalten,  das  Stadtgebiet 
von  Tripoli ,  Beirut  und  Saidä  zu  befahren.  Jetzt  hat  freilicli  die 
Eisenbahngesellschaft  ihre  Kurzsichtigkeit  längst  eingesehen  — 
leider  zu  spät!  Denn  die  betreftende  Lrlaubniss  ist  in  Konstanti- 
nopel schwer  zu  erreichen  und  erfordert  grosse  Anstrengungen. 
In  diesen  Tagen  taucht  wieder  die  Nachricht  auf,  dass  die  Er- 
laubniss  in  Konstantinopel  gegeben  worden  sei.  Aber  wer  weiss, 
ob  es  sich  dabei  nicht  wieder  mal  nur  um  einen  \  ersuch  handelt, 
frische  Actionäre  zu  fangen! 

— .  Es  ist  merkwürdig,  welch'  grossen  Aufschwung  Dschüne 
in  den  letzten  Jahren  genommen  hat.  Von  ez-Zuk  an  steht  Haus 
bei  Haus  bis  Ma'amilten,  bei  der  Einfahrt  glaubt  man  an  einen 
europäischen  Kurort  zu  kommen.  Es  steckt  viel  Geld  der  Aus- 
wanderer nach  Amerika  darin. 

— .  Im  Libanon  reiht  sich  eine  neue  Fahrstrasse  an  die  andere. 
Der  District  el-Metn  ist  nach  allen  Richtungen  hin  von  guten 
Strassen  durchzogen.  Jetzt  wird  der  Bau  der  Strasse  von  Brum- 
mäna  über  esch-Schuwer,  el-Murüdsch  nach  Zahle  vorbereitet. 
Das  ist  wieder  ein  Beweis  für  die  schöne  Thätigkeit  des  jetzigen 
Gouverneurs  Naüm  Pascha.  Man  denkt  auch  an  eine  regelrechte 
Wasserversorgung  für  Zahle  und  el-Mu"'allaka. 

— .  In  den  französischen  Unternehmungen,  nämlich  den 
Hafenbauten  und  der  Eisenbahn  Beirut-Damascus-Haurän,  hat  es 
gekracht.  Bis  vor  Kurzem  sah  man  Alles  in  dem  glänzenden 
Lichte,  in  dem  es  die  schönfärberischen  Prospecte  schilderten. 
Man  wirthschaftete  darauf  los  und  bemerkte  die  wirklichen  \'er- 
hältnisse  erst  dann,  als  man  am  Rande  des  Abgrundes  angelangt 
war.  Eine  neue  französische  Gesellschaft  hat  die  ganze  Masse 
übernommen;  sie  scheint  die  Lage  zu  begreifen  und  richtige 
Wege  wandeln  zu  wollen.  Ueberall  wird  gespart,  und  wenn  es 
so   fortgeht,   dürfte  mit  den  Jahren   wieder   der  Schatten   eines 
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Zinsirrosc-hens  den  ActiDniiren  winken.  Der  liau  des  Theilstückes 
über  llouis  nach  Alepjju  und  dem  Euphrat  ist  verschoben,  ja 
s^elbst  an  der  Verbindany-  zwischen  dem  Bahnhof  und  dem  Hafen 
von  IJeirut  wird  nicht  gearbeitet,  obgleich  gerade  dieses  Stück 
besonders  nöthig  ist. 

— .  Die  griechisch-unirte  Kirche  hatte  kürzlich  einen  neuen 
Patriarchen  zu  wühlen.  Die  Wahl  ftel  auf  den  beliebten 
Dscheraischiri,  der  jeder  Annäherung  an  Rom  ausgesprochener 
Maassen  abhold  ist  und  deshalb  von  den  Jesuiten  bekämpft 
wurde.  —  Die  maronitische  Geistlichkeit  hat  bei  Gelegenheit 
des  türkisch-griechischen  Krieges  möglichst  offenkundig  für  die 
Türken  «lesammelt.  Dafür  ist  ihr  des  Sultans  Gnade  in  Gestalt 
zahlreicher  Orden  zu  Theil  geworden. 

*  Die  Zionisten  kündigen  ihren  zweiten  Congress  an,  er  soll 
wiederum  in  Hasel  statthnden.  Das  vorläufig  festgestellte  Pro- 
gramm ist  bereits  in  ihrem  Organ  »Die  Welt«  (Wien  IX,  Türken- 
strasse !t  Nr.  17,  29.  April  1S!)S,  veröffentlicht  worden.  Unter 
den  Gegenständen,  die  verhandelt  werden  sollen,  findet  sich  als 
Nr.  ü  >die  jüdische  Colonialbank.«  Für  dieses  Unternehmen  ist 
in  Köln  ein  besonderes  Comite  eingesetzt,  an  dessen  Spitze 
D.  Wolffsohn  in  Köln  steht.  Das  Actieucapital  wird  vorläufig 
zwei  Millionen  Pfund  Sterling  betragen,  in  Actien  ä  1  Pfund 
Sterling.  Nach  den  letzten  Nachrichten  ist  London  zum  Sitz  der 
Hank  bestimmt  worden,  um  die  nach  dem  englischen  Hankgesetz 
mögliche  Betheiligung  mit  geringen  Antheilen  ä  1  .t  zu  sichern. 
Die  Hank  soll  die  jüdische  Colonisation  in  Palästina  und  Syrien 
fördern,  Finanzgeschäfte  und  gross  angelegte  Unternehmungen 
jeder  Art  zur  wirthschaftlichen  Erschliessung  Svriens  und  Palä- 
stinas,  sowie  ganz  Vorderasiens  betreiben,  jüdischen  Gewerbe- 
fieiss  heben,  den  Nationalfonds  verwalten,  auch  alle  Hank-  und 
Börsengeschäfte,  soweit  nicht  das  Statut  eine  Ausnahme  bestimmt, 
übernehmen.    Bereits  liegen  bedeutende  Zeichnungen  vor. 

Der  erste  Zionistencongress  tagte  bekanntlich  vom  29. — 31. 
.August  1  S97  in  Hasel.  Das  dort  festgesetzte  Programm  hat  folgen- 
den Wortlaut: 

Der  Zionismus  erstrebt  für  das  jüdische  Volk  die  Schaffung 
einer  öffentlich  rechtlich  gesicherten  Heimstätte  in  Palästina. 
Zur  Erreichung  dieses  Zieles  nimmt  der  Congress  folgende  Mittel 
in  Aussicht: 

1.  Die  zweckdienliche,  beförderliche  Besiedelung  Palästinas 
mitjüdischen  Handwerkern,Gewerbetreibenden  und  Ackerbauern. 

2.  Die  Gliederung  und  Znsammenfassung  der  gesammten 
•ludenschaft  durch  geeignete  örtliche  und  allgemeine  Veranstal- 
tungen nach  Massgabe  der  Lundesgesetze. 
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3.  Die  St;iikung  des  jüilischcn  Selbstgefühls  iinil  \'olks- 
bewusstseins. 

4.  Vorbereitende  Schritte  zur  Erlaiiirung  der  Rejiieruiigs- 
zustiinmungen,  die  nothig  sind,  um  das  Ziel  des  Zionismus  zu 
erreichen. 


II.  Kachrichten. 


Protokoll  der  ansserordenlliclien  Seneralversamniluiig  des  Dentsclieii  Palästiuavereins. 

Abgehalten  am  18.  Dez.  18!)7  zu  Leipzig  iiu  Paulinum 
(Bibliothek  und  Museum  des  DPV.). 

1.  Eröffnung  4'^  Uhr.  Der  Vorsitzende,  Prof.  D.  Kautz.sch,  begründet 
die  Nothwendigkeit  der  Acnderung  der  Statuten  mit  der  seit  ihrer  letzten 
Revision  (Generalversammlung  zu  Görlitz  am  4.  Oct.  1889j  erfolgten  Ab- 
trennung der  »Mittheilungen  und  Nachrichten«  von  der  Zeitschrift  des 
Vereins  und  der  in  Foltrc  dessen  wünschenswerthen  Erhöhung  der  Zahl  der 
Vorstandsmitglieder.  Der  Vorstand  war  auf  der  Generalversammlung  zu 
Dresden  (vergl.  Nr.  10  des  Protocolls  vom  30.  Sept.  1897  in  den  MuN.  1897, 
Nr.  5,  S.  80)  mit  Vorschlägen  zur  Abänderung  beauftragt  worden.  Die  von 
dem  geschäftsführenden  Vorstand  in  seiner  Sitzung  zu  Leipzig  am  22.  October 
beschlossenen  Aenderungcn  sind  in  den  an  die  Theilnehmer  der  ausserordent- 
lichen Generalversammlung  vertheilten  «Vorschlägen  zur  Statutenänderung« 
durch  cursiven  Druck  hervorgehoben.  Der  Vorsitzende  liest  die  einzelnen 
Paragraphen  der  Statuten  unter  Hervorhebung  der  vorgeschlagenen  Aende- 
rungen  vor  und  stellt  sie  zur  Discussion.  Zu  §  6,  Absatz  (i,  beantragt  Dr. 
Kersten  den  Zusatz:  »Die  im  Auftrage  des  Vereins  für  diesen  in  Palästina 
thätigen  Personen  können  als  ausserordentliche  Mitglieder  zugelassen  Averden«. 
Dieser  Antrag  wird  angenommen.  Zu  den  §§  9,  11  und  15  werden  einige 
stilistische  x\enderungen  beantragt  und  angenommen.  Zu  §  12  b  beantragt  der 
Vorsitzende  die  Aenderung:  »über  Einwände  gegen  die  Kechnungsführung, 

soweit sind  (vergl.  §  15)«,  was  angenommen  wird.  Der  Vorsitzende  stellt 

fest,  dass  die  Statuten  mit  den  vorgeschlagenen  Aenderungen  einstimmig  an- 
genommen sind. 

2.  Als  neu  zu  erwählende  Mitglieder  des  Vorstandes  werden  von  dem 
bisherigen  Vorstande  vorgeschlagen  die  Herren  Stadtpfarrer  Dr.  Benzinoer 
in  Neuenstadt  a.  K.  und  Prof.  D.  Retxicke  in  Wittenberg.  Der  Vorsitzende 
begründet  diesen  Vorschlag  mit  dem  Hinweis  auf  die  Verdienste,  die  sich  beide 
Herren  seit  Juhren  um  den  Verein  erworben  haben.  Die  Generalversammlung 
begrüsst  den  Vorschlag  mit  Freuden, 

'S.  Zur  Ergänzung  des  grossen  Ausschusses,  aus  dem  die  neu  erwählten 
Mitglieder  des  Vorstandes  nunmehr  ausgeschieden  sind,  werden  vorgeschlagen 
die  Herren  Consul  Dr.  v.  Tischendorf  in  Jerusalem  und  Prof.  Gautieu, 
fienf;  die  Versammlung  stimmt  auch  diesem  Vorschlag  mit  lebhafter  Be= 
friedigung  zu. 

Schluss  der  Versammlung  51/4  Uhr. 

Leipzig,  am  18.  Dez.  1897. 

Der  Vorsitzende:  Der  Schriftführer: 

E.  Kaxjtzsch.  C.  Steuerx.\gel. 

H.4XS  Stumme,  Mitglied  d.  Deutsch.  Palästinavereins. 
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Präsenzliste  der  ausserordenlliclieii  Generalyersainmluiig  des  Dentsclien 

Palästinavereins. 

Abgehalten  am  18.  Dez.  1S97  in  Leipzig. 

GcTHE-Leipzi?.  B.  LlXDXER-Leipzig. 

KAiTzscu-Halle  a.  S.  SEESEMANN-Leipzig. 

KERSTKN-Altenburg.  G.  BF.ER-Halle  a.'S. 

Socix-Leipzig.  H.  SxLMME-Leipzig. 

ZiMMKRN-Leipzig.  E.  DEBES-Leipzig. 

RüTllSTEiX-Halle  a.  S.  G.  SxElNDORlT-Leipzig. 

REINICKE-Wittenberg.  C.  SiEUEKXAGEL-Halle  a./S. 


Sescliäflliclie  Mittliellungen  und  Personalnaclirlcliten. 

Die  Ausgabe  der  Nr.  3  der  MuN  musste  hinausgeschoben  werden,  da 
sie  die  Nachricht  von  der  Genehmigung  der  geänderten  Statuten  brinjien 
sollte  und  die  Verhandlungen  mit  der  Registerbehörde,  dein  königlichen 
Amtsgericht  in  Leipzig,  erst  Anfang  Juli  zum  Abschluss  gebracht  werden 
konnten.  Da  die  Genehmigung  nun  ausgesprochen  worden  ist,  so  erhalteu 
die  Mitglieder  zugleich  mit  dieser  Nummer  den  Neudruck  der  geänderten 
Statuten.  

Die  von  der  ausserordentlichen  Generalversammlung  am  18.  Dec.  1S97 
in  den  Vorstand  neu  gewählten  Mitglieder,  Herr  Prof.  D.Reinicke  in  "Witten- 
berg und  Herr  Lic.  Dr.  L  Benzingek,  Stadtpfarrer  in  Neuenstadt  a.  Kocher, 
haben  die  auf  sie  gefallene  '\^'ahl  angenommen. 

Die  an  ihre  Stelleu  in  den  grossen  Ausschuss  neu  gewählten  Mitglieder, 
Herr  ConsulDr.  v.  Tlschendorf  in  Jerusalem  und  Herr  Prof.  Dr.  L.  Gautier, 
wohnhaft  in  Genf,  haben  ebenfalls  die  auf  sie  gefallene  ^Vahl  angenommen. 


Am  5.  Juli  fand  eine  Sitzung  des  Vorstandes  in  J.,ei])zig  statt,  an  der  die 
Herren  Kautzsch,  Kersten,  Reixicke,  Bexzinger  und  Guthe  theilnahmen. 


Dem  Vereine  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 

Darbela,  Dr.  J.  G.,  in  Jerusalem. 

Durand,  Germer,  Superieur  de  THotellerie  de  N.  D.  in  Jerusalem. 

Fallscheer,  Chr.,  Missionar  in  Näbulus. 

FoiicJc,  L.,  Dr.  theol.,  in  München. 

Keller,  Dr.  H.,  in  Basel. 

Lorch,  Dr.  med.  Karl,  in  Jafa. 

Lourie,  L.,  in  Wien. 

von  Malapert  gen.  von  Neufcille,  31.,  Freifrau,  in  Dresden. 

Schmidt,  E.,  k.  deutscher  (Jonsul  in  Jafa. 

Schmutzler,  JH.,  Pfarrer  in  Oberlödla  bei  Rositz. 

Wittmann,  Ju/es,  in  Mecheln  (Belgien;. 

Zionisten-Verein  [Siegm.  Veit)  in  Basel. 


Geschlossen  am  8.  Juli  1898. 


Druck  von  Breitkopf  ic  Uärtel  in  Leipzig. 


I.  Mitteilungen. 


Rßiseöericlit. 

Von  Prof.  R.  Bkünnow. 

(Fortsetzung.) 

Am  19, März  verliessen  wir  maän  und  zogen  etwas  NO.  über 
eine  fast  ununterbrochene  Ebene  in  6  Stunden  nach  kafat  el- 
^aneze  oder  '^oneze.  Der  ganze  Boden  von  '^ain  sadaka  bis  hierher 
war  mit  kleinen  schwarzen  Feuersteinsplittern  bedeckt;  um  ma  an 
sieht  man  viele  ganz  runde  Sandsteinkugeln  im  Mergelboden 
umherliegen.  Die  häufigsten  Pflanzen  sind  Kameldorn  und  das 
scliamnm^  eine  niedrige  Pflanze  mit  schönen  grossen  röthlich  an- 
gelaufenen Blättern,  deren  Blüthensteugel  einen  angenehm  säuer- 
lichen Geschmack  besitzt  und  von  den  Beduinen  zur  Stillung 
des  Durstes  benutzt  wird.  Karat  el-anaze  ist  ein  zerfallenes 
türkisches  Fort;  das  nahe  daran  liegende,  mit  schmutzigem  Wasser 
gefüllte  Reservoir  macht  einen  modernen  Eindruck.  Am  fol- 
genden Tag  bogen  wir  von  der  Pilgerstrasse  ab,  die  hier  stets 
NNO.  läuft,  und  zogen  in  fast  nördlicher  Richtung  nach  der 
Ruine  dddschZinija  (Doughty:  Jardany),  die  wir  in  etwas  weniger 
als  anderthalb  Stunden  erreichten. 

MnN.  des  D.  Tal.-Ver.  189S.  1 
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Dacisc/iänij'a  ist  ein  gut  erhaltenes  römisches  Kastell  aus  der 
späten  Zeit.  Die  Mauern  mit  Eck-  und  Zwisehenthürmen  sind 
gut  erhalten  und  auch  von  den  Bauten  im  Innern  (Prätorium  und 
Soldateuzimmer  ist  das  Meiste  noch  zu  erkennen,  llamza  er- 
wähnt dadschUn  in  Verbindung  mit  maün\  es  ist  wohl  unser  Ort 
gemeint  (Ann.  117,  13.  Am  21.  März  zogen  wir  weiter  der 
lladdschstrasse  zu,  die  wir  nach  etwa  anderthalb  Stunden  wieder 
erreichten:  eine  fast  ununterbrochene  Reihe  von  Wartthürmen 
von  hier  an  bis  zur  kafat  el-hesä  und  einzelne  Meilensteine 
(schon  von  M.wss  angeführt)  zeigten  uns,  dass  wir  auf  einer 
liömerstrasse  waren,  die  von  mdZin  herkommend  sich  nach  Nor- 
ilen  über  haträne  fortsetzt.  Das  Nachtlager  schlugen  wir  bei 
einer  Wasserpfütze  auf,  die  den  Namen  dschurf  ed-daräiclsch 
/DouGHTY  I,  29  führt,  und  an  der  die  Kuine  eines  römischen 
Zwischenkastells  liegt.  Oestlich  davon  auf  einem  Berggipfel  war 
ein  orut  erhaltener  Wartthurm  von  schöner  Ba\iart.  dessen  Namen 
von  unserem  Führer  aus  niaän  mit  kasr  el-hint  benannt  wurde, 
der  aber  sicher  mit  der  Ruine  umm  er-redscJta  in  bei  Mvuss  (p.  1  3S) 
identisch  ist.  Von  hier  bis  hatat  el-hesü  hatten  wir  3  St.  20  M. 
Etwa  5  M.  vor  der  Kafa ,  beim  Eintritt  in  den  Wädi,  kamen  w^ir 
auf  die  fast  vollkommen  erhaltene  Römerstrasse;  sie  läuft  quer 
über  den  Wadi  und  überschreitet  an  dessen  tiefster  Stelle  eine 
schöne  Brücke  von  zwei  intacten  Bogen.  Sie  biegt  dann  nach 
NW.  und  läuft  eine  kurze  Strecke  den  Wädi  hinauf,  um  sich 
dann  wieder  zu  verlieren.  Die  Kara  selbst  ist  sicher  arabischen 
oder  türkischen  Ursprungs;  nur  die  schöne  Birke  lässt  darauf 
schliessen,  dass  hier  einstmals  ein  römisches  Kastell  gestanden 
hat.  Der  Bau  ist  im  Verfall  begriffen,  bot  uns  aber  doch  einen 
willkommenen  Zufluchtsort  vor  einem  heftigen  Windsturm, 
gegen  den  die  Zeltpllöcke  im  lockeren  Sandboden  kaum  Wider- 
stand hätten  leisten  können.  Am  folgenden  Tag  Hessen  wir  das 
Gepäck  der  lladdschstrasse  entlang  gehen  und  bogen  durch  den 
Wädi  nach  Westen  ab,  da  wir  glaubten,  die  Römerstrasse  gehe 
hier  durch  nach  el-leddschiin  zu.  In  der  That  fanden  wir  überall 
Wartthürme,  und  als  wir  endlich  von  dem  schönen  Thalboden 
rl-hezetlj'e  hinaufsteigend  die  Hochebene  nördlich  vom  tcädi  el- 
hesä  erreichten,  fanden  wir  sichere  Spuren  einer  Strasse,  die, 
nach  den  Tliurmlinien  zu  schliessen,  wirklich  auf  el-leddschün 
zulief.    I'iis  hierher  waren  wir  auf  der  von  Mauss  beschriebenen 
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Route,  der  er  von  (liitrüs  kommend  bis  l-aVat  d-hesä  f^efolgt  war; 
Avir  bogen  nun  nach  NO.  ab,  um  iniser  Lager  zu  erreichen,  das 
uns  bei  ghadlr  es-sulfän.,  einerWasserstation  auf  der  Haddschstrassc 
halbwegs  zwischen  /yal'at  el-hesä  und  kafräne  erwartete.  Auf  dorn 
Wege  besuchten  wir  eine  Ruine  Namens  cMrbet  el-askar,  die 
aber  kaum  römischen  Ursprungs  ist.  Dafür  wurden  wir  durcli 
ein  unzweifelhaftes  römisches  Zwischenkastell  nebst  zwei  grossen 
Wartthürmen  N.  und  S.  davon  bei  ghadlr  cs-suUän  überrascht 
—  ein  Beweis,  dass  auch  hier  eine  Militärstrasse  durchlief.  Sie 
mnss  direct  der  Jladdschstrasse  entlang  von  hatat  el-hesä  über 
katräne  laufen,  da  diese  Befestigungswerke  durchaus  in  keiner 
Verbindung  mit  der  vorhin  erwähnten  Strasse  nach  el-leddacliTm 
stehen.  Am  folgenden  Tag  ritten  wir  in  6  Stunden  in  NNW.- 
Richtung  nach  el-leddscJiün  hinüber;  leider  verhinderte  mich  ein 
heftiger  Hagelsturm,  mein  Routier  genau  aufzunehmen  und  Pei- 
lungen zu  machen.  Sicher  ist  es,  dass  keine  Militärstrasse  von 
ghadlr  es-sultäti  nach  el-leddscJmn  führte;  die  Wartthürme  hören 
kurz  nach  ersterem  Orte  auf,  sobald  man  den  Wädi,  in  dem  er 
liegt,  verlassen  hat,  und  treten  nebst  Strassenspuren  erst  drei 
Stunden  vor  el-leddschün  wieder  auf.  Diese  Strasse  ist  unzweifel- 
haft die  Fortsetzung  derjenigen,  der  wir  von  hatat  el-hesä  gefolgt 
Avaren;  vielleicht  kam  eine  andere  von  dät  ras  her  dazu. 

El-leddschun  ist  bereits  durch  Hliss  bekannt;  da  aber  dessen 
Plan  wenig  genau  ist,  blieben  wir  sechs  Tage  hier,  um  eine 
bessere  Aufnahme  zu  machen  und  die  Gegend  zu  erforschen. 
Ausser  dem  Nebenkastell  NW.  vom  grossen  Lager  auf  einem 
Berge  liegt  noch  eine  grössere  Ruine  eine  Stunde  W.  davon  auf 
der  Hochebene,  chirbet  el-ghuräh  genannt;  sicher  römisch,  aber 
schwerlich  ein  Kastell.  Man  erblickt  von  hier  aus  gleichzeitig 
den  schlhän  und  das  Nebenkastell  bei  el-leddschün^  sowie  Jcasr 
bscher  und  die  umliegenden  Wartthürme.  Auch  im  Süden  sind 
mehrere  Wartthürme  und  vielleicht  Kastelle  zu  sehen,  ich  konnte 
jedoch  Nichts  genauer  bestimmen. 

Von  el-leddschün  ritten  wir  am  3  L  März  nach  SO.  auf  dem- 
selben Wege,  den  wir  gekommen  waren,  in  54  M.  bis  rudschüm 
rlschün,  avo  die  Fundamente  eines  Wartthurms  zu  sehen  waren. 
Dieser  Ort  liegt  genau  SO.  von  el-leddsclnin^  seine  Lage  ist 
somit  auf  der  Karte  von  Bliss  (Quart.  St.  1S95,  204)  falsch  an- 
gegeben.   Von  hier  zogen  Avir  in  NNO.-Richtung  einer  Römer- 

4* 
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Strasse  entlaus;,  die  nur  durch  die  vielen  Thürme  und  vielleicht 
au  eiuer  Stelle  durch  zwei  Meileusteiufragmente  zu  erkennen 
war,  und  erreichten  /aisr  bscher  in  4  St.  20  M.  von  el-leüdscJiToK 
Wie  sich  diese  Strasse  nach  Süden  fortsetzt,  ist  nicht  nait  Sicher- 
heit zu  sagen;  vielleicht  hing  sie  mit  derjenigen  von  katat  el- 
hesä  zusammen,  deren  Spuren  wir  früher  dicht  vor  rudsc]tT(7n 
risc/iä/4  gesehen  hatten  (am  24.  März);  nach  den  Wartthürmen  zu 
schliessen,  die  ich  fern  im  Süden  sehen  konnte,  schien  sie  eher 
gegen  (/ät  ras  zu  zu  laufen.  Bei  kasr  bscher  blieben  wir  noch  den 
folgenden  Tag,  mit  der  Aufnahme  des  Kastells  beschäftigt  vgl. 
Mittheil.  u.  Nachr.  1S97,  Nr.  3,  p.  38),  und  gingen  am  2.  April 
weiter  nach  umrn  er-rasFis,  das  von  hier  aus  in  etwa  5  St.  3ü  M. 
zu  erreichen  ist.  Unterwegs  besuchten  wir  das  W.  gelegene  kleine 
kasr  bscher  (kasr  abälcharadsch)  und  die  Ruine  riuhchin  el-id, 
beide  grosse  Wartthürme  mit  Treppengängen;  der  Letztere  liegt 
unmittelbar  auf  einer  der  höchsten  Punkte  des  Südrandes  des 
icUdi  el-charaze,  der  östl.  Fortsetzung  des  W.  el-Mödschib,  und  hat 
eine  herrliche  Rundsicht  über  ganz  Moab.  Ich  habe  es  noch  von 
iamn  el-icehd  aus  deutlich  erkennen  können  (1  St.  20  M.  von  kasr 
bscher).  Wir  überschritten  nun  den  Wädi  und  kamen  in  1  St. 
30  M.  an  zwei  Wartthürmen  und  einem  Stück  Römerstrasse  vor- 
bei nach  dem  Zwischenkastell  trajjä.  Von  hier  bis  iwim  er-rasZts 
war  von  der  Strasse  Nichts  mehr  zu  sehen,  sie  läuft  wahrschein- 
lich direct  nördlich  von  fraj'jä  in  der  Richtung  des  von  Trisi  kam 
beschriebenen  Wartthurms  eJ-nisaifbe .^  der  genau  von  derselben 
Art  wie  rudsclim  el-ül  zu  sein  scheint.  Über  den  weiteren  Ver- 
lauf dieser  Strasse  kann  ich  Nichts  mehr  angeben;  es  wäre  zu 
untersuchen,  wie  sie  sich  zu  derjenigen  von  hafat  el-hesä  über 
f/liad'ir  es-suUän  und  haträne  verhält. 

Vmm  er-rasäs  ist  irrthümlich  von  Vailhe  als  ein  Kastell 
bezeichnet  worden;  obwohl  die  eine  Hälfte  der  Ruinen  von  einer 
Mauer  mit  Eckthürmen  und  Bastionen  umgeben  ist,  findet  sich 
Nichts  im  Inneren,  das  einem  römischen  Lager  ähnlich  sieht. 
Vernmthlich  war  es  eine  Wasserstation  und  Absteigequartier  für 
die  kaiserlichen  Beamten.  Am  3.  April  ritten  wir  in  2  St.  nach 
medeijme  im  nüdi  femcd  hinüber,  wo  wir  nach  den  Beschreibun- 
gen ein  Kastell  zu  finden  hofften;  es  ist  aber  nur  ein  niedriger 
Bergkegel  mit  einer  ovalen  Umwallung  oben,  die  in  halber  Höhe 
des  Kegels  wiederholt  ist.    Keine  Spur  von  römischer  Bauweise 
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ist  zu  sehen.  Möglich,  das  hier  eine  alt-nioabitische  Festung  vor- 
liegt, obwohl  mir  ein  nachrömischer  Ursprung  der  Kuine  wahr- 
scheinlicher ist.  Dasselbe  gilt  von  dem  auf  einem  hoheu  Kegel 
gelegenen  kasr  el-herrl^  das  wir  in  5  Viertelstunden  von  medeijine 
aus  erreichten;  es  war  nur  eine  roh  gebaute  Umfassungsmauer 
und  formloses  Mauerwerk  zu  sehen.  Südöstlich  etwa  25  M.  ent- 
fernt liegen  eine  Anzahl  zerfallene  Häuser,  chirhet  el-lierrl  ge- 
nannt, auf  der  Hochebene,  von  dem  Kasr  durch  einen  tiefen 
Wadi  getrennt;  vielleicht  war  hier  ein  römischer  Wartthurm,  wie 
denn  auch  auf  dem  Weg  von  medeijine  mehrere  Wartthürme  zu 
sehen  waren.  Die  Strasse  von  umm  er-rams  nach  Norden,  der 
wir  am  vorigen  Tag  bis  zum  wüdi  temed  gefolgt  waren,  lief  also 
wahrscheinlich  hier  durch,  und  zwar  östlich  von  hasr  el-herrl. 
Dagegen  finden  sich  drei  grosse  römische  Wartthürme  westlich 
von  kasi'  el-lierr'i\  zwei,  zdfarZin  genannt,  in  unmittelbarer  Nähe 
desselben,  der  dritte,  rema  il^  etwa  eine  Stunde  südlich  auf  einer 
Anhöhe  im  wädi  temed  und  ebenso  weit  von  medeijine  entfernt. 
Diese  müssen  einer  anderen  Strasse  angehören,  vielleicht  der 
alten  Trajansstrasse  Bosrä-^Akaba,  die  noch  bis  zum  Wädi  Wale 
verfolgt  werden  kann,  und  die  vermuthlich  von  dort  nicht  über 
Mädebä,  sondern  über  Kastal  führte,  das  ein  trajanisches  Kastell 
zu  sein  scheint. 

Am  selben  Tage  gingen  wir  nach  umm  el-icelid  (30  M.  von 
kasr  el-herrl],  das,  wie  tmim  er-rasäs,  ein  Absteigequartier  zu  sein 
scheint.  Dagegen  ist  das  etwa  30  M.  nördlich  davon  gelegene 
iwim  el-kuser  wahrscheinlich  ein  Wartthurm  wie  zafaran.  Von 
umm  el-welid  bis  zizä  hatten  wir  2  St.  über  welliges  Land,  gänz- 
lich verschieden  von  der  durch  unzählige  Wädis  zerrissenen 
Hochebene  von  Moab.  Hier  ist  die  eigentliche  Belkä,  die  sich 
bis  an  die  Berge  von  Gilead  im  Norden  erstreckt  und  eine  sanft 
anschwellende  Ebene  bildet,  von  niederen  Hügelreihen  durch- 
setzt. ZlzZi  zeigt  trotz  seiner  schönen  l>irke  keine  Spuren  eines 
befestigten  Lagers;  es  ist  vielmehr  wieder  eine  Wasserstation, 
wie  umm  ei-rimis  und  umm  el-welid\  das  eigentliche  Castellum 
Zizae  ist  vermuthlich  el-kasfal,  das  nur  30  M.  nördlich  liegt.  Am 
folgenden  Tag  (3.  April)  ritten  wir  nach  el-meschettZi  hinüber, 
und  von  da  nach  el~kastal,  wo  wir  zwei  Tage  verweilten.  El- 
kasfal  ist  das  am  Besten  erhaltene  Kastell,  das  wir  auf  der  ganzen 
Reise  gesehen  haben;  es  wurde  auch  genau  vermessen  und  photo- 
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graphirt.  Während  Dümaszeavski  hiermit  beschäftigt  -war,  ritt 
ich  einen  Tag  nach  Madebä  hinüber,  um  das  Landkarten-Mosaik 
zu  besichtigen;  leider  sind  die  Photographieen  desselben  miss- 
Inngen. 

Unsere  ursprüngliche  Absicht  war,  von  hier  nach  JiciVat 
ez-zerJiU  und  nach  hosrü  zu  gehen,  um  die  von  Robinson  Lees 
beschriebene  Strasse  zu  untersuchen;  allein  unsere  Keraker 
Soldaten  durften  uns  ausserhalb  der  Provinz  el-heJJiü  nicht  be- 
gleiten, und  so  waren  wir  gezwungen,  da  wir  hei  den  im  1  raurfin 
herrschenden  unsicheren  Zuständen  nicht  ohne  militärische 
Kskorte  reisen  wollten,  direct  nach  Irbid,  zu  der  nächstgelegenen 
Kä'immakämije  im  I  laurän,  zu  gehen,  um  von  dort  aus  neue  Sol- 
daten zu  nehmen.  Zwischen  'Amman  und  Dscherasch  (9.  April) 
konnte  Domaszewski  die  von  Germeh-Dürand  (Rev.  Bibl.  1895, 
375 ff.)  publicirten  Meilensteine  collationiven  und  ein  Paar  neue 
hinzufügen.  In  dscherascJi,  wo  wir  den  II.  und  12.  April  zu- 
brachten, gelang  es  uns,  mehrere  neue  Inschriften  aufzufinden 
(Mittheil,  und  Nachr.  1897,  Nr.  3,  38  ff.).  In  Irbid  stand  uns  eine 
Enttäuschung  bevor:  der  Kä'immakäm  wollte  uns  ohne  besondere 
Erlaubniss  des  Wäli  in  Damascus  keine  Soldaten  für  den  Haurän 
mitgeben,  da  das  Empfehlungsschreiben  der  türkischen  Regie- 
rung, das  ich  bei  mir  hatte,  nur  an  diesen  gerichtet  war,  somit 
keine  Gültigkeit  für  die  Unterbehörden  habe.  Die  Ankunft  des 
deutschen  Konsuls  in  Damascus,  Herrn  Lütticke,  der  auf  einer 
Reise  nach  dem  Süden  begriffen  war,  änderte  die  Sachlage  inso- 
fern, als  der  Kä'immakäm  auf  dessen  liebenswürdige  Fürsprache 
bin  uns  zwei  Soldaten  mitgab,  die  Avir  aber  in  Der'ät  gegen  an- 
dere einzutauschen  hatten.  In  Der*^ät  wiirde  jedoch  Domaszewski 
durch  das  Herannahen  des  Endes  seines  Urlaubs  bewogen,  die 
Weiterreise  aufzugeben,  und  da  ich  selbst  mich  recht  unwohl 
fiihlte,  beschlossen  wir,  nach  Damascus  direct  zu  gehen  und  die 
nöthige  Eskorte  von  dort  mitzunehmen.  Die  Nachrichten  aber 
über  Aufstände  im  Hauran,  sowie  die  Rücksicht  auf  die  vorge- 
rückte Jahreszeit  —  es  war  Ende  April  geworden,  bis  ich  wieder 
hergestellt  war,  und  wir  sollten  nach  Jerusalem  auf  dem  Land- 
wege zurück  —  Hessen  es  rathsam  erscheinen,  den  Haurän  für 
eine  spätere  Heise  aufzusparen.  Wir  gingen  nun  am  1.  Mai 
von  Damascus  fort  —  Domaszewski  hatte  uns  schon  am  18.  A])ril 
verlassen   —   und  reisten  über  räschejü^   hüsbej'ü,   hcinjüs^   den 
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Abb.  0.    Grab  des  Nimr  'Adw;in  bei  Jadschuz  in  der  Belka. 
Nach  einer  Photographie  von  Prof.  K.  Bklnnow. 


Abb.  T.    Kalat  er-Rabail  im  'Adschlun.    Nach  einer  l'hotograiihie  von  l'rof.  li.  Bulnsow. 
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Abb.  &.    Kal'at  er-Kabart  im  'Adschlün.    Nach  einer  Pliütugiai-liie  vou  l'rof.  K.  BuCs.suu. 


1,  „..,  .»    -  — 


\tb.  '.I.     Kiilut  er-Kabacl  im  'Adschlün.    Nat-b  einer  Photographie  von  l'rof.  R.  BuCnso«. 
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(hcJidlün  und'adsrh/rni  nach  es-f>a/(  und  von  da  über  wädi slr  und 
Jericho  nach  Jerusalem,  wo  wir  am  2 1 .  Mai  eintrafen.  Von  diesem 
Theil  der  Reise  ist  wenig  zu  berichten;   nur  die  beigegebenen 


Abb.  10.    Mergelbildungen  am  Westufer  des  Jordans  in  der  Nähe  der  Brücke. 
Nach  einer  Photographie  von  Prof.  R.  Bkünnow. 

Photographieen  (s.  Abb.  6 — 10)  werden  wohl  einiges  Interesse 
bieten ,  und  die  von  mir  auf  dieser  Strecke  copirten  Inschriften 
mögen  hier  ihren  Platz  finden. 

(Schluss  folgt.) 


Dsclierascli  oder  Dsdierascli? 

Mittheilung  von   H.   Githe. 

Seit  Dr.  G.  Schumacher  in  Haifa  anfing,  den  "^Adschlün  zu 
bereisen  und  zu  vermessen,  hat  in  der  Zeitschrift  und  in  den 
MuN.  des  Deutschen  Palästina- Vereins  ein  Wechsel  in  der 
Schreibung  des  heutigen  Namens  der  Stadt  Gerasa  im  Ostjördan- 
lande  stattgefunden.  Schon  in  dem  Bericht  über  die  erste  Heise 
im  Jahr  IS91,  derZDPV.  XVI,  72 — 83  veröffentlicht  worden  ist. 
hatte  Dr.  Schumacher  dsc/ieräsch  geschrieben ;  ich  Hess  hingegen 
dsc/ierasch  drucken  und  sprach  zugleich  brieflich  meine  Zweifel 
an  der  von  Dr.  Schumacher  gewühlten  Form  gegen  ihn  aus.  Die 
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Antwort,  die  darauf  erfolfj:te.  habe  ich  in  einer  Anmerkung  zu 
dem  Schhiss  des  S(ni  MACiiKK'schen  Reiseberichts  ZDPV.  XVI, 
105  mittjethcilt.  nicht  ohne  auf  die  entgegenstehenden  Zeugen 
aus  äherer  und  neuerer  Zeit,  el-Mukaddasi  und  das  von  Ed.  Robix- 
st)N.  Palastina  III.  921  mitgetheilte  Verzeichniss,  hinzuweisen. 
Da  Dr.  S(1il'MA(  iikk  die  Schreibung  dscheräsch  mit  Bestimmtheit 
als  die  jetzt  übliche,  sowohl  bei  der  Regierung  als  auch  bei  den 
Kingeborenen,  bezeichnete,  und  wir  die  gegenwärtige  Form  der 
Ortsnamen  wiederzugeben  pflegen,  so  habe  ich  seit  der  Zeit  stets 
ihclierüsch  drucken  lassen. 

Ehe  nun  Dr.  Sihlmaciiek  seine  diesjährige  Reise  in  den 
'Adschlun  unternahm,  bat  ich  ihn,  über  die  Aussprache  und 
Schreibung  des  Ortsnamens  neue  Erkundigungen  einzuziehen. 
Meine  eigenen  Bedenken  gegen  die  Form  chcherZiscli  waren  durch 
Anfragen  von  anderen  Seiten  —  ich  nenne  Professor  Dr.  Buhl, 
SEYiioLi)  und  SociN  —  aufs  neue  angeregt  worden.  Im  Juli  d.  J. 
theilte  mir  Dr.  Schumacher  das  Ergebniss  seiner  neuen  Nach- 
fragen mit.    Ich  lasse  es  hier  folgen : 

>üeber  die  Schreibweise  von  dscheräsch  habe  ich  mich  weiter 
erkundigt.  Der  Mudir  des  Ortes  schreibt  dscheräsch]  ebenso 
einer  der  ältesten  Beamten  des  'Adschlun,  der  ihn  wie  nicht 
leicht  ein  zweiter  kennt,  ein  gebildeter  Damascener,  Selim  Effendi 
Farküli.  Die  Fellachen  und  Bewohner  des  Ortes  sowie  des  moräd 
aber  sprechen  dscheräsch,  mit  kurzem  u.  Herr  Generalconsul 
Dr.  ScHHOEDER,  dcsscu  Ansicht  ich  mir  erbat,  erklärt  sich  für  die 
Schreibweise  dscheräsch,  1)  im  Hinblick  auf  die  griechische  Form 
Vfouau,  2]  weil  sowohl  die  Salnäme's  des  Wiläjets  Syrien  als 
auch  eine  Liste  der  Ortschaften  des  Kada  'Adschlun,  die  sich 
Herr  Dr.  Schroeder  vom  Wali  erbat,  den  Namen  dscheräsch 
schreiben,  und  3/  weil  die  Fellachen  noch  heute  den  Namen  mit 
kurzem  a  sprechen.  In  dem  Dictionnaire  gcographique  de  1' Em- 
pire Ottoman  von  Mostras  (St.  Petersburg  1876)  fand  Herr 
Dr.  Schroeder  sonderbarer  Weise  die  Form  dschei'^asch.  Dies 
ist  aber  sicher  ein  Irrthum :  denn  wir  haben  in  der  Aussprache 
der  Einwohner  nichts  von  einem  r.  hinter  dem  r  gehört. 

.Vis  Gewährsmänner  für  meine  früheren  Angaben  habe  ich 
also  nur  den  Mudir  von  dsrJierasch,  einen  Tscherkessen,  der  die 
Sache  doch  wissen  sollte,  und  meinen  Freund  Farkuh,  auf  dessen 
Aussprache  unfl  Schreibweise  ich  mich  stützte,  weil  er  Fachmann 
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ist.  Doch  haben  die  neuesten  einprehendon  Erkundi'ruDfren  he- 
wiesen,  dass  dscherascJi  mit  kurzem  a  das  liic-litigere  ist.  Ich  bitte, 
dies  bei  Gelegenheit  mitzutheilen.« 

4.  Juli  1898.  Dr.  G.  ScHUMAcuiiu. 

Hieraus  ergiebt  sich  einerseits,  dass  Herr  Dr.  Schumacher 
seine  ersten  Angaben  durchaus  nicht  ohne  gewichtige  Zeugen 
gemacht  hat,  andererseits  dass  doch  kein  genügender  Grund  vor- 
liegt, die  alte  Schreibweise  dscherasch  aufzugeben. 


Kurze  Miülieiliingefl. 


])r.  S.  Am  Meeresufer  bei  der  deutscheu  Kolonie  in  llaifä 
wird  auf  Befehl  des  Sultans  ein  Landungspfeiler  für  die  Ankunft 
des  Deutschen  Kaisers  gebaut.  Der  Bau  soll  aus  Steinen  be- 
stehen, eine  Länge  von  85  m  und  eine  Breite  von  G  m  erhalten. 
Das  angrenzende  Ufer  wird  mit  einer  Mauer  eingefasst.  Professor 
Landt  und  ein  Adjutant  des  Sultans  sind  hier,  um  die  Vorberei- 
tungen für  den  Empfang  des  Deutschen  Kaisers  zu  treffen.  Auch 
wird  die  Strasse  nach  Jäfä  fahrbar  gemacht  und  die  Brücke  über 
den  Miserära  nördlich  von  Sarona  bei  Jäfä  ausgebessert. 

*  Am  21.  Juli  wurde  der  Grundstein  zu  dem  Landungspfeiler 
in  ITaifä  gelegt.  Zugegen  waren  der  Adjutant  des  Sultans,  Pro- 
fessor La>'dt,  die  Militär-  und  Civilbehörden,  sowie  das  Con- 
sulatscorps  von  Haifä-Acco.  Nachdem  ein  Gebet  gesprochen  und 
eine  Ansprache,  die  in  ein  Hoch  auf  den  Sultan  ausklang,  verlesen 
worden  war,  that  der  Mutesarrif  als  oberster  Beamter  die  üblichen 
Hammerschläge  auf  den  Stein  und  liess  auf  ihm  ein  Schaf  als 
Opfer  abschlachten.  Die  Leitung  des  Baues  ist  Dr.  Schumacher 
übertragen. 

*  Man  ist  in  Palästina  jetzt  eifrig  darauf  bedacht,  die  vor- 
handenen Fahrstrassen  auszubessern  und  neue  herzustellen,  da- 
mit der  Deutsche  Kaiser,  der  Freund  des  Sultans,  die  für  seinen 
Besuch  in  Aussicht  genommenen  Orte  bequem  zu  Wagen  er- 
reichen kann.  Ausgebessert  oder  vollendet  werden  die  Strassen 
von  Jafa  nach  Jerusalem,  von  Jerusalem  über  Bethlehem  nach 
Hebron,  von  Jerusalem  nach  Jericho,  von  Haifa  über  Nazareth 
nach  Tiberias;  neugebaut  die  Strassen  von  Ilaifä  nach  Jafa,  von 
Jerusalem  auf  den  Oelberg  und  von  Jericho  an  den  Jordan  und 
nach  dem  Todten  Meer.  Die  Fahrstrasse  auf  den  Oelberg  zweigt 
von  der  nach  Näbulus  führenden  Strasse  im  oberen  Kidronthale 
ab,  ersteiyt  in  östlicher  Richtung  die  Höhe  des  Bergrückens  und 
führt  auf  dem  Kamme  des  Berges  von  N.  her  zum  Gipfel  des 
Oelbergs.  Sie  hat  für  die  einheimische  Bevölkerung  wenig 
Nutzen,  um  so  mehr  für  die  Fremden. 
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*  .TtTUsialeni  eihiilt  aus  Anlass  des  kaiserlichen  Hesuchs  ein 
neues  Thor.  Es  soll  die  Mauer  zwischen  dem  Jafathor  und  dem 
uordwt'stlichen  Eckthurni  Hippicus)  der  Citadelle  durchbrochen 
und  der  Festun iiSijraben  überwölbt  werden,  um  dadurch  eine 
breite  geriiumifie  Einfahrt  in  die  .Stadt  zu  erhalten. 

*  In  IJasel  hat  in  den  Tagen  vom  2S.  August  bis  zum  Mitt- 
woch 31.  August  4'  .j  Uhr  Morgens  der  zweite  Zionistencongress 
setairt.    Er  war  von  37  1  Delegirten  und  430  Gästen  besucht.   Zu 

^  T 

Präsidenten  wurden  Dr.  IIek/l,  Dr.  Max  Nokdaü  und  Professor 
Dr.  Gasti.r  aus  Cani])ri(lge  gewählt.  Es  existiren  913  zionistische 
Vereine.  Dr.  Mo/kln  hat  die  Verhältnisse  der  jüdischen  Kolonien 
in  Palästina  an  Ort  und  Stelle  untersucht.  Die  Ergebnisse  er- 
muntern nicht  sehr  zur  weiteren  Kolonisation  Palästinas.  Sein 
Rath  ging  dahin,  man  solle  das  nöthige  Land  erwerben,  die  An- 
>iedler  aber  aus  den  bereits  in  Palästina  ansässigen  Juden  nehmen. 
Schliesslich  wurde  eine  Commission  zur  Ueberwachung  und  Lei- 
tung der  Kolonisationsangelegenheiten  eingesetzt,  die  aus  zehn 
Mitgliedern  bestellen  und  ihren  Sitz  in  London  haben  soll.  Die 
jüdische  Nationalbank  soll  mit  einem  Capital  von  zwei  Millionen 
Pfund  Sterling  in  London  begründet  werden.  Gezeichnet  sind 
l)ereits  über  vier  Millionen  Franken.  Ferner  will  man  hebräische 
SprachAereine  begründen. 

Die  Zionisten  scheinen  sich  in  Basel  häuslich  niederlassen 
zu  wollen.  Man  will  dort  ein  grosses  Congresshaus  errichten  und 
mit  ihm  eine  jüdische  Nationalbibliothek  sowie  eine  hebräische 
Akademie  verbinden. 


IL  Kschrichten. 


ReclienscMsliericIlt  liöer  das  Vereinsjalir  1897. 

Unsere  Arbeiten  im  Ostjordanlande  sind  im  Jahr  1897  um  ein  gleiches 
Stück  vorwärts  gekommen  -vvie  im  Jahr  189G.  Herr  ])r.  G.  ScHl"M.\cnER 
hat  mit  seinen  Gehülfen  durch  angestrengte  Arbeit  vom  22.  Juni  bis  22.  Juli 
1897  ein  Gebiet  von  525  Quadratkilometer  neu  vermessen  und  aufgenommen. 
Der  Nähr  ez-Zerkä  ist  im  Süden  von  Dscherasch  erreicht  worden.  Die  vor- 
läufigen Berichte  Dr.  Schumachers  haben  unsere  Leser  bereits  in  M  u  N 
1897,  65ff.  81  ff.  und  1698,  1  ff.  17ff.  kennen  gelernt.  Herr  Generalkonsul 
Dr.  ScHROEDER  in  Beirut,  Mitglied  des  weiteren  Comite's  unseres  Vereins, 
hat  die  Güte  gehabt,  von  dem  "Wali  in  Damascus  ein  sogenanntes  Bujuruldi 
an  die  Civilgouverneure  und  Militärbeamten  des  Haurän  und  'Adschlün  zu 
erwirken.  Dadurch  ist  der  Fortschritt  der  Arbeiten  wesentlich  erleichtert 
worden.  Der  Verein  ist  daher  Herrn  Generalkonsul  Dr.  SCHROEDER  zu 
grossem  Dank  verpflichtet  und  giebt  diesem  Gefühle  an  dieser  Stelle  beson- 

d«Tiri    \i:    rlruck. 
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Die  Vermessung  des  'Adschlün  im  vergangenen  Jahre  zu  vollenden,  ist 
leider  nicht  müglich  gewesen.  Ein  kleines  Drittel  des  bisher  nicht  vermesse- 
nen Gebiets  vom  'Adschlün  ist  noch  übrig  geblieben.  Wenn  auch  die  Ver- 
messungskosten bisher  nicht  hoch  gewesen  sind  —  sie  schwanken  zwischen 
4  und  V2  Jf  für  den  Quadratkilometer  —  so  sind  ihnen  die  Geldmittel  des 
Vereins  auf  die  Dauer  doch  nicht  gewachsen.  Für  die  Arbeiten  des  Jahres 
1897  hat  der  Vorstand  das  letzte  Capitalvermögen  des  Vereins  daran  wenden 
müssen.  Es  war  daher  für  die  Beschlüsse  des  Vorstandes  von  grossem  Be- 
lang, dass  sich  die  k.  russische  orthodoxe  Palästina-Gesellschaft  durch  Herrn 
Geh.  Rath  B.  Hitroavo  mit  einem  Betrage  von  rund  ;JüOO  Frcs.  an  der  Ver- 
messung des  'Adschlün  im  Jahr  1897  betheiligt  hat.  Es  ist  dies  der  erste  Fall 
in  der  Geschichte  unseres  Vereins,  dass  eine  verwandte  nichtdeutsche  Gesell- 
schaft ihre  Kräfte  mit  den  unseren  vereinigt  hat.  Der  Vorstand  hat  dieses 
Ereignis?  mit  grosser  Freude  begrüsst  und  giebt  sich  der  Hoflnung  hin,  in 
Zukunft  noch  öfter  die  angenehme  Erfahrung  der  Mitarbeit  mit  anderen  ver- 
wandten Gesellschaften  machen  zu  dürfen. 

Der  Vorstand  glaubte  im  Laufe  des  Jahres  1S97  in  den  Besitz  der  Zeich- 
nung zu  kommen,  die  Herr  Regierungsbaumeister  Groth  in  Jerusalem  von 
der  merkwürdigen  Mosaikkarte  in  Mädebä  anzufertigen  und  dem  Verein  zur 
Verfügung  zu  stellen  freundlichst  übernommen  hatte.  Herr  Groth  wird  durch 
seine  Berufsarbeiten  in  Jerusalem  daran  gehindert  gewesen  sein,  die  letzte 
Hand  an  seine  Zeichnung  zu  legen.  In  Folge  dessen  konnte  Herr  Dr.  Sieglix 
vor  der  neunten  Generalversammlung  in  Dresden  nur  auf  Grund  der  bis- 
herigen nicht  genügenden  Wiedergaben  der  Karte  berichten.  Jedoch  ver- 
danken wir  es  der  Emsigkeit  eines  anderen  Mitgliedes  unseres  Vereins,  des 
Herrn  Pfarrer  C.  Mommert  in  Schweinitz,  dass  uns  wenigstens  ein  kleines 
Stück  dieser  Karte  in  genauer  Zeichnung  zugänglich  wurde  und  in  den  M  uN 
1S98,  S.  5  ff.  und  S.  21  ff.  veröffentlicht  werden  konnte.  Da  es  nicht  die  Auf- 
gabe unseres  Vereins  sein  kann,  die  vorhandenen  mangelhaften  Vervielfäl- 
tigungen noch  um  eine  zu  vermehren,  so  muss  der  Vorstand  die  Mitglieder 
bitten,  in  Erwartung  eines  treuen  Abbildes  der  Karte  sich  noch  für  einige 
Zeit  zu  gedulden. 

Die  Beobachter  auf  den  meteorologischen  Stationen  haben  im  Jahr  1897 
ihres  Dienstes  mit  rühmenswerther  Sorgfalt  gewaltet.  Dafür  gebührt  ihnen 
der  lebhafteste  Dank  des  Vereins.  Herr  Dr.  Kersten  hat  der  Redaction  der 
Zeitschrift  mitgetheilt,  dass  er  in  Kürze  über  die  bisherigen  Ergebnisse  der 
Beobachtungen  Mittheilungen  machen  will. 

Mit  grosser  Freude  hat  es  der  Vorstand  begrüsst,  dass  sich  die  Mitglie- 
der unseres  Vereins  in  Jerusalem  am  25.  Januar  1897  zu  einem  Zweigverein 
zixsammengeschlossen  haben.  Der  Zweigverein  hat  sich  selbst  seine  Statuten 
gegeben  und  diese  durch  Herrn  Lic.  Dr.  Benzinger  an  den  Vorstand  ein- 
gesandt. Die  Leitung  des  Zweigvereins  liegt  in  den  Händen  des  königlich 
preussischen  Regierungsbaumeisters  Herrn  P.  GrotiI;  dessen  Stellvertreter 
ist  Herr  L.  Bauer,  T^ehrer  am  syrischen  Waisenhaus  in  Jerusalem.  Schrift- 
führer ist  Herr  P.  Palmer,  Architekt,  Kassirer  Herr  L.  Schoenecke,  Kauf- 
mann. Herr  Architekt  Palmer  hat  zugleich  die  Geschäfte  eines  ständigen 
Berichterstatters  für  den  DPV.  übernommen,  und  Herr  SCHOENECKE  besorgt 
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die  Kassengeschäfte  unseres  Vereins  in  Jerusalem  überhaupt.  Zur  Begrün- 
dun? einer  Bibliothek  hat  der  Vorstand  dem  Jerusalemer  Zweigverein  auf  seine 
dahin  lautende  Bitte  die  bisher  erschienenen  Jahrgänge  der  Zeitschrift,  sowie 
der  Mittheilungen  und  Nachrichten  des  UPV.  als  Geschenk  übersandt.  Wir 
verdanken  dem  Zweigverein  fürs  erste  eine  nicht  unbedeutende  Vermehrung 
unserer  Mitjjlieder  in  Palästina  und  hoffen  lebhaft,  dasa  seine  Thätigkeit  auch 
für  die  Erforschung  des  Landes  schöne  Früchte  zeitigt. 

Die  Kassenverhältnisse  unseres  Vereins  sind  wiederholt  Gegenstand  der 
Berathungen  des  Vorstandes  gewesen.  Die  Vermessung  des  Ostjordanlandes 
konnte,  wie  bereits  MuN  1897,  62  gesagt  worden  ist,  nur  durch  Aufnahme 
einer  neuen  Anleihe  fortgesetzt  werden,  die  ein  Mitglied  des  Vorstandes  dem 
Vereine  gewährt  hat.  Die  Schulden  des  Vereins  sind  daher  im  vergangenen 
Jahre  gewachsen.  Die  Generalversammlung  in  Dresden,  vor  der  der  Vorstand 
seine  Schritte  darlegte  und  begründete,  hat  in  richtiger  Erkenntniss  der 
Wichtigkeit  des  in  Angrif!'  genommenen  Werkes  die  Massnahmen  des  Vor- 
standes gebilligt.  Sehr  willkommen  war  es,  dass  aus  dem  Kreise  der  Mitglie- 
der, von  Herrn  Prof.  Dr.  R.  Brlnnow  in  Vevey  und  Herrn  Lic.  Dr.  Bex- 
zrXGER  in  Neuenstadt,  zwei  ausserordentliche  Beiträge  für  die  Arbeiten  im 
Ostjordanlande  in  der  Höhe  von  je  100  M  gespendet  wurden.  Beiden  Herren 
sei  hier  nochmals  aufs  Herzlichste  gedankt.  Der  Vorstand  hat  seinerseits 
verschiedene  Schritte  gethan,  um  neue  Mittel  für  den  Verein  zu  gewinnen  und 
um  den  Arbeiten  des  Vereins  eine  grössere  Theilnahme  zu  sichern.  Erwähnt 
kann  hier  nur  werden,  dass  ein  »Bericht  des  Vorstandes  über  die  Arbeiten 
des  DPV.  von  1878 — 1897«  gedruckt  und  sämmtlichen  Mitgliedern  mit  der 
doppelten  Bitte  vorgelegt  worden  ist,  einerseits  mit  Hülfe  des  Berichtes  neue 
Mitglieder  für  den  Verein  zu  gewinnen,  andererseits  dem  Vorstande  solche 
Persönlichkeiten  namhaft  zu  machen,  von  denen  sich  ein  opferwilliges  In- 
teresse an  der  Erforschung  des  heiligen  Landes  annehmen  lässt.  Dieser  Bitte 
ist  von  verschiedenen  Seiten  in  freundlichster  Weise  entsprochen  worden,  und 
wir  haben  es  gewiss  darauf  zurückzuführen,  dass  in  den  ersten  Monaten  des 
Jahres  1898  sich  die  Zahl  der  Mitglieder  wieder  vermehrt  hat.  Indem  der 
Vorstand  den  betreffenden  Mitgliedern  für  ihre  Thätigkeit  den  wärmsten 
Dank  ausspricht,  glaubt  er  doch,  jene  doppelte  Bitte  hier  in  dringendster 
Weise  wiederholen  zu  sollen,  und  bemerkt  dazu,  dass  weitere  Exemplare  des 
Berichtes  von  der  Buchhandlung  von  Karl  Baedeker  in  Leipzig  (Nürn- 
bergerstr.  46)  unentgeltlich  bezogen  werden  können. 

Nachdem  die  Redaktion  der  Mittheilungen  und  Nachrichten  an  den 
Unterzeichneten,  die  der  Zeitschrift  an  Herrn  Dr.  Benzinger  übergegangen 
war,  musste  eine  Änderung  der  Statuten  vorgenommen  werden ,  da  der  Re- 
dakteur der  Zeitschrift  statutenmässig  Mitglied  des  fünfgliedrigen  Vorstan- 
des sein  muss.  Die  Generalversammlung  in  Dresden  beauftragte  den  Vor- 
stand, die  nothwendigen  Änderungen  thunlichst  bald  herbeizuführen.  Vgl. 
dasu  das  Protokoll  der  Generalversammlung  in  MuN  1897,  S.  78ff.,  Nr.  10. 
Am  22.  Oktober  1S97  hat  der  Vorstand  die  Vorschläge  festgestellt,  sie  sodann 
dem  weiteren  Comite  unterbreitet  und  endlich  am  18.  December  1897  der 
ausserordentlichen  Generalversammlung  in  Leipzig  vorgelegt,  die  mit  einigen 
Zv'sätzen  und  Änderungen  die  Genehmigung  aussprach  vgl.  das  Protokoll  in 
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MuN  1898,  47).  Die  Genehmigung  der  neuen  Statuten  von  Seitendes  könig- 
lichen Amtsgerichts  konnte  erst  im  Jahr  1898  erfolgen. 

Unter  unseren  Veröffentlichungen  nimmt  die  Karte  und  Beschreibung 
des  südlichen  Basan  von  Dr.  G.  Schumacher  einen  hervorragenden  Platz 
ein.  Sie  füllt  Heft  2  und  3  des  XX.  Bandes  der  Zeitschrift  (1S97)  und  ist  als 
Sonderdruck  durch  den  Buchhandel  für  9  Ji  zu  beziehen.  Jeder  Leser  wird 
mit  Freude  von  diesem  wichtigen  und  werthvoUen  Fortschritt  in  der  Er- 
forschung des  Ostjordanlandes  Kenntniss  genommen  haben  und  seinerseits 
gern  der  dankbaren  Anerkennung  zustimmen,  die  die  neunte  Generalver- 
sammlung des  Vereins  in  Dresden  der  unermüdlichen  Thätigkeit  des  umsich- 
tigen Erforschers  dieser  Gegenden,  Herrn  Dr.  Schumacher  in  Haifa,  ausge- 
sprochen hat. 

Die  Prüfung  der  Jahresrechnung  ist  wiederum  durch  Herrn  Professor 
Dr.  Reinicke  in  Wittenberg  und  Herrn  Pfarrer  Dr.  Koch  in  Pfungstadt  voll- 
zogen worden.  Für  ihre  Mühwaltung  spricht  der  Vorstand  beiden  Herren  an 
dieser  Stelle  den  herzlichsten  Dank  aus. 

Leipzig,  6.  September  1898.  Für  den  Vorstand: 

H.  GüTHE. 


Reclinnngs- Auszug  1897. 

Einnahmen. 

M     380.01         Rückständige  Beiträge  von  1896  und  früher. 
2880.05        Laufende  Jahresbeiträge  pro  1897. 
109.97        Jahresbeiträge  pro  1898  und  1899. 
^//  4187.95  817.92         für  diverse  durch  den  Buchhandel  bezogene  Jahr- 

gänge  und  Hefte. 
24.35         für  17  Schick,  Karte  der  näheren  Umgebung  von 

Jerusalem. 
41.50         für  15  Schick,  Karte  der  weiteren  Umgebung  von 
Jerusalem, 
für  13  Blanckenhorn,  Todtes  Meer, 
für  diverse  Karten  und  Pläne. 

für  1  Siloah-Inschrift. 

für  1  Inserat. 

für  1  Gliche. 

für  ausserordentliche  Beiträge. 

für  Verkauf  von  2000  Ji   Z%   sächsische  Rente 

incl.  Zinsen. 
für  3X  Zinsen  von  1500  JI  vom  1.  Oktober  1896 

bis  31.  März  1897. 
für  3%^  Zinsen  von  500  JI  vom  1.  Januar  1897  bis 

31.  Juli  1897. 
von  dem  k.  russ.  Palästina-Verein  für  Herstellung 

d.  ScHiCK'schen  Karte  der  näheren  Umgebung 

von  Jerusalem  in  russischer  Ausgabe. 
Sconto-Gutschriften. 

Vorschuss  eines  Vorstandsmitglieds. 
Vorschuss  von  Karl  Baedeker. 


167.07 

23.55 
77.67 

7.50 

0.35 

6.50 

110.— 

1959.25 

30.— 

22.50 
7.50 

915.06 

880.— 
35.06 

3000.— 
4650.55 

15040.23 
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Aus^'abeu. 

5782.—  Saldo- Vortrag:  aus  vorif^er  Rechnung. 

a054.32  für    Druck,     Lithofrraphie,    Papier  etc.  der  Zeit- 

schrift  iiid  der  Mitlheilungen. 
155.35  für  Buchbinder-Arbeiten. 

Honorare: 
Jt     5U0.—  für  Itedaktion  der  Zeitschrift. 

150. —         für  Redaktion  der  Mittheilungen  undNachrichten. 
1 185.42  535.42         für  Beiträge  zurZeitschrift  und  den  Mittheilungen. 

3430. SO  für  Vermessungen  und  Reisen  an  Ur.ScuuMACHEE. 

404.79  für  Porto-Auslagen. 

150. —  für  Führung  der  Cassa-Geschäfte. 

30.70  für  Rückzalilung  für  remittirte  Bände  und  Hefte. 

5. —  Zahluna:  an  F.  Mevnek  für  1  Zeichnung. 

5.50  für  ]  Siloah-Inschrift. 

3.85  für  1  Gliche. 

532. —  für    Herstellung    der    russischen    Ausgabe    von 

Schic'k's   Karte   der    näheren   Umgebung  von 
Jerusalem. 

Alliremcine  Unkosten: 


'  f^ 


43.40  fiir  Couverts,  Briefpapier  und  Emballage. 

56.90  Kosten  der  General-Versammlung. 

5.6U  für  1  Inserat  betr.  Vorstandswahl. 

10.70  für    Beitrag    an     Palestine     Exploration    Fund 

pro  1897. 
183.90  Zinsen. 


15040.23 


An  Beiträgen  pro  1897  und  früher  stehen  noch  aus  Jl  950. — . 

Leipzig,  12.  März  1898.  Kahl  Baedekek, 

z.  Z.  Kassirer  des  Vereins. 

Die  Jahresrechnung  des  Palästina -Vereins  pro  1897  ist  nach  eingehen- 
der Prüfung  in  allen  Punkten  richtig  befunden  worden. 

Wittenberg,  den  lü.  März  1898.  Professor  D.  C.  Reixicke. 

Pfungstadt,  den  19.  März  1898.  Koch. 


Gescliäflliclie  Mittlieilunseü  und  PersonalnacliricliteE. 

Herr  Dr.  ScuiMACHER  hat  in  diesem  Jahr  die  Vermessung  des  'Adschlün 
vollendet.  Da  ihm  von  Seiten  des  Vereins  keine  Mittel  zur  Verfügung  ge- 
stellt werden  konnten,  so  hat  Dr.  Schumaciieh  die  Vermessungsko.sten  aus 
eigenen  Mitteln  bestritten,  d.h.  sie  dem  Verein  vorgeschossen.  In  der  Zeit  vom 
3.  Mai  bis  2.  Juni  ist  das  letzte  Stück  des  'Adschlün  bis  zur  Mündung  des 
Nähr  ez-Zerkä  in  den  Jordan  mit  Messtisch  und  Theodolit  aufgenommen  wor- 
den. Nur  einzelne  Stücke  der  Jordanniedening  sind  noch  nicht  vermessen. 
Die  vorläufigen  Berichte  über  die  diesjährige  Forschungsreise  hat  Dr.  Sciir- 
M.\CHER  bereits  eingesandt.  Sie  sollen  in  den  nächsten  Nummern  der  MuN 
veröfi'entlicht  werden. 

Dem  Verein  ist  als  Mitglied  beigetreten: 

Piegler,  Geonj,  Diakonus  in  Oberpesterwitz  bei  Dresden. 


Geschlossen  am  19.  September  1898. 


Druck  von  Breitkopf  i  Uärtel  in  Leipzig. 


Der  Mnristan  m  800  Ms  1500. 

Von 

Professor  Dr,  Maktin  Hartmann  in  Charlottenburg. 

Die  folgenden  Zeilen  wollen  nur  die  Hauptpunkte  aus  den  ersten  sieben 
Jahrhunderten  der  Geschichte  des  Muristan  kurz  hervorheben.  Die  nähere 
Ausführung  mit  den  Belegen  aus  den  Quellen  soll  ein  Aufsatz  in  der  Zeit- 
schrift des  Deutschen  Palästina- Vereins  bieten.  Schon  hier  sei  bemerkt,  dasa 
zahlreiche  und  wichtige  Nachweise  dem  ausgezeichneten  Kenner  des  mittel- 
alterlichen Palästina's ,  dem  Verfasser  der  »Geschichte  des  Königreichs 
Jerusalem,«  Herrn  Professor  Reinhold  Röhricht  in  Berlin  verdankt  werden. 


»Wir  wurden  aufgenommen  in  der  Herberge  (hospitalel  des 
glorreichsten  Kaisers  Karl,  in  welcher  alle  die  Aufnahme  fin- 
den, die  aus  Frömmigkeit  jenen  Ort  besuchen  und  die  römische 
Sprache  sprechen.  An  diese  Herberge  stösst  eine  Kirche  zu  Ehren 
der  heiligen  Maria,  die  durch  den  Eifer  des  vorgenannten  Kaisers 
eine  sehr  feine  Bibliothek  besitzt,  nebst  zwölf  Wohnhäusern, 
Aeckern,  Weinbergen  und  einem  Garten  im  Thale  Josaphat. 
Vor  der  Herberge  ist  ein  Markt;  jeder  der  dort  Handel  treibt, 
zahlt  dem  Vorsteher  der  Herberge  jährlich  zwei  Goldstücke.« 
So  berichtet  der  Mönch  Bernhard,  der  im  Jahre  864  Jerusalem 
besuchte,  in  werthvoUer  Bestätigung  und  Ergänzung  der  älteren 
Nachrichten  von  der  Fürsorge,  welche  der  grosse  Kaiser  den 
heiligen  Stätten  angedeihen  Hess. 

M  u  N.  des  D.  Pal.-Ver.  1898.  .S 


66 

Ludwig:  der  Fromme  und  Ludwig:  der  Deutsche  setzten  die 
freundschaftlichen  Beziehungen  zum  t'halifut  zum  Mutzen  der 
Christen  fort.  Doch  ist  von  den  Stiftuugen  ihres  Vorgängers 
nicht  besonders  die  Hede.  Die  Marienkirche  und  die  neben  ihr 
lie^'ende  llerbertre  verschwinden.  Erst  um  1030  taucht  eine 
Kirche  auf.  welche  den  Namen  Sancta  Maria  Latina  führt  und 
ohne  Zweifel  mit  jener  alten  vom  Mönch  Bernhard  genannten 
identisch  ist.  Damals  erhaute  ein  reicher  Kaufmann  aus  Amalti 
eine  Herberge  bei  der  Kirche.  Wir  müssen  daher  annehmen, 
dass  jene  alte  Stiftung  des  Frankenkaisers  in  Verfall  geraten  war; 
denn  kaum  wo  anders  als  an  ihrer  Stelle  dürfen  wir  die  Schöpfung 
des  italienischen  Handelsherrn  suchen.  Die  Unterbringung  von 
Männern  und  Frauen  im  gleichen  Hause  führte  zu  Unzuträglich- 
keiten; deshalb  wurde  bald  neben  dem  Kloster  ein  zweites  Haus 
errichtet,  das  speziell  der  Beherbergung  von  Pilgerinnen  diente 
UTul  der  Sancta  Maria  Magdalena  geweiht  war,  jedoch  auch  zum 
Unterschied  von  dem  älteren  und  bedeutenderen  Stammhause 
den  Namen  S.  Maria  minor  führte.  Es  wird  versichert,  dass  ge- 
meiniglich die  beiden  Häuser  zusammen  als  Sancta  Maria  de 
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Latina  oder  ad  Latinam  bezeichnet  wurden.   In  beiden  herrschte 
die  Regel  des  heiligen  Benediktus. 

Als  die  Kreuzfahrer  in  Jerusalem  einzogen,  fanden  sie  von 
all  den  mehr  oder  minder  bedeutenden  geistlichen  Bauten,  welche 
die  Frömmigkeit  in  der  heiligen  Stadt  in  so  grosser  Zahl  ge- 
schaffen hatte,  nur  zwei  wohlerhalten  vor:  die  Grabeskirche  und 
die  lateinische  Marienkirche  nebst  der  zu  ihr  gehörigen  Herberge. 
Balduin,  der  erste  König  von  Jerusalem,  bestätigte  den  Orden 
der  Benediktiner  im  Besitz  des  altehrwürdigeu  Gotteshauses. 

Als  die  Zahl  der  Pilger  immer  mehr  wuchs,  erbauten  der 
Abt  und  die  Mönche  auf  dem  noch  ausreichenden  Terrain  ein 
Hospital  zu  Ehren  des  Johannes  Eleemon,  d.  h.  des  Almosen- 
gebers, das  natürlich  der  Obedienz  des  Abtes  unterstand  und  von 
den  Mönchen  und  frommen  Laien  verwaltet  wurde.  Aber  das 
blieb  nicht  so.  Das  neue  Haus  gewann  eine  Bedeutung,  welche 
zur  Gründung  des  Hospitaliterordens  führte.  Das  Hospital,  das 
unter  der  Leitung  eines  gewissen  Gerardus  stand,  trennte  sich 
vom  Kloster;  es  bildete  unter  mönchischer  Regel  eine  eigene 
Genossenschaft,  deren  Abzeichen  ein  schwarzer  Mantel  mit 
weissem    Kreuz    auf  der    Brust    war.      Die    neue    Bruderschaft 
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gewann,  nachdem  sie  gegen  1113  von  der  Jurisdiction  des  Abts 
befreit  worden  war,  immer  mehr  Macht  und  Ansehen,  sie  erlangte 
schliesslich  vom  päpstlichen  Stuhl  völlige  Exemption  von  der 
Oberaufsicht  des  Patriarchen. 

Wie  das  männliche,  so  f^ing  auch  das  ^veibliche  Herbergs- 
wesen an  die  Hospitaliter  über.  Der  Orden,  der  ursprünglich 
dem  Johannes  Eleemon  gcw^eiht  war,  benannte  sich  bald  nach 
Johannes  dem  Täufer,  und  die  mächtige  Ilauptkirche,  die  sich 
südlich  der  Grabeskirche  erhob  und  durch  ihre  stolze  Pracht 
den  Unwillen  der  Diener  an  jenem  ehrwürdigsten  Denkmal  des 
christlichen  Cultus  erregte,  heisst  nie  anders  als  Kirche  Johannes 
des  Täufers.  Eine  ähnliche  Umtaufung  wurde  mit  dem  Hause 
vorgenommen,  das  ursprünglich  der  Maria  Magdalena  geweiht 
war.  Es  führt  fortan  den  Namen  der  Beata  Virgo,  der  seligen 
Jungfrau. 

Von  den  zahlreichen  Urkunden,  in  welchen  die  kirchlichen 
Kauten  Jerusalems  im  12.  Jahrhundert  beschrieben  sind,  seien 
hier  nur  die  herangezogen,  aus  denen  sich  einigermassen  ein 
Bild  von  der  Lage  der  eben  genannten  Anstalten  zu  einander  ge- 
winnen lässt.  An  erster  Stelle  kommt  hier  in  Betracht  die  kleine 
Schrift,  die  lange  übersehen  war  und  zuerst  von  dem  umsichtigen 
und  rührigen  Titus  Tobler  ans  Licht  gezogen  wurde,  das  um 
1172  abgefasste  Büchlein  des  Theoderich  über  die  heiligen 
Stätten.  Im  13.  Kapitel  schildert  Theoderich,  wie  sich  dem  aus 
der  Grabeskirche  nach  Süden  Heraustretenden  die  Kirche  und 
das  Hospital  Johannes  des  Täufers  darstellen.  Es  lasse  sich  nicht 
beschreiben,  man  müsse  mit  eignen  Augen  sehen,  wie  ausgedehnt 
diese  Anlage  sei,  wie  reich  an  Zimmern,  an  Betten,  an  Allem, 
was  für  die  Armen  und  Kranken  nothwendig  sei,  wie  eifrig  man 
für  die  Erquickung  der  Dürftigen  sorge;  die  Zahl  der  Lagerstellen, 
die  er  zugleich  besetzt  fand,  könne  er  nicht  angeben,  sie  über- 
steige aber  sicher  das  Tausend;  kein  Fürst  könne  solche  Aus- 
gaben bestreiten,  das  sei  eben  nur  durch  den  ungeheuren  Land- 
besitz des  Ordens  möglich.  »Für  den  nach  Osten  Gewandten 
folgt  nun  die  Kirche  der  seligen  Maria,  in  welcher  Nonnen  unter 
einer  Aebtissin  täglich  Gott  preisen ...  Alsobald  folgt  eine  andere 
Kirche  nach  Osten,  die  in  gleicher  Weise  unsrer  lieben  Frau  ge- 
widmet ist,  weil  sie,  als  unser  Herr  für  unser  Heil  litt,  von  einer 
Ohnmacht  befallen,  in  eine  unterirdische  Höhle  gebracht  wurde, 
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wo  sie  dann  in  ihrem  Schmerz  sich  die  Ilaare  ausriss,  die  noch 
jetzt  in  der  Kirche  in  einer  gläsernen  Flasche  bewahrt  werden; 
ebendort  ist  auch  das  Haupt  des  seligen  A])ostels  Philippus,  schön 
mit  Gold  verziert,  und  der  Arm  des  h.  Apostels  Siraeon,  wie  auch 
der  Arm  des  h.  Bischofs  Cy|)rian;  die  Mönche  in  derselben  Kirche 
dienen  Gott  nach  einer  Kegel  und  unter  Leitung  eines  Abtes. < 

Nur  wenig  spater,  wahrscheinlich  kurz  vor  dem  Fall  Jerusa- 
lems i.  .1.  1  IST,  verfasst  ist  die  sehr  werthvolle  Beschreibung  der 
Stadt  durch  einen  Ungenannten  (Hugo  Plagon  ?),  die  als  »La 
Citez  de  .Therusalem«  citirt  zu  werden  pflegt.  Der  Verfasser  folgt 
der  Davidsstrasse  von  der  Citadelle  am  Jafathor  her,  nimmt  die 
links  abgehende  >rue  le  patriarche«,  die  Christenstrasse,  und 
findet  an  dieser  rechts  eine  Pforte  des  Hospitals  und  eine  Pforte 
der  Grabeskirche,  bemerkt  aber  von  jeder  ausdrücklich,  sie  sei 
nicht  das  Haupttlior.  Er  folgt  dann  der  Davidsstrasse  weiter  bis 
zu  ilem  Punkte,  wo  rechts  die  »rue  de  monte  Syon«,  die  Strasse 
en-Nebi  Däüd,  links  die  >rue  des  herbes«,  der  Sük  el-Lahhamln, 
abgeht.  Er  beschreibt  den  bedeutenden  Markt,  der  an  dieser 
Strasse  liegt.  Rechts  von  diesem  Markt  —  der  Verfasser  ist  nach 
Westen  gewandt  zu  denken  —  liegen  die  Läden  der  syrischen 
Goldschmiede  und  der  Palmenverkäufer,  links  die  der  lateinischen 
Goldschmiede.  >  Am  Ende  dieser  Läden  liegt  ein  Nonnenkloster, 
das  man  heisst  sainte  Marie  le  grant;  nach  diesem  Nonnenkloster 
findet  man  ein  Kloster  mit  schwarzen  Mönchen,  das  man  heisst 
sainte  Marie  le  latine;  darnach  findet  man  das  Haus  des  Hospi^ 
tals,  dort  ist  das  Hauptthor  des  Hospitals«. 

Einen  nicht  unwichtigen  Kommentar  zu  diesen  erzählenden 
Darstellungen,  welche  an  Deutlichkeit  Manches  zu  wünschen 
übriglassen,  bietet  der  Plan  von  Jerusalem,  der  in  der  Bibliothek 
zu  Cambrai  verwahrt  wird.  Aus  der  von  Röhricht  veröff'ent- 
lichten  Wiedergabe  dieses  Planes  (ZDPV  Bd.  14,  1891,  Tafel  4) 
ist  das  in  Betracht  kommende  Stück  als  Abbildung  1 1  in  doppel- 
ter Grösse  hier  beigegeben.  Das  Kartenbild  zeigt  in  westöstlicher 
Richtung  auf  einander  folgend  1)  das  Hospital  mit]  Kirche,  2) 
Ecclesia  S.  Maria  ad  latinam  major,  3)  Ecclesia  S.  Maria  ad  lati- 
nam  minor.  Der  Plan  stammt  Avahrscheinlich  aus  der  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts,  liegt  also  nicht  weit  ab  von  der  Abfassung  des 
Büchleins  Theuderichs  und  der  Citez  de  Jherusalem.  Bei 
liiEODERicu  sind  die  Marienkirchen  nicht  durch  Beinamen  un- 
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Abb.  11.   Die  Grabeskirche  und  das  Johanniterhospital 
nach  dem  Plan  von  Cambrai  c.  1150.  ZDPV.  XIV,  Tafel  4. 


terschieden,  nur  als  Nonnen-  und  Mönchshäuser  sind  sie  gekenn- 
zeichnet, und  zwar  folgt  östlich  vom  Hospital  zunächst  das  Haus 
der  Nonnen.  Bei  Vergleichung  der  drei  Quellen  miteinander 
und  mit  den  älteren  Nachrichten  ergeben  sich  nun  einige  Schwie- 
rigkeiten. 1)  Die  weibliche  Abzweigung  der  alten  Maria  Latina 
führte  den  Namen  Maria  Latina  minor,  während  auf  dem  Plan 
von  Cambrai  die  östlich  an  das  Hospital  anstossende  Kirche  S. 
Maria  ad  latinam  major  heisst.  2)  Der  Verfasser  der  Citez  de 
Jherusalem  stösst  zuerst  auf  sainte  Marie  le  grant,  dann  auf 
sainte  Marie  le  latine  und  darnach  auf  das  Hospital.  Die  Lösung 
des  Räthsels  scheint  sich  durch  folgende  Erwägung  zu  ergeben: 
1.  Als  die  Frauenherberge  der  Benediktiner  von  Maria  La- 
tina sich  den  Hospitalitern  anschloss  und  aus  einem  Hause  der 
Maria  Magdalena  zu  einem  solchen  der  Gottesmutter  wurde,  und 


70 

als  dann  der  Glanz  und  die  Macht  des  Hospitals  den  weiblichen 
Anschluss  mit  um-trahlte,  sah  dieser  mit  Verachtung  auf  das 
Haus,  aus  dem  er  hervorgegangen  war,  herab.  War  früher  das 
alte  Haus  die  Maria  Latina  schlechthin,  das  weibliche  Anhängsel 
Maria  Latina  minor,  so  wird  nun  dieses  Anhängsel  zur  Haupt- 
sache und  nennt  sich  Maria  Latina  major,  während  das  alte  Haus 
den  einfachen  Namen  bewahrt.  Das  ist  der  Zustand,  den  die 
Citez  de  Jherusalem  wiedergiebt.  Der  Plan  von  Cambrai  thut 
den  nahelietrt'nden  Schritt  weiter:  das  Stammhaus  wird  zum 
minor  dcgradirt. 

2.  Ist  die  soeben  ausgesprochene  Annahme,  welche  das  Bild 
des  Planes  von  Cambrai:  Hospital,  ad  Latinam  major,  ad  Lati- 
nam  minor,  mit  der  Darstellung  bei  Theoderich:  Hospital, 
Nonnenkloster,  Mönchskloster,  in  Uebereinstimmung  bringt, 
richtiir,  so  scheint  die  Reihenfolge  in  der  Citez  de  Jherusalem 
damit  in  Widerspruch  zu  stehen;  denn  sie  ergiebt  auf  den  ersten 
Blick  Hospital,  Maria  Latina,  Maria  major.  Es  ist  aber  zu  be- 
denken, dass  der  Verfasser  der  Citez  die  das  ganze  Grundstück 
östlich  begrenzende  Strasse  von  Süden  lieraufl^ommt;  die  Latina 
major  wird  etwas  zurück  gelegen  haben,  fast  südlich  oder  süd- 
westlich von  der  alten  Maria  Latina,  und  auf  sie  zu  führte  zuerst 
der  Weg  den  Verfasser  der  Citez.  Dass  auf  dem  Plane  von  Cam- 
brai die  drei  Gebäude  in  einer  Linie  liegen,  beweist  nichts ;  denn 
alle  Pläne,  die  aus  der  Zeit  vor  Makinus  Sanudus  (um  1310) 
stammen,  machen  keinen  Anspruch  auf  genaue  Orientirung,  sie 
sind  sämmtlich  stilisirt. 

Mit  der  Eroberung  Jerusalems  durch  Saladin  i.  J.  1187  be- 
ginnt eine  neue  Zeit.  Die  Hospitaliter  wie  fast  alle  andern  frän- 
kischeji  Kitter  und  Geistlichen  verlassen  die  Stadt.  Der  Sultan 
richtet  im  Haus  des  Johanniterordens  eine  Bechtsschule  ein,  die 
zum  Hospital  gehörige  Kirche  wird  in  ein  Krankenhaus  verwan- 
delt. Daher  der  Name  Muristan ,  welcher  eine  Verstümmlung 
des  zur  Bezeichnung  dieses  Krankenhauses  gewählten  persischen 
Wortes  hlmäi'iatän  ist.  Doch  der  alte  Name  bleibt  haften,  und 
als  i.  J.  1192  der  Sultan  den  Besuch  seines  Sohnes  el-Malik  ez- 
Zähir  aus  Aleppo  erhält,  quartirt  er  ihn  nach  dem  Bericht  des 
Chronisten  im  dür  el-isbitär.  d.  h.  im  Hospitaliterhause,  ein. 

Nur  einmal  noch  wurde  die  Herrschaft  der  Muslimen  in 
Jerusalem  unterbrochen.    In  Folge  des  Vertrages  nämlich,  den 
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im  Jahre  1229  Friedrich  IL  mit  el-Malik  el-Kämil  schloss,  war 
die  Stadt  fünfzehn  Jahre  lang  in  den  Händen  der  Christen.  Der 
Kaiser  selbst  brachte  freilich  nur  wenige  Tage  in  ihr  zu,  er  resi- 
dirte  in  dem  Haus  der  Hospitaliter. 

Nicht  klar  zu  erkennen  ist,  wie  sich  die  Geschicke  der  iStif- 
timgen  Saladins  entwickelten.  Ausser  der  kurzen  Notiz  über  die 
Einrichtung  der  Kechtsschule  und  des  Krankenhauses  scheint 
nichts  berichtet  zu  werden.  Dagegen  taucht  bald  wieder  eine 
Herberge  für  die  fränkischen  Pilger  an  dem  alten  Orte  auf.  Be- 
sonders reichlich  sind  die  Erwähnungen  der  Unterkunft  im  Jo- 
hanniterpalast  im  14.  und  15.  Jahrhundert.  Die  Freradenräume 
werden  von  dem  westphülischen  Reisenden  Ludolf  von  Sudheim 
[um  1338)  als  so  gross  beschrieben,  dass  tausend  Menschen  darin 
heherbergt  werden  konnten.  Man  zahlte  zwei  venetianische 
Denare  oder  Marchettos,  mochte  man  nur  zwei  oder  365  Tasre 
bleiben,  und  befand  sich  bei  der  sorgsamen  Pflege  der  Wirthin 
Margarete  von  Sicilien,  deren  Bruder  Nikolaus  Kanonikus  des 
heiligen  Grabes  war,  sehr  wohl.  Im  Jahre  1391  wird  ein  Ilospi- 
talarius  Hosi^italis  Jerusalem  urkundlich  erAvähnt,  und  der  Sultan 
erlaubt  i.  J.  1403  den  Johannitern  ausdrücklich,  in  Ramie  und 
Jerusalem  eine  Pilgerherberge  zu  unterhalten.  Um  1410  schil- 
dert der  Münchner  Johannes  Schiltberger,  der  bei  Sultan  Baja- 
zid  und  bei  Tamerlan  in  Diensten  stand  und  Avährend  seiner 
zweiunddreissigjährigen  Wanderungen  in  der  Türkei  auch  nach 
Jerusalem  kam,  das  Johanniterhaus  mit  folgenden  Worten :  »Von 
der  Kirchen,  do  das  heillig  Grab  ist,  nit  verre,  do  ist  das  gross 
Spital  von  Sant  Johanns,  und  do  behält  man  siech  leutt  und  das 
Spital  hatt  hundert  und  XXXIIII  Säulen;  noch  ist  ein  anders  do, 
das  steet  auff  LIIII  merbelen  Säulen  und  indehalb  des  Spitals 
ist  ein  schöne  Kirch,  die  haisset  zu  der  grossen  unser  Frauen«. 
Es  ist  klar,  dass  mit  der  letztgenannten  Kirche  die  Latina  major 
gemeint  ist. 

Noch  in  der  ganzen  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  war 
die  grosse  Pilgerherberge  in  gutem  Zustande  und  wurde  viel  be- 
sucht. Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  ändert  sich  das.  Bern- 
hard VON  ])Reydenbach,  der  im  J.  1483  die  heilige  Stadt  be- 
suchte, gibt  ohne  nähere  Erklärung  an,  er  habe  mit  seinen  Reise- 
genossen die  Herberge  gemieden  und  sei  in  dem  Privathaus  des 
Dragomans    der  Anstalt  abgestiegen.     Man  versteht   das  wohl, 


wenn  man  den  Bericht  des  liruders  Paulus  W.axter  von  Gug- 
LiNGEX  liest,  der  in  bitteren  Worten  über  die  Verkommenheit 
und  den  traurigen  Zustand  des  einst  so  gastlichen  und  -vvohlver- 
sehtnen  Hauses  klagt:  kein  Stuhl,  kein  Bett,  überhaupt  kein 
llausseräth  war  darin  zu  finden. 

Bekannt  ist.  wie  allmählich  auch  die  Gewölbe  und  Mauern 
der  Gebäude  verüelen,  die  den  weiten  Platz,  der  heut  gewöhn- 
lich, nicht  ganz  mit  Recht,  nach  dem  von  Saladin  in  der  Hospi- 
talkirche eingerichteten  Krankenhaus  Muristan  genannt  wird 
(s.  oben),  zum  grössten  Theil  bedeckten.  Jahrhunderte  lang 
diente  ein  weiter  Raum,  auf  dem  alles  niedergesunken  und  der 
Erde  gleich  gemacht  war,  als  Schindanger,  und  noch  leben 
Männer  die  sich  der  Zeit  erinnern,  wo  die  ekle  Jauche  jenes 
Platzes  das  umliegende  Quartier  verpestete. 

Heute  erhebt  sich  an  der  Stelle  der  alten  Marienkirche  ein 
Gotteshaus,  das  nach  dem  Erlöser  benannt  ist;  die  sich  südlich 
daran  schliessenden  Räume  sollen  dem  Orden  dienen,  der  den 
Namen  der  alten  Johanniter  zu  neuem  Leben  erweckt  hat.  Vor 
elf  hundert  Jahren  war  die  geistliche  Anstalt,  die  der  grosse 
Frankenkaiser  gestiftet,  durch  eine  Bibliothek  geschmückt.  Sie 
ist  spurlos  verschwunden  —  aber  verdiente  nicht  auch  sie  er- 
neuert zu  werden?  •  Sie  würde  nicht  nur  dem  Zwecke  dienen, 
Eeisenden  und  Pilgern  in  dem  Hospiz  neben  der  leiblichen  Er- 
quickung auch  geistige  Genüsse  zu  gewähren;  sie  würde  nicht 
nur  den  Bedürfnissen  der  kürzer  oder  länger  im  heiligen  Lande 
weilenden  Deutschen  Kechnung  tragen,  sondern  sie  würde  auch 
die  wichtigste  Stütze  einer  Anstalt  werden,  deren  Gründung 
schon  mehrfach  die  Freunde  des  Landes  beschäftigt  hat:  eines 
wissenschaftlichen  Arbeitshauses,  das  in  erster  Linie  unsern 
Landsleuten  Gelegenheit  gibt,  sich  an  Ort  und  Stelle  in  Sprache 
und  Schriftthum,  in  Natur  und  Volksthum  des  Landes  einzu- 
leben, sodann  die  Eingebornen  zur  Mitarbeit  an  den  zahlreichen 
ungelösten  Fragen  heranzieht  und  endlich  unter  richtiger  Lei- 
tung  ein  Mittelpunkt  des  gesammten  geistigen  Lebens  nicht  bloss 
Palästinas,  sondern  ganz  Syriens  werden  kann. 
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Die  Besitzergreifung  und  Verwerlliuug  des  Johanniterplafzes 
in  Jerusalem  1869-1898. 

Von  Superintendent  Lic.  C.  Hoffmann  in  Frauendorf, 

Vor  dreissig  Jahren  traf  man  an  der  schmalen  Gasse,  die  \on 
Westen  nach  Osten  an  dem  Vorplatz  der  heiligen  Grabeskirche 
in  Jerusalem  vorbei  führt,  wenige  Schritte  östlich  von  dem  ge- 
nannten \'orplatz  auf  ein  altes  Thor  in  der  südlichen  Strassen- 
front,  das  schon  längst  die  Aufmerksamkeit  von  Palästina- 
forschern und  Archäologen  auf  sich  gezogen  hat.  Dieses  schöne 
Portal  bildete  damals  den  Eingang  in  die  weit  ausgedehnten 
Eäume  des  alten  Johanniterplatzes,  welcher  der  Grabeskirche 
und  ihren  Nebengebäuden  südlich  gegenüber  liegt.  Der  Thor- 
bogen umspannte  in  schöner  Kundung  einen  kleineren  Doppel- 
bogen, dessen  mittlere  Tragsäule  eingestürzt  war,  und  ihr  nach 
der  grössere  Theil  der  schönen  Füllung  zwischen  Haupt-  und 
Doppelbogen,  von  welcher  nur  ein  Stück  noch  hängen  geblieben 
war,  das  als  Schmuck  Kelief  bilder  von  Heiligen  trug.  Die  Hohl- 
kehle des  Hauptbogens  war  mit  theihveise  auch  beschädigten 
Kalenderbildern  der  zwölf  Monate  —  männlichen  und  weiblichen 
Figuren  mit  Emblemen  —  in  flachem  Kelief  geziert,  wie  sich 
dies  bei  vielen  französischen  Kirchen  aus  dem  elften  bis  drei- 
zehnten Jahrhundert  zeigt. 

Durch  dieses  Thor  führte  in  alten  Zeiten  der  Weg  für  das 
Volk  in  die  Johanniterkirche,  welche  unmittelbar  längs  der  Gra- 
beskircheustrassesich  mit  ihrem  Langschiff  erstreckte  (vgl.  hierzu 
Abb.  12).  Auf  der  Hinterseite  der  Kirche,  also  im  Süden,  öffneten 
sich  die  Eingäno^e  zu  ihr  aus  dem  angebauten  Frauenkloster  mit 
seinem  Hospital  für  weibliche  Kranke,  nach  der  Bauregel  der 
Cisterzienser.  Der  Eintretende  stand  daher  mitten  zwischen  den 
hohen  Wänden  der  alten  Johanniterkirche  Maria  latina  major; 
noch  erhob  sich  hoch  aufgerichtet  im  Osten  eine  der  drei  Apsiden 
und  die  südliche  Längswand  der  Kirche  mit  ihren  schönen  Erkern 
und  Treppen,  die  die  Kirche  mit  dem  Kloster  verbanden.  Von 
oben  schaute  der  blaue  Himmel  herein.  In  langer  Reihe  folgten 
hinter  der  Kirche  nach  Süden  zuerst  der  quadratische  zweistöckige 
Kreuzgang,  einen  gleichgeformten  Hof  umgebend,  dann  lange, 
theilweise  tief  verschüttete  Hallen,  alles  trümmerhaft  und  ver- 
fallen, zum  Theil,  wo  der  aufgehäufte  Schutt  die  Oeffnuugen 
abgebrochener  Gewölbe  verdeckte,  wie  Höhlenwohnungen  an- 
zusehen. 


Der  alte  Johauniterplatz  war,  seit  er  türkisches  Tempelgut 
geworden,  dem  ^'ertall  anheim  «regeben.  Es  ist  noch  nicht  lange 
her.  dass  dieses  Ruinenfeld  zur  Ablagerung  für  gefallene  Thiere 
gebraucht  wurde.  Professor  Skpp  sah  noch  in  den  vierziger 
Jahren  dort  bei  dreissig  Gerippe  von  Pferden,  Eseln  und 
Kamelen  liegen,  an  welchen  die  wilden  Hunde  zerrten.  Erst 
durch  da<  vereinigte  Einschreiten  derConsulate  gelang  es,  diesem 
Unfug  in  nächster  Nachbarschaft  der  Grabeskirche  zu  steuern. 

Dort  an  dem  alten  schönen  Thore  des  Johauniterplatzes,  wel- 
ches jetzt  so  nicht  mehr  vorhanden,  sondern  mit  möglichster  Bei- 
behaltung der  alten  schönen  Formen  als  Eingang  der  Erlöserkirche 
neu  aufgebaut  ist,  war  am  7.  November  1  &Ü9  die  ganze  deutsche 
Gemeinde  versammelt.  Der  Name  Muristan  (s.  oben  S.  70)  war 
in  aller  Munde.  Denn  hier  sollte  an  jenem  Sonntage  die  fest- 
liche Zeit  der  Anwesenheit  des  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm 
von  Preussen  durch  die  feierliche  Besitzergreifung  des  Johanniter- 
j)latzcs  ihren  Abschluss  finden,  von  welchem  ein  ansehnlicher 
Theil  dem  Könige  von  Preussen  durch  den  Sultan  in  Konstan- 
tinopel geschenkt  worden  war. 

Die  Marinesoldaten,  welche  den  Kronprinzen  von  den  preus- 
sisehen  Kriegsschiffen,  die  ihn  herführten,  nach  Jerusalem  herauf 
begleitet  hatten,  standen  in  Reih  und  Glied  vor  dem  Thoreingang. 
Der  Schutt  vor  demselben  war  weggeräumt.  Durch  einen  in  Eile 
angebrachten  Holzverschlag  mit  Thüre  war  der  Zugang  ver- 
schlossen. Um  1 1  Uhr  erschien  der  Kronprinz  mit  seinem  Ge- 
folge, dem  General  von  Stosch,  dem  späteren  Marineminister, 
dem  Ilofmarschall  Grafen  zu  Eulenburg,  dem  königlichen 
Flügeladjutanten  Grafen  Lehndorff,  seinem  Generalarzt  Wegner 
und  anderen  Herren.  Er  selbst  in  seiner  grossen,  edlen  Gestalt, 
Von  den  Arabern  als  ein  Bild  der  Schönheit  bewundert,  in  kraft- 
voller Männlichkeit,  noch  umkränzt  von  den  frischen  Lorbeeren 
des  letzten  Krieges.  Noch  fehlte  der  Pascha,  welcher  das  Thor 
aufschliessen  sollte.  Man  argwöhnte,  es  sei  dies  Absicht;  denn 
es  Avar  auch  sonst  nicht  zu  verkennen,  dass  die  türkische  Local- 
behörde,  vielleicht  unter  dem  Einfluss  anderer  Confessionen,  eine 
so  rasche  Besitzergreifung  gern  vermieden  und  dieselbe  lieber 
späteren  Verhandlungen  nach  Abreise  des  hohen  Vertreters  Sr. 
Majestät  des  Königs  von  Preussen,  die  schon  am  Nachmittag 
stattfand,  anheimgegeben  hätte. 

Wohl  war  ein  Theil  des  Platzes,  eben  der  vor  dem  wir  stan- 
den, vom  Sultan  dem  Könige  von  Preussen  geschenkt.  Aber  die 
Cirenzmarken  nach  Westen  zu,  wo  die  griechische  Kirche  schon 
ihrerseits  einen  Antheil  im  Besitz  hatte,  war  noch  nicht  genügend 
bestimmt.  Die  Griechen,  deren  Einfluss  in  Jerusalem  gerade 
damals  gross  war,  hatten  auch  seit  Jahrhunderten  das  Auge  auf 
diesen  Platz  geworfen.    Sie  waren  es,  welche  am  meisten  durch 
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Abb.  12.     Die  östliche  Hälfte  des  Muristan  in  Jerusalem  vor  dem  Neubau 
unter  Kaiser  Wilhelm  II.     Nach  der  Aufnahme  von  C.  Schick. 
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den  schnellen  Verlauf  der  Sache  bestürzt  waren.  Auf  den  Terrassen 
und  Dächern  der  Grabeskirche  und  der  benachbarten  Klöster 
war  Alles  schwarz  von  griechischen  Mönchen  und  Geistlichen, 
welche  das  unerhörte  Ereigniss  mit  Erstaunen  betrachteten. 
Nicht  minder  war  sich  aber  auch  unser  Kronprinz  seiner  Auf- 
gabe bewusst,  jetzt  an  Ort  und  Stelle  in  Person  die  Hesitzergrei- 
fun?  zu  einem  schnellen  sicheren  Abschluss  zu  bringen  und,  wie 
wir  dies  gelegentlich  aus  seinem  Munde  vernehmen  konnten, 
wohl  vertraut  mit  den  Schwierigkeiten,  die  ein  Versäumen  des 
sesrebenen  Augenblicks  nach  sich  ziehen  konnte. 

Endlich  erschien  der  Pascha  und  öffnete  das  Thor.  Der 
Kronprinz  wandte  sich  mit  einem  kurzen  kraftvollen  Wort  an 
die  Versammlung,  die  ]5esitzergreifung  im  Namen  des  Königs 
von  Preussen  aussprechend,  was  mit  einem  einstimmigen  Hoch 
auf  Seine  Majestät  erwidert  wurde.  Nun  ging  der  Zug  hinein  über 
Schutt  und  Geröll  in  die  Kirchenruine.  Zunächst  bot  sich  uns 
unerwartet  ein  kläglicher  Anblick  dar.  Aus  den  Lücken  und 
Löchern  der  verfallenen  Kreuzgänge  imd  Gewölbe  kroch  da  und 
dort  ein  armseliges,  zerlumptes  Volk  hervor,  Männer,  Weiber  und 
Kinder,  wie  die  Fledermäuse  aus  den  Höhlen  der  judüischen 
llerge,  und  iluh  kreischend  hinweg  vor  den  einrückenden  Marine- 
soldaten. Es  waren  die  Obdachlosen,  welche  seit  Jahren  in  diese 
Gelasse  sich  eingenistet  hatten  und  sich  nun  vertrieben  sahen, 
nachdem  sie  ihre  Behausungen  noch  bis  zum  letzten  Augen- 
blick zu  behaupten  versucht  hatten,  die  letzten  gespenstischen 
Schatten  des  alten  verfallenen  Johanniterplatzes.  Auf  einer 
Schutthöhe  im  Kirchenschiff  war  ein  Tisch  aufgestellt,  an  welchem 
die  Urkunde  der  Besitzergreifung  von  Seiten  des  Kronprinzen, 
des  Generalkonsuls  des  norddeutschen  Bundes,  Baron  von  Alten, 
und  des  Pascha  von  Jerusalem  unterzeichnet  wurde.  Die  Fahne 
des  Hauses  Hohenzollern  wurde  auf  dem  höchsten  sicheren  Stand- 
punkt der  Ruine  aufgepflanzt,  ein  preussischer  Adler  war  über 
das  Eingangsthor  geheftet,  die  Verwahrung  des  Platzes  wurde 
fortan  dem  norddeutschen  Consulat  in  Jerusalem  unterstellt. 

Es  zeigte  sich  bald,  wie  wichtig  die  schnelle  faktische  Be- 
sitzergreifung und  urkundliche  Erledigung  des  Besitzrechtes 
durch  den  Kronprinzen  gewesen  war.  Bald  nachdem  er  das  Land 
verlassen  hatte,  erhoben  die  Griechen  Ansprüche  auf  das  Gebiet 
unmittelbar  neben  der  ^'orderfront  der  Johanniterkirche.  Es 
war  zu  fürchten,  falls  nicht  eine  gütliche  Vergleichung  eintrat, 
dass  sie,  wie  sie  es  dem  lateinischen  Patriarchat  gemacht,  dicht 
neben  unsere  künftige  evangelische  Kirche  ein  Gebäude  setzten, 
das  sie  beengte  und  schädigte.  Der  Umsicht  des  um  die  Förde- 
rung der  ganzen  Sache  hochverdienten  Generalkonsuls  gelang 
es,  die  Angelegenheit  beizulegen.  Die  Griechen  gaben  in  sehr 
entgegenkommender   Weise    ihren   Anspruch  auf.      Ueber    den 
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streitigen  Platz  an  der  Westseite  des  preussisclien  Besitzes  ist 
nun  eine  breite,  neue  Strasse  gezogen,  ^vie  Jerusalem  eine  zweite 
nicht  aufzuweisen  hat,  angelegt  vom  Kronfideikommiss.  Sie  ver- 
bindet die  nördlich  am  Johanniterplatz  entlang  gehende  Grabes- 
kirchenstrasse  —  die  Araber  nennen  sie  »Gerberstrasse«  —  mit 
der  ihn  südlich  begrenzenden  Davidstrasse  und  bildet  so  nach 
Westen  zu  die  Grenzmarke  des  Preussischen  Muristan.  Ihr  Name 
»Kronprinz  Friedrich  Willielm-Strasse«  verewigt  in  Jerusalem 
das  Andenken  des  frühvüllendeten  Kaisers  Friedrich,  der  die 
Fahne  der  Jlohenzollern  auf  dem  Johanniterplatz  aufpflanzte. 
Doch  trotz  dieser  reinlichen  Scheidung  und  Umgrenzuno-  ver- 
mögen die  verzwickten  türkischen  Kechtsnormen  immer  noch 
Ungelegenheiten  zu  schaffen.  Es  ist  ja  dort  möglich,  dass  der  Be- 
sitz einer  Grundfläche  nicht  auch  den  Luftbesitz  über  derselben 
mit  einschliesst.  Graf  Zieten  Schwerin,  der  im  Jahre  1891  den 
Muristan  genau  besichtigte,  schreibt  darüber:  »In  dem  Luftbesitz 
an  der  Davidstrasse  hat  sich  seit  Jahren  unberechtigterweise  ein 
Muhammedaner  in  jammervoller  Hütte  eingenistet,  er  hat  aber 
das  Terrain  und  was  das  Unangenehmste  ist,  auch  den  Zugang 
dazu  durch  Verjährung  ersessen  und  wird  einmal  ausgekauft 
werden  müssen«. 

Die  Theilnahme  an  dem  festlichen  Akt  der  Besitzersrreifunir 
bildete  den  Abschluss  meiner  Thätigkeit  als  Pfarrer  in  Jerusa- 
lem, so  dass  ich  nur  von  dieser  anfänglichen  Erwerbung  als 
Augenzeuge  reden  kann.  Als  mein  Nachfolger  Pastor  Weser 
gegen  Ende  des  Jahres  1870  in  Jerusalem  eintraf,  war  es  durch 
die  energische  Betreibung  des  Generalconsuls  bereits  gelungen, 
einen  grossen  Theil  des  Johanniterplatzes  frei  zu  legen.  Ueber 
lÜO  000  Eselladungen  von  Schutt  waren  vor  die  Thore  hinausge- 
schafft, die  Grundmauern  der  grossen  schönen  Marienkirche 
traten  zu  Tage,  so  auch  die  Kreuzgänge,  Kapellen,  Kefectorien, 
Wohnungen,  Ställe  und  Keller,  die  bis  dahin  im  Geröll  und 
Schutt  begraben  lagen.  Das  Bild,  welches  der  hier  beigegebene 
Plan  des  Geh.  Ober-Baurath  Adler  darbietet,  konnte  nun  aus 
den  Ruinenresten  ohne  zu  mühselige  Combination  ersehen  Aver- 
den.  Versuchen  wir  uns  nach  diesem  Plan  wenigstens  für  die 
Hauptsachen  zu  orientiren. 

An  der  Nordseite  steht  in  schwarzer  Schraffirung  die  neue 
Erlöserkirche  nach  den  Maassen  und  an  der  Stätte  der  alten 
Maria  major.  Die  drei  Apsiden  sind  im  Osten.  Südlich  an  die 
Kirche  schliesst  sich  der  mit  zweistöckigen  Kreuzgängen  um- 
gebene  Klosterhof,  um  den  die  Gebäulichkeiten  des  Frauen- 
klosters sich  lagerten.  Das  dunkelschraffirte  Kreuzgewölbe  im 
Süden,  der  besterhaltene  Raum,  wurde  von  Pastor  Weser  schon 
nach  seinen  ersten  Besuchen  für  die  Deutsche  Interimskapelle 
ersehen.   Mit  unerheblichen  Kosten  konnte  dieses  ehemalige  Re- 
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Keben-Batiten  z-HeiHgen  Grabeskirche  gehörig 


Weitpoi-öl— >     4 


10  li 


Abb.  13.     Die  Neubauten  auf  dem  Muristan  unter  Kaiser  Wilhelm  IL 
1893 — 1898. 2  Nach  F.  Adler,  Die  evangelische  Erlöserkirche  in  Jerusalem. 

Berlin/lS98. 


fektorium  des  Klosters  in  eine  evangelische  Kapelle  umgewan- 
delt werden,  welche,  am  IG.  Juli  1S71  eingeweiht,  als  erstes 
deutsch-evanselisches  Gotteshaus  in  Jerusalem  der  Gemeinde 
hinreichenden  Kaum  bot. 

Dem  dringenden  Bedürfniss  war  damit  genügt.  Es  hätte 
sich  auch  leicht  mit  der  in  der  Preussischen  Landeskirche  ge- 
sammelten CoUecte,  die  über  200,000  Mark  betrug,  eine  schraiicke 
kleine  Kirche  bauen  lassen.  Aber  schöner  und  grösser,  der  durch 
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eine  grosse  Vevgangenlicit  geweihten  Ortlichkeit  entsi)rechendcr, 
war  doch  der  Gedanke,  die  mittehilterliche  Maria  major  in  einer 
evangelischen  Erlöserkirche  Wiederaufleben  zu  lassen. 

Es  wurde  denn  auch  nicht  gesäumt,  mit  diesem  grösseren 
Plane  ans  Werk  zu  gehen.  Die  Schutträumung  hatte  viele  Zeit 
in  Anspruch  genommen;  der  grosse;  Krieg  war  im  Gange.  Aber 
wenige  Monate  nach  dem  Friedenschluss  im  August  1871  erhielt 
Geh.  Ober-Haurath  Adlkr  von  Kaiser  Wilhelm  I.  aus  Gastein 
den  Befehl,  eine  Ausmessung  der  bis  dahin  ausgegrabenen  Bau- 
lichkeiten vorzunehmen  und  damit  einen  Entwurf  und  Kosten- 
anschlag für  den  Wiederaufbau  der  Kirche  und  ihrer  Neben- 
bauten, Hospiz,  Pfarrei  und  Schule,  zu  verbinden.  Wegen  der 
langsam  fortschreitenden  Ausgrabung  konnte  der  eingehende 
Entwurf  erst  im  Jahre  1S74  vorgelegt  werden. 

Da  trat  der  grosse  Stillstand  ein.  Der  Kostenanschlag,  wie 
er  dem  auswärtigen  Ministerium  im  März  1875  übergeben  wurde, 
für  die  Kirche  und  einen  allgemeinen  Entwurf  der  Bebauung  des 
übrigen  Terrains,  belief  sich  auf  510,000  Mark,  doch  erheblich 
mehr  als  vorhanden  war,  und  eine  andere  Frage,  die  schon  längst 
ihrer  Lösung  harrte,  trat  nun  gebieterisch  in  den  Vordergrund, 
die  rechtliche  Stellung  der  deutschen  evangelischen  Gemeinde 
in  Jerusalem  musste  neu  begründet  werden. 

Seit  1841  war  bekanntlich  durch  die  von  Friedrich  Wil- 
helm IV.  mit  England  getroffene  Vereinbarung  die  deutsche 
Gemeinde  mit  der  englischen  unter  der  Obhut  eines  englisch- 
preussischen  Bischofs  zusammengeschlossen.  Wie  viel  Segen  aus 
dieser  Verbindung  zumal  unter  der  mehr  als  dreissigjährigen 
Leitung  des  edlen  Bischofs  Gobat  erwachsen  ist,  darüber  wäre 
viel  zu  sagen.  Aber  durch  da?  Anwachsen  der  deutschen  Ge- 
meinde im  Laufe  der  Jahrzehnte  war  diese  Verbindung,  in  Avel- 
cher  die  Deutschen  nur  als  ein  Annex  erschienen,  der  Bischof 
der  englischen  Kirche  zugehörte,  zur  Unmöglichkeit  geworden. 
Nach  mehrjährigen  Verhandlungen  wurde  diese  1886  gelöst. 
Der  vielgeliebte  siegreiche  Kaiser  Wilhelm  ging  zur  ewigen  Ruhe 
ein,  ihm  folgte  so  bald  der  edle  Sohn,  der  die  Besitzergreifung 
vollzogen,  und  die  unterbrochene  Aufgabe  fiel  nun  in  die  that- 
kräftige  Hand  des  jugendlichen  Kaisers  Wilhelm  II. 

Im  Jahre  1889  fand  die  Ordnung  der  Gemeinde  ihren  Ab- 
schluss  in  der  Errichtung  der  Jerusalerastiftung,  welche  nun  das 
von  England  zurückgegebene  Dotalionskapital  des  Bisthums 
(<)00,000  Mark)  und  die  übrigen  für  die  Pfarrei  und  für  den 
Kirchbau  früher  und  später  gesammelten  Kapitalien  vereinigt 
in  Verwaltung  nahm.  Nun  konnte  der  Bau  beginnen.  1893  am 
31.  October  wurde  der  Grundstein  gelegt.  AVic  uns  berichtet 
wird,  steht  er  auf  der  zu  Tage  gekommenen  alten  Stadtmauer, 
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Avelche  zur  Zeit  Jesu  die  Stadt  Jerusalem  umschloss.  lieber  ihm 
erhebt  sich  der  Ahar  der  neuen  Kirche. 

Die  Ausfiihruni:;  des  Baues  der  Erlöserkirche  ist  in  einer  sehr 
lehrreichen  Denkschrift',  von  dem  Verfasser  der  Bauplane  und 
obersten  Leiter  des  Baues  selbst  in  kurzen  Zügen  dargestellt. 
Leider  verbietet  der  Raum,  darauf  einzugehen. 

Es  sei  nur  hervorgehoben,  dass  diese  Ausführung  ausserge- 
wöhnliche  Schwierigkeiten  bereitet  hat,  insbesondere  für  den 
an  Ort  und  Stelle  leitenden  Baumeister  Gkoth,  welcher  vorher 
fünf  Jalire  lang  den  lierstellungsbau  der  Schlosskirche  zu  Witten- 
berg •,n'leitet  iiatte.  Einestheils  war  man  für  den  complicirten 
Bau  auf  unerfahrene  arabische  Arbeiter  angewiesen,  andererseits 
ersrab  sich,  dass  die  mittelalterlichen  Baumeister  mit  unglaub- 
lieber  Sorglosigkeit  grosse  Theile  der  Kirche  und  des  Kreuzganges 
auf  den  Schuttlagen  eines  alten  Steinbruchs  errichtet  hatten. 
East  überall  musste  von  Grund  aus  neu  gebaut  werden.  Was 
aber  irgend  zu  erhalten  war,  ist  erhalten  und  an  passender  Stelle 
wieder  verwandt  worden. 

Die  Kirche  war  eine  mittelgrosse  (■23:40  m).  dreischiffige 
kreuzförmige  Pfeiler-Basilika  mit  drei  halbrunden  Apsiden  und 
einem  quadratischen  Glockenthurm  auf  dem  Südwestjoche.  Diese 
Form  ist  bewahrt.  Der  Thurm  aber  erhebt  sich  jetzt  nach  einer 
eigenhändigen  Entwuifskizze  des  Kaisers  45,50  m  hoch,  weithin 
sichtbar,  in  seiner  ernsten  gedrungenen  Form  sich  abhebend  von 
den  schlanken  Minarets  und  den  vielen  Kuppeln  der  Stadt. 

Der  Dreiklantf  der  Glocken,  deren  biblische  Inschriften  von 
der  Kaiserin  gewählt  sind,  wird  künftig  von  hier  herab  das 
Friedensijeläute  über  Jerusalem  tönen  lassen  und  auch  die  spä- 
teren Geschlechter  erinnern  an  die  Fürsorge,  welche  seit  mehr 
als  fünfzig  Jahren  das  Preussische  Königshaus  der  Anpflanzung 
der  deutschen  evangelischen  Kirche  in  der  heiligen  Stadt  ge- 
widmet hat. 
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I.  Mittheilungen. 


ReisekricM. 

Von  Prof.  R.  Brünnow. 

(Scliluss.) 

Die  Inschriften  theile  ich  hier  mit  nach  der  Reihenfolge  der 
Fundorte  von  N.  nach  S. 

1)  Der  el-aschair  (Waddington  2557b),  in  einem  Haus  so. 
vom  Tempel,  gerade  daneben. 

ETO  YL  ß  M  C 
Eni  BE  E A I 
AEOYTOY 
KAIAIOAOTOY 
AaEAANOYA'/ 
XIEPECjüCGEOüN 
KIBSI  EFAEErE 
N  ETOMI  I80C 

Wohl  £-1  BscXidtßou  Tou  'Aßsoavou  (cf.  Nr.  2  'AjBtoaavo;  BccXiajSoo) 
/u  lesen.  BssXiaßoc  =  Baal  hat  (ihn)  geschenkt  =  Aioooro;. 
Der  zweite  Buchstabe  in  Z.  5  vielleicht  ein  schlechtes  B.  Der 
Anfang  von  Zeile  7  sehr  zerstört. 

M  u  N.  des  D.  Pal.-Ver.  1898.  6 
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2)  liachlc  (Waui).  2557c):  Tempelviiine  mitten  im  Dorfe  auf 
einer  zerbrochenen  Säule: 

eT  OYC      A  Q  T 

!  AN  A  I  KO  Yen 

I    APXHC    ABIA 
AANOYBeeAlABOY 
AMGAlOYiePOTAMI  A 
KAIBePN  I  K  lANOY 

I  e  p  e  cjü  c  A  N  e  N  e  Ol)  e 
HGKnep  ice  I  (JON 

N  e    •    T  Y 
A  O    I    C 
Nach    B66AIABOY    habe    ich    kein    C    sehen    können. 
AMEAIOY  schien  mir  sicher  zu  sein;  möglich  AMGAIOY,  ich 
las  aber  A.    Z.  9  wohl  NC-  zu  lesen.    \g\.  die  Nachträge  S.  8G. 

3)  Kbendort   (Wadd.  2557  d):   auf  einem   Säulenfragmeute 
neben  der  vorhergehenden. 

eTOYCAY 
nANHMOY 

eNiepocYN 

Cfö/VeYKOY 
BA.YXI 
AOYKIOY 

OYTAAL» 
K  I  O 

eT  n 

OYAI 
M 
Sehr   schwer   zu   lesen;   Waddington    hat  das  Meiste  richtig. 
Z.  7  ist  FAA  (nicht  FAN!)  sicher. 

4^  Ebendort.    .Säulenfragment  in  einem  Hause  eingemauert, 
neben  der  Tempelruine  im  höchsten  (westlichen)  Theil  des  Dorfes. 

BeeAeAeKAi 

AIAHK  YIOI 

AMIN»     eeAA 

MAIOYTOYCKI 
ONACeKTOÜNIA 
////////////»  Ne©HK  AN 

Bs£X£aß(o:)  zai   Ata uioi  'Aviv[ou]   öcXaixai'oo  tou; 

■/lova?  sx  Tuiv  loiiuv  aviör^xav. 
Die  erste  Hälfte  der  Zeilen  ist  verdeckt  und  war  nur  mit  Hülfe 
eines  Sjjiegels  zu  losen. 


m 


Abb.  14.    Tempelruine  in  Der  cl-'Asclia'ir  am  Nordabhang  des  Hcrmon. 
Nach  einer  Photographie  von  E,.  Buüxnow. 


/TjSi*' 


Abb.  15.   Tempelruine  in  Haehle  am  Herraon.    Nach  einer  Photographie 

von  R.  Briinnow. 
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5)  El-hibhar'ijc.     NO.-Seite  des  Tempels,  links  vom  Portal. 

Ynep^oDTHPiA:^    a)Ni//wooNÄYTOKpATa)pa)N 
cY  YciAo  'mimiiiimiiiimih 

cooTHPiAcetJüN:  oYci'      o  mmiiiimmmiiiiimmiiiiii 

TM  'iTe//////UNA///////  WIHi 

■    A  NTOOZ' 


..iiMM.'i  AK  ■         ..jrhmj, v,i ruiimiiiiiiiiiim'i 

/.ilr    -2    vielleicht    OYA0A?    oder    OYAAePIOCIEPEYC  ? 
cf.  Waui).  lb*J3.     Sonst  Nichts  mehr  zu  erkennen. 


Abb.  16.   Tempelruinc  in  el-Hibbärije  am  Hcrmon. 
Nach  einer  Photographie  von  R.  Bkü.vnow, 


6)  Bri)ijas  =  WAi)T).  1891.    DoMASZEWSKi  nach  meinem  Ab- 
klatsch. 

nANITGKAINYMcJ)  A  IC 
JuLAIHCrONONeNGANeeH 
KGN  ePMeiAN  AlOC  YION 
elf:  XLG'     NnCTPHOYI 
KTüJPAYCI  /'  AXOYÜAI 
C  I  C  YNCYIAM"  N  O  C'P  N 

liavi  TS  xctt  Nu[X'i7.i?  Mar/;;  -(-ovov  svi^'  av£&-/j7.£v 
Epix£i7.v,  Alo;  uiov  £i[xao]|x£[vo]v  Tr£Tp-/j.  Oui'y.Tujp 
A'jai|j.7you  Trctial   aov£uSa|X£vo?.    pv'   :=   150 
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7)  Ebcndort.    Wadd.  1893. 

YnePCfiTHPIACTQNKYPIHN 
AYTOKPATOPnN 
OYAAePlOC     nANOCiePGYCeeOY  nANOCTHN 
KYPIANNeMeCINKAITONCYNTHYnAYTOYKOIAAN 

©e I CHneTp  jeAec i o y p fh ///////NTanao n ayt hc 
Mi:MMiiiiimimiimmi:miiiim^  mimiiiimimiimi^^^^^^^^^^^^  i  a  h  pn 

///ifeinAüe 

Z.  3  ist  OYAAGPIOCACnANOC  oder  ICnANOC  viel- 
leicht zu  sehen.  Die  Stelle  habe  ich  abgeklatscht.  Z.  5  ist 
NAON  sicher. 


Abb.  17.  Sommerhütten  auf  den  Dächern  der  Häuser  von  'Ain  Fit  bei  Banjas- 
Nach  einer  Photographie  von  R.  BrÜnnow. 


8)  Chisfm.    Auf  Gräbern  nö.  vom  Dorfe; 


nH  z 

foVHP' 

r-r  e  H^ 

't  1  AI 

AAOC 

CAeT 

P  A  C 

ceT 

eTi 

NO 

e  T  //'/ 

JUl 

0APCI] 

fSAPCI 

TAniC 

PCHG'A 

eTH  1 

A  A  A 

B 

eT   o 

'NJ  N  e 
oceT 

B 
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9)  MuJiös.    Über  einer  Thüre  im  Hause  neben  dem  grossen 
Räume  im  Dorfe  (vgl.  ZDPV.  XI  [ISSSl,  239): 

rAlOYANNlOYTAANYKt) 
Vierzehn  Minuten  von  Mukös  auf  dem  Wege  nach  Irbid, 
au i' einem  /erbrochenen  Sarkophage: 

Z  H  N  0)  N  I  A  H  Om 
Z  H  N  00  N_0  C     h'im 

eTOüN  10  A 
ei  n  00 

/.  1  könnten  die  Buchstaben  7  und  S  auch  AM  sein. 

10)  STif.  Votivbasis,  umgekehrt  auf  dem  Kopfe  stehend. 
Abgeklatscht.    Vgl.  Hvrckhakdt,  Reisen  251. 

ArAGHITYXHI 
LAIPAI  lAriLUlBEEAKLUELiJPLiJl 
KAIHAlLülAMErABDCAH 
MHTPIDYTDYKAIAAMMüJ 
ADCAHMHTPIDYMPEAEY 
BEPDETDN   •    BluMÜNANE 
BHKENKATEYXHN 
Jahr    Hil.     Domaszewski:    Z.    2    BE  E  AKlüClüPüJ  I ,    Z.    5  f. 
MnEAEYBEPDE   Steinmetzfehler  für  aTcsXcuOspo:. 

An  der  Seite  des  Thoreingangs: 

B  A  A  A  B  ^  /N  //  o  E  KA  I  P 
APXiePSYCOlKOAOMHC/ 

TONnpro/ 

Domaszewski:  Z.  1   BAAABAIAOC,  cf.  Wadd.  196Ga,  21S5. 

Nachträge.  Nach  dem  Abschluss  meines  Reiseberichts 
ging  mir  das  Bulletin  de  Correspondence  Hellenique,  21"®  Annee, 
Janvier-Aoüt  1S97  zu,  in  dem  Fossey  unter  »Inscriptions  de 
Syrie«  einige  der  oben  mitgetheilteu  Inschriften  ebenfalls  ver- 
öffentlicht hat.  In  Nr.  1  liest  Fossky  S.  (i4,  Nr.  74  Z.  5  AöEAA- 
NOY,  Avas  vielleicht  richtig  ist,  statt  ABEAANOY.  Die  Con- 
jectur  Clermont-Ganneau's  für  die  beiden  Schlusszeilen  (TYiei'a; 
•/.7.1  W-yXr^Tj.rjxi]  ist  nicht  möglich.  Nr.  2  hat  Fossf^y  S.  Gl,  Nr.  75 
fast  gleichlautend  mit  mir;  er  liest  Z.  5  AMCAIOY,  während 
ich  AMeAlOY  las. 

In  MuN  Nr.  3,  S,  34  Anm.  1  ist  der  Schluss  der  Anmerkung 
zu  streichen,  l'ere  Gkkmer-Durand  hat  mit  der  Ansetzung  der 
Petra-Strasse  vollkommen  recht.  Sie  läuft  in  der  That  über 
lav:ane^  während  die  über  rjhurandel  und  tafih  etwas  nördlich 
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esch-schöbck  von  jener  abzweigt  und  keine  Meilensteine  aufweist. 
Von  dieser  Theilungsstelle  bis  nach  Petra  scheint  es  nur  eine 
Strasse  gegeben  zu  haben. 

Zu  MuN  Nr.  3,  S.  35  Anm.  1:  die  Zahl  LIX  steht  wirk- 
lich da.  

Lavastncke  im  Westen  des  Todten  Meeres? 

Von  Pfarrer  A.  Höumann  und  Dr.  M.  I^lakckenhorn. 

Am  20.  Juni  erhielt  die  lledaction  folgende  Mittheilung 
von  Plerrn  Pfarrer  A.  Hörmann  in  Matrei,  Brennerbahn,  Tirol, 
18.  Juni  1898: 

:In  der  ZÜPV  Bd.  XX,  Heft  1  finde  ich  S.  1  und  .5,  dass 
die  Existenz  von  Laven  (Bimsstein)  wenigstens  am  Westufer  des 
Todten  Meeres  (vgl.  ZDPV.  Bd.  XIX,  S.  42)  in  Abrede  gestellt 
wird.  Dem  gegenüber  möchte  ich  constatiren,  dass  ich  auf  meiner 
Reise  nach  Usdum  im  October  1860  am  Ufer  des  Todten  Meeres 
zwischen  'Ain  Dschidi  und  es-8ebbe  selbst  Lavastücke  aufge- 
lesen; ein  solches  von  schwarzer  Farbe,  schwammigporös,  in  der 
Grösse  eines  Kindskopfes  hinterlegte  ich  in  der  geologischen 
Sammlung  des  bischöflichen  Gymnasiums  in  Brixen,  Südtirol, 
Avo  es  sich  noch  befindet.«  A.  Hörmann. 

Diesen  Brief  sandte  die  Redaction  mit  der  Bitte  um  gefällige 
Äusserung  zu  seinem  Inhalt  an  Herrn  Dr.  Max  Blanckenhorn 
in  Cairo.  Da  dieser  sich  jedoch  schon  auf  der  Reise  nach  Deutsch- 
land befand,  so  ging  die  Antwort  von  ihm  erst  am  18.  September 
aus  Cassel  ein.  Die  Redaction  bringt  sie  hier  zum  Abdruck,  in- 
dem sie  zugleich  Herrn  Dr.  Blanckenhorn  den  besten  Dank  für 
seine  Güte  ausspricht. 

Cassel,  d,  15.  September  1898. 

»Der  Fund  wirklicher  Lavastücke  auf  der  Westseite  des 
Todten  Meeres  wäre  sehr  interessant,  da  er  in  der  That  neu  wäre. 
Lidessen  bin  ich  von  derThatsache  noch  nicht  überzeugt,  so  lange 
nicht  eine  petrographische  mikroskopische  Untersuchung  und 
bestätigende  Beschreibung  des  Stückes  durch  einen  Geologen 
vorliegt.  Es  sind  so  oft  in  der  Litteratur  dunkle,  poröse  Gesteins- 
stücke als  Lava,  Schlacke  oder  Bimsstein  erklärt  worden,  die  sich 
nachher  bei  kritischer  Prüfung  als  ganz  etwas  Anderes  heraus- 
stellten, dass  man  nicht  vorsichtig  genug  sein  kann.  Ich  erinnere 
nur  an  die  so  oft  auf  hohem  Meer  von  Seeleuten  aufgesammelten 
oder  am  Meeresstrande  ausgeworfenen  angeblichen  Schlacken 
oder  Bimssteinstücke  von  submarinen  Vulkanen,  die  nichts  an- 
deres waren  als  Aschenrückstände  von  der  Verbrennung  der  Stein- 
kohlen der  Dampfschiffe. 

Im  vorliegenden  Falle  handelt  es  sich  vielleicht  um  ein  Stück 
eisenmanganschüssigen  Kalktuffs,  Avie  er  au  mehreren  Stellen  am 
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Fusse  des  Gebirufsabfalls  westlich  vom  Todten  Meer  von  ehe- 
maligen, jetzt  versiegten  Thermen  abgesetzt  worden  ist;  so  z.  B. 
in  grosser  Ausdehnung  dicht  nördlich  von  der  Mündung  des 
NN'adi  Umm  liairhghik  ^=Mubarvak  der  GuTiiK-FisfiiFJi'schen 
Karte  ,  da  wd  noch  die  Mauerreste  eines  alten  Kastells  sichtbar 
werden.  Das  Gestein  sieht  mikroskopisch  in  der  That  sehr  lava- 
ähnlich aus;  aber  wer  es  nur  einer  oberflächlichen  chemischen 
Prüfung  unterwirft,  erkennt  sofort  seine  wahre  Natur  als  Aus- 
scheidung einer  Quelle,  die  Kalk-,  Eisen-  und  Manganverbin- 
dungen in  Lösung  enthielt. 

Dieser  braun-schwarze,  poröse  Kalktuff  zieht  sich  unter 
jenem  Kastell  als  zusammenhängende  Decke  über  den  Gerollen 
beziehungsweise  dem  Gehängeschotter  hinab  gleich  einem  Lava- 
strom ,  der  am  Fusse  des  Steilabsturzes  hervorquoll  und  zum 
Todten  Meere  sich  ergoss.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem 
Kalktuff  der  (Quelle  "^Ain  Dschidi,  nur  dass  dieser  nicht  so  porös 
und  so  dunkelgefärbt  ist  in  Folge  fehlenden  Mangan-  und  Flisen- 
gehalts. 

Wie  am  Todten  Meer,  so  sieht  man  auch  in  den  Aegyptischen 
Wüsten  oft  junge  Kalktuffablagerungen  lavastromartig  die  Ab- 
hänge der  Derge  bekleiden,  so  ganz  besonders  im  Osten  der 
<i:rossen  Oase  ("harga  (vergl,  Zittel,  Geologie  d.  libysch.  Wüste. 
Palaeontographica  XXX;.  Dr.  Max  Ülanckknuorn. 


II.  Kschrichten. 

Verzeichniss  sämnitlicher  Mitglieder  des  Deutschen  Vereins 
zur  Erforschung  Palästina's. 

1.  Ehrenmitglied. 
Schick,  Dr.  Conr.,  königl.  Württemberg.  Baurath  in  Jerusalem. 

2.  Ordentliche  Mitglieder. 
Seine  Majestät  der  Deutsche  Kaiser. 

Seine  Hoheit  Fürst  Leopold  von  Hohenzollekn-Sigmaringen. 
Aberle,  P.,  Kaufmann  in  Jerusalem. 
Adler,   Marem,  M.  A.,   London. 
Almkvist,  Dr.  Herman,  Professor  in  Upsala. 
Arndt,  Dr.  Theodor,  Prediger  an  der  St.  Petrikirche  in  Berlin. 
Ascherson,  Dr.  P.,  Professor  in  Berlin. 
Auerbach,  Dr.  L.,  llabbiner  in  Halberstadt. 
Baedeker,  Karl,  in  Leipzig. 

Bacthycn,  Dr.,  Professor  in  Berlin  (Charlottenburg). 
Bäldg,  Niki.,  Pfarrer  in  Vitznau,  Canton  Luzern.  [Manchester. 

nuiUy,    Charles,    F.    L.    S.,    Ashfield,    Coli,    lload,    Whalley    Range, 
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Baldcnspcrger^  11.^  in  Jat'a. 

Bamhus^   W.,  in  Berlin. 

Basilakis^  Gernumos,  Director  des  Kreiizklosters  in  Jerusalem. 

r.  Bmidissin,  Graf,  Dr.  W.,  Professor  in  Marburfi^. 

Bauer.  L.,  Lelirer  am  Syrischen  AVaisonhauso  in  Jerusalem. 

/Saucrmeisier,  II.,  Pfarrer  der  deutsch-evang.  Gemeinde  in  Haifa. 

Baumatirij  Lic.  Ebcrh.,  Predigtamts-Kandidat  in  Berlin  N. 

Bayer,  H.,  in  Jerusalem. 

Beer,  Lic.  Dr.  G.,  Privatdocent  in  Halle  a/S. 

Behrmann,  Dr.  G.,  Hauptpastor  an  8t.  Michaelis  in  Hamburg. 

Be^izinger,  Lic.  Dr.  Immanuel,  Privatdocent  in  Berlin(-Friedenau). 

van  Berchem,  Dr.  Max,  Privat-Docent  an  der  Universität  in  Genf, 

Berner,  Imm.,  Kaufmann  in  Jerusalem. 

Beilharzj  Chr.,  in  Haifa. 

Bertheau,  Carl,  Pastor  an  St.  Michaelis  in  Hamburg. 

Bibliotheken : 

der  Akademie  von  Neuchatel  (Schweiz),  Dr.  Domeier. 

de  l'ecole  des  langues  orientales  Vivantes  in  Paris. 

der  Hochschule  für  die  Wissenschaft  des  Judenthums  in  Berlin, 
Prof.  Dr.  Lazarus. 

der  israel.  Cultusgemeinde  in  Wien. 

des  bischöfl.  Seminarium  Clericorum  in  Brunn. 

des  evangelisch-lutherischen  Landes-Consistoriums  in  Dresden. 

des  evangelischen  Seminars  in  Tübingen. 

des  herzoglichen  Predigerseminars  in  Wolfenbüttel. 

Hofbibliothek,  K.  K.,  in  Wien. 

des  Königlichen  Lyceum  Hosianum  in  Braunsberg  (Ostprcussen) . 

des  Rabbiner-Seminars  in  Berlin,  Dr.  A.  Berliner. 

Gymnasialbibliothek  in  Rottweil. 

Königliche  öffentliche  Bibliothek  in  Stuttgart. 

Landesbibliothek  in  Posen. 

Landesbibliothek  in  Wiesbaden. 

der  Kgl.  Museen  in  Berlin. 

Library  of  Andover  Theological  Seminary  in  New  York. 

Ministerialbibliothek  in  Schaffhausen,  C.  A.  Bächtold,  Pfarrer. 

Öffentliche  Bibliothek  in  Basel. 

Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a/Main. 

in  Hamburg,  Dr.  Islcr. 
in  Mainz,  Dr.  Velke. 

Synagogenbibliothek  in  St.  Petersburg. 

Universitätsbibliothek  in  Amsterdam. 

-  in  Bonn. 

-  in  Dorpat. 

-  in  Erlangen. 

-  in  Freiburg. 

-  in  Giessen. 

-  in  Halle. 
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JiihHothekcn '. 

Universitätsbibliothek  in  Leiden    Holland). 

-  in  Leipzig. 

-  in  Marburg. 

-  in  Prag. 

-  in  Strassburg  i.  E. 

-  in  Tübingen. 

-  in  Utrecht. 
Bickell,  Dr.  G.,  Professor  in  Wien. 

Biet-er,  P.  Zephyrin,  Direktor  des  katholischen  deutschen  Hospizes  in 

et-Täbgha  bei  Tiberias  (Syrien). 
BlanckenJtorn,  Dr.  phil.  M.,  in  Kairo. 
Boefil,  Dr.  E.,  Professor  in  Wien. 
Boettcher,  Imm.,  Pastor  in  Jerusalem. 
Bosse,  Paul.  Kartograph  in  Weimar. 

Bourgeois^  Dr.  (?.,  Pastor  in  Mars  par  St.  Agreve(Ardeche),  Frankreich. 
Brnndel,  Dr.  phil.  Robert,  in  Stockholm. 
Brandt,  Dr.  A.,  Pfarrer  in  Eberswalde  b/Berlin. 
Brüll,  Dr.  Adolf,  in  Frankfurt  a/M. 
Brünnow,  Professor  Dr.  Rudolf  E.,  in  Vevey. 
Brunsuich,  Frl.  Bertha,  in  Rom. 
Bschara,  Fafa,  Kaufmann  in  Jerusalem. 
Budde,  Dr.  C,  Professor  in  Strassburg  i.  E. 
Buege,  Dr.  E.,  in  Jerusalem. 
Buhl,  Dr.  Franz,  Professor  in  Kopenhagen. 
von  Bulmerincq ,  Professor  in  Dorpat. 
C/iapuis,  Dr.  F.,  Pastor  in  Chexbres  bei  Lausanne. 
C7irtst77ia7W ^  Kaiserl.  Deutsch.  Consul  in  Mersina,  Asiatische  Türkei. 
C/uvolso7i,  Dr.  Dan.,  wirkl.  Staatsrath  und  Professor  in  St.  Petersburg. 
Giemen,  Prof.  Dr.,  in  Grimma. 

Cohen,  Ephraim^  Director  der  Lemel-Schule  in  Jerusalem. 
V.  Dalberg,  Frdr.  Frhrr.,  K.  K.  Lieutenant  a.  D.  in  Wien. 
Dalman,  Lic.  Dr.  G.  H.,  Professor  in  Leipzig. 
Dalton,  Consistorial-Rath  a.  D.  in  Kerlin-Charlottenburg. 
Darheia,  Dr.  /.  G.,  in  Jerusalem. 
Delitzsch,  Dr.  Friedr.,  Professor  in  Breslau. 
Derenbourg,  Dr.  Hartwig,  Professor  in  Paris. 
Dieckmann,  R.,  Pastor  in  Beggerow  bei  Dcmmin. 
Dieter,  David,  Pfarrer  in  Stuttgart. 
Driver^  ().,  Kaufmann  in  Leipzig. 

Duck,  Gcrh.,  Lehrer  an  der  Tempelkolunie  in  Jerusalem. 
Duck,  A.,  Kaufmann  in  Haifa. 
Ehinger-Hcuslcr,  Alph.,  in  Basel. 
Ehni,  Pastor  in  Genf. 
Einsler,  Dr.  med.  A.,  in  Jerusalem. 
Epptnger,  Chr.,  in  Jerusalem. 
Euting,  Prof.  Dr.  /,,  Oberbibliothekar  in  Strassburg  i.  E. 


91 

Faber ^  W.,  in  Jerusalem. 

Fallsrfieer,  Chr.,  Missionar  in  Nabulus  (Syrien). 

Fankhaend^  Martin^  in  Beirut. 

Favre,  Ernest,  in  Genf. 

Federlin,  Superieur  du  Seminaire  de  Ste.  Anne  in  Jerusalem. 

Fell,  Dr.   Win.,  Professor  in  Münster  i.  W. 

Fisc/ier,  Dr.   77/.,  Professor  in  Marburg. 

Fonck,  Dr.  theol.  L.,  in  München. 

Frank,  Th.,  Mühlenbauer  in  Jerusalem. 

Frd,  A.,  Pfarrer  in  St.  Gallen  (Schweiz). 

Fries,  Dr.  Samuel.,  Pastor  in  Stockholm. 

Frohnmeyer,  J.,  Oberkonsistorialrath  in  Stuttgart. 

Furrer,  Dr.  K.,  Professor  u.  Pfarrer  in  Zürich. 

Gaebel,  GusL,  Lehrer  in  Haifa. 

Gati,  G.,  kathol.  Missionar  in  Gaza. 

Gauiier,  Professor  Dr.  Lucien,  in  Genf. 

Geiger,  Hermann,  päpstl.  Geheimkämmerer  und  Ehren-Domherr  vom 
heiligen  Grabe  in  München. 

Geher,  Dr.  Heinrich,  Professor  in  Jena. 

Germer-Durand,  li.  F.,    Superieur  de  l'Hotellerie  de  N.  D.  de  France 
in  Jerusalem. 

Geyser,  N.,  Pfarrer  in  Elberfeld. 

Glaser,  Dr.  Eduard^  in  München. 

de  Goeje,  Dr.  M.,  Professor  in  Leiden. 

Goldziher,  Dr.  /.,  Professor  an  der  Universität  in  Budapest. 

Grill,  Dr.  /.,  Professor  in  Tübingen. 

Grossmann,  Dr.  theol.  u.  phil.,  Superintendent  in  Grimma. 

Groth.,  F.,  Regierungsbaumeister  in  Jerusalem. 
Grünert,  Dr.  Max,  Professor  in  Prag. 

Guthe,  Dr.  H.,  Professor  in  Leipzig. 

Hagenmeyer,  H.,  Pfarrer  in  Ziegelhausen  bei  Heidelberg. 

Halevy,  J.,  Professor  in  Paris. 

Harkavy,  Prof.  Dr.  Alb.,  Biblioth.  a.  d.k.öffentl.  Bibl.  in  St.  Petersb. 

Hartmann,    Professor  Dr.  M.,    Lehrer  am  Orient.  Seminar  in  Berlin 

(Charlottenburg.) 
Hechler,  Rev.  Dr.   W.  H.,  in  Wien. 
Heinrici,  Dr.  G.,  Professor  in  Leipzig. 
Heinze,  A.,  Kaufmann  in  Jerusalem. 
Heussler,  G.,  Pfarrer  in  Basel. 
Hildesheimer ,  Dr.  /.,   Seminardirector  in  Berlin. 
Hildesheimer ,  Dr.  H.,  in  Berlin. 
Hildesheimer,  ^.,  in  Halberstadt. 
Hildesheimer,  Levi,  in  Wien. 

Hirsch,  Rev.  Dr.  E.  G.,  Rabbiner  der  Sinai-Gemeinde  in  Chicago. 
V.  Hitrowo,  B.,  kais.  russ.  Geh.  Rath  in  Petersburg. 
Hoffmann,    Lic.    C,    Superintendent .  in    Frauendorf    bei    ZüUchow, 
Reg.- Bez.  Stettin. 
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JLffinaun,  Christop/i,  Centrallcitung  des  Tempels  in  Jerusalem, 

Hoffmaiw.  Dr.   G.,  Professor  in  Kiel. 

Hojf'iiiann,  Dr.  med.  S.,  in  Jerusalem. 

Hülzammer,  Dr.,  Prof.  und  Regens  am  bischöfi.  Seminar  in  ISlainz. 

Huhinger,  Lic.  Dr.  H.,  Pastor  in  Ulm. 

Ilimwiel,  Dr.  Fritz,  Professor  in  München. 

IL>pj)c,  F.,  Pastor  in  Jerusalem. 

Iloenile,  Dr.  A.  F.  Rudolf,  Offg.  Principal  Madrasah  Calcutta. 

Jeloicicki,  Professor  de  l'ecole  reale  in  Warschau. 

Jeremias,  Dr.  Friedr.,  Diaconus  in  Dresden-Pieschen. 

Imhcrgrr,  J.,  Kaufmann  in  Jerusalem. 

Iraig^  Th.^  Brit.  Ausländ.  Bibelgesellschaft  in  Jerusalem. 

Kaftan,  Dr.  /. ,  Professor  in  Steglitz  b/Berlin. 

Kalmus,  Julius,  in  Berlin. 

Kamphausen,  Dr.  A.,  Professor  in  Bonn. 

K(i//j)us^  Georg,  in  Jerusalem. 

van  Kasteren,  J.  F.,  S.  J.,  in  Maastricht. 

Kautzsch,  Dr.  E.,  Professor  in  Halle. 

Keller^  Dr.  II.,  in  Basel. 

Kersten,  Dr.  phil.  Otto,  in  Altenburg  (S. -Altenburg). 

Kiepert,  Dr.  H.,  Professor  in  Berlin. 

Kiepert,  Dr.  phil.  R.,  in  Berlin. 

Kind,  Dr.  A.,  Prediger  in  Berlin  W. 

Kinter,  P.  Maurus,  O.  S.  B.,  fürsterzb.  geistl.  Kath  und  Stiftsarchivar 

in  Raigern  bei  Brunn. 
Kinzler,  Adolph,  Pfarrer  im  Missionshaus  in  Basel. 
Klein,  Stadtpfarrer  in  Pforzheim. 
Klose,   Paul,  Lehrer  in  Görlitz. 
Knher-Gobat,  F.  J.  F. ,  in  Basel. 

Koch,  Dr.  A.  W.,  Pfarrer  in  Pfungstadt  bei  Darmstadt. 
Koch,  Dr.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Weissenburg  (Eis.) 
Koch,  Dr.  phil.,  Rabbiner  in  Barmen. 
Kocourek,  Albin,    Professor  in  Brunn. 
Krähe,  Dr.  phil.  Ed.,  Stadtschulrath  in  Halle  a/S. 
Kraetzschmar,  Dr.  phil.  Rieh.,  Privatdocent  in  Marburg. 
hrrhl,   Dr.   L.,    Geheimer  Hofrath,    Professor  in  Leipzig. 
Krcnkcl,  Dr.  Max,  in  Dresden. 
Kronenlmrg,  A.,  Maler  in  Jericho. 
Kühler,  F.,  Kaufmann  in  Jerusalem. 
Kümmel,  Aug.,  Oberlehrer  am  Realgymnasium,  Barmen. 
V.  Landherg,  Dr.  Carlo  Graf,  Schloss  Tutzing  (Ob.  Bayern). 
Lange,  Fr.,  Vorsteher  in  Haifa    (Syrien). 
Lange,  Tiin.,  Kaufmann  in  Haifa. 
Lepsius,  Dr.  Joh.,  Pastor  in  Westend-Berlin. 
Liebster,  Georg,  Diaconus  in  Leipzig. 
lÄersch,  Fried.  Alb.,  in  Kottbus. 
Ltndl,  Dr.  E.j  Cooperator  in  München. 
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Lindner,  Dr.  Br.,  Professor  an  der  Universität  in  Leipzig. 

Lorange,  Dr.  med.,  in  Beirut. 

Lorch,  Dr.  med.  Karl,  in  Jafa. 

Lorenz^  F.,  in  Jerusalem. 

Lotz,  Dr.   Wilhelm,  Professor  in  Erlangen. 

Lourie,  Z.,  in  Wien. 

Loyived,  Consul  für  Dänemark-Schweden  in  Beirut. 

Lütge,  H.  A.  J.,  Pastor  in  Amsterdam. 

Lütticke^  JS.,  kais.  deutscher  Konsul  in  Damascus. 

iMltke,  M.,  Superintendent  in  Schkeuditz  bei  Halle  a/S. 

Lugsclmder,  B.,  Organist  an  S.  Salvater,  Jerusalem. 

Maass,  Konrad,  Tischlermeister  in  Safed  (Syrien). 

Macler,  Lic.  theol.  F.,  Jerusalem. 

von  Malapert  gen.  von  Neu/ville,  Freifrau,  in  Dresden. 

Maerker,  Franz,  Seminarlehrer  in  Alt-Döbern  bei  Cottbus. 

Maksudian,  llev.  P.  Ghrevoni,  Armenisches  Kloster,  Jerusalem. 

ßfaroum,  F.j  Dragoman  des  kais.  deutsch.  Konsulats,  Jerusalem. 

Mastermann,  Dr.  E.j  in  Damaskus  (Syrien). 

Marti,  Dr.  Karl,  Professor  in  Bern. 

Melander,  H.,  Ingenieur  in  Stockholm. 

Menden,  Fr.  Wendelino  da,  O.  S.  F.,  S.  Salvatorkloster  in  Jerusalem. 

Merx,  Dr.  A.,  Professor  in  Heidelberg. 

Meyer,  Dr.  Eduard,  Professor  in  Halle. 

Michel,  P.,  in  Jerusalem. 

Ministerium  für  geistliche  etc.  Angelegenheiten  in  Berlin. 

Mommerl,  C,  Pfarrer  in  Schweinitz,  Bez.  Liegnitz  (Schlesien). 

Moore,  Dr.  G.,  Professor  in  Andover,  Massachusetts. 

Moitrcott,  P.  CL,  S.  J.,  Univers.  St.  Joseph  in  Beirut. 

Miihlau,  Dr.  F.,  kais.  russ.  Staatsrath,  Professor  in  Kiel. 

von   Mülinen,    Graf,  bei  der  kais.  deutsch.  Botsch.  in  Constantinopel. 

Müller^  Em.,  Prediger  in  Bethlehem  bei  Jerusalem. 

Murad,  S.,  Privatier  in  Jerusalem. 

Nestle,  Dr.  E.,  Professor  in  Maulbronn. 

Neumann,  Dr.   W.  A.,  Professor  in  Wien. 

Ney,  Kaufmann  in  Beirut. 

Nöldeke,  Dr.  Th.,  Professor  in  Strassburg  i.  E, 

Noetling,  Dr.  Fritz,  in  Calcutta,  Geological  Survey  Office. 

Noivack,  Dr.   W.,  Professor  in  Strassburg  i.  E. 

Oherhummer,  Dr.  Eug.,  Professor  in  München. 

Oberhummer  ix.,  Roman,  in  München. 

Oehlmann,  Dr.  phil.  E.,  in  Hannover-Linden. 

Oettli,  Prof.  Dr.,  in  Greif svvald. 

Oort,  Dr.  H.,  Professor  in  Leiden. 

V.  Oppenheim,  Frhrr.  Max,  Regierungsassessor  und  Attache  beim   k. 

deutschen  Generalkonsulat  in  Alexandrien. 
V.  Orelli,  Dr.  C,  Professor  in  Basel. 
V.  Ortenherg,  E.,  Gyranasial-Oberlehrer  in  Verden,  Hannover. 
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Paine,  J.  A..  Professor  in  Tarrytown,  New  York,  Amerika. 

Pabner,  P.,  Architect  in  Jerusalem. 

Paulus,  Dr.  med.  Franz,  in  Winterlingen,  O.-A.  Balingen. 

Paulus,  G.,  Apotheker  in  Jerusalem. 

Pein,  Pastor  in  Zschortau  bei  Delitzsch. 

Pfillippi.  Dr.  F.,  Professor  in  Rostock. 

Piegler,  (ieorg,  Diaconus  in  Oberpesterwitz  b/ Dresden. 

Post,  Rcv.  Dr.  George  E.,   in  Beirut. 

Preiswerk  sen.,  S.,  Pfarrer  in  Basel. 

Preistcer/i-iSarasin,  S.,  Pfarrer  in  Basel. 

Procksch^  O..  Cand.  theol.,  in  Leipzig. 

Pross,  Friedr.,  Hotelbesitzer  auf  dem  Karmel  bei  Haifa. 

Pripn,  Dr.  E.,  Professor  in  Bonn. 

livinicke,   Dr.  ,    Prof.   am  evangel.  Prediger  -  Seminar  in  Wittenberg. 

Betzlaß\  M..  Zahnarzt  in  Jerusalem. 

Rieg,  J.,  Tischlermeister  in  Jerusalem. 

Rieske,  J.,  Dragoman  in  Jerusalem. 

Rogers,  Prof.  Dr.   Rob.^  Drew  Theological  Seminar)',  Madison,  New 

Jersey,  U.  S.  A. 
Röhricht,  Dr.  R.,  Professor  in  Berlin. 
V.  Rosen,  Baron  V.,  Professor  in  St.  Petersburg. 
Rothe,  H.,  Seminar-Oberlehrer  in  Neu-Ruppin. 
Rothstein,  Lic.  Dr.,  Professor  in  Halle  a/S. 
Ri/ssel,  Dr.    V.,  Professor  in  Zürich. 

Salvendi,  Dr.  Adolf.,  Bezirks-Rabbiner  in  Dürkheim  a/d.  Haardt. 
V.  Sa7idberger,  V.,  Prälat  in  Heilbronn. 
Sandel,  Theodor,  Architect  in  Jerusalem. 
Sandreczki,  Dr.  med.  M.,  in  Jerusalem. 
Sarasin- Bischoff,  Theodor,  Kaufmann  in  Basel. 
Sarasin-Iselin,   W.,  in  Basel. 
Sattler,  Dr.  E.,  Privatier  in  Coburg. 
Saupe,  Martin,  Stiftspfarrer  in  Altenburg  (S.-A.). 
von  Schuck,  Lehnsgraf  zu  Schackenburg  bei  Mögeltondern. 
Schuefer,  Dr.  Bernh.^  Professor  an  der  Universität  in  Wien. 
Scheerer,  Georg,  Fabrikant  in  Haifa. 
Schilling,  P.  Gottfried,  in  New  York. 
Schlicht,  Carl,  Pastor  in  Rudow  b/Berlin. 

Schmid,  Sim.,  Pfarrer-Kapitelkämmerer  in  Tutzing  (Oberbayernj. 
Schmidt,  E.,  Kaiserl.  deutscher  Konsul  in  Jaffa. 
Schmitt,  P.  /.,  Rector  in  Rome,  New  York. 
Schmutzler,  R.,  Pfarrer  in  Oberlödla  b/Rositz  (S.-A.). 
Schnall,  Dr.  theol.   Carl,  k.  k.  Ober-Hofkaplan  in  Wien. 
Schnedermann,  Lic.  Dr.  Georg,  Professor  in  Leipzig. 
Schneller,  Ltidivig,  Pastor  in  Köln  a/Rhein. 
Schneller,  Director  Th.,  in  Jerusalem. 
Schoemann,  E.,  in  Jerusalem. 
Schönecke,  L.,  Kaufmann  in  Jerusalem. 
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Schott,  Rieh.,  in  Berlin  W. 

Schröder,  üeh.-llat  Dr.  £.,  Professor  in  Berlin. 

Schröder,   Dr.  P.,   kaiserl.  deutscher  General-Consul  in  Beirut. 

Schröder,  Dr.  phil.  C,  Geh.-Regierunj^s-Rath  in  Schwerin  i.  M. 

Schubert,  Carl,  in  Jerusalem. 

Schumacher,  Dr.  phil.  G.,  amerik.  Vice-Consul  in  Haifa. 

Schiirer,  Dr.  E.,  Professor  in  Gottingen. 

Schtvanecke,  Fr.,  Derenburg,  Bz.  Magdeburg. 

Schwiecfcr,  Pastor  in  Hamburg. 

Seesemann,  Dr.  phil.  O.,  in  Leipzig. 

Seesemann,  H.,  Propst  in  Grenzhof,  Kurl.  Russl. 

Seesemann,  L.,  Pastor  in  Kursieten,  Kurl.  Russl. 

Seilin,  Dr.  Ernst,  Professor  in  Wien. 

Sewing,  Herrn.,  Hilfsprediger  in  Jerusalem. 

Seybold,  Dr.  phil.  Ch.,  Professor  in  Tübingen. 

Siegfried,  Dr.  K.,  Geh.  Kirchenrath  u.  Prof.  in  Jena. 

Sieglin,  Dr.  W.,  Professor  in  Leipzig. 

Sievehing,  Dr.  med.   Wilhelm,  in  Hamburg. 

Sigrist-Weber,   C,  Kaufmann  in  Beirut. 

Simonsen,  D.,  Ober-Rabbiner  in  Kopenhagen. 

Singer,  Alb.,  in  Jerusalem. 

Smend,  Dr.  Rud.,  Professor  in  Göttingen. 

Smith,  Rev.  George  Adam,  in  Glasgow. 

Socin,  Dr.  A.,  Professor  in  Leipzig. 

Sommer,  Dr.  /.  G.,  Professor  in  Königsberg. 

Spaich,  Pfarrer  in  Höpfigheim  bei  Marbach  a.  N. 

Speiser,  Dr.  Paul,  Regierungsrath  und  Nationalrath  in  Basel. 

Spiess,  Superintendent  F.,  in  Grossrudestedt. 

Stahel,  J.,  in  Jerusalem. 

Stangen,  L. ,  in  Berlin  W. 

Stahlberg,  Vir.,  Pastor  in  Schwerin  i/Mecklbg. 

S taiger,  Missionar  in  Beirut. 

V071  Starck,  Pastor  in  Leussow  bei  Ludwigslust. 

Stave,  Erik,  Privatdocent  an  der  Universität  in  Upsala  (Schweden) . 

Steck,  Dr.  72.,  Professor  der  Theologie  in  Bern. 

Steindorff,  Dr.  G.,  Professor  in  Leipzig. 

Stenhouse,  Rev.  Dr.  Thomas,  in  Stocksfield  on  Tyne  (England). 

Sterzel,  K.,  Pastor  an  der  deutschen  evangelischen  Gemeinde  in  Sofia. 

Steuernagel,  Lic.  Dr.   C,  Privatdocent  in  Halle  a/d.  Saale. 

Stiefel,  Jul.,  Pfarrer  in  Münster  (Württbg.) 

Stockmayer,  Dr.  Th.,  in  Stuttgart. 

Strack,  Dr.  Herm.  L.,  Professor  in  (Gross-Lichterfelde  bei)  Berlin. 

Striive,  Andr.,  Fabrikant  in  Haifa. 

Stumme,  Dr.  Hans,  in  Leipzig. 

Sülze,  Dr.  E.,  Pastor  in  Dresden-Neustadt. 

Stirsock,  Dragoman  des  kaiserl.  deutschen  Consulats  in  Beirut. 

Szlagoioski,  Antoine,  Abbe,  Professeur  au  Grand  Seminaire,  Warschau. 
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von  Ttsc/ieiidorf.  Dr..  kaiserl.  deutscher  Generalconsul  in  Jerusalem. 
TrumhuU.  Dt.H.  r/ay,Herausg.  d.  »Sunday  School  Times«  i.  Philadelphia, 
von  Ustinow,  Baron  Phito,  in  Jafa. 
Valeton,  Dr.  /.  /.  P..  in  Amersfoort,  Niederlande. 

Vereine  : 

Alliance  Israel,  universelle  in  Paris. 

Deutscher  Verein  in  Jafa. 

Deutsch-Israelitischer  Gemeindebund  in  Berlin. 

Gesellschaft  für  Sammlung  und  Konservirung  von   Denkmälern 

des  Judentums,  Wien. 
Palestine  Exploration  Fund  in  London. 
Semitischer  Verein  in  Helsingfors  (Dr.  K.  L.  Tallquist). 
Zionisten-Verein  [Sigm.   Veit)  in  Basel. 

J'ester,  Jo/is,  in  Jerusalem. 

V(stcr  JT.,  F.,  in  Jerusalem. 

T'opel,  A.,  Superintendent  in  Wollin,  Pommern. 

Vulck,  Dr.   IV.,  kais.  russ.  Staatsrath  und  Professor  in  Greifswald. 

Völlers,  Dr.,  Professor  in  Jena. 

Volz,  Stadtpfarrer  in  Biberach  b/Heibronn  a/N. 

Voss,  Pastor  in  Kaddafer  in  Livland. 

Vuilleumier,  Dr.  H.,  Professor  in  Lausanne. 

Wagner  if  Dehes,  Geographische  Anstalt  in  Leipzig. 

Wallach^  Dr.  med.  iT/.,  in  Jerusalem. 

Wedemann^  S.,  Pastor  in  Cairo. 

Wehsarg ^  G.,  Pfarrer  in  Egelsbach  b/Darmstadt. 

Weic/ielt,    Victor,  Archidiakonus  in  Zwickau. 

Weiler,  D.,  Kaufmann  in  Jerusalem. 

Wellhausen,  Dr.  /. ,  Professor  in  Göttingen. 

Werner,  H.,  Dekan  in  Biberach,  Württemberg. 

Weser,  Lic.  H.,  Pastor  in  Berlin. 

Wieland,  Hugo,  in  Jerusalem. 

Wilson,  Major  General  Sir  Charles,  in  London. 

Wittmann,  Jul.,  in  Mecheln  (Belgien). 

Wolters,  Rev.  Th.  F.,  in  Jafa. 

Wright,  Professor  T.  J.,  in  Cambridge,  Mass.  U.  S.  Amer. 

Wünsche,  Prof.  Dr.  A.,  in  Dresden. 

Wurst,  Alb.,  Stud.  theol.  et  phil.,  in  Leipzig. 

Zeller,  Rev.  ./.,  in  Jerusalem. 

von  Zieten-Schwerin,  Graf  zu  Janow  bei  Clempenow,  Kreis  Anclam. 

Zimmern,  Dr.  H.,  Professor  in  Leipzig. 

Zschokke,  Dr.  Herrn..,  K.  K.  Hofrath  und  Domprälat,  Prof.  in  Wien. 

Geschlossen  am  22.  December  1898. 


Druck  von  Breitkupf  k  Ilürtel  in  Leipzig. 


Die  Landschaft  Hauran  in  römischer  Zeit 
nnd  in  der  Gegenwart. 

Von  Dr.  Oeori»«  Kiudfleisch  in  I lannover. 


Die  heute  so  genannte  Landschaft  Tlauränumfasst  den  Theil 
des  östlichen  Syriens,  der  sich  von  der  damascenischen  Ebene 
nach  Süden  bis  etwa  32°  20'  N.  erstreckt,  wo  el-hamUd ^  die 
syrische  Steppe,  beginnt,  im  Westen  bis  etwa  zum  36.°  östl.  v.  Gr. 
ausdehnt  und  im  Osten  in  dem  Abbruch  des  dschebel  haurän  und 
im  Ledscha  seine  natürliche  Grenze  findet.  Am  unsichersten 
ist  die  südliche  Begrenzung,  die  noch  nicht  genügend  erforscht 
ist;  besonders  ist  es  noch  unbekannt,  ob  das  Ilaurängebirge  sich 
allmählich  zur  Steppe  el-hamäd  abdacht,  oder  auch  hier  in  einem 
Stcilabbruch  endigt;  wahrscheinlicher  ist  ersteres,  da  das  Gebirge 
nach  STÜJiEL's  neuesten  Messungen  im  Allgemeinen  nach  Süden 
zu  an  Höhe  abnimmt.  Geologisch  ist  die  Grenze,  ebenso  wie  im 
Norden,  durch  die  Ausdehnung  des  Basalts  gegeben;  doch  wissen 
wir  eben  nicht,  wo  dieser  im  Süden  in  die  Sandsteppe  übergeht. 
Im  Osten  und  Westen  greift  die  Verbreitung  dieses  Gesteins 
über  den  angedeuteten  Rahmen  \inserer  Landschaft  weit  hinaus. 
Während  jedoch  das  vulkanische  Gebiet  im  Osten  wesentlich 
anderer  Natur  ist  als  das  hauränische  und  auch  orographisch 
deutlich  von  ihm  geschieden  ist,  fehlt  eine  natürliche  Grenze 
gegen  die  westlichen  Landschaften  Dschedür,  Dschölan  und 
'Adschlün,  die  durchaus  denselben  Charakter  wie  die  Ilaurän- 
ebene  tragen.  Wetzstein')  scheidet  sie  von  jenen  durch  eine 
Linie,  die  er  von  ez-zumh^  einem  niedrigen  Bergzug  im  Süden 
des  selten  at  el-menZulire^  in  nördlicher  Richtung  an  naioa  vorbei 

])  Reisebericht  S.  23. 
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zum  teil  cl-hära  und  von  hier   in  nordöstlicher   Richtung  zum 
nähr  el-aicadsch  zieht  ^). 

Der  Name  Ilaurän  (hebr.  chmcrän)  wurde  früher  von  dem 
hebräischen  Wort  c](dr  =  »Loch<^,  ^Höhle«  abgeleitet:  danach 
würde  also  der  Name  eine  hohlenreiche  Gegend  bezeichnen. 
Diese  Erklärung  passt  jedoch  nur  auf  den  östlichen  und  süd- 
östlichen Theil  der  heutigen  Landschaft  liaurän,  wo  sich  noch 
bedeutende  Reste  von  Troglodytendörfern  befinden'^  .  Nun  be- 
zoff  sich  aber  der  hebräische  Name  gar  nicht  auf  das  Ilaurän- 
gebirge,  sondern  nur  auf  den  südlichen  Theil  der  Ebene.  Grössere 
Wahrscheinlichkeit  hat  daher  die  Ansicht  Wetzstein's''),  der  das 
Wort  mit  der  hebräischen  Bezeichnung  für  Schwarzland  in  Ver- 
bindung bringt,  womit  eine  für  ein  vulkanisches  Gebiet  durchaus 
charakteristische  Benennung  gewonnen  wäre.  Das  aus  dem  He- 
bräischen abgeleitete  Wort  AupavTii;  bezog  sich  wie  cJiawrän  nur 
auf  den  südlichen  Theil  der  Ilauränebene  um  Bostra,  während 
der  grössere  nördliche  Theil  den  Namen  I^aaavTti;  oder  BaTctvai'a^) 
(lateinisch  Batanaea  führte.  Dieses  ist  abgeleitet  von  der  alt- 
testamentlichcn  Landschaft  Basan^),  die  hier  unter  der  Herrschaft 
des  Königs  Og  ein  mächtiges  Reich  gebildet  haben  soll.  Basan 
hängt  mit  dem  arab.  batjie,  betene  zusammen;  darunter  verstehen 
die  Araber  noch  heute  eine  steinlose,  daher  fruchtbare  Ebene  ^j. 
Später  ist  dieser  Name  von  dem  der  südlichen  Ebene  ganz  ver- 
drängt worden;  doch  hat  die  Wissenschaft  mit  Recht  den  alten 
Namen  dieser  Landschaft  von  so  ausgezeichnet  vulkanischer  Natur 
verewigt,  indem  sie  das  Gestein,  das  uns  heute  als  der  Haupt- 
vertreter des  tertiären  Vulkanismus  gilt,  nach  ihr  Basalt,  d.  i. 
ßctaaviTT^c  Xii)o?  benannte.  Die  heutige  Landschaft  el-ledscJtü  hiess 
im  Alterthum  nach  ihrer  zerrissenen  OberflächengestaltungTpa/oiv, 


1)  Diese  Umgrenziinfi;  trifft  auch  so  ziemlich  für  den  heutigen  Verwal- 
tungsbezirk Mutesarreflik  Ilaurän  zu  (v.  Ori'KNIIEIM,  Z\ir  lloutenkartc  \insrer 
Heise  von  Damaskus  uacli  15agdad  im  Jahre  1S93  in  Petermann's  Mittlieil, 
1896,  S.  50). 

2)  Wetzstein,  Reisebericht  S.  44  ff. 

3)  El)enda  S.  92.  Anm. 

4)  Joscphus,  Bell.  Jud.  1  20,  4  u.  o. 

5)  Josua  13,  30. 

6)  Vgl.  Gltue  in  Herzog's  Realencycloimdie^  II,  S.  422. 
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TpaytuviTii;^),  während  man  den  dschehcl  haurän  mons  Aisadamus 
('AXaaoctu.0;)  nannte.  Ptolemaeus  (V  lö,  8)  hat  daneben  die  Vari- 
anten 'AaaXu7.vo;  und  AAjaÄc/.ixo;,  denen  Wetzstein-)  vor  der 
andern  Schreibart,  die  leicht  durch  Verwechselung  von  .\  und 
A  entstanden  sein  könne,  den  Vorzug  giebt,  da  sie  dem  alten 
hebräischen  Namen  sahnon  entsprechen'')  (Ps.  68,  15 f.). 

Es  ist  schon  angedeutet  Avorden,  dass  wir  es  im  Ilaurän  mit 
einem  Gebiet  intensivster  vulkanischer  Thätigkeit  zu  thun  haben. 
Dieselbe  ist  aufzufassen  als  eine  Begleiterscheinung  der  Bewe- 
gungen, die  hier  um  die  Wende  der  Tertiär-  und  Diluvialzeit  die 
grossen  syrischen  Meridionalthäler  schufen^),  die  dem  ganzen 
Land  seine  charakteristischen  Züge  geben.  So  gehören  die  altern 
Basalte  des  Ilaurän  dem  Pliocän,  die  Jüngern  aber  bereits  dem 
Diluvium  oder  sogar  Altalluvium  an;  denn  nach  Nötling's  Unter- 
suchungen'') sind  einige  Lavaströme  des  Dschölän  und  JJaurän 
über  Geröllablagerungen  von  höchstens  diluvialem  Alter  geflossen. 
Dass  die  vulkanische  Thätigkeit  erst  vor  kurzer  Zeit  hier  zur  Ruhe 
gekommen  ist,  zeigen  auch  die  zahlreichen  heissen  Quellen  in 
Westhauran:  nicht  weniger  als  zehn  solcher  finden  sich  im  Fluss- 
bett des  sehen  at  el-menädire  auf  einer  Strecke  von  21/2  Stunden''). 
Blanckenucrn  ">)  fasst  das  Eruptionsgebiet  ^esdschehel  haunin  und 
der  harra  im  Osten  als  Kreuzungspunkt  der  von  Südosten  nach 
Nordwesten  verlaufenden  arabischen  und  der  meridioualen  sy- 
rischen Spalte  auf,  woraus  sich  die  Intensität  der  vulkanischen 
Thätigkeit  erkläre.  Von  diesen  Eruptionszentren  haben  sich  dann 
gewaltige  Basaltlavaströme  über  die  umliegenden  Ebenen  ergos- 
sen. Hierbei  haben  jedoch  eine  Reihe  kleinerer  Eruptionskegel 
mitgewirkt,  deren  bedeutendster,  der  dsehehel  el-mcmi%  am  Nord- 
rand des  ebenen  Ilaurän  liegt ;  andere  sind  heute  nur  noch  durch 


1)  Strabo  XVI  2,  16;  Ptolemaeus  V  15,  26. 

2)  Das  batauäische  Giebelgelnrge  S.  IS. 

'S]  Ebenso  Fisciikr  und  Guthe  auf  ihrer  Karte  von  Palästina  und  Ben- 
ZINGER  in  Paüly's  Realeucyclopädie  d.  klass.  Altertlunnswissenschaft. 

4)  Blanckenhorn,  Syrien  in  seiner  geologischen  Vergangenheit.  ZDPV. 
XV,  S.  59. 

5)  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  1S86,  Bd.  1,  S.  254  ff. 

6)  Wetzstein,  Reisebericht  S.  24. 

7)  Die  Strukturliuieu  Syriens   und  des  Rothen  Meeres.    Richthofen- 
sche  Festschrift  S.  13U. 
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kleine,  isolirt  aus  der  Ebene  emporsteigende  Basaltkuppen  wie 
den  teil  el-hUra  angedeutet:  in  der  von  ihm  so  genannten 
Städtewüste  auf  der  östlichen  und  südlichen  Abdachung  des  (/6v//e- 
hel  haurim  zählte  WktzsteinI)  20  ausgebrannte  Krater.  Da  die 
Zahl  und  Miichtigkeit  der  übereinander  geflossenen  Lavastrbme 
mit  der  Entfernung  von  den  Ilauptcentren  der  Eruptionsthätig- 
keit  abnimmt,  so  sehen  wir  unsere  Landschaft  yoDidschebol haiirän 
in  westlicher  Richtung  nach  dem  Jordanthal  zu  allmilhlich  sich 
abdachen  bis  zu  etwa  500  m;  da  nun  der  Fuss  des  Gebirges  in 
etwa  900  m  Meereshöhe  gelegen  ist,  dürfte  sich  die  mittlere  Höhe 
des  ebenen  Ilaurün  auf  etwa  700  m  berechnen  lassen.  Die  mine- 
ralogische Zusammensetzung  der  vulkanischen  Gesteine  ist  in 
allen  Theilen  der  Landschaft  dieselbe;  überall  haben  wir  es  mit 
demselben  olivinhaltigen  Feldspatbasalt  zu  thun,  der  an  der  Ober- 
fläche meist  schlackige  KeschafFeuheit  aufweist,  —  eine  That- 
sache,  die  für  die  gleiche  Herkunft  des  gesammtcn  Gestcinsmate- 
rials  dic^ses  grossen  vulkanischen  Gebiets  spricht. 

Die  Landschaft  zerfällt  in  drei  natürliche  Gebiete,  die  sich 
in  ihren  Oberflüchcnformcn  wesentlich  voneinander  unterschei- 
den: 1.  den  ebenen  Haurän  oder  en-nukra^  wie  er  bei  den  Be- 
wohnern heisst,  2.  el-hdschci,  3.  dschchel  haiircm  oder,  wie  er  jetzt 
gewöhnlich  nach  dem  wichtigsten  Bestandtheil  seiner  Bevölke- 
rung genannt  wird,  dschehel  ed-drüz. 

Die  Nukra  nimmt  den  ganzen  westlichen  Theil  der  Land- 
schaft vom  ?ia/ir  el-d wadsch  bis  zum  hamüd  ein ;  dort,  wo  der  Led- 
schu  sich  nordwestlich  an  den  dschehel  haurän  anschliesst,  greift 
sie  buchtartig  nach  Osten  ein.  Ohne  bedeutende  Bodenanschwel- 
lungen senkt  sie  sich  langsam  nach  Westen,  nur  hin  und  wieder 
erheben  sich  kleine  Basaltkuppen  aus  den  unabsehbaren  Weizen- 
feldern, deren  fruchtbarer  Boden  trotz  mangelhafter  Benetzung  ein 
Getreide  von  wunderbarer  Güte  hervorbringt.  Strichweise  treten 
an  die  Stelle  der  gelb-  oder  rothbraunen  Verwitterungskrumme 
Blockanhäufungen  und  Geröllfelder  von  schwarzem  Basaltgestein; 
sie  sind  für  den  Anbau  entweder  ganz  unbrauchbar  oder  können 
nur  mühsam  durch  sorgfältige  Reinigung  von  der  Steinbedeckung 
für  denselben  gewonnen  werden.  Diese  Basaltblöckc  liefern  aber 
andererseits  der  ganzen  I  lauranebene  das  Material  für  den  Haus- 

1)  Reiseberichts.  26. 
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hau  lind  drücken  diesem  sein  besonderes  Gepräge  auf.  Als  be- 
sonders charakteristisch  werden  von  den  Reisenden  die  schweren, 
aus  einer  einzigen  Basaltplatte  bestehenden  Thüren  erwähnt,  die 
sich  in  gleichfalls  steinernen  Angeln  drehen,  deren  untere  ge- 
wöhnlich direkt  in  den  festen  Untergrund  eingelassen  ist. 

Ganz  andere  Verhältnisse  weist  der  ledacJia  auf.  Kr  stellt 
ein  Lavaplateau  von  unregelmässig  viereckiger  Gestalt  dar,  das 
die  Fortsetzung  des  dschebel  haurUn  nach  Nordwesten  bildet.  Die 
Wildheit  und  Zerrissenheit  seiner  Oberfläche  hat  ihm  im  Alter- 
thum  den  Namen  'X^ri.ywi  sc.  Xocpo;  eingetragen').  Es  ist  ein  im 
Ganzen  ebenes  Gebiet  mit  steinigem  IJoden  und  mit  Haufen  von 
Felsstücken  bedeckt.  Nur  vereinzelt  finden  sich  kleine  Wiesen- 
flecke, die  eine  erträgliche  Weide  für  Ziegen  und  Kamele  ab- 
geben. Für  den  Anbau  geeignet  sind  nur  die  sogenannten  ka^ 
steile  Einbruchskessel  in  der  steinigen  Oberfläche,  deren  Boden 
mit  fruchtbarem  Humus  bedeckt  ist 2).  Sie  waren  in  früheren 
Zeiten  mit  Reben-  und  Fruchtbaumpflanzungen  bedeckt,  und  an 
ihr  Auftreten  waren  daher  in  erster  Linie  die  Siedelungen  gebun- 
den. Der  Eindruck,  den  die  zerrissene,  zackige  Oberfläche  des 
Ledschä  macht,  wird  am  besten  veranschaulicht  durch  das  Bild, 
das  sich  fast  allen  Reisenden  bei  ihrem  Anblick  aufdrängte :  sie 
gleicht  einem  wild  aufgeregten  und  plötzlich  erstarrten  Meere.  Sie 
ist  im  Ganzen  ein  unwirthliches  und  nicht  zu  fester  Ansiedelung 
einladendes  Gebiet.  Wenn  wir  dasselbe  trotz  der  Nähe  der  über- 
reiche Nahrung  bietenden  Nukra  im  Alterthum  und  zum  Theil 
wieder  in  neuester  Zeit  bewohnt  finden,  so  liegt  der  Grund 
darin,  dass  sich  die  Ilauränier,  um  Schutz  vor  den  räuberischen 
l?eduinen  zu  suchen,  mit  Vorliebe  in  diese  schwer  zugängliche, 
an  Schlupfwinkeln  aller  Art  reiche  Gegend  zurückzogen.  Nicht 
mit  Unrecht  zogen  sie  ein  karges,  entbehrungsvolles,  aber 
einigermaassen  sicheres  Leben  vor  gegenüber  der  ewigen  Sorge 
der  Nukrabewohner ,  ihrer  reichen  Ernte  alljährlich  durch 
die  Nomaden  beraubt  zu  werden.  Daher  kommt  auch  der 
Name  el-lechcha  d.  h.  Zuflucht,  nämlich  der  Drusen;  auch  nen- 
nen sie  ihre  jetzige  Heimath  haVat  alläh  d.  h.  Festung  Gottes. 
Und  in  der  That  sind  sie  hier  vor  den  Räuberstämmen  sicher; 


1)  Vgl.  S.  2. 

2)  Wetzstein,  Reisebericht  S.  29. 
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denn  diese  können  auf  der  meist  zackigen  Olterflüche  des  Lava- 
plateaus zu  Pferde  gar  nicht  vorwärts  kommen.  Seihst  für  den 
Fussgänger  ist  dies  nur  auf  den  betretenen,  aber  viel  gewundenen 
Fusspfaden  möglich.  Diese  Unzugänglichkeit  des  Ledscha  ist 
noch  künstlich  durch  die  Ik'wohner  erhöhl,  indem  sie  zur  grösse- 
ren Sicherheit  an  den  Abhängen  des  Plateaus  lauge  Reilum  von 
Steinen  aufthürmten,  die  zusammen  mit  den  zahlreichen  Resten 
alter  Weinbergs-  und  Stadtmauern  im  Innern,  sowie  den  Koden- 
spalten  und  Kinbrüchen  in  der  Lavadecke  ein  unentwirrbares 
Netz  vorzüglicher  Vertheidigungslinieu  bilden.  Dazu  kommt 
schliesslich  der  Mangel  an  Quellen,  der  die  Hewohner  zwingt, 
das  spärlich  fallende  Regenwasser  sorgsam  in  Teichen  und  Ci- 
sternen  aufzubewahren,  die  nur  ihnen  bekannt  sind ').  Auf  diesen 
Verhältnissen  beruht  die  hervorragende  strategische  Bedeutung 
des  Ledscha,  die  man  praktisch  bereits  im  Alterthum  und  in 
der  Neuzeit  vor  allem  in  dem  berühmten  Feldzua:  Ibrahim 
Pascha's  im  Jahre  1S3S  kennen  gelernt  hat.  Über  die  Ent- 
stehung des  Lcdschä  kann  insofern  kein  Zweifel  walten,  als  sie 
auf  Lavaausströmungeu  der  benachbarten  Vulkane  des  llaurän- 
gebirges  zurückzuführen  ist.  Nach  der  Karte  von  Fischer 2) 
haben  wir  in  ihr  im  Wesentlichen  einen  Lavaerguss  von  el-gha~ 
riira  cl-kiblije^  einem  Vulkan  am  Nordende  des  dscJiehcl  liaurün, 
zu  sehen.  In  derselben  Gegend  suchen  auch  Huuton  ^),  de  Vogüe^ 
und  WETZSTEmä)  den  Ursprung  des  Ledschä.  Irrig  ist  allerdings 
die  Ansicht  des  letzteren,  dass  an  demselben  auch  der  dschehcl 
cl-kuleh^  der  lange  Zeit  für  den  höchsten  Gipfel  des  Haurän- 
gebirges  galt,  mit  einem  in  nordwestlicher  Richtung  geflossenen 
Lavastrom'')  betheiligt  gewesen  sei;  denn  schon  Dörgens')  machte 
darauf  aufmerksam,  dass  der  Krater  des  ihrhehel  el-huh-h  sich 
nicht  nach   Nordwesten,    sondern    nach   Südwesten   öffne,   und 


1)  AUCAPITAINE,  Notes  ßur  le  Bolad  Hao\n-aii,  No\iv.  Ann.   de  Voy. 

2)  ZDPV.  XII,  1889. 

3)  BuRTON  and  Brake,  Unexplored  Syria  I,  S.  IGl, 

4)  ThcIIaurän  in  Wilson  and  Warren,  Recovery  of  Jerusalem  S.  410flF.). 

5)  lleist'bericlit  S.  2.i. 

6)  Vgl.  die  Karte  von  Kiepert  in  Wetzstein's  Bericht. 

7)  Consul  Wetzstein's   und   Borgens'  Reise  in   das   Ostjordanland. 
Zeitschr.  f.  allgem.  Erdkunde,  N.  F.  IX,  S.  402. 
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TJuuton')  bestätigte,  dass  nach  Norclwesti'ii  kein  Strom  gcHosscn 
sei.     Daneben  haben  sicli  an  dem  Aufbau    des  Ledsclia   siclu^r 
noch  andere  Eruptionskegel  betheiligt  wie  z.  H.  der  nürdlicii  von 
der  (jliur'dra  el-kiblijc  gelegene  teil  scJnhän,  dessen  nach  Westen 
geöffneten  Krater  Post 2)  mit  einem  Armsessel  vergleicht.    Die 
Zerrissenheit  und  den  Höhlenreichthum  des  Tjedscha  sowie  die 
Bildung  der  eigenthümlichen  kci   wird  man  auf  gewisse,   noch 
nicht  genügend  aufgeklärte  Vorgänge    bei   der   Erkaltung   der 
I  javaströme    zurückführen    müssen.      Auch    ihre    horizontalen 
Umrisse    sind  im    Einzelnen    ziemlich    gegliedert;  allentiialben 
springen  schwarze  Felsen  wie  Vorgebirge  in  die  Ebene  hinaus. 
Die  relative  Höhe  des  Tjedscha  ist  sehr  gering;  kaum  an  einer 
Stelle    dürfte  sich   ihr  Rand   mehr  als    10  m   ül)er    der    Kbene 
erheben.     Das  Ganze  steigt  nach   dem  dacJtehel  haiiran   zu  all- 
mählich an.    Fischer  hat  daher  auf  der  neusten,  hauptsächlich 
nach  Stühel's  Messungen  entworfenen  Ilauraukarte  den  Ledschä 
und  ähnliche  Lavafelder  nicht  durch  eine  Terrainstufe,  sondern 
durch  eine  besondere   Signatur,    die  zugleich   die  Zerrissenheit 
dieser  Plateaus  kennzeichnen  soll,   hervorgehoben.    Dass  auch 
innerhalb   des   Ledscha   selbst  Eruptionen  stattgefunden  haben, 
zeigen  an  seiner  Südgrenze  mehrere  in  meridionalen  Keihen  an- 
geordnete Vulkankegel  von  meist  schöner,  rundlicher  Kuppen- 
form, deren  Abhänge  mit  Bimsteinhaufeu  und  porösem  Tuif  be- 
deckt sind.    ])ie  sonst  unterliegenden  Hasaltblöcke  zeigen  poröse, 
schlackige  Beschaffenheit,  während  in  der  Tiefe  ein  festes,  fein- 
körniges Gestein  vorherrscht.     Hiernach  richtet  sich  die  Gewin- 
nung  von  Mühlsteinen,  die  horizontal  aus  dem  Felsen  gehauen 
werden,   so   dass   die  4 — 5  Fuss  tiefen,   oft   zu  Hunderten   sich 
häufenden  Löcher  den  Boden  siebartig  durchbrechen  3).  Von  innern 
Schätzen  bietet  der  Boden  nur  Salpeter,  der  sich  an  einzelnen 
Stellen  in   der   aufgegrabenen  Basalterde  findet   und  zur  Her- 
stellung von  Schiesspulver  dient ''). 

Ähnliche  Lavafelder  wie  der  T^edscha,  nur  von  bedeutend 
geringerem  Umfang,  sind  die  ivarat  ez-zcikije^  ein  kleines  Feld 

1)  a.  a.  O.  I,  S.  175. 

2)  Narrative  of  a  scientific  expeditiou  .  .  .    Pal.  Expl.  Fund.  Quart.  Stat. 
1888,  S.  175. 

3)  Ritter,  Erdkunde  XV,  S.  854  u.  895. 

4)  Ebendas.  S.  896. 
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südlich  dos  ihchehel  el-nuini'  und  ein  eben  solches  am  südlichen 
Abhang  des  ihchehel  el-kitlvb^  über  die  beiden  letzteren  habe 
ich  keine  näheren  Angaben  gefunden.  Die  warat  ez-zükije 
[icara  =  Yrjo.ywij  erhebt  sich  am  Nordrand  der  Ilauranebene  und 
sticht  durch  ihre  Unwirtlilichkeit  seltsam  von  der  Umgebung  ab. 
Sie  besteht  aus  einer  Anzahl  von  Osten  —  wohl  vom  dschchel  el- 
mZiin  her  —  über  einander  geflossener  Lavaströme;  zwischen  den 
wild  durch  einander  liegenden  Blöcken  erheben  sich  kleine, 
regelmässige,  flach  konische  Hügel,  die  nach  Borgens'  Ansicht ^j 
durch  vertikalen  Druck  in  die  Höhe  getriel)en  und  dann  an  der 
Spitze  geborsten  sind,  um  ihren  Gasgehalt  abzugeben. 

Für  die  Darstellung  des  dscJiehel  haiiriin  sind  die  von 
Dr.  Stüüel  im  Jahre  1SS2  ausgeführten  Messungen  grundlegend. 
Sie  haben  ergeben,  dass  derselbe  eine  ungefähr  doppelt  so  grosse 
Ausdehnung  in  ost-westlicher  wie  in  nord-südlicher  Erstreckung 
hat,  als  man  bisher  angenommen.  Ein  vergleichender  Blick  auf 
die  beiden  Karten  von  Kiepert  und  Fischer,  die  in  gleichem 
Maassstab  (1 :  400  000)  entworfen  sind,  zeigt  dies  recht  augenfällig. 
Das  Gebirge  hat  demnach  eine  Länge  von  etwa  80  km,  während 
seine  grösste  Breite  etwa  45  km  erreichen  dürfte.  Der  Abfall 
nach  Osten  zur  Stein  wüste  el-hära  ist  ein  ziemlich  rascher'); 
nach  Westen  dacht  sich  das  Gebirge  langsamer  ab.  Seine  grösste 
Höhe  erreicht  es  im  teil  ed-dscJicna^  der  nach  Stübel's  Aneroid- 
bestimmung  IS02  m  über  dem  Meer  liegt.  Bis  dahin  galt  der  von 
DöRGEXS  angegebene  Werth,  der  mit  seiner  Bestimmung  zu 
1S:^9  m  dieser  Spitze  zu  ihrem  Recht  verhalf,  als  der  höchste 
Gipfel  des  Gebirges  zu  gelten;  vorher  war  der  weiter  westlich  ge- 
legene und  daher  den  Reisenden  mehr  ins  Auge  fallende  duliehel 
el-liuleh  für  den  höchsten  Gipfel  gehalten  worden.  Der  südliche 
Theil  des  Gebirges  ist  im  Allgemeinen  niedriger  als  der  nördliche 
und  stellt  sich  mehr  als  ein  welliges  Hügelland  dar;  doch  ist  er 
noch  nicht  genügend  erforscht.  Ob  die  RiTTER'sche  Eintheilung 
des  Gebirges  in  eine  Nord-,  Mittel-  und  Südgruppc^)  berechtigt  ist, 

1)  Vgl.  die  Karte  von  Fisciiim.    ZDPV.  XII,  ISS'J. 

2)  Consul  Wktzstkin's  imd  Borgens'  Reise  in  das  üstjordanland. 
Zeitschr.  f.  allgem.  Erdkunde,  N.  F.  IX,  S.  402. 

3)  V.  Oi'l'KNHElM,  Zur  Routeukarte  meiner  Reise  von  Damaskus  nach 
Bagdad  im  Jahre  1893.  Peti;rm,\.nn's  Mittheil.  1S!)6,  S.  54. 

4,  RiTTEU,  Erdkunde  XV,  S.  91b. 
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kann  nach  den  neuern  Forschungen  zweifelhaft  erscheinen.  Jeden- 
falls haben  wir  es  mit  einem  im  Aufbau  einheitlichen,  mächtigen 
vulkanischen  Gerüst  zu  thun,  das  einst  der  Mittelpunkt  der 
Kruptionsthätigkeit  im  Hauran  war  und  dessen  Aufthiirmung 
das  Werk  der  eigenen  Vulkane  ist.  Dass  wir  solche  in  den 
höchsten  Gipfeln  wie  dem  teil  cl-dscJicnü  und  dem  dsehehvl  el- 
kuleb  zu  sehen  haben,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel.  Eigen- 
thümlich  ist  die  Form  der  Krater  im  Ilaurangebirge;  Wetzstein') 
hebt  an  ihnen  die  pyramidale  Zuspitzung  hervor;  die  schräg  ab- 
fallenden, vegetationslosen  Wände  dieser  Pyramiden  sollen  nach 
ihm  einer  Mauer  täuschend  ähnlich  sehen.  Besonders  rein  ist 
diese  Form  in  dem  Guwelin  (so  Wetzstein,  auf  der  Karte  von 
Fischer  und  Guthe  teil  dschuivölll)  ausgeprägt;  den  Namen  leitet 
Wetzstein  von  dem  syrisch-arabischen  Wort  gabalun  =  Giebel- 
dach ab,  womit  eben  jene  Pyramidenform  gekennzeichnet  wer- 
den solle. 

Das  Klima  des  Tlaurrm  ist  bedingt  durch  seine  kontinentale 
Lage  und  seine  Beziehungen  zu  Mittelmeer  und  Wüste,  wozu 
dann  noch  als  untergeordneter  Faktor  seine  Meereshöhe  tritt. 
Längere  Beobachtungen  über  die  klimatischen  Elemente  liegen 
natürlich  noch  nicht  vor;  und  es  ist  schwer,  sich  aus  den  spär- 
lichen und  verstreuten  Bemerkungen  und  Einzel beobachtungen 
der  Reisenden  ein  Bild  von  den  klimatischen  Verhältnissen  der 
Landschaft  zu  machen.  Man  muss  natürlich  unterscheiden  zwi- 
schen dem  ebenen  Ilauran  und  dem  Gebirge;  fast  ausschliesslich 
auf  ersteres  beziehen  sich  die  mitgetheilten  Zahlenwerthe.  Be- 
zeichnend für  die  kontinentale  Lage  und  die  beträchtliche  Meeres- 
höhe (700  m  im  Mittel)  ist  die  starke  jährliche  und  täglicheWärme- 
sch wankung.  Im  Winter  sinkt  die  Temperatur  nicht  selten  unter 
den  Gefrierpunkt;  die  in  dieser  Jahreszeit  vorherrschenden  Nord- 
und  Nordwestwinde  bringen  häufig  Schnee,  der  jedoch  nie  lange 
liegen  bleibt.  Noch  in  der  Nacht  vom  16.  zum  17.  März  IS 9 5  be- 
obachtete Schumacher  in  der  südlichen  Nukra  Frost  und  Eis- 
bildung'^). Im  Sommer  steigt  die  Temperatur  oft  bis  -f-  40"  C. 
In  der  Zeit  vom  25.  Juni  bis  5.  Juli  1894  maass  Schumacher  ein 
absolutes  Maximum  von  -j-  33,75"  C,  dem  ein  absolutes  Mini- 


1)  Das  bafeinäische  Giebclgebirge  S.  20. 

2)  Das  südliche  Basan,  ZDPV.  XX,  1897,  S.  95  u.  90. 
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mum  von  -j-  11*^0.  entsprach.  Wir  haben  also  für  diese  Jahres- 
zeit eine  tägliche  Wänneschwankung  von  etwa  2o"  C.  anzu- 
nehmen; ihre  Wirkung  wird  noch  erhöht  durch  den  schroffen 
Temperaturwechsel  bei  Sonnenauf-  wie  Untergang,  der  deutlich 
bc/eichuet  wird  durch  die  hohen  Mittclwerthe,  die  Schumac  iikr 
für  die  um  7  bezw.  5'/2  Uhr  gemessenen  Morgen-  und  Abend- 
temperaturen fand:  -f-  22"  bezw.  +  2(1,5"  C.  Drückend  heiss  ist 
es  überhaupt  nur  in  den  ersten  ^Morgenstunden  und  am  späten 
Nachmittag;  Vormittags  um  U  oder  10  Uhr  setzt  nämlich  regel- 
mässig eine  erfrischende  Westbrise  ein,  die,  mitunter  von  mäch- 
tigen Sandhosen  begleitet,  bis  4  Uhr  Nachmittags  anhält.  Diesen 
regelmässigen  Wiudwechsel  hat  schon  Döhgens')  im  Jahre  1S58 
in  der  Nukra  beobachtet.  Am  unangenehmsten  wirken  im  Som- 
mer die  aus  Süden  oder  Südosten  wehenden  Wüstenwinde,  die 
in  Damaskus  Chamsin  genannt  werden;  wie  wahre  Gluthstürme 
brechen  sie  aus  der  Wüste  hervor,  saugen  alle  Feuchtigkeit  auf 
und  erhöhen  die  Temperatur  in  kürzester  Zeit  auf  -|-  40°  C.  und 
darüber;  ihre  Dauer  beträgt  in  der  Regel  2 — 'A  Tage.  Ihr  häufiges 
Auftreten  ist  die  Ursache  der  grossen  Lufttrockenheit,  die  die 
Weiber  im  Ilauran  veranlasst,  sich  bei  ihren  Feldarbeiten  den 
ganzen  Körper  bis  auf  ein  Auge  zu  verhüllen.  Sie  sind  auch  die 
Ursache  der  Heuschreckenplage;  alle  :i — 1  Jahre  führen  sie  un- 
geheure Schwärme  von  der  IJelkä  nach  dem  südlichen  Ilauran, 
die  dann  von  der  Ernte  zerstören,  was  nicht  schon  durch  Hitze 
und  Wassermangel  zu  Grunde  gegangen  ist. 

Da  der  Ilauran  noch  der  subtropischen  Zone  angehört, 
empfängt  er  Niederschläge  nur  in  den  Winter-  und  Frühlings- 
monaten, Avährend  der  Sommer  so  gut  Avie  rcgenlos  ist.  In  Da- 
maskus regnet  es  nahezu  6  Monate  nicht;  die  letzten  Nieder- 
schläge fallen  im  April;  durch  besonders  ergiebige  Regen  sind 
die  letzten  Tage  des  Fel)ruar  und  der  Anfang  des  März  ausge- 
zeichnet, sie  werden  auch  gewöhnlich  von  bedeutendem  Tempe- 
raturfall begleitet-).  Jedenfalls  dürfte  starker  Regen,  wieSEETZEN 
einen  solchen  am  10.  Mai  1805  bei  chirhet  el-ghazale  in  der  Nu- 
kra erlebte''),  in  dieser  Jahreszeit  zu  den  Seltenheiten  gehören. 


1)  Zeitschr.  f.  allgcm.  Erdkunde,  N.  F.  IX,  S.  4Ü2. 
2;  DovE,  Klimatologisclie  Beiträge  I,  S.  115. 
3)  Ritter,  Erdkunde  XV,  S.  830. 
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Die  jährliche  Niederschlagsmenge  dürfte  im  Ilauran  bedeutender 
sein  als  in  der  Damascene,  da  hier  kein  höheres  Gebirge  wie  der 
Ilermon  und  Antilibanus  den  Seewind  vollständig  abfängt,  viel- 
mehr der  im  Hintergrund  gelegene  dscliehel  haunm  als  Konden- 
sator wirkt.  Freilich  ist  dabei  zu  bedenken,  dass  die  Seewinde 
den  grösstenTheil  ihrer  Feuchtigkeit  an  den  Terrassen  des  West- 
jordanlandes absetzen,  dass  sie  ül)er  dem  heissen  (/JtTjr  keinen 
neuen  Wasserdampf  aufnehmen,  und  dass  auch  die  Bergzüge 
zwischen  dem  (jliur  und  den  Fbenen  des  Ost  Jordanlandes,  so 
niedrig  sie  sind,  doch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  als  Wind- 
fang dienen.  Auffallend  ist  jedenfalls  die  Beobachtung  von 
G.  E.  Post'),  dass  die  Wasserscheide  zwischen  Gilead  und  Ilau- 
ran zugleich  die  östliche  Grenze  des  Waldbodens  bezeichne.  S(uiu- 
MACH  ER  nimmt  für  die  Nukra  als  Mittel  der  letzten  1  5  Jahre  eine 
Regenhöhe  von  0,35 — 0,4  5  m  an,  in  guten  Jahren  steigt  sie  auf 
(1,1)0  m^).  Der  eigentliche  Rcgenbringer  scheint  der  Südwestwind 
zu  sein,  doch  führen  auch  die  im  Winter  häufig  wehenden  Nord- 
und  Nordwestwinde  Temperaturerniedrigiing  und  Regenfall  her- 
bei. Der  Sommer  bietet  in  der  nördlichen  Nukra  für  seinen 
Regenmangel  einigen  F>satz  in  starker  Thaubildung.  Trotz  der 
grossen  liufttrockenheit  erklärt  sich  die  Erscheinung  zur  Genüge 
aus  dengrossen  Wärmemengen,  die  der  dunkle,  rothbraune  IJoden 
bei  der  starken  Insolation  tags  über  absorbirt,  um  sie  in  den 
meist  heitern,  verhältnissmässig  kühlen  Nächten  wieder  an  die 
Luft  abzugeben.  Es  ist  möglich,  dass  die  Thaubildung  im  llaurän 
ähnlich  wie  in  Jerusalem  3)  an  den  nachmittags  eintretenden  Wind- 
wechsel gebunden  ist  (vgl.  S  lo).  Der  hellbraune  1>oden  der  süd- 
lichen Ilauranebene  entbehrt  dagegen  des  Thaufalls;  hier  tritt 
daher  Missernte  ein,  Avenn  die  letzten  Frühjahrsniederschläge 
durch  langes  Andauern  der  kalten,  trockenen  Ostwinde  ausblei- 
ben. Diese  treten  regelmässig  zur  Zeit  des  Frühjahrsäquinoc- 
tiums  ein,  halten  aber  gewöhnlich  nur  1  —  7  Tage  an  und  werden 
meistens  von  regenbringenden  Südwestwinden  abgelöst'). 


1)  Pal.  Explor.  Fund.  Quart.  Stat.  1888,  S.  175. 

2)  Das  südUche  Basaii.  ZDPV.  XX,  1897,  S.  82. 

'^    Das  Klima  vou  Jerusalem.    Nach  cij^eneu  Beobachtungen  dargestellt 
von  Dr.  med.  Chaplin;  bearb.  von  Dr.  Kersten.  ZDPV.  XIV,  S.  93  ff. 
4)  Schumacher,  a.  a.  0.  S.  95. 
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Im  ihthehel  haioüji  nimmt  natürlich  die  Temperatur  nach 
Maasssabc  der  wachsenden  Höhe  ab.  Der  Unterschied  zwischen 
Ebene  und  Gebirge  macht  sich  recht  auffallend  l)cmcrkbar,  wie 
l)öitf;ENs'  auf  seiner  Keise  im  Mai  1S5S  zu  erfahren  Gelegen- 
heit hatte.  Kr  fand  damals  das  Klima  im  llaurangcbiige  recht 
erfrischend  und  beobachtete  hier  ein  absolutes  Minimum  von 
-|-  5"  C,  wahrend  kurz  vorher  in  der  Nukra  die  Temperatur  täg- 
lich auf  -f-  2ü— 27°  C.  gestiegen  war. 

Die  klimatisch  am  meisten  bevorzugten  Theile  der  ganzen 
Landschaft  sind  die  AYesthänge  des  Gebirges.  Die  Sonnen- 
hitze ist  hier  weniger  drückend,  die  Niederschläge  fallen  hier 
;iin  reichlichsten,  und  allenthalben  sprudeln  Quellen  aus  dem 
zerklüfteten  Gestein.  Im  Winter  erhalten  die  Gipfel  eine  Schnee- 
decke, die  im  Frühling  die  zahlreichen,  zur  Ebene  herabstürzen- 
den Bäche  speist;  sogar  am  Fuss  des  Gebirges  ist  Schnee  keine 
ungewöhnliche  Erscheinung.  Diese  Bäche  sind  die  eigentlichen 
Kulturträger  des  Ilauran;  sie  ermöglichen  durch  leicht  zu  be- 
werkstelligende künstliche  Bewässerung  den  Ackerbau  auch  im 
Ledschu  und  in  der  Nukra,  wo  es  an  Quellen  völlig  fehlt;  in  der 
glutherfüllten  Ebene  wird  ihr  Wasser  in  Cisternen  und  Teichen 
gesammelt  und  in  künstlichen  Wasserleitungen  fortgeführt. 
Diese  Wasserbauten,  die  überall  dort,  wo  keine  Quellen  vorhan- 
den sind,  die  erste  Vorbedingung  für  Bodenkultur  und  feste  An- 
siedelung bilden,  finden  wir  daher  imAlterthum  auf  einer  ausser- 
ordentlich hohen  Stufe  der  Entwickelung.  An  vielen  Orten  lud 
schon  eine  natürliche,  teichartige  Vertiefung  mit  felsigem  Grunde, 
ein  match^  zur  Ansammlung  des  kostbaren  Wassers  ein.  Wo  eine 
solche  fehlte,  mauerte  man  künstlich  grosse  Teiche  von  vier- 
eckiger oder  runder  Form  und  oft  sehr  grossen  Ausmessungen 
aus;  so  hatte  ein  Wasserbehälter  in  Bostra  390  Fuss  im  Geviert, 
ein  anderer  war  530  Fuss  lang,  420  breit  und  20  tief '^j.  Um  das 
Wasser  frisch  zu  erhalten,  hieb  man  wohl  auch  in  den  massiven 
Felsen  gewaltige,  unterirdische  Cisternen  mit  enger  Öffnung, 
sogenannte  muhi  3).  Es  ist  klar,  dass  solche  Anlagen  mit  ausser- 
ordentlichen Kosten  verbunden  waren;  so  ist  uns  z.B.  überliefert, 


1;  Zeitschr.  f.  allgem.  Erdkunde,  N.  F.  IX,  S.  402. 
2)  S.  Mkrkill,  East  of  the  Jordan  S.  54. 
3,  "Wetzstein,  Reisebericht  S.  50. 
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dass  das  Dorf  ("/.(«[j-Tj)  yi^joo;?  (heute  el-kur~vjc  östlich  von  hoHrä) 
sich  eine  Cistcrne  (Xt[jLV/))  für  150  000  Denarien  angch'j^t  haljc'). 
Man  kann  geradezu  aussprechen:  es  giebt  im  ganzen  Ifauran  — 
abgesehen  von  den  Orten  im  Gebirge,  wo  reichliche  Quellen 
eine  solche  Anlage  ülterfiiissig  machten  —  keinem  einzige;  Ort- 
schaft oder  alte  Ruinenstätte,  die  nicht  mehrere;  künstliche 
Wasserbecken  aufzuweisen  hätte.  Welche  Rolle  diese  Anlagen 
im  täglichen  TiOben  der  Bewohner  spielten,  zeigen  die  zahlreichen 
inschriftlichen  Erwähnungen  einer  \[\vn^  oder  eines  Xctxo^^j^  sowie 
die  von  Quellen  hergeleiteten  modernen  Ortsnamen,  so  z.  V>. 
'ajün  d.  h.  die  Quellen,  '^ain  tnüsci  Quelle  des  Moses,  Ifasr  el-h~ir 
Schloss  beim  lirunnen. 

Noch  grossartiger  als  diese  Anlagen  sind  die  mcilenlangen 
Wasserleitungen,  durch  welche  auch  die  ferner  gelegenen  Theile 
der  Nukra  und  des  Ledscha,  die  im  Sommer  völlig  verdorrt  und 
dann  nicht  einmal  für  Nomaden  bewohnbar  sind,  in  Stand  ge- 
setzt wurden,  eine  sesshaftc  Bevölkerung  zu  ernähren.  Es  möge 
hier  die  Schilderung  eines  solchen  unterirdischen  Aquädukts  aus 
der  klassischen  Feder  Wetzstein's  3)  wiedergegeben  werden : 
»Liegt  eine  Ortschaft,  für  die  man  Wasser  braucht,  so,  dass  das 
Terrain  hinter  ihr  in  der  Richtung  gegen  ferne  Gebirge  hin 
steigt,  so  schlägt  man  in  der  ohngefähren  Entfernung  einer  Stunde 
von  der  Ortschaft  in  jenes  aufsteigende  Terrain  bis  zu  einer  Tiefe 
ein,  wo  man  reichliches  Wasser  findet,  welches  dann  unter  der 
Erde  fortgeleitet  wird,  bis  es  in  der  Nähe  jener  Ortschaft  als 
Bach  an  die  Oberfläche  der  Erde  kommt  und  sich  nunmehr  zur 
Bewässerung,  zum  Treiben  von  Mühlen  u.  s.  av.  verwenden  lässt. 
Ein  solcher  artesischer  Flussheisst  sa/^nc/^c//.«  Die  bedeutendsten 
dieser  Wasserbauten,  deren  Anlage  weit  grossartiger  als  die  eben 
beschriebene  war,  waren  der  Kanal  des  Palma,  der  Z?«6-ä-KanaI 
und  der  sogrenanntc  Dämonenkanal.  Der  erste  war  von  dem 
Eroberer  und  ersten  Statthalter  der  Provinz  Arabia,  dem  Feld- 
herrn Trajan's,  Cornelius  Palma  angelegt  worden.  Er  sammelte, 
wie  sich  aus  den  auf  ihn  bezüglichen  Inschriften')  ergiebt,  unge- 
fähr von  el-afme  bis  es-suwedü  die  vom  Gebirge   kommenden 

1)  "Waddtngton  No.  1963. 

2)  Waduington  No.  2015  u.  2452. 

3)  Wetzstein,  Reisebericht  S.  129. 

4)  Waddington  No.  2296,  2297,  2301,  2305,  2308. 
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Gewässer,  um  sie  dann  etwa  20  km  durch  die  sonnendurchglühte 
Kbene  nach  cl-kiraL-  (dem  alten  Kanata)  zu  führen.  Die  mehrfache 
inschriftliche  Erwähnung  des  Aquädukts  zeigt  seine  Bedeutung 
und  zusleich  den  guten  Klang,  den  der  Name  Cornelius  Palma 
seitdem  mit  Recht  im  l.lauran  führte.  Der  /^^u•(7-Kanal  war  dazu 
bestimmt,  den  östlichen  Ledscha  mit  Wasser  zu  versorgen;  noch 
heute  wird  sein  Verlauf  durch  den  icädi  luwä  am  Ostrand  des 
Lavaplateaus  bezeichnet.  Wie  gut  er  seinen  Zweck  erfüllte, 
zei'^t  der  Umstand,  dass  sich  hier  in  römischer  Zeit  auf  einer 
Strecke  von  35  km  20  blühende  Ortschaften  befanden,  von  denen 
heute  nur  noch  eine  einzige  ein  paar  Bewohner  hat');  alle  andern 
sind  verlassen,  weil  der  Kanal  verfallen  ist  und  der  icädi  Imvä  nur 
noch  im  Frühling  einiges  Wasser  führt.  Der  Dümonenkanal  soll 
nach  Wktzstein's  Erkundigungen  ^j  vom  Ostabhang  des  Gebirges 
durcli  die  glühende  Iiarra  zur  ruhbe  geführt  haben.  Die  grösste 
der  antiken  Wasserleitungen,  von  der  auch  heute  noch  bedeutende 
Reste  vorhanden  sind,  ist  die  unter  dem  Namen  lanat  firaun 
bekannte,  die  sich  von  dUU  an  der  Haddschstrasse  zuerst  in  süd- 
licher Richtung  über  die  Quellthäler  des  schert'' at  el-menlulire  bis 
derä  und  dann  westlich  auf  mukes  das  alte  Gadara)  in  einer 
Gesammtlänge  von  etwa  80  km  hinzieht 3).  Aus  welcher  Zeit 
dieses  aus  mächtigen  Basaltbogen  aufgeführte  Bauw^erk  stammt 
und  welchem  Zweck  es  gedient  hat,  ist  nicht  mehr  sicher  festzu- 
stellen. Von  dem  arabischen  Annalisten  Hamza  wird  es  dem 
Ghassanidenkönig  Harit  I.  (3.  Jahrh.  n.  Chr.)  zugeschrieben ••). 
Später  hat  der  Aquädukt  jedenfalls  den  die  Haddschstrasse  ent- 
lang ziehenden  Karawanen  zur  Tränke  gedient;  dass  er  ausser- 
dem auch  die  Stadt  Gadara  mit  Wasser  versorgen  sollte,  wie 
BucKiNGHAM  annimmt'"],  ist  schwer  glaublich,  da  dieselbe  wenige 
Kilometer  südlich  von  dem  ziemlich  wasserreichen  Hieromyces 
[sehen* at  el-menadire)  lag,  mit  dem  doch  sicher  eine  einfachere 
Verbindung  herzustellen  war*").    Überhaupt  ist  dieser  Theil  des 


1)  lahite,  vgl.  WaddlngTON  No.  2.538. 

2)  Reisebericht  S.  1:50. 

3)  Vgl.  Fischer's  Karte.  ZDPV.  XII. 

4)  Wktzstein,  Reisebericht  S.  123. 
5j  Ritter,  Erdkunde  XII,  S.  841. 

ü)  Vgl.  auch  SCHUMACUEK,  ZDPV.  XX,  S.  125  u.  184. 
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Haurän  durchaus  nicht  der  wasserarmste.  Sciiumacheu  ')  zählt 
im  Westhaurän  13  percnnirende  Gewässer,  deren  Ufer  sich 
meist  durch  grössere  Steilheit  in  f'olge  der  intensiv  und  dauernd 
wirkenden  Erosion  und  durch  eine  üppigere  Vegetation  aus- 
zeichnen. 

])ass  der  zerrissene  und  höhlenreiche  Ledschä  ganz  beson- 
ders unter  Wassermangel  leidet,  kann  man  von  vornherein  an- 
nehmen. Quellen  fehlen  im  Innern  vollständig;  nur  vom  Nord- 
abhang fallen  ein  paar  kleine  Bäche  herunter,  die  die  unten 
liegende  Ebene  genügend  für  Weizen-  und  Melonenbau  be- 
wässern 2).  Daher  musste  man  hier  besonders  sorgfältig  das 
spärlich  fallende  Regenwasser  in  künstlichen  Becken  sammeln. 
Schon  die  alten  Trachoniten  scheinen  ein  ähnliches  System  der 
Bewässerung  angewandt  zu  haben,  wie  es  in  grösserem  Massstabe 
von  einem  andern  Volk  im  llaurän  heimisch  gemacht  wurde -^j; 
bei  ihrer  Schilderung  sagt  nämlich  Josephus'*)  unter  anderem: 
[icu-ay^äv/jvrai.  os  xat  auv^Ytoyoi;  uoärwv  d.  h.  Wasserleitungen. 

Die  Vegetation  eines  Landes  wird  in  erster  Linie  durch  sein 
Klima  bestimmt.  Daneben  kommen  jedoch  die  physische  Be- 
schaifenheit  des  Bodens,  seine  Zusammensetzung  u.  A.  als  ditfe- 
renzirende  Faktoren  in  Betracht.  Können  wir  die  ITauränebene 
und  den  Ledschä  in  klimatischer  Beziehung  zusammenfassen, 
so  müssen  wir  sie  pflanzengeographisch  wegen  der  Verschieden- 
heit ihrer  Oberflächengestaltung  scheiden. 

DieNukra  bietet  mit  ihren  weiten,  ganz  ebenen  Flächen  und 
ihrem  hervorragend  tragfähigen  Boden  die  günstigsten  Be- 
dingungen für  den  Ackerbau.  So  konnte  sie  in  römischer  Zeit 
die  Kornkammer  von  ganz  Syrien  werden  und  ist  es  in  geringerem 
Grade  heute  noch  trotz  der  türkischen  Misswirthschaft,  und  ob- 
gleich durchschnittlich  jede  vierte  Ernte  durch  Regenmangel 
verloren  geht^).  Unter  den  angebauten  Getreidearten  spielt  der 
Weizen  die  bei  weitem  erste  Rolle,  da  der  schwere  ]>oden  ihm 
wie  keinem  andern  Korn  zusagt.  Weizenschrot  und  Weizengraupen 
[hurghul)  sind  daher  auch  das  wichtigste  Volksnahrungsmittel  im 

1)  Across  the  Jordan  S.  65. 

2)  Ritter,  Erdkunde  XV,  S.  897. 

3)  Vgl.  S.  28. 

4)  Aut.  Ind.  XV  10,  1. 

5)  Wetzstein,  Reisebericht  S.  43. 
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llaunin,  das  ebenso  wohlschmeckend  als  nahrhaft  ist').  In  der 
südlichen  Nukra  sind,  ^n  des  Ackerlandes  mit  Weizen  bebaut. 
In  o-erin<'-erem  Maasse  werden  Gerste,  die  in  ganz  Syrien  ziemlich 
o-erino-werthig  ist-),  Roggen  und  Mais  angebaut.  Trotz  der  primi- 
tiven Ackerwerkzeuge  der  Ilauranbauern,  die  eine  tiefe  Auf- 
wiihluntT  des  harten  liodens  nicht  gestatten,  wird  ohne  Mühe  ein 
'idfacher  Ertrag  an  Weizen  erzielt,  der  sich  in  besonders  guten 
Jahren  auf  das  40 — 50 fache  steigert-*).  Von  Culturpflanzen  ist 
ausser  den  Getreidearten  nur  noch  der  Sesam  zu  nennen^),  von 
lliilsenfriichtcn  die  Kichererbse,  Linse  und  die  beliebte  Pferde- 
bohne, die  jedoch  nicht  ausgeführt  -werden,  sondern  nur  dem 
eio-enen  Gebrauch  dienen^).  Wild  wachsen  in  der  Ilauranebene 
Roggen,  Hafer,  Gerste,  eine  Anzahl  aromatischer  Kräuter,  unter 
denen  der  sl/i,  der  neben  Rinder-  und  Kameelmist  als  lirenn- 
material  dient"),  hervorzuheben  ist  und  eine  Reihe  kalihaltiger 
Pflanzen,  die  zur  Seifenfabrikation  dienen.  Wenn  die  Nieder- 
schlüge für  den  Ackerbau  allenfalls  hinreichen,  so  genügen  sie 
nicht  zur  Kntwickelung  von  Holzgewächsen.  An  solchen  fehlt 
es  in  der  Nukra  so  gut  wie  vollständig;  es  ist  schon  erwähnt 
worden,  dass  die  Wasserscheide  zwischen  Gilead  und  Ilaurän 
zugleich  die  östliche  Grenze  des  Waldbodens  bezeichnet ''1. 
Nur  in  Westhaurän  umsäumen  Weiden-  und  Oleanderbe- 
stände wie  eine  Art  Galeriewald  die  perennirenden  Bäche  und 
Flüsse^).  Daher  gab  es  hier  weder  im  Alterthum,  wie  Wetz- 
stein aus  der  Enge  der  Strassen  schliesst,  noch  giebt  es  heute 
Holzkarren;  als  einziges  Transportmittel  dient  das  Kamel. 
Beim  Hausbau  oder  an  Hausgeräthen  aller  Art  finden  wir  keinen 
Spahn  Holz  verwendet;  letztere  bestehen  meistens  aus  an  der 
Sonne  getrockneter,  mit  Stroh  untermischter  Erde.  Weinbau 
fehlte  bis  vor  kurzer  Zeit  fast  ganz  in  der  Nukra.  Dass  er  früher 
in  grösserem  Umfange  betrieben  wurde,  darauf  deuten  schon  die 


1)  lliTTER,  Erdkunde  XV,  S.  849. 

2)  Anderlind,  Ackerba\i  und  Viehzucht  in  Syrien.  ZDPV.  IX,  S.  1  ff. 

3)  Schumacher,  Das  südliche  Basan.  ZDPV.  XX,  1897,  S.  82  u.  83. 

4)  Anderlind,  ZDPV.  IX,  S.  1  ff. 

5)  Schumacher.  Das  südliche  Basun.  ZDPV.  XX,  1897,  S.  86. 

6)  Wetzstein,  Reisebcriclit  S.  41. 

7)  Vgl.  S.  11. 

8)  Schumacher,  Across  the  Jordan  S.  65. 
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Traiil)cn-  und  Weinlaubgewincle,  die  sich  als  architcktonisclier 
Schmuck  durch  den  ganzen  Haunin  finden.  Ausserdem  sind 
zahlreiche  alte  Weinberge  und  Reste  von  Wein])ergsmaucrn 
hier  wie  besonders  im  Ledschä  beobachtet  worden.  Sciiumachek 
berichtet'),  dass  die  liewohncr  von  Westliaur.in  seit  Mitte  der 
8üer  Jahre  wieder  anfangen,  Weinberge  bei  ihren  Dörfern  anzu- 
legen; und  sicher  wäre  der  Weinbau  ohne  Schwierigkeiten  in 
der  ganzen  liandschaft  wieder  heimisch  zu  machen,  da  die  erste 
Bedingung  für  sein  Gedeihen,  starke  Sonnenstrahlung,  hier, 
unterstützt  durch  den  dunklen  lioden,  in  vollkommenstem  Maasse 
erfüllt  ist.  Wenn  dem  Muslim  auch  der  Genuss  gekelterten 
Weines  durch  den  Koran  verboten  ist,  so  werden  doch  die  Früchte 
als  Speisetrauben  und  in  Gestalt  von  Weinbeermus  oder  Wein- 
beersaft gern  von  ihnen  genossen  2).  Auch  fängt  man  jetzt  an, 
Aprikosen-,  Feigen-,  Granatäpfel-  und  Maulbeerbäume  zu  ziehen, 
und  in  der  Baumschule  der  jüdischen  Kolonisten  in  dachillm  sah 
Schumacher'')  Tausende  junger  Olivenbäume. 

Der  Ledscha  unterscheidet  sich  in  Beziehung  auf  die  Flora 
von  der  Ebene  vor  allem  durch  eine  mangelhaftere  Pflanzen- 
decke. Doch  finden  sich  auch  hier  stellenweise  Weizen  und 
Gerste,  Linsen  und  Erbsen  angepflanzt^),  und  die  oben  erwähn- 
ten Aä'^)  sind  sogar  von  hervorragender  Fruchtbarkeit  und  waren 
früher  von  Reben-  und  Baumpflanzungen  bedeckt.  Auf  dem 
etwas  höheren  teil  el-jnuhaddschar  ^  einem  meridional  streichen- 
den Klippenstrich  im  südlichen  Theil  des  Ledschä  erscheinen 
die  ersten  Bäume,  die  Eiche  und  der  Bittermandelbaum ") ;  letzterer 
trägt  bittere  Mandeln,  aus  deren  Kern  die  Eingeborenen  ein  Ol 
pressen,  mit  dem  sie  sich  Stirn  und  Schläfen  einreiben,  um  Er- 
kältungen zu  heilen. 

Ist  hier  der  Baumwuchs  nur  vereinzelt,  so  trett'en  wir  ihn 
auf  dem  Tlaurängebirge  in  grösseren  Beständen.  So  sind  die 
Nord-  und  Westhänge  des  dscliehel  el-J/uleb  dicht  bebuscht  und 
mit  Steineichen  bewachsen,  und  die  Thäler  und  Schluchten  bei 

1)  Das  südliche  Basan.   ZDPV.  XX,  1897,  S.  87. 

2)  Anderlind,  Fruchtbiüime  in  Syrien.  ZDPV.  XI,  S.  1  ff. 

3)  ZDPV.  XX,  1897,  S.  87. 

4)  Ritter,  Erdkunde  XV,  S.  849. 

5)  Vgl.  S.  7. 

6)  Ritter,  Erdkunde  XV,  S.  894. 
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dem  12  14  m  hoch  gelegenen  Orte  el-Jianuicüt  sind  mit  immer- 
grünen Waldern  bestanden'].  Ist  die  Bewaldung  keine  sogrosse, 
wie  man  bei  der  reichlichen  Benetzung  erwarten  sollte,  so  ist 
dies  auf  die  Abholzung  der  Bestünde  durch  die  Araber  zurück- 
zuführen. Auch  für  Kulturgewächse  aller  Art  ist  der  dschehel 
haurZm  in  gewissen  Höhenlagen  ganz  ausgezeichnet  geeignet. 
Ausser  \yeizen,  Gerste  und  Bohnen  werden  besonders  Tabak  und 
Baumwolle  angebaut;  jenen  findet  man  auf  dem  ganzen  Gebirge, 
während  sich  die  Baumwollenkultur  auf  die  uiederschlagsreiche- 
ren  Westhäuge  zu  beschränken  scheint.  Der  am  besten  angebaute 
Theil  des  Gebirges  scheint  das  wellige  Hügelland  im  Süden  zu 
sein.  Paradiesisch  schön«  nennt  Wetzstein -;  die  mit  Mandel- 
bllumen  bedeckte  Gegend  zwischen  imfUn  und  'inü/i,  und  die 
Umgegend  von  salehad  ist  reich  an  Feigen  und  Aprikosen, 
Mandel-  und  Pfirsichbäumen  und  hat  Überfluss  an  Getreide 
und  Kartoffeln  '^] ;  auch  der  Weinbau ,  der  hier  vor  Alters  eine 
seiner  bedeutendsten  Pflegstätten  hatte,  steht  wieder  in  Blüthe; 
er  wird  besonders  auf  dem  teil  ^abd  müj'  südlich  von  salehad 
betrieben. 

Für  die  Thierwelt  sind  die  natürlichen  Bedingungen  des 
Hauran  ungünstig.  Da  es  ein  halbes  Jahr  lang  an  Grünfutter 
fehlt,  und  Heumachen  im  Ilauran  unbekannt  ist,  sieht  es  mit 
der  Rindvieh-  und  auch  mit  der  Schafzucht  übel  aus^);  im 
Sommer  werden  deshalb  die  Herden  auf  die  Bergweiden  getrie- 
lien.  Weniger  oder  gar  nicht  leidet  vinter  diesem  t'belstande  die 
Pferde-,  Ksel-,  Maulthier-  und  Kamelzucht.  A^on  einigen  Araber- 
stämmen im  ITaurän  werden  besonders  edle  Pferderacen  gezüch- 


o* 


tet.  Doch  wird  fast  gar  kein  Handel  mit  ihnen  getrieben,  da  der 
Beduine  sich  sehr  ungern  von  seinem  Pferd  trennt;  es  ist  der 
einzige  Luxus,  den  er  sich  erlaubt.  Schweinezucht  spielt  hier, 
wie  in  ganz  Syrien,  eine  untergeordnete  Rolle,  da  das  Thier 
dem  Muslim  ebenso  wie  dem  Juden  für  unrein  gilt.  Die  Vogel- 
welt ist  vertreten  vor  allem  durch  eine  Art  Rebhühner,  die 
PosT^)  in  den  Lavalöchern  des  Ledschä  nistend  fand  und  durch 

1)  PoRTETi,  Fivc  years  in  Damaskus  II,  S.  18. 

2)  Reisebericht  S.  12. 

3j  Lees,  Across  the  Southern  Bashau.  Geographica!  Journal  1895,  S.  25. 
4)  Andeulinu,  Ackerbau  uud  Viehzucht  in  Syrien.   ZDPV.  IX,  S.  1  ff. 
5;  Narrati\  e  etc.    Tal.  Expl.  Fund,  Quart.  Stat.  188S,  S.  175  ff. 
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die  Steppeuhühner  (arab.  lafa)^  die  von  dem  gelbbraunen  Boden 
der  südlichen  Nukra  kaum  zu  unterscheiden  sind').  Von  jagd- 
barem Wild  finden  sich  sonst  nur  noch  Hasen  und  Gazellen. 
Reptilien  fehlen  fast  vollständig;  nur  in  den  Ruinen  stüsst  man 
hier  und  da  auf  eine  Schlange  oder  einen  Skorpion  2). 


Verfolgen  wir  nunmehr,  wie  sich  unter  den  eben  geschil- 
derten geographischen  Bedingungen  Leben  und  Geschichte 
der  Bewohner  zu  römischer  Zeit  und  in  der  Gegenwart  ent- 
wickelt hat. 

Von  einer  Geschichte  des  Ilaurfin  können  wir  erst  seit  seiner 
Berührung  mit  dem  römischen  Reich  sprechen;  denn  vorher 
haben  es  die  Bewohner  Ostsyriens  aus  Gründen,  die  noch  näher 
zu  erörtern  sein  werden,  nie  zu  sesshafter  Kultur  und  zu 
einem  wirklich  geschichtlichen  Leben  bringen  können.  Bewohnt 
wurden  diese  Gegenden  damals  von  nomadisirenden  Wüsten- 
stämmen, die  zu  allen  Zeiten  dem  arabischen  Zweig  des  grossen 
semitischen  Stammes  angehörten'*).  Die  Fürsten  dieser  nabatä- 
ischen  Araber  hatten  hier  an  der  Grenze  von  Kulturland  und 
Wüste  im  vorletzten  Jahrhundert  vor  Beginn  unserer  Zeitrech- 
nung ein  grosses  Reich  begründet,  das  sie  in  längeren  Kämpfen 
mit  dem  von  innern  Streitigkeiten  zerrissenen  Judaea  und  dem 
seiner  vollständigen  Auflösung  entgegengehenden  syrischen 
Reich  beträchtlich  nach  Westen  und  Norden  zu  erweitern  wu.ss- 
ten.  ]^iese  Ausdehnung  musste  über  kurz  oder  lang  zu  einem 
Zusammenstoss  mit  den  Römern  führen.  Derselbe  erfolgte,  als 
Pompeius  im  Jahre  64  v.  Chr.  nach  Besiegung  des  INlithridates 
an  die  Ordnung  der  syrischen  Verhältnisse  ging.  Es  kam  zwar 
zunächst  noch  nicht  zu  kriegerischen  Verwickelungen:  König 
Aretas  musste  seine  letzten  Eroberungen  herausgeben,  blieb  aber 
selbständig.  Bald  darauf  muss  jedoch  die  Unterwerfung  des  Na- 
batäerfürsten  erfolgt  sein;  denn  unter  Augustus  war  König Obodas 
reichsunterthänig  und  leistete  Heeresfolge  bei  der  Expedition  des 

1)  Wetzstein,  Reisebericht  S.  60.  —  Schumacheu,  Das  südliche  Basan. 
ZDPV.  XX,  S.  90. 

2)  ScnuMACUEE,  Das  südliche  Basau.  ZDPV.  XX,  1897,  S.9U  u.  91. 

3)  Wetzstein,  Reisebericht  S.  Ii9. 

2* 
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ÄliusGallus  gegen  das  glückliche  Arabien  im  Jahre  24/23  v.Chr.'). 
Der  Ilauran  mit  Ausschluss  des  Gebirges,  d.  h.  also  die  Land- 
schaften Trachonitis,  Batanaea,  Auranitis,  gehörte  damals  zu  der 
Thoilherrschaft  des  Zenodorus,  dem  jedoch  Augustus,  weil  er  das 
Räulterunwesen  begünstigte,  sein  T^and  nahm,  um  esHerodes  d.  Gr. 
zu  überleben,  nachdem  kurz  zuvor  Zenodorus  die  Auranitis  um 
.")()  Talente  an  die  Araber  losgeschlagen  hatte-).  .Jenem  gelang  es 
durch  Anlegung  von  Militärposten  die  Ordnung  herzustellen  und 
in  das  bisher  aus  Furcht  vor  den  räuberischen  Trachoniten  von 
sesshaften  Ansiedlern  gemiedene  Land  durch  Gewährung  von 
Abgabenfreiheit  eine  dichtere  Bevölkerung  herbeizuziehen"',  so 
siedelte  Herodes  in  der  Trachonitis  3000  Idumaeer  an*l,  denen 
Waddington"')  die  Bauten  von  se"^  bei  Kanatha  zuschreibt.  Schon 
unter  seiner  verständigen  Regierung  erblühten  einzelne  Theile 
des  ITaiirän  zu  einem  gewissen  Wohlstand,  wie  die  wenigen  aus 
dieser  Zeit  stammenden  öffentlichen  Gebäude  zeigen'');  es  sind 
zugleich  die  ältesten  Zeugen  einer  hauränischen  Kultur.  Dass 
jedoch  im  Allgemeinen  damals  und  in  der  Folgezeit  die  Be- 
wohner noch  auf  einer  recht  tiefen  Stufe  der  Civilisation  standen, 
geht  aus  mehreren  Schriftstellerzeugnissen")  und  vor  allem  aus 
einer  in  Kanatha  gefundenen  Inschrift*)  hervor,  wenn  anders  die 
Schlüsse,  die  Waddington  aus  dem  Fragment  auf  die  thierische 
Lebensweise  der  Bewohner  zieht,  richtig  sind.  Die  grosse  Masse 
der  Bevölkerung  nomadisirte  damals  noch  jedenfalls.  Nach  dem 
Tode  Herodes'  im  Jahre  4  v.  Chr.  erhielt  sein  Sohn  Philipp  aus 
seiner  Erbschaft  die  Landschaften  Trachonitis,  Auranitis,  Bata- 
naea,  Gaulanitis  'das  heutige  Dschölan  und  Ituraea  den  nörd- 
lichen und  östlichen  Abhang  des  Haurangebirges)  als  Tetrarchie. 
Kr  führte  im  Sinne  seines  Vaters  ein  massiges  und  friedliches 
Regiment,  hielt  sich  meist  im  Lande   auf  und  sorgte  eifrig  für 


Ij  Stnibo,  Gcogr.  XVI  4,  21. 
•>)  Jü.s..  Ant.  lud.  XV  10,  1. 

3)  ibid.  XVII  2. 

4)  ibid.  XVI  9,  2. 

5)  Exkurs  zu  No.  2:{()4. 

6)  WADDiNciTOX,  No.  2;<2(),  2364. 

7    Josephus,  Aut.  Ind.  XV  15,  5;  XV  10,  1;  XVI  9,  1;   Strabo.  Geogr. 
XVI  2,  20. 

8)  Waddington  No.  '2a29. 
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Ruhe  und  Ordnung  in  demselljcn').  Nach  seinem  Tode  im 
Jahre  31  n.  Chr.  wurde  seine  Ilerrschutt  der  Provinz  Syrien  ein- 
verleibt; doch  bereits  drei  Jahre  später  erhielt  sie  ein  l'lnkel  Jle- 
rodes'  d.  Gr.,  Herodes  Agrippa  1.,  der  noch  einmal  (bis  4  1  n.  Chr.) 
die  Herrschaft  seines  Grossvaters  in  einer  Hand  vereinigte.  Er 
sowie  sein  Sohn,  Herodes  Agrippa  IL,  sogen  das  Land  fürchter- 
lich aus,  bis  es  endlich  nach  des  letzteren  Tode  im  Jahre  lUO  n.  Chr. 
von  Trajan  definitiv  mit  der  römischen  Provinz  Syrien  vereinigt 
wurde.  Von  diesem  Zeitpunkt  an  datirt  die  römische  Herr- 
schaft, und  mit  ihr  brach  eine  neue  Ära  für  diese  liandschaften 
an.  Äusserlich  trat  noch  insofern  eine  Veränderung  ein,  als  sie 
im  Jahre  295  n.  Chr.  unter  Diocietian  von  Syrien  abgetrennt  und 
zu  der  im  Jahre  106  n.  Chr.  von  Trajan  eingerichteten  Provinz 
Arabia  geschlagen  wurden;  nur  die  Auranitis  mit  J>ostra  gehörte 
von  Anfang  an  zu  dieser  Provinz,  wie  man  aus  der  Ära  dieser 
Stadt,  22.  März  105,  erkennt'-;. 

Mit  der  römischen  Herrschaft  war  die  erste  Vorbedingung 
für  einen  dauernden  Friedenszustand  und  damit  für  die  Ent- 
wickelung  kulturellen  Lebens  in  der  von  der  Natur  so  reich  aus- 
gestatteten Landschaft  gegeben.  Wir  haben  bereits  gesehen,  wie 
der  llauräu  in  vorrömischer  Zeit  der  Schauplatz  unaufhörlicher 
Unruhen  und  Räubereien  war.  Trotz  seiner  ausserordentlichen 
Fruchtbarkeit,  die  zum  Ackerbau  wie  kaum  eine  andere  Gegend 
einlud,  blieb  er  öde  und  wüst;  begreiflich  —  denn  die  Früchte 
der  Ernte  hätten  doch  stets  die  schweifenden  Beduinen  der  Tra- 
chonitis  davongetragen,  denen  man  in  ihren  sichern  Verstecken 
nichts  anhaben  konnte.  Es  bedurfte  eben  einer  starken  staat- 
lichen Gewalt,  um  die  Bewohner  der  Ebene  vor  diesen  gefähr- 
lichen Nachbarn  zu  schützen,  und  diese  selbst  in  die  Wüste  hin- 
ausztitreiben  oder  an  ein  sesshaftes  Leben  zu  gewöhnen.  Eine 
solche  Macht  hat  es  hier  nur  einmal  in  der  Geschichte  gegeben, 
das  war  die  des  römischen  Imperiums. 

1)  Josephus,  Ant.  lud.  XVIII  4;  XVll,  2. 

2)  Die  Grenzen  der  beiden  Provinzen  lassen  sich  dank  der  Verschieden- 
heit der  Ären  der  zu  ihnen  gehörigen  Städte  mit  ziemlicher  Genauigkeit  fest- 
stellen. Die  arabischen  Städte  zählen  nach  Bostrenser  Ära,  während  die  syri- 
schen vor  295  u.  Chr.  gewöhnlich  nach  Kaiserjahren,  vereinzelt  auch  nach 
eigenen  Stadtjahren,  nach  jenem  Zeitpunkt  ebenfalls  nach  Bostrenser  Ära 
rechnen. 
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Wie  die  Römer  es  angefangen  haben,  den  TTaurän  in  kürze- 
ster Zeit  in  eine  blühende,  dichtlievolkerte  Kulturlandschaft  zu 
verwandeln,  darüber  belehrt  uns  kein  Geschichtsschreiber.  Wohl 
aber  erhalten  wir  einigen  Aufschluss  über  diese  Frage  durch  die 
massenhaft  erhaltenen  Inschriften,  die  fast  alle  aus  der  Zeit  der 
römischen  Herrschaft  stammen,  und  durch  das  officielle  römi- 
sche Staatshandbuch,  die  Notitia  dignitatum.  Freilich  erfahren 
wir  hier  nichts  von  den  Kämpfen,  die  die  Römer  in  der  ersten 
Zeit  zweifellos  haben  führen  müssen;  wir  lernen  aus  diesen  Zeug- 
nissen nur  den  fertigen  Zustand  eines  militärisch  gesicherten  und 
befriedeten  Landes  kennen.  Den  Kraftaufwand,  der  von  den 
Römern  zur  Herstellung  dieses  Zustandes  gefordert  wurde,  kön- 
nen wir  jedoch  annähernd  beurtheilen,  wenn  uns  die  Notitia') 
lehrt,  dass  es  noch  zur  Zeit  ihrer  Abfassung  nöthig  war,  2  Legionen, 
in  Bostra  und  Betthoro,  im  llaurän  zu  unterhalten.  Es  sind  an 
jener  Stelle  lu  Besatzungen  in  der  Provinz  Arabia  genannt,  von 
denen  sich  5  mit  einiger  Sicherheit  im  Tlauran  lokalisiren  lassen; 
es  sind  dies  ausser  den  beiden  eben  genannten  Phaena  am  Nordrand 
des  Ledschä,  Motha  d.  i.  Mothana^)  und  Tricomia  d.  i.  salchad^) 
im  südlichen  Gebirge.  Dass  Tricomia  mit  salchad  zu  identificiren 
ist,  steht  nicht  fest.  Doch  zeigen  die  Reste  eines  grossen  römischen 
Kastells  an  jenem  Ort,  dass  hier  einst  ein  starkes  Truppenkom- 
mando lag.  Auch  wäre  es  auffallend,  wenn  die  Römer,  die  be- 
kanntlich für  die  Anlage  von  Festungen  einen  so  ausgezeichneten 
Blick  hatten,  sich  diesen  Punkt,  dessen  beherrschende  Lage  von 
allen  Reisenden  hervorgehoben  wird,  hätten  entgehen  lassen.  Da 
nun  salchad  im  Alterthum  einen  andern  Namen  gehabt  haben 
muss,  so  ist  es  wohl  möglich,  dass  wir  es  hier  mit  dem  sonst 
nicht  untergebrachten  Tricomia  zu  thun  haben.  Nun  ist  jedoch 
die  Liste  der  Notitia  wahrscheinlich  nicht  vollständig;  für  die 
frühere  Zeit  lässt  sich  jedenfalls  nachweisen,  dass  es  ausser  den 
genannten  noch  andere  römische  Besatzungen  im  ITaurän  ge- 
geben hat.  So  war  jedenfalls  Saccaea  im  3.  und  1.  Jahrh.  n.  Chr. 
Sitz  eines  römischen  Truppenkommandanten '),  und  für  das  heute 
verlassene  cldrhet  el-arädscMy  dessen  alter  Name  unbekannt  ist, 

1)  Ed.  Seeck,  cap.  XXXVII. 

2)  Vgl.  Waddington  No.  2037. 

3)  Waddington  No.  1990. 

4)  Waddington  No.  2136. 
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wird  der  Bau  eines  cppou'piov  aus  dem  Jahr  351  bezeugt').  Beide 
Orte  sind  am  Nordabhang  des  Gebirges  in  äusserst  fruchtbarer 
Gegend  gelegen  und  doch  in  unmittelbarer  Nähe  der  Wüste, 
also  vorzüglich  geeignet,  den  Einfällen  der  Nomaden  den  ersten 
Widerstand  entgegen  zu  setzen.  Zur  Überwachung  der  Ostgrenze 
war  die  Besatzung  von  Bosana'^)  auf  dem  östlichen  IMateau  des 
ilschehel  haurün  bestimmt,  und  auch  in  der  Grossstadt  Kanatha 
am  Westhang  des  Gebirges  gab  es  ein  Kastell,  das  jedoch  mehr 
lokalen  Zwecken  gedient  zu  haben  scheint'*).  Auch  Phaena,  das 
sich  einer  ausgezeichnet  geschützten  Lage  erfreute,  war  in  seiner 
Hlüthezeit,  die  um  die  Wende  des  2.  und  3.  Jahrh.  fällt,  stärker 
befestigt;  gegen  Ende  des  2.  Jahrh.  war  hier  die  legio  XVI 
Flavia  Firma  stationirt^).  Doch  Hessen  sich  die  Römer  nicht 
daran  genügen,  denTTaurän  durch  Vertheidigungslinien  zu  schüt- 
zen, sie  suchten  auch  den  Feind  in  seinem  eigenen  I^and,  in  der 
Wüste  auf  und  legten  hier  in  der  glühenden  harra  mehrere 
Wachposten  an,  um  die  Araber  in  Schach  zu  halten.  Der  be- 
deutendste war  der  zu  nemara^  der  schon  zur  Zeit  des  Marc  Aurel 
bestand''),  gelegen  am  icadi  esch-scham^  über  30  km  vom  Gebirge 
entfernt.  Einen  solchen  vorgeschobenen  Posten  gab  es  noch  in  der 
ruhhe,  einer  fruchtbaren  Aluvialebene  am  Fuss  des  safüli  und 
einen  weiter  nördlich  am  Fuss  des  dschehel  es-ses^].  Die  Römer 
bezweckten  mit  diesen  fernen  Wüstenstationen  mehr  als  nur  die 
militärische  Sicherung  des  Ilaurän.  Von  den  Parthern  allein 
drohte  dem  Imperium  hier  im  Osten  Gefahr,  und  diese  hatte 
sich  in  Folge  der  Regeneration  des  persischen  Volkes  durch  die 
Dynastie  der  Sassaniden  in  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrh.  n.  Chr. 
verdoppelt  zu  einer  Zeit,  wo  das  römische  Reich,  erschüttert  durch 
Angritfe  von  aussen  und  im  Innern  zerrüttet,  auseinanderzufallen 
drohte.  Damals  war  es  ein  Glück  für  Rom,  dass  es  vom  Feind 
durch  weite  Wüstenstrecken  getrennt  war,  und  diese  Gunst  der 
Lage  nutzten  die  Römer  in  der  Folgezeit  noch  weiter  aus,  in- 

1)  Waddington  No.  21'J1. 

2)  Waddington  No.  2242. 

3)  S.  Merrill,  East  of  thc  Jordan  S.  44. 

4)  Waddington  No.  2526,  2.527. 

5)  Waddington  No.  2204. 

6)  Vgl.  die  Karte  von  Fischer,   ZDPV.  Xll,  1889.     v.  Oppenheim, 
Petermann's  Mitthcil.  1896,  S.  55. 
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dem  sie  die  Reduinenstämme  der  Wüste  zur  Anerkennung  der 
römischen  Olierhoheit  und  zum  Kriegsdienst  gegen  die  Parther 
zu  verpflichten  sucliten;  sie  sollten  gewissermaassen  eine  Art 
Purt'erstaat  zum  Schutz  gegen  den  gefährlichen  Nachbar  bilden. 
Im  llauriin  und  in  der  Steinwüste  im  Osten  scheinen  sie,  soweit 
wir  urtheilen  können,  ihre  Absicht  vollkommen  erreicht  zu  haben. 
Hier  haben  sie  schon  vor  dem  3.  Jahrh.  mit  diesem  System 
begonnen,  so  finden  wir  in  2  Inschriften  des  2.  Jahrh. M  einen 
£t)var//o;,  orpaTTj-jo;  vo[xaou>v  —  das  war  der  officielle  Titel  dieser 
Vasallenfiirsten  —  erwähnt.  Dass  es  übrigens  auch  in  der  rö- 
mischen Zeit  in  der  Ebene  neben  dem  Gros  der  sesshaften  Be- 
völkerung stets  Nomaden  gegeben  hat,  wenn  sie  auch  nur  im 
Sommer  die  Bergweiden  des  dschchel  haurän  besuchten,  geht  aus 
der  srrossen  Zahl  der  inschriftlich  erwähnten  Araberstämme  her- 
vor,  deren  Namen  sich  zum  Theil  bis  heute  erhalten  haben  2). 

Doch  war  mit  dem  Bau  von  Kastellen  und  der  Unterwerfung 
der  Nomaden  für  die  Sicherheit  des  Landes  noch  nicht  genug 
gethan.  Um  grössere  Truppenmassen  mit  genügender  Schnellig- 
keit fortbewegen  zu  können,  bedurfte  es  in  dem  anfangs  äusserst 
dünn  bevölkerten  und  zum  Theil  sehr  unwegsamen  Lande  der 
Anlage  von  Strassen.  So  finden  wir  denn  auch  hier  wie  überall, 
wo  die  römische  Herrschaft  Fuss  gefasst  hat,  Reste  gewaltiger 
Ileerstrassen ,  die  zunächst  zur  Verbindung  der  wichtigsten 
militärischen  Stützpunkte  der  Provinz  dienten,  im  Laufe  der 
Zeit  jedoch  sich  zu  Handelswegen  ersten  Kanges  entwickelten. 
Die  meiste  Bewunderung  erregt  die  Anlage  der  grossen  Meri- 
dionalstrasse ,  die  von  Phaena  aus  das  ganze  Lavaplateau  des 
Ledscha  in  einer  Länge  von  40  km  durchschnitt,  dann  am 
westlichen  Abhang  des  Gebirges,  die  dortigen  Bcrieselungs- 
oasen  mit  einander  verbindend,  entlang  lief,  um  von  Bostra 
aus  sich  in  südöstlicher  Richtung  nach  Gerasa  zu  wenden. 
Das  etwas  höher  im  Gebirge  liegende  Kanatha  scheint  durch 
eine  Zweigstrasse  von  Selaena  aus  mit  der  Hauptstrasse  ver- 
bunden gewesen  zu  sein  3).       Mit   ihr  kreuzte  sich   bei  Bostra 

Ij  Waddington  No.  2198  uud  2308. 

2)  So  ist  z.  B.  die  '^jXt,  Mo;ai£vr,vöjv  (Waddington  No.  2287)  zweifellos 
iu  dcu  hcutigcu  'arah  cl-mesaid,  die  uoch  iu  derselbeu  Gegeud  (um  hebrän  im 
dtchebfl  haurän)  wohnen,  erhalten. 

3)  PoKTER,  Fife  years  in  Damascus  11,  S.  87. 
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eine  zweite  Strasse,  die  von  Adra.a  in  östlicher  Richtung  bis 
SidcJiad  führte,  um  sich  von  hier  in  südöstlicher  Richtung-  nach 
dem  persischen  Meerbusen  zu  wenden.  Die  strategisch  wich- 
tige Lage  der  drei  Funkte  Phaena,  IJostra,  aalc/tad  springt 
in  die  Augen,  und  es  ist  kein  Zufall,  dass  wir  sie  besonders 
stark  besetzt  finden.  So  lag  in  Bostra  wahrscheinlich  ausser 
der  legio  III  Cyrenaica  zur  Zeit  des  Kaisers  l'hilippus  die 
legio  I  Parthica'),  eine  Abtheilung  dromedarii,  sowie  equites 
singulares  exercitus  Arabici  2].  Salcliad  scheint  im  1.  Jahrh. 
auf  seinem  Kastell  eine  grössere  Legionsabtheilung  beherbergt 
zu  haben^),  und  vielleicht  waren  Fmde  des  1.  Jahrhunderts  in 
Phaena  die  legio  III  Cyrenaica  und  die  legio  XVI  Flavia  Firma 
l)ezw.  Abtheilungen  beider  gemeinsam  stationirt ').  Ambesten 
erkennt  man  die  damalige  Bedeutung  von  Phaena  aus  einem 
Edikt  des  Statthalters  Julius  Saturninus,  wonach  die  Bürger 
nicht  gezwungen  werden  durften.  Civil-  oder  ^Nlilitürpcrsonen 
bei  sich  aufzunehmen,  da  für  diese  Leute  ja  ein  Fremden- 
haus, ^£vu)V,  bestände^),  die  Stadt  muss  sich  also  eines  ganz 
bedeutenden  Verkehrs  zu  erfreuen  gehabt  haben.  Ausser 
jenen  beiden  wichtigsten  Strassen  hat  Schumacher")  in  süd- 
westlicher Richtung  von  naioli  Reste  einer  römischen  Strasse 
entdeckt,  die  wohl  nur  das  Bruchstück  eines  grösseren  Strassen- 
zuffes  vom  Jordan  nach  Damaskus  sind.  Geschützt  waren  die 
Strassen  durch  die  für  den  ganzen  IJaurun  charakteristischen, 
runden  oder  viereckigen  massiven  Wartthürme;  sie  waren 
wahrscheinlich  in  bestimmten  Entfernungen  von  einander  er- 
richtet und  sind  besonders  zahlreich  noch  im  Ledscha  er- 
halten ;  sonst  dienten  sie  auch  zum  Schutze  von  Brunnen  oder 
Weinl)ergen'). 

Im  übrigen  scheinen  die  Römer  für  die  materielle  Kultur 
des  Landes  —  abgesehen  von  dem  Kanalbau   des  Palma ^)  — 


1)  AVaddingtün  No.  lüül. 

2)  Waddingtün  No.  1940. 

3)  Waddington  No.  1999. 

4)  Waddington  No.  2071,  2:)2(1— 2528^,  2530—2532. 

5)  Waddington  No.  2521. 

6)  Across  the  Jordan,  S.  37. 

7)  Meriull,  East  of  the  Jordan  S.  68. 
S)  Vgl.  S.  13. 
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nicht  so  besonders  viel  gethan  zu  haben.  Sie  beschrankten  sich 
im  wesentlichen  auf  die  militärische  Sicherung  der  Grenzen. 
Auch  hat  allem  Anschein  nach  keine  Einwanderung  von  Italikern 
stattgefunden;  ausser  dem  Militär  und  den  Beamten  wird  es 
wenig  Römer  hier  gegeben  haben.  Um  so  mehr  drängt  sich  die 
Frage  auf:  Woher  kamen  denn  plötzlich  die  Bewohner  in  die 
verlassene  Landschaft?  Wer  sind  die  Erbauer  jener  schwarzen 
Basaltstädte,  die  das  Staunen  jedes  Reisenden  erregen  ?  Woher 
stammen  die  zahllosen  Cisternen  und  artesischen  Flüsse,  die  das 
Wasser,  das  kostbare  Lebenselement  der  Landschaft,  aufspeicher- 
ten? Sämmtliche  Bauten  tragen  ein  so  auffallend  einheitliches 
Gepräge,  dass  sie  nur  von  einem  Volke  herrühren  und  nur 
einer  Kulturperiode  angehören  können.  Die  lang  umstrittene 
Frage,  welches  Volk  denn  dies  gewesen  sei,  scheint  endlich 
Wetzstein  ')  endgültig  gelöst  zu  haben.  Nach  seiner  Ansicht  ist 
die  ganze  liauranische  Kultur  das  Werk  eines  sabäischen  Volkes. 
Um  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung  fand  eine  starke  Aus- 
wanderung sabäischer  Völkerschaften  aus  Südarabien  statt.  Eine 
von  ihnen,  die  Seliliiden,  Hess  sich  in  den  entvölkerten  Land- 
schaften Ostsyriens  nieder,  wo  sie  von  Römern  wie  Parthern 
willig  aufgenommen  wurde,  da  sie  Tribut  zahlte  und  einen  starken 
Damm  gegen  die  räuberischen  Wüstenstämme  bildete.  Doch  nur 
etwa  140  Jahre  hielten  sich  die  Selibiden  im  Besitz  dieser  Län- 
der; dann  mussten  sie  einem  zweiten  sabäischen  Stamm,  der 
ebenfalls  seine  südarabische  Ileimath  verlassen  und  sich  nach 
Syrien  gewandt  hatte,  den  Ghassaniden,  Platz  machen.  In  dem 
Kriege,  der  zwischen  den  Brudervölkern  entbrannte,  unterlagen 
die  Seliliiden,  wurden  unterworfen  und  gingen  in  den  Siegern 
auf.  Diese  Wendung  setzt  Wetzstein  in  das  zweite  Viertel  des 
zweiten  Jahrhunderts.  Durch  die  römische  Okkupation  scheint 
der  Gang  der  Ereignisse  nicht  weiter  gestört  worden  zu  sein.  Die 
Ghassaniden  mussten  nur  die  römische  Oberherrschaft  anerken- 
nen, behielten  aber  ihre  Wohnsitze  und  ihre  eigenen  Könige  aus 
dem  Stamme  Gefna,  die  unter  dem  amtlichen  Titel  >patricius  et 
phylarchus«  zunächst,  wie  es  scheint,  eine  Art  von  Autonomie 
ijcwahrten.    Zuerst  scheinen  sie  sich  im  südlichen  Ilauran  fest- 


1j  Wktzsteix,  Reisebericht  S.  104  ff.;  die  ausführliche  Beweisführung 
auf  Grund  arabischer  Quellen  s.  S.  116  ff. 
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gesetzt  zu  haben ').  Von  hier  verbreiteten  sie  sich  schnell  über 
das  ganze  Gebirge  und  den  Ledschii,  um  zuletzt  von  dem  nörd- 
lichen Theil  der  Nukra  Besitz  zu  nehmen;  hier  befinden  sich 
nachweislich  die  jüngsten  Städte  des  Ilaurän"^).  Gleichzeitig 
drangen  sie  über  die  Grenzen  der  Landschaft  nach  allen  Rich- 
tungen hinaus.  Im  Westen  Hessen  sie  sich  im  D.schölan  und 
'Adschliin  nieder;  sogar  die  Steinwüste  harra  wussten  sie  be- 
wohnbar zu  machen,  wie  die  dort  gefundenen,  bis  auf  das  Jahr 
150  n.Chr.  zurückgehenden  Inschriften  zeigen;  hier  erbauten  sie 
am  Fuss  des  safäh  das  aus  Wetzstein  ^)  bekannte  weisse  Schloss, 
das  zeitweilig  eine  Residenz  ghassanidischer  Könige  gewesen  zu 
sein  scheint.  Von  hier  drangen  sie  immer  weiter  nach  Norden ; 
am  Fusse  des  dschebel  es-ses  finden  sich  zahllose  sabäische  In- 
schriften*;, Palmyra  und  Resapha  werden  als  ihnen  gehörig  ge- 
nannt"'). Erst  später  scheinen  sie  vom  Haurän  auch  in  südlicher 
Richtung  nach  der  Belkä  vorgedrungen  zu  sein,  wo  sie  die  rein 
christliche  Stadt  lanm  ed-dschimal  gründeten  "j. 

In  dieser  ghassanidischen  Besiedelung,  die  sich  weit  über 
die  Grenzen  unserer  Landschaft  hinaus  erstreckte,  im  ITaurän 
jedoch  ihren  eigentlichen  Ausgangs-  und  Mittelpunkt  hatte,  haben 
wir  den  zweiten  und  wichtigsten  Faktor  für  die  Kntwickelung 
der  hauränischen  Kultur  zu  sehen.  Denn  dieses  hochentwickelte 
sabäische  Volk  brachte  aus  seiner  südarabischen  Heimath  jenes 
Ackerberieselungssystem  mit,  auf  dem,  wie  schon  den  römischen 
Autoren  bekannt  war''),  Reich thum  und  Macht  der  Sabäer  be- 
ruhte. Auch  in  der  neuen  Heimath  wussten  sie  dies  System  ein- 
zubürgern und  verwandelten  in  unglaublich  kurzer  Zeit  die  fast 
menschenleere,  sonnenverbrannte  Einöde  unter  dem  Schutz  der 
römischen  Herrschaft,  der  gerade  jetzt  als  negativer  Faktor  er- 
gänzend eingrifft),  in  ein  blühendes  Kulturland.  Das  System 
beruhte  im  wesentlichen  auf  der  Anlage  grossartiger  Brunncn- 

1)  el-kureje  soll  die  erste  von  ihnen  gegründete  Stadt  gewesen  sein 
(Wetzstein,  Reisebericht  S.  121). 

2)  z.  B.  Acra,  vgl.  Waddington  No.  2-113  f. 

3)  Reisebericht  S.  62  ff.  u.  S.  135. 

4)  V.  OrrENHEiM,  Petermann's  Mittheil.  1890,  S.  53. 

5)  Wetzstein.  Reisebericht  S.  128. 

6)  IjEES,  Across  the  Southern  Bashan.  GcographicalJovirnal  18'J5,  S.  21. 

7)  Pliuius,  Hist.  Nat.  VI  16;  Strabo  768  (XVI  4,. 

8)  Vgl.  S.  21  ff. 


2!^  George  Rindfleisch, 

kanäle.  die  sich  auch  im  Innern  massenhaft  finden  und  die  so 
charakteristisch  für  die  sabäischc  Kultur  sind,  dass  man  geradezu, 
wo  immer  man  Koste  solcher  Wasserbauten  findet,  auf  eine  ehe- 
inalio'e  sabüische  Bevölkerung  schliessen  kann.  Sie  allein  er- 
möi'lichteu  im  Verein  mit  den  Teichen  und  Cisternen  mannig- 
fachster  Art  •  ,  die  jeden  Tropfen  atmosphärischen  Niederschlags 
in  sparsamster  Weise  aufspeicherten,  den  Anbau  von  Getreide 
und  sesshaftes  Leben  in  der  glühenden  Ebene.  Die  grösste  Be- 
wunderuno-  muss  der  durch  die  Steinwüste  zur  nü/be  geführte 
Dämonenkanal  erregen,  von  dem  sich  freilich  wegen  der  zu  spärlich 
erhaltenen  Reste  ebensowenig  wie  von  dem  Kanal  im  tcadi  lutea 
feststellen  lässt,  ob  er  wirklich  ghassanidischen  Ursprungs  ist  2). 
Sicherer  ist  dies  von  dem  weit  besser  erhaltenen  Aquädukt  hanät 
firaun  im  Westhauran,  der  ein  Kunstbau  grossartigsten  Stiles  war. 
Die  zahlreichen,  tief  eingeschnittenen  Wadi  undsonstigenTerrain- 
mulden  wurden  auf  hohen  Basaltbogenbrücken  überschritten, 
und  der  heute  nur  auf  Ziehbrunnen  angewiesene  Ort  derZi  (das 
alte  Adraa;  erhielt  auf  eine  besonders  kunstvolle  Weise  sein 
Trinkwasser  aus  dieser  Leitung  \ 

Um  den  Boden  überall  anbaufähig  zu  machen,  bedurfte  es 
aber  noch  anderer  Kulturarbeiten.  Wie  die  Karra  war  ursprüng- 
lich auch  ein  grosser  Theil  des  Ilaurunbodens,  besonders  des 
Gebirges,  mit  zahllosen,  grösseren  und  kleineren  Steinen  dicht 
besät;  sie  wurden  nun  in  langen  Zeilen  aufgeschichtet,  um  so 
zuiileich  als  Ackerraine  und  Flur^^renzen  der  einzelnen  Ort- 
Schäften  zu  dienen,  was  man  heute  noch  allenthalben  auf  den 
Abdachungen  des  Gebirges  erkennen  kann^).  In  engem  Ztisam- 
menhang  damit  stehen  die  ebenfalls  noch  vielfach  erkennbaren 
Terrassierungen  des  Bodens,  die  offenbar  zur  Erleichterung  der 
Bewässerung  dienen  sollten.  Auch  diese  Kunst  haben  die  Ghassa- 
niden  aus  ihrer  südarabischon  Heimat  mitgebracht;  besonders 
typisch  für  die  dort  übliche  Terrassenkulturist  der  sogen.  Treppen- 
berg im  jemenischen  Westserat'J);  der  ganze  Kulturboden  war 
hier  in  streng  horizontal  terrassirte  Felder  umgestaltet. 

1)  Vgl.  S.  12. 

2)  Vgl.  S.  14. 

3j  Wetzstein,  Reiscbcriclit  S.  124. 

4j  "Wetzstein,  llciscbcriclit  S.  41. 

5,  E.Glaser,  Skizze  der  Geschichte  uud  Geographie  Arabiens  S.  150  u. 215. 
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Einen  weiteren  Beweis  für  den  f^hassanidi sehen  Ursprung 
der  hauränischen  Kultur  sieht  Wetzstkin^)  in  dem  durchaus 
eigenthiimlichen  Baustil,  der,  so  wenig  er  auch  griechischen  Ein- 
fluss  in  den  jonischen  und  korinthischen  Säulen  u.  a.  verleugnen 
kann,  doch  von  allen  andern  Haustilen  dieser  Gegend,  besonders 
dem  cisjordanischen,  erheblich  abweicht,  dagegen  in  den  sal)ä- 
ischen  Bauwerken  Siidarabiens  wiederkehrt.  Als  besonders  cha- 
rakteristisch für  denselben  bezeichnet  Wetzstein  das  steinerne 
Dach  und  die  Anwendung  der  langen  und  übermässig  schmalen 
Quader.  Auch  die  zahlreich  vorkommenden  Mausoleen  sprechen 
dafür.  Im  allgemeinen  in  der  Form  viereckiger  Thürmo,  im 
einzelnen  jedoch  sehr  verschieden  gestaltet,  finden  sie  sich 
allenthalben,  wo  immer  die  sabäische  Herrschaft  ihren  Fuss  hin- 
gesetzt hat  2). 

Ferner  deutet  der  im  ganzen  Ilaurän  und  besonders  in  Bostra 
bis  in  späte  Zeiten  gepflegte  Kult  des  Dusares  auf  einen  Zusam- 
menhang der  hauränischen  Kultur  mit  der  sabäischen  hin.  Es 
war  der  südarabische  Dionysos,  dessen  einst  weit  verbreiteter 
Kult  in  der  Ileimath  wie  im  Kolonisationsland  den  intensiven 
Weinbau  im  Alterthum  bezeugt-*). 

Als  letzter  Grund  für  den  ghassanidischen  Ursprung  der  hau- 
ränischen Kultur  mag  die  Entlehnung  zahlreicher  Ortsnamen  aus 
dem  Jemen  angeführt  sein,  so  z.  B.  der  der  Hauptstadt  hosrü  und 
des  im  Ledschä  gelegenen  Dorfes  nedsclirän^  dessen  griechischer 
Name  nicht  feststeht*);  das  diesem  benachbarte  Borechath  Sabae- 
orum  nennt  geradezu  seine  Erbauer. 

Die  beredtesten  Zeugen  der  hauränischen  Kultur,  die  mit 
der  ghassanidischen  Okkupation  wie  eine  üppige  Pflanze  aus 
dem  Boden  emporschoss,  sind  die  zahllosen,  dank  des  wider- 
standsfähigen Materials  bis  auf  den  heutigen  Tag  gut  erhaltenen 
Bauwerke.  Von  der  fabelhaften  Thätigkeit,  die  die  Ghassaniden 
auf  diesem  Gebiet  entfalteten,  entwirft  M.  de  Vogüe'')  ein  an- 
schauliches Bild:  ;>Das  Bauen  erhielt  damit  einen  Anstoss,  der 
nicht  wieder  zum  Stillstand  kam.    Überall  erhoben  sich  Häuser, 

1)  Reisebericht  S.  60  u.  106. 

2)  Reisebericht  S.  59. 

3)  Wetzstkix,  Reisebericht  S.  112—114. 

4)  Wetzstein,  Reisebericht  S.  131. 

5)  Bei  Mehuill,  East  of  thc  Jordan  S.  65. 
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Paläste,  Rüder.  Tempel.  Theater,  Aquädukte,  Triumphbogen; 
Städte  stiegen  aus  der  Erde  binnen  weniger  Jahre  mit  der  regel- 
mässigen Anlage,  den  symmetrisch  geführten  Säulenreihen,  die 
die  Städte  ohne  Vergangenheit  bezeichnen  und  für  diesen  Theil 
Syriens  während  der  Kaiserzeit  gleichsam  die  unvermeidliche 
Uniform  sind.  >^ 

Einen  neuen  Antrieb  erhielt  dies  »Baufieber«  durch  das 
Christenthum,  das  hier  schon  von  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten 
Jahrhunderts  ab  bereitwillige  und  allgemeine  Aufnahme  fand.  So 
wissen  die  arabischen  Geschichtsschreiber  von  dem  um  ISO  n.  Chr. 
regierenden  ghassanidischen  König  Amr  I.  fast  nichts  als  den 
I5au  von  Klöstern  zu  berichten').  Die  zahlreichen  als  r/er,  d.  i. 
Kloster,  bezeichneten  oder  damit  zusammengesetzten  Ortsnamen 
des  I.Iaurän-  zeigen,  wie  verbreitet  hier  einst  das  Mönchswesen 
war.  Besonders  häufig  waren  die  Klöster  dem  in  ganz  Syrien  in 
grosser  Verehrung  stehenden  heil.  Georg-*)  geweiht;  es  ist  be- 
zeichnend für  die  hier  bis  auf  den  heutigen  Tag  nachwirkende 
Vermischung  der  Religionen,  dass  zu  einem  seiner  Ileiligthümer 
in  aalm-ct  el-chiilr^  heute  noch  Christen  wie  Muslimen  pilgern. 
Bis  in  den  Beginn  des  vierten  Jahrhunderts  hinein  vollzog  sich 
dieser  friedliche  Umwandlung.sprocess;  die  alten  heidnischen 
Tempel  wurden  zu  christlichen  Kirchen  umgebaut;  christliche 
Symbole  traten  an  «lie  Stelle  der  heidnischen  Sinnbilder;  neue 
Kirchen  und  Gräberstätten  erstanden,  und  alles  wurde  dem  neuen 
Gottesdienst  augepasst  ■'^). 

Recht  deutlich  spiegelt  sich  der  Glanz  dieser  Kulturperiode 
des  Ilaurän  in  dem  mächtigen  Aufidühen  der  Hauptstadt  wieder. 
Wetzstein  sieht  sogar  hierin  eine  weitere  Bedingung  für  die 
kulturelle  Entwickelung  des  übrigen  Ilaurän'').  Vor  Trajans  Zeit 
hat  eine  grössere  Siedelung  hier  schwerlich  bestanden,  da  sie 
sonst  von  dem  über  diese  Gegenden  so  gut  unterrichteten  Flavius 
Josephus  kaum  hätte  übergangen  werden  können.  Dagegen  mag 
hier  sehr  wohl  schon  früher   ein  unbedeutender  Ort  bestanden 

1  U'etzstein,  Reisebericht  S.  1 22,  Anm.  1 . 

1]  Vgl.  die  Ilauränkarte  von  Fischer,  ZDPV.  XII. 

3)  WADm.N(;TOX,  No.  1005,  19SI.  20.38,  2()4(i,  2412"'. 

•Ij  St   Georg  wird  mit  der  Frühliugsgottheit  cliidr  oder  chai]r  idcntificirt. 

5j  Mekrii.l,  East  of  the  Jordan  S.  (i'J. 

6,  Wetzstein,  Reiseberichts.  107. 
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haben,  der  in  den  unruhigen,  der  römischen  Herrschaft  voran- 
gehenden Zeiten  sich  nicht  entwickehi  konnte  und  von  Trajan, 
der  die  vortreffliche  Lage  des  Platzes  erkannte,  neu  aufgebaut 
und  daher  Nova  Trajana  liostra  genannt  wurde.  Dank  seiner 
hervorragend  günstigen  geographischen  Lage,  nahe  der  Grenze 
zweier  grundverschiedener  Avirthschaftlicher  Gebiete,  des  wüsten 
Arabiens  und  der  fruchtbaren  ijauranebcne,  und  selbst  natür- 
licher Mittelpunkt  der  letzteren,  gehoben  durch  den  Karawanen- 
verkehr, der  sich  alsbald  auf  den  beiden  grossen,  sich  in  Bostra 
kreuzenden  Strassen')  entwickelte  und  in  ihm  seinen  natürlichen 
Stapelplatz  fand,  musste  es  sich  in  kurzer  Zeit  zu  einem  Glanz 
erheben,  der  den  aller  andern  transjordanischen  Städte  über- 
strahlte. Dies  wird  auch  bestätigt  durch  die  uns  erhaltenen  Da- 
ten der  äusseren  Geschichte  IJostras.  Gleich  nach  der  Begründung 
der  Provinz  Arabia  und  nach  seinem  Wiederaufbau  (lOG  n.  Chr.] 
wurde  es  Sitz  des  Statthalters,  eines  legatus  Augusti  pro  prae- 
tore-).  Italische  Bewohner  wird  es  ausser  den  wenigen  Beamten 
kaum  gehabt  haben,  bis  es  unter  Alexander  Severus  eine 
römische  Kolonie  erhielt-^).  Bald  darauf  unter  Philippus  Arabs 
wurde  Bostra  Metropolis,  d.  h.  officielle  Hauptstadt  der  Provinz 
mit  den  einer  solchen  zukommenden  Ehrenrechten  und  Sitz  eines 
Erzbischofs,  zu  dessen  Diöcese  nicht  weniger  als  1 0  Episkopal- 
städte gehörten  ').  Auf  den  grossen  Concilien  jener  Zeit  zu  Nicaea, 
Antiochia,  Ephesus  und  Chalcedon  war  auch  Bostra  vertreten; 
ja  in  Bostra  selbst  wurde  sogar  unter  dem  Vorsitz  des  Origines 
um  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  ein  Concil  abgehalten,  auf  dem 
dieser  die  Irrlehren  des  Bostrenser  Erzbischofs  Beryllos  mit  Er- 
folg widerlegte^).  Im  4.  Jahrhundert,  in  das  die  höchste  Blüthe 
Bostras  fallen  dürfte,  nennt  Ammianus  Marcellinus'"')  es  ein  »in- 
gens  oppidum< ,  ein  Ausdruck,  der  nicht  übertrieben  scheint,  wenn 
wir  von  dem  gewaltigen,  auf  3 — l  englische  Meilen  geschätzten 
Umfang  der  heutigen  Ruincnstätte  hören").   Zieht  man  die  durch 

1)  Vgl.  S.  24  f. 

2)  Vgl.  Waddington  No.  1942—1950. 

3)  AVaddingtün,  No.  19ü8. 

4)  Merrili,,  East  of  thc  Jordan  S.  51  u.  58. 

5)  EusEBius,  Histor.  Eccl.  VI  20,  .{3. 

6)  XIV  8,  13. 

7)  lliTTER,  Erdkunde  XV,  S.  978. 


32  George  Rindfleisch. 

den  niedrigen  Häuserbau  •)  und  die  zahlreichen  riesigen  Wasser- 
reservoirs-) bedingte  geräumige  Anlage  der  Stadt  in  Betracht,  so 
kann  man  doch  noch  die  Zahl  von  10  000  Häusern  herausrechnen, 
was  eine  Kopfzahl  von  ca.  80  000  Bewohnern  ergeben  würde. 
Die  Zahl  erscheint  nicht  zu  hoch  gegriffen,  wenn  man  damit  ver- 
gleicht, dass  das  in  fast  IGOO  m  Meereshöhe  auf  dem  ungünstige- 
ren Ostplateau  des  Dschebel  an  der  äussersten  Grenze  des  Kultur- 
landes gelegene  und  zu  Marc  Aureis  Zeit  als  xcoar^  bezeichnete^) 
iw^üw  jetzt  noch  mindestens  800  Häuser  zählt  ^);  und  ferner,  dass 
die  schon  mitten  in  der  Wüste  gelegene  und  in  keiner  Beziehung 
mit  Bostra  zu  vergleichende  Stadt  Gamala  mindestens  10  000  Ein- 
wohner gezählt  haben  muss^).  Auch  später  noch,  als  die  Blüthe 
des  Ilauran  längst  begraben  war,  wusste  sich  die  Hauptstadt 
einen  schwachen  Abglanz  ihrer  einstigen  Grösse  noch  Jahrhun- 
derte lang  zu  bewahren.  Sonst  wäre  ihr  Besitz  den  Kreuzfahrern 
nicht  noch  begehrenswerth  erschienen,  und  der  arabische  Geo- 
graph AiiULFEDA  (um  1300  n.  Chr.)  hätte  sie  nicht  eine  bevölkerte 
Stadt  und  die  Capitale  vonl  laurän  genannt.  Und  heute? !  Porter 
fand  ho.sra  bei  seinem  Besuch  im  Jahre  1S53  von  20 — 30  Familien 
bewohnt,  und  hörte,  dass  die  Bevölkerung  in  stetem  Rückgang 
begriffen  sei'). 

Fast  noch  deutlicher  sprechen  die  grossartigen  Baudenkmä- 
ler, die  zahlreichen  Inschriften  und  Münzfunde  für  die  einstige 
Blüihe  von  Bostra.  Aus  letzteren  lernen  wir  die  eigenthümliche 
Vermischung  griechischer  und  orientalischer  Elemente  im  heidni- 
schen Kultus,  der  eine  Zeit  lang  noch  neben  dem  christlichen 
friedlich  fortbestand,  kennen.  Schutzgöttin  von  Bostra  war  die 
AYailTj  1  'J/T^,  die  auf  den  Münzen  als  Weib  mit  der  Mauerkrone 
auf  dem  Haupt  und  dem  Füllhorn  in  der  Hand  dargestellt  wird 
mit  der  Legende  Tu/"/;  BdaTpwv").  Von  hier  aus  verbreitete  sich 
der   Kult    durch  den   ganzen  llaurän,    wie  die  zahlreichen  mit 

1;  Die  Wohnluiuser  waren  fast  sämmtlich   eiu-  oder   zweistöckig  und 
meist  von  einer  Familie  bcAvohnt. 
2;  Vgl.  S.  13. 

3)  Waddington,  No.  2237. 

4)  Wetzstkin,  Reisebericht  S.  13. 

5)  Frauberger,  Von  Dscherasch  über  el-Feden  nach  Bosra.  Globus 
1893,  No.  11. 

6)  Five  years  in  Damascus  II,  S.  159. 

7)  Ebeudas.  II,  S.  166. 
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'Ayai)?)  Toyji  beginnenden  Inschriften  zeigen.  Dieser  Umstand 
und  die  allgemeine  Annahme  der  IJostreuser  Ära  auch  durcli  die 
Städte,  die  erst  bei  der  Neuordnung  der  Provinzialverwaltung 
durch  Diocletian  zur  Provinz  Arabia  geschhigen  wurden,  lä.sst 
den  mächtigen  Kinfluss,  den  die  Metropole  auf  die  ganze  Tjand- 
schaft  ausübte,  erkennen.  Andere  Münzen  zeigen  Embleme  der 
Landwirthschaft ,  des  Hirtenlebens ,  vor  allem  aber  des  Wein- 
baues mit  der  Aufschrift  Aouadcpia.  die  sich  auf  den  Kult  des  Du- 
sares, des  arabischen  Dionysos,  bezieht  i).  Er  scheint  ganz  be- 
sonders beliebt  und  verbreitet  gewesen  zu  sein,  wie  seine  als 
architektonischer  Schmuck  stets  wiederkehrenden  Symbole,  der 
Silen  mit  dem  Weinschlauch,  die  Traubenkelter  u.  a.  zeigen  — 
der  deutlichste  Beweis  für  die  hohe  Bedeutung  des  Weinliaues 
in  damaliger  Zeit.  Bis  in  späte  christliche  Zeit  hinein  wurden  in 
Bostra  die  Dusarien  gefeiert,  und  noch  in  einer  Inschrift  aus  dem 
Jahre  539n.  Chr. '-)  begegnet  uns  Aouactpioc  als  Eigenname.  Wie 
in  ganz  Syrien  scheint  auch  im  Haurän  der  Kult  der  Astarte 
(Aschtharoth)  heimisch  gewesen  zu  sein,  wenn  anders  Porter-') 
das  von  ihm  im  Tempel  von  Kanatha  gefundene  Fragment  eines 
Kolossalkopfes  richtig  gedeutet  hat.  Daneben  werden  natürlich 
auch  echt  griechische  Kulte  gepflegt,  wie  der  des  Zeus,  der  in 
Bostra  als  Spender  der  Bodenfrüchte,  'EirixapTrio?'*),  oder  als  Ur- 
heber der  Himmelserscheinungen,  Kspauvio;^)  verehrt  wurde. 
Auch  Herkules 6),  Athene'')  und  Aphrodite'')  werden  nicht  ver- 
gessen, erscheinen  jedoch  hier  und  da  mit  lokalen  Gottheiten 
verquickt. 

Auch  unter  den  übrigen  hauränischen  Städten  gab  es  ein- 
zelne, die  an  Bedeutung  nicht  weit  hinter  Bostra  zurückstanden. 
Besonders  dicht  besiedelt  war  der  Nord-  und  Westhang  des 
Gebirges;  hier  lagen  die  Grossstädte  Soada  und  Kanatha,  jenes 
im  Umfang  seiner  Ruinen  nicht  einmal  von  Bostra  übertrotten, 

1)  Vgl.  S.  21). 

2)  Waddington,  No.  241 2:d. 

3)  Five  years  in  Damascus,  II  S.  105. 

4)  AA^'addington,  No.  1907. 

5)  Burton  and  Drake,  Uncxplored  Syria,  II  S.  38G. 

6)  Waddington,  No.  2428. 

7)  Waddington,  No.  2203  a,  2216,  2308  a,  2410. 

8)  Waddington,  No.  2098. 

Ztsclir.  d.  Pal.Ver.  XXI.  3 
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dieses  in  wohlbewüsserter  Gegend  Mittelpunkt  eines  blühenden 
Stiidtekomplexes'\  Am  auffallendsten  muss  es  erscheinen,  dass 
der  heute  so  unwirthliche  und  zum  grössten  Theil  unbewohnte 
Ledschii  in  römischer  Zeit  ein  dicht  bevölkertes  Gebiet  war.  Zwar 
"•ab  es  hier  keine  Grossstädte  wie  im  Süden,  vielleicht  mit  Aus- 
nähme  von  Phaena-j.  Die  Siedelungen  werden  in  den  Inschriften 
durchweg  als  7.tö[xai  bezeichnet ;  doch  ragten  unter  ihnen  liore- 
chath  Sabaeorum,  Zoroa  und  Phaena  als  [xr^Tpoziujxi'ai  hervor.  Die 
beiden  letzteren  waren  später  auch  Kischofsstädte  und  als  solche 
Suti'ragane  von  Bostra. 

Versuchen  wir  nun  zum  Schluss,  zu  einer  Schätzung  der 
Yolksdichte  des  römischen  TTaurän  zu  gelangen,  so  muss  darauf 
aufmerksam  gemacht  werden,  dass  die  sich  ergebenden  Werthe 
nur  bedingte  Geltung  beanspruchen  dürfen,  da  es  an  sichern 
Grundlagen  zur  Berechnung  der  Yolksdichte  durchaus  fehlt. 
Da  wir  es  mit  einer  durchaus  ackerbautreibenden  Landschaft  zu 
thun  haben,  in  der  der  Handel  ausserhalb  der  stark  bevölkerten 
Hauptstadt'':  so  gut  wie  gar  keine  Rolle  spielte,  können  wir  von 
vornherein  keine  übermässig  hohe  Volksdichte  annehmen.  Da 
nun  nach  antiken  Verhältnissen  50  Köpfe  auf  den  qkm  bereits  als 
eine  sehr  hohe  Volksdichte  für  einen  rein  ackerbautreibenden 
Distrikt  zu  bezeichnen  ist  4),  so  würden  wir,  wenn  wir  die  Boden- 
flache  des  Ilaurän  nach  den  oben  ^)  umschriebenen  Grenzen  auf 
SOOOqkm  berechnen,  auf  eine  Gesammtbevölkerung  von  400  000 
Einwohnern  kommen.  Allenfalls  kann  man  unter  Berücksichti- 
ffuns:  der  intensiven  Art  des  Ackerbaubetriebes  und  der  dadurch 
ermöglichten  doppelten  Jahresernte  bis  500  000  Einwohner  hinauf- 
gehen, aber  keinenfalls  höher  und  ganz  gewiss  nicht  so  hoch  wie 
Bükton,  der  sich  zu  der  unmöglichen  Schätzung  von  10  Millionen 
versteigt  •>),  einer  Zahl,  die  sich  selbst  richtet.  Auch  unter  obiger 
Annahme  würde  der  römische  Ilaurän  immer  noch  die  Volks- 
dichte Boeotiens,  der  fruchtbarsten  griechischen  Landschaft,  zu 
seiner  besten  Zeit  (60  Köpfe  auf  den  qkm)')  erreichen,  diejenige 

1)  Vgl.  Waddington,  No.  2329—2390. 

2)  Wetzstein,  Reisebericht  S.  79. 

3)  Vgl.  S.  32. 

4)  Ueloch.  Bevölkerung  der  griechisch-römischen  Welt  S.  130. 

5)  Vgl.  S.  1  und  2. 

6)  13URT0N  and  Drake,  Unexplored  Syria  II,  S.  115. 

7)  Beloch,  a.  a.  0.  S.  494. 
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des  Peloponnes  um  das  Jahr  100 1),  die  Siciliens  im  Jahre 
415  n.  Chr."'^),  die  Itahens  in  der  Kaiserzeit 3)  und  die  heutige 
Volksdichte  unserer  im  wesentlichen  ackerbautreibenden  ostdeut- 
schen Provinzen  um  ein  Beträchtliches  übertreffen. 

Was  die  Zusammensetzung  der  alten  Bevölkerung  des  Flau- 
rän  anbetrifft,  so  wäre  es  verkehrt,  anzunehmen,  dass  dieselbe 
durch  die  römische  Eroberung  eine  wesentliche  Änderung  erfah- 
ren habe.  Italiker  sind,  soweit  wir  urtheilen  können,  abgesehen 
von  Beamten  und  Militär,  sehr  wenig  zu  dauerndem  Aufenthalt 
in  die  Grenzprovinz  gekommen').  Das  geht,  abgesehen  von  allem 
Andern,  auch  aus  den  in  den  Inschriften  erwähnten,  weder  grie- 
chischen noch  römischen  Kigennamen  hervor.  Dass  sich  die 
Ghassaniden,  die  sich  als  wichtigstes  Bevölkerungselement  des 
Ilaurän  bis  zum  Schluss  homogen  erhalten  zu  haben  scheinen, 
auf  ihren  epigraphischen  Denkmälern  fast  ausschliesslich  der 
griechischen  Sprache  bedienten,  darf  nicht  weiter  auffallen,  da 
diese  sich  seit  der  macedonischen  Okkupation  in  Syrien  verbreitet 
hatte,  und  selbst  die  dortigen  llömer  griechisch  sprachen.  Als 
sie  dann  später  das  Christenthum  annahmen,  musste  ihnen  die 
Sprache  des  neuen  Testamentes  und  der  Kirche  für  monumentale 
Zwecke  ganz  besonders  geeignet  erscheinen.  Dass  den  Ilaurä- 
niern  aber  das  Griechische  niemals  in  Fleisch  und  Blut  überge- 
gangen ist,  geht  aus  der  barbarischen  Orthographie  vieler  In- 
schriften hervor^).  Obgleich  daher  die  Zahl  der  arabischen  In- 
schriften gegenüber  der  der  griechischen  ganz  verschwindet,  kann 
es  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Sprache  des  Ver- 
kehrs stets  die  arabische  gewesen  ist. 

Räthselhaft  oder  wenigstens  historisch  unbeglaubigt  ist,  wie 
die  Entstehung,  so  auch  das  Ende  dieses  blühenden  Ghassaniden- 
reiches.  Nur  aus  dem  plötzlichen  Abbrechen  der  Inschriften  in 
dem  ersten  Drittel  des  7.  Jahrhunderts  können  wir  schliessen, 
dass  in  dieser  Zeit  die  herrliche  Kulturpflanze  durch  ein  gewalt- 
sames Ereigniss  vernichtet  worden  ist.     Da  in  dieser  selben  Zeit 

1)  Beloch,  a.  a.  O.  S.  151 ;  36 — 40  Köpfe  auf  den  qkm. 

2)  Ebendas.  S.  298,  31  auf  den  qkm. 

3)  Ebendas.  S.  420,  22—28  auf  den  qkm. 

4)  Vgl.  S.  26. 

5)  Z.B.  Waddington,  No.  1965,  2037, 2053,2143;  vgl.  auch  Wetzstein, 
Reisebericht  S.  75. 
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der  Islam  seinen  grossen  Eroberungszug  durch  die  alte  Welt  an- 
trat, so  lag  es  nahe  anzunehmen,  dass  ihm  auch  der  Ilaurän  zum 
Opfer  gefallen  sei.  Diese  Ansicht  ist  erst  neuerdings  bestritten 
worden  durch  Tii.  Noeldeke  ')  und  v.  OprENHEiM '-),  die  die  Ver- 
ödung der  Landschaft  dem  Perserkönig  Chosroes  II  (590 — 628) 
zuschreiben,  unter  dessen  Regierung  im  zweiten  Jahrzehnt  des 
T.Jahrhuuderts  thatsächlich  ein  Feldzug  in  dieseGegenden  unter- 
nommen wurde  '). 

Eine  Entscheidung  dieser  Frage  ist  für  uns  unwesentlich,  da 
jedenfalls  so  viel  feststeht,  dass  der  Ilaurän  sich  später  in  musli- 
mischem Besitz  befand  und  die  ^luslimen  es  gewesen  sind,  die 
ein  Wiederaufblühen  der  Landschaft  —  sei  es  direkt  oder  indirekt 
—  gehindert  haben.  Nur  zur  Zeit  Saladins  scheint  der  Südhaurän 
eine  kurze  Nachblüthe  erlebt  zu  haben  ').  Dass  der  Ilauran  nicht 
ohne  ernsten  Kampf  den  Muslimen  in  die  Hände  gefallen  ist, 
zeigen  die  auf  dem  Kastell  von  salchad  erhaltenen  christlichen 
Inschriften  aus  den  Jahren  044  und  665  ^j;  hier  muss  sich  also 
noch  so  lange  eine  christliche  Gemeinde  des  Ansturmes  des  Is- 
lam erwehrt  haben.  Auch  haben  sich  einzelne  kriegerische  Ge- 
meinden im  Dschebel  dauernd  gegen  die  Mohammedaner  wie 
gegen  die  Beduinen  der  Wüste  zu  schützen  gewusst. 


Dass  die  Verödung  des  Ilaurän  durch  die  Muslimen  eine 
vollständige  gewesen  ist,  geht  nicht  nur  aus  dem  plötzlichen  Auf- 
hören der  Inschriften  hervor,  sondern  ist  auch  erklärlich  aus  dem 
zähen  Widerstand,  den  die  in  ihrer  Religion  und  ihrer  Freiheit 
bedrohten  Bewohner  dem  politisch  ebenso  wie  religiös  intoleran- 
ten Isläni  entgegengesetzt  haben.  Was  nicht  im  Kriege  umkam 
oder  sich  schliesslich  dem  Zwang  fügen  musste,  sah  sich  zur  Aus- 
wanderung genöthigt.    So  hat  sich  nach  Wetzstein  ein  grosser 


1 ,  Moramsens  Darstellung  der  römischen  Herrschaft  und  römischen  Poli- 
tik im  Orient,  ZDMG.  XXXIX,  1S85,  S.  331. 

2)  l'ETKliMAXx's  Mitthcil.  1S9(>,  S.  52  u.  53. 

3)  JusTI,  Geschiclite  des  alten  Persiens  S.  327. 

4)  AVetzstein,  Reisebericht  S.  70. 
5;  Waddington  No.  1997  u.  2028. 
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Thcil  der  Ghassaniden  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrli. 
in  Georgien  eine  neue  lleimath  gesucht.     KI)enso  erklärlich  ist, 
dass    die    zclthewohncnden    Nordarahcr    als    natürliche    Feinde 
städtischer  Kultur  nicht  im  Stande  waren,  den   llaur;in  neu  zu 
beleben,  und  die  zahllosen  städtischen  Siedelun^'en  wüst  liesren 
liessen.     So  war  es  möglich,  dass  Wktxstein  von  den  ca.  :'.()(», 
mehr  oder  weniger  gut  erhaltenen  Ruinenstädten  auf  der  Süd- 
und  Ostabdachung  des  Gebirges  nur  14  spärlich  bewohnt  fand'). 
Da  also  ein  Ersatz  der  vernichteten  oder  vertriebenen  llauranier 
durch    die    muslimischen    Nordaraber    nicht   stattgefunden    hat, 
so  haben  wir  es  auch  heute  noch  mit  einer  ethnographisch   im 
allgemeinen   homogenen  Bevölkerung  zu  thun,  die  nur  in  der 
Lebensweise  und   im   religiösen  Bekenntniss  Unterschiede  auf- 
weist.   In  jener  Hinsicht  zerfallen  die  Bewohner  wie  in  römischer 
Zeit  in  sesshafte  Bauern  und  schweifende  Beduinenstämme,  nur 
dass  letztere,  Avelche  die   römische  Herrschaft  grösstentheils  auf 
die  Wüste  beschränkt  hatte  "^j,  jetzt  wieder  fast  so  ungestört  wie 
zu  des  Zenodoros  Zeiten  ihr  Wesen  treiben.     Sie  waren  bis  vor 
kurzer  Zeit  und  sind  bis  zu  einem  gewissen  Grade  heute  noch 
die  eigentlich  maassgebende  Bevölkerung  im  Ilaurän.  Alljährlich 
unternehmen  sie  Raubzüge  in  die  Ebene,  um  den  liauern  ihre 
Ernte  wegzunehmen.    Dahei  verfahren  sie  jedoch  nicht  planlos, 
sondern  nach  einem  bestimmten  System:  sie  plündern  die  Bauern 
nicht  radikal  aus,  sondern  begnügen  sich  mit  einem  abgemachten 
Theil,  der  sogen,  chuwwe  d.  i.  »Brudertheil «,  wofür  sie  dem  zah- 
lenden Dorf  ihren   Schutz  gegen  andere   Räuberstämme   ange- 
deihen  lassen,  natürlich  in  der  selbstsüchtigen  Absicht,  sich  die 
einträgliche  Schwester  nicht  verloren  gehen  zu  lassen-^).  Auch  die 
Reisenden  haben  häufig  unter  dieser  Räuberplage  zu  leiden.   So 
gerieth   Seetzen   einmal   in  die   Gefangenschaft    einer    solchen 
Horde,  aus  der  er  sich  mit  einem  beträchtlichen  Lösegeld  los- 
kaufen musste.  Noch  zu  Saciiau's'')  Zeit  (im  Jahre  1S79)  hatte  die 
türkische  Regierung  beträchtliche  Geldsummen  für  die  Sicherheit 
der   die   Haddschroute   entlang  ziehenden   Mekkapilger  an  die 
Beduinen  zu  zahlen.    Allerdings  sind  sie  seit  einiger  Zeit  wieder 

1)  Reisebericht  S.  42. 

2)  Vgl.  S.  20. 

3)  Ritter,  Erdkunde  XV,  S.  878. 

4)  Reise  durch  Syrien  und  Mesopotamien  S.  13. 
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im  Zurückweichen  begriffen.  So  sind  die  vier  Stamme,  die  noch 
zu  Seetzen's  und  Hurckiiakdt's  Zeit  im  Ledscha  hausten,  heute 
aus  demselheu  verschwunden;  einer  von  ihnen,  die  hcnl  sachr^ 
einst  der  mächtigste  und  gefürchtetste  aller  üeduinenstämme, 
hat  sich  jetzt  in  die  Berge  von  'Adschlun  und  das  Jordanthal 
zurückgezogen '  .  Die  heute  unter  dem  Namen  tsiilüt  bekannten 
Nomaden  des  Ledschä  sind  weniger  gefährlich,  da  sie  in  4b- 
hängigkeit  von  den  dort  wohnenden  Drusen  stehen'^). 

Konfessionell  gehören  die  Nomaden  des  llaurän  alle  dem 
Islam  an;  Christen  sind  nicht  unter  ihnen,  und  alle  Bekehrungs- 
versuche sind  bei  ihrem  religiösen  Fanatismus  ohne  Erfoljr  sc- 
blieben.  Die  Bevölkerung  von  Hoch-liauran,  besonders  des 
Ciebirges,  besteht  vorwiegend  aus  Drusen,  einer  muslimischen 
Sekte;  auf  dem  Gebirge  überwiegen  sie  so  sehr,  dass  dasselbe 
von  ihnen  den  Namen  dacJiebel  ed-drnz  angenommen  hat. 
Ihre  Religion  ist  ein  Gemisch  aus  christlichen  und  islamiti- 
schen Lehren,  zeigt  auch  Anklänge  an  heidnische  Religions- 
systeme des  Orients  ■'').  Sie  sind  ein  kräftiges  Bergvolk,  vom 
Feldzug  Ibrahlm's  her  gut  bewaffnet,  und  wissen  ihren  Hof  gegen 
die  räuberischen  Wüstenstämme  erfolgreich  zu  vertheidigen.  Zum 
Theil  stehen  sie  auch  in  guten  Beziehungen  zu  denselben,  z.  B. 
zu  dem  geföhrlichsten  Stamm,  den  riat  in  der  harra,  denen 
heute  noch  verschiedene  ])örfer  der  Damascene  trotz  energischen 
Vorgehens  der  türkischen  Regierung  tributpflichtig  sind.  Wenn 
diese  Beduinen  im  Juni  die  Steinwüste  wegen  Wassermangels 
verlassen  müssen,  um  am  Ostabhang  des  Dschebel  die  Regenzeit 
altzuwarten,  suchen  sie  bei  den  dort  wohnenden  Drusen  Zuflucht 
und  kaufen  ihnen  ihr  Getreide  gegen  Waaren,  die  sie  den  Kara- 
wanen geraubt  haben,  ab^).  Ihre  Zahl,  die  früher  an  7000  be- 
tragen haben  soll^),  hat  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten  stark 
vermehrt  durch  Flüchtlinge  aus  dem  Libanon  und  dschedür,  wo 
die  Drusen  anfangs  der  sechziger  Jahre  grausam  verfolgt  wurden; 

1)  GUTHE,  StÜbel's  Namenlisten    ZDPV.  XII,  S.  302. 

2)  BuiiTO.N  and  Drake,  üncxplorcd  Syria  II,  S.  1J5. 

3)  v.  Oi'i'EXUElM,  Ziir  Jloutenkarte  meiucr  Reise  von  Damaskus  nach 
Bagdad  im  Jahre  1893.   Petermanxs  Mittlicil.  1890,  S.  53. 

4)  v.  Oppenheim,  Bericht  über  seine  Reise   durch  die  syrische  AVüste 
nach  Mosul.   Verh.  d.  Ges.  f.  Erdk.  Berlin  1S94,  S.  201. 

5)  AucAPiTAENE,  Notes  enr  Ic  Belad  Haouran,  Nouv.  Ann.  de  Voy.  1861. 
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SO  sind  in  den  Jahren  1805 — 70  17  liergdoiTcr  im  llauriin  von 
ihnen  neu  besiedelt  worden'').  Dass  sie  sich  vorzuj^swcMse  nach 
dem  Gebirge  wandten,  ist  leicht  eikliUlich;  denn  hier  fanden  si(! 
alles,  was  sie  brauchten:  genügend  Wasser,  fertige  Woiinungen 
und  Stallungen,  Ackerland  und  Weide  für  ihr  Vieh  und  vor 
allem  ein  unabhängiges  patriarchalisches  Leben  unter  ihren  eige- 
nen Sclu'chs,  deren  Amt  in  den  vornehmen  Familien  erblich  ist. 
Die  IJergbeduinen  des  Dschebel  und  des  Ledschsi  haben  sie  zum 
grössten  Theil  verdrängt  oder  unterworfen-).  Ihre  persönlichen 
Kiücnschaften  werden  von  den  meisten  Reisenden  als  äusserst 
vortheilhaft  geschildert;  sie  sind  von  rücksichtsloser  Tapferkeit 
und  zeichnen  sich  durch  eine  selbst  im  Orient  auffallende  Gast- 
freundschaft aus'*).  Unter  sich  halten  sie  sehr  zusammen  und 
sind  durch  die  heiligsten  lUuderbande  mit  einander  verbunden, 
deren  Verletzung  die  strengsten  Strafen  nach  sich  zieht  ^).  Die 
Bauern  der  Kbene  dagegen  brandschatzen  sie  nicht  minder,  als 
dies  die  Beduinen  thun.  Der  türkischen  Regierung  stehen  sie 
von  altersher  dvirchaus  feindlich  gegenüber;  es  besteht  eigent- 
lich ein  dauernder  Kriegszustand  zwischen  beiden  Völkern,  der 
nur  dann  und  wann  durch  Waffenruhe  unterbrochen  wird.  Dass 
die  Drusen  jeden  Augenblick  auf  den  Ausbruch  von  Feindselig- 
keiten vorbereitet  sind,  zeigen  die  gewebten  Zelte,  die  sie  für 
den  Kriegsfall  stets  vorräthig  halten,  um  nöthigenfalls  das  Wohnen 
in  ihren  Dörfern  mit  einem  unstäten  Wanderleben  zu  vertauschen''). 
Die  Ursache  dieses  Gegensatzes  ist  einmal  in  der  Verschiedenheit 
des  religiösen  Bekenntnisses  zu  suchen,  vor  allem  aber  in  den 
zahlreichen  und  sehr  drückenden  ausserordentlichen  Steuern,  die 
die  Regierung  unter  den  verschiedensten  Titeln  von  ihnen  for- 
dert. Gutwillig  zahlen  die  Drusen  nichts;  die  Abgaben  müssen 
stets  mit  Gewalt  eingetrieben  werden,  und  dabei  kommt  es  dann 
häufig  zu  blutigen  Zusammenstössen").  So  empörten  sich  1875 
die  Drusen  des  Ledschü^),  und  zwei  Jahre  später  weigerten  sie 

1)  BuiiTON  and  Brake,  Uuexplored  Syria  II,  S.  151. 

2)  Y.  Oppenheim  in  Petermann's  Mittlieil.  189(5,  S.  52. 

3)  Wf.tzstkin,  Reisebericht  S.  21. 

4)  PouTEU,  Five  years  in  Damascus  II,  S.  118. 

5)  Porter,  Five  years  in  Damascus  II,  S.  124. 

6)  S.  Merrill,  Syria  in  May,  Athenaeum,  Juli  1877. 

7)  S.  Merrill,  East  of  the  Jordan  S.  22. 
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sich,  den  Türken  im  russischen  Krieg  Waftenhilfc  zu  leisten. 
Im  November  l'^yii  fand  bei  es-siacvdü  eine  förmliche  Schlacht 
statt'  ,  und  auch  1S95  ergriffen  sie  die  Gelegenheit,  und  be- 
nützten die  damals  im  ganzen  türkischen  Reich  herrschende  Un- 
ruhe und  Unsicherheit  zu  einer  Erhebung.  Seit  der  Niederwerfung 
dieses  Aufstandes  in  den  ersten  Wochen  des  Jahres  189ü  haben 
dielJewohner  der  Nukra  Ruhe  vor  diesen  Räubern,  die  an  ]Mord- 
lust  und  Wildheit  die  IJeduinen  der  Wüste  weit  hinter  sich 
lassen-). 

Bei  weitem  am  zahlreichsten  vertreten  sind  —  heute  auch 
unter  den  sesshaften  Bewohnern  —  die  Bckenner  des  Islam, 
meist  Nachkommen  sesshaft  gewordener  Beduinen.  Begünstigt 
wird  dieser  Übergang  zum  festen  W^ohncn  durch  die  grosse  blasse 
alter  Ruinenstiltten,  die  man  entweder,  so  gut  es  anging,  wohn- 
lich einrichtete,  oder,  wenn  baufällig,  nothdürftig  zusanimen- 
Üickte.  Neue  Gebäude  werden,  ausgenommen  im  ruinenärmeren 
Westbaurän,  so  gut  wie  gar  nicht  aufgeführt,  da  die  wie  für  die 
Ewigkeit  aus  festen  Basaltquadern  gebauten  Häuser  des  Alter- 
thums  heute  noch  wie  vor  anderthalb  Jahrtausenden  stehen.  Seit 
die  Mohammedaner  in  grösserem  Maassstabe  angefangen  haben, 
zum  Acker])au  und  sesshafter  Lebensweise  überzugehen,  bahnt 
sich  auch  ein  leidliches  Verhältniss  zu  den  Christen  an.  Da  diese 
stets  stark  in  der  Minderzahl  waren,  sind  sie  von  jeher  gewohnt, 
sich  als  die  Geduldeten  zu  betrachten.  Ihr  Auftreten  ist  daher 
weniger  selbstbewvisst  als  das  der  Muslimen,  und  ihr  Charakter 
unsicher  und  schmeichlerisch.  Die  Christen  der  Nukra  gehören 
ausschliesslich  der  griechisch-katholischen  Confession  an;  sie 
haben  vier  Priester,  die  ihren  W^ohnsitz  wechseln.  Ihre  Zahl  im 
kadä  ez-zT'di  giebt  Schumacher^)  auf  nur  290  an,  denen  über 
löOOO  Muslimen  und  Drusen  gegenüberstehen.  Ende  der  fünf- 
ziger Jahre  soll  ihre  Gesammtzahl  im  Hauran  4000  Köpfe  be- 
tragen haben  ^). 

Da  die  sesshafte  Bevölkerung  des  Hauran  fast  lediglich  von 
Ackerbau  lebt,  so  ist  sie  zur  Befriedigung  der  sonstigen  Bedürf- 
nisse auf  die  Ausfuhr  des  im  Lande  nicht  gebrauchten  Getreides 

Ij  V.  OiTENHEiM  iu  Verli.  d.  Ges.  f.  Eidk.  J5crlin  1894.  S.  201. 

2)  ScnUMACHER,  Das  südliclie  Basau,  ZDPV.  XX.  1897,  S.  103. 

3)  ZDPV.  XX,  S.  106. 

4)  AucAPiTAlNE,  Notes  sur  le  Bclad  Haouran,  Nouv.  Aun.  de  Voy.  1801. 
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an jre wiesen.  Ein  grosses  Übel  für  eine  gesunde  wirthschaftliclu' 
Kntwickelung  des  Haurän  ist  in  dieser  Beziehung  die  Schwierig- 
keit des  Transports.  Derselbe  wurde  bis  in  die  jüngste  Zeit  aus- 
schliesslich und  wird  heute  noch  in  der  Hauptsache  durch  das 
Kamel  geleistet.  Durch  die  Langsamkeit  dieser  Art  der  l'.efür- 
derung  wird  natürlich  das  Korn  ausserordentlich  vertheuert.  Die 
liandbevölkerung  hat  daher  vielfach  versucht,  sich  andere  Er- 
werbsquellen zu  eröffnen,  die  freilich  mehr  oder  weniger  unter 
demselben  Übelstand  leiden;  so  wird  mit  Fellen  und  Häuten  ge- 
handelt, auch  mit  Wolle,  die  von  Männern  und  Weibern  im 
Winter  gesponnen  wird.  Sogar  die  Textilindustrie  blühte  eine 
Zeit  lang.  Jedoch  ist  dies  alles  von  keiner  grossen  Bedeutung, 
weil  jeder  Handel  unter  dem  iVIangel  guter  Strassen  und  geeig- 
neter Transportmittel  leidet.  Alljährlich  verfaulen  im  Haurän 
enorme  Massen  von  Getreide ,  nur  weil  der  Transport  nach  den 
grösseren  Märkten,  der  ein  bis  zwei  Drittel  vom  Werth  des  Ge- 
treides am  Produktionsort  ausmacht,  nicht  lohnt;  ob  die  Ernte 
ergiebig  ist  oder  nicht,  bleibt  sich  dabei  gleich.  Überhaupt  ist 
der  Getreidebau  in  ganzMittclsyrien  so  wenig  rentabel,  dass  man 
l"/(,  bis  höchstens  2"  „aus  dem  Ertrag  derLandwirthschaft  zieht'). 
Der  natürliche  Absatzort  für  die  Erzeugnisse  des  Haurän  ist,  wie 
früher  Bostra,  so  heute  Damaskus.'  Jenes  trägt  daher  heute  den 
Namen  bosrä  esJd  schTmi ^  d.  h.  Alt-Damaskus,  weil  in  früherer 
Zeit  die  Getreidekarawanen  nur  bis  bosra,  kamen,  wo  das  Korn 
von  grossen  Speichern,  die  heute  noch  stehen,  aufgenommen 
wurde,  um  dann  von  hier  weiter  befördert  zu  werden;  damals 
war  hosrä  die  Nordstadt  [esch-schüm)  für  die  Araber,  heute  ist  es 
Damaskus^).  Natürlich  ist  auch  diese  Stadt  von  demwirthschaft- 
lichen  Niedergang  des  Haurän  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Um 
der  Hauptkalamität  abzuhelfen,  ertheilte  ein  Firman  des  Sultans 
im  Jahre  1881  einer  englischen  Gesellschaft  die  Erlaubnis  zur 
Vermessung  der  Linie  Damaskus  -  Haifa  zum  Zweck  des  Baues 
einer  Eisenbahn,  die  dann  auch  weiter  nach  dem  Haurän  geführt 
werdensollte'j.DieTrace  dieser  Bahn  führt  von  Damaskus  in  SSW- 
Richtung  durch  Wcstliauräu  im  wädi  es-samak,  um  das  Südende 

1)    Z^7EDENiCK  V.  SÜDENHORST,  Syrien  inid  seine  Bcdeutunj.;  für  den 
Welthandels.  21. 

2)  GuTiiE,  StÜbel's  Namenlisten.  ZDPV.  XII,  S.  279. 

3)  ScHUMACHEK,  Across  the  Jordan  S.  54. 
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des  llülesees  zum  Jord;mth;il  hinunter,  in  diesem  bis  zur  Ein- 
mündung des  Jarmuk,  dann  auf  das  westjordauische  Terrasscn- 
land  hinauf  und  durch  die  Jesreelebene  nach  llaif.i.  Der  Bau 
dieser  Linie  \\'urde  im  December  1S02  begonnen,  ist  jedoch  noch 
nicht  weit  vorgeschritten,  da  eine  französische  Gesellschaft  mit 
dem  Hau  einer  Schmalspurbahn  Beirut-Damaskus- Ilauran  dem 
englischen  Unternehmen  erfolgreich  Konkurrenz  macht.  Mit 
der  Tracirung  dieser  letzteren  mittelsyrischen  Bahn  wurde  gleich 
nach  Sicherung  des  Unternehmens  IS92  von  der  Socicte  des 
cheniins  de  fer  ottomaus  oconomiques  de  Beyrouth-Damas- 
Haouran  en  Syrie<  begonnen.  Die  Arbeiten  der  Ilauranbahn 
schritten  so  rasch  vorwärts,  dass  sie  schon  Ende  des  Jahres  1893 
in  Betrieb  genommen  werden  konnte,  während  die  Strecke  Beirut- 
Damaskus  erst  im  Sommer  1895  dem  Verkehr  übergeben  wurde'). 
Endj)unkt  der  llauranbaiin  ist  cl-rnuzOrth ^  Hauptstationen  <',s-.sa- 
namen  und  schecli-miskin.  Ihre  Verwaltung  ist  durchaus  geord- 
net, obgleich  sie  in  <len  Händen  von  meist  einheimischen  Beam- 
ten liegt;  die  Einnahmen,  die  hauptsächlich  aus  dem  Weizen- 
transport fiiessen,  sind  bis  jetzt  zufriedenstellend,  wenn  auch  der 
Personenverkehr  noch  zu  wünschen  übrig  lässt^).  Dass  diese 
Eisenbahn  allein  nicht  im  Stande  sein  wird,  die  Ausfuhr  des 
Ilaurän  auf  die  seiner  Produktionskraft  entsprechende  Höhe  zu 
bringen ,  liegt  auf  der  Hand.  Die  Fertigstellung  der  zweiten 
Bahn,  die  von  Haifa  über  ts'il,  schech  sad  und  inchil  gehend  bei 
es-sanamen  Anschluss  an  die  bereits  bestehende  Bahnlinie  finden 
soll,  ist  daher  dringendes  Bedürfnis,  ebenso  der  Bau  einer  Zweig- 
bahn schccli  sad  —  el-muzcrlh  —  derät  —  hosrü\  durch  sie  würden 
die  Getreidemassen  der  Nukra  auf  kürzestem  Wege  der  Küste 
zugeführt  werden  können.  Ausserdem  müsste  natürlich  für  die 
nöthigcn  Zufuhrstrassen  gesorgt  werden.  An  solchen  fehlt  es 
bis  jetzt  fast  vollständig.  Ausser  der  grossen  Pilgerstrasse,  die 
von  es-sa?iamcn  in  zwei  Armen  über  dilll  und  schech  sad  nach  el- 
muzerlh  führt,  und  der  ebenfalls  alten  Strecke  bosrä-derät  giebt 
es  im  Jlaurän  überhaupt  keine  fahrbaren  Strassen. 

Wie  gross  die  Produktionsfähigkeit  des  Landes  ist  und  wie 
sehr  die  Ausfuhr  gebessert  werden  kann,  lehrt  ein  Blick  auf  die 

I)  Hartmann,  Das  Balmnctz  Mittelsyricn.  ZDPV.  XVII,  S.  56. 
2;  Schumacher,  Das  südliche  Basan.  ZDPV.  XX,  S.  llü. 
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trotz  der  überaus  iinn^ünstigen  Verliältnisso  hohen  Ausfuhrziffcrn. 
Ks  wurden  in  den  Jahren  1S72 — 1S83  im  Durchschnitt  MidOOO 
—  120  000  Tonnen  Getreide  jährlich  ausgeführt,  während  der  ge- 
samte Ertrag  sich  etwa  auf  das  Doppelte  belaufen  haben  mag'). 
Nach  NoETiiiNG  -)  treffen  in  '^akkU  während  kurzer  Wochen  nach 
der  Krnte  täglich  1  —  5000  mit  Getreide  beladene  Kamele  aus 
dem  llaurän  ein;  da  eine  Kamcllast  gleich  4  —  5  Centnern  ist,  so 
beträgt  das  während  dieser  Zeit  allein  nach  '^akkZi  aus  dem  I  lau- 
r;in  ausgeführte  Getreidequantum  IG — 25000  Centner.  Wie  be- 
deutend sich  in  den  letzten  Jahren  die  Ausfuhr  auf  dieser  Strasse 
gehoben  hat,  zeigt  die  Angabe  Schumacpier's 3) ,  dass  hier  allein 
80 — 100  000  Tonnen  Getreide  aus  dem  Haurän  an  die  Küste  ge- 
langen.  Was  von  dem  Überschuss  nicht  ausgeführt  wird,  wird, 
so  weit  es  überhaupt  zum  Absatz  kommt,  an  die  getreidearmen 
Distrikte  des  Innern,  hdha^  \uhcJilan  u.a.  abgegeben,  für  die  die 
südliche  Ebene  um  hosrä  heute  noch  wie  vor  Jahrtausenden  die 
eigentliche  Kornkammer  ist. 

Die  erste  Bedingung  für  die  Entwickelung  des  Verkehrs  ist 
jedoch  Sicherheit  vor  den  Überfällen  der  Beduinen  und  Drusen. 
Ks  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  in  dieser  Richtung  dank  der  energi- 
schen Thätigkeit  der  Regierung  ein  wesentlicher  Fortschritt  gegen 
früher  festzustellen  ist.  Während  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten 
die  Beduinen  als  Herren  des  Landes  ungestraft  die  Nukra  durch- 
zogen und  nahmen,  was  ihnen  beliebte,  sind  sie  heute  im  wesent- 
lichen zum  sesshaften  Leben  bekehrt  oder  in  die  Wüste  hinaus 
gedrängt.  Im  Juni  und  Juli,  zu  der  Zeit,  wo  die  Beduinen  halb- 
verdurstet aus  dem  hamad  hervorbrechen,  um  in  denTeichen  der 
llauranebene  ihren  Durst  zu  löschen,  werden  die  Grenzen  von 
einem  Militärkordon  bewacht,  und  nur  selten  ist  eine  Ruwalahorde 
in  der  Nukra  anzutreffen  '). 

Auch  in  der  Verwaltung  des  Landes  hat  sich  vieles  gebessert. 
Die  Steuern  sind  verpachtet  an  die  einflussreichsten  Schcchs  des 
Landes,  die  sich  freilich  bei  ihrem  Geschäft  kleine  Unregelmäs- 
sigkeiten  zu  Schulden  kommen  lassen,  im  allgemeinen  jedoch 

1)  SCHUMACHEK,  Across  the  Jordan  S.  75. 

2)  Die  wirthscliaftlichen  und  Verkehrsverhältnisse  im  heutigen  Syrien. 
Palästina,  Export  Vill  No.  T.S  S.  35(i. 

3)  ZDPV.  XXS.  108. 

4j  SCHUM.\cnER,  Das  südliche  Basan.   ZDPV.  XX,  S.  71. 
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die  Fellachen  nicht  iibermüssig  bedrücken.  Sie  bilden  gewisser- 
maassen  den  Landadel  des  Ilauran,  mit  dem  die  Regierung  zu 
rechneu  hat.  Der  Statthalter  des  Ilaurän  hat  seinen  Sitz  in 
nchvch-m  (h  flem  man  durch  Anlage  von  Obstgärten  und  Anpflan- 
zung von  Weiden  undAkazien  ein  freuudlichesAnsehen  zugeben 
gesucht  hat.  Das  unter  diesem  Gouverneur  stehende  Mutesaref- 
lik  Ilauran  zerfällt  in  sechs  Verwaltungsbezirke,  deren  Vorsteher 
[kainwiaJcäm]  in  es-smoedU,  busr  el-harir'i,  el-hunetrli^  derät.,  irhid 
(bereits  in  'Adschlun  gelegen)  und  es-sali  residiren.  Neben  ihnen 
steht  einVerwaltungsrath,  den  der  Kaimmakäm  sich  in  der  Regel 
selbst  aus  den  Dorfvorstehern  bildet,  cs-sutcedü  wndi  husr  el-harlri 
sind  ebenso  wie  el-mezrda^  mismije,  bosrä,  luräk  und  schcch  sad 
türkische  Garnisonen ,  die  eine  öfters  wechselnde  Besatzung  von 
100 — 250  Mann  regulärer  Truppen  haben 'j.  Ihre  wichtigste 
Aufgabe  besteht  darin,  Streit  zwischen  den  Drusen  und  Fellachen 
zu  schlichten,  und  crsterc,  wenn  nöthig,  mit  dem  Schwert  in  ihre 
Schranken  zurückzuweisen. 

Unter  diesen  Verhältnissen  erscheint  es  nicht  wunderbar, 
dass  der  Ilaurän  in  den  letzten  10 — 12  Jahren  einen  erheblichen 
wirthschaftlichen  Aufschwung  genommen  hat.  Alles  gute  Acker- 
land in  Westhaurän  ist  heute  unter  dem  Pflug,  die  Ruinenstätten 
sind  zu  Dörfern  aufgebaut,  allenthalben  begegnen  uns  zwischen 
den  Getreidefeldern  Wein-  und  Obstpflanzungen.  Als  besonders 
vortheilhaft  bezeichnet  Schumacher-)  den  in  neuester  Zeit  erfolg- 
ten Ankauf  grosser  Ländereien  durch  israelitische  Ansiedler,  die 
hier  europäische  BeAvirthschaftung  eingeführt  haben. 

Es  ist  bezeichnend  für  eine  Landschaft  des  Orients,  dass, 
während  der  Strassenbau  noch  ganz  im  Argen  liegt,  die  modern- 
sten Verkehrsmittel  bereits  Eingang  gefunden  haben.  So  sind 
schdcli  sa'^d,  irbid,  es-sutvcdü  durch  den  Telegraphen  mit  Damas- 
kus verbunden  und  haben  Poststation-'). 

Schlimmer  sieht  es  mit  dem-  Stand  der  Volksbildung  aus. 
Bei  den  Christen  können  nur  Priester  und  Diakonen  mit  ihren 
Kindern  lesen;  sie  haben  etwa  20  Schulen  mit  der  gleichen  An- 
zahl von  Lehrern  und  400  Schülern'). 

1)  ZDPV.  XX,  S.  79  u.  80. 

2)  ZDPV.  XX,  S.  71. 

3)  Baedeker,  Syrien  und  Palästina,  4.  Aufl.    XXXIII. 

4;  Hart.mann, Bemerkungen  zu  d.  neuen  I.Iauränkarte.  ZDPV.  XIII,  S.  62. 
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Das  sicherste  Konnzeichen  für  eine  langsame  Besserung  der 
Zustände  des  Ilaurän  ist  die  stetige  Zunahme  seiner  Bevölkerung, 
die  an  einer  Reihe  von  Ortschaften  genau  zu  verfolgen  ist.  80 
wies  derat,  das  zu  IJuuckhardt's  Zeit  (1812)  noch  menschenleer 
war,  als  Porter  es  1S53  besuchte,  eine  Bevölkerung  von  lo 
bis  50  Familien  auf,  die  zu  Schumactier's  Zeit  'in  den  SOer  .Jahren) 
bereits  auf  1 — 5000  Seelen  angewachsen  war.  Am  auffallendsten 
ist  die  Bevölkerungszunahme  im  Ledschü,  der  bis  vor  wenigen 
Jahrzehnten  fast  völlig  von  sesshaften  Bewohnern  gemieden  war. 
Hier  waren  die  von  Stüuel  im  Jahre  1882  bewohnt  gefundenen 
Orte  humJf^  dijTite^  dschuren^  kiräta^  schdcira  zu  Waddingtgn's 
Zeit  (1860)  sämmtlich  verlassen.  Auch  die  von  Wetzstein  als 
völlig  menschenleer  geschilderte  Städtewüste  auf  der  Süd-  und 
Ostabdachung  des  Dschebel  hat  dank  der  Druseneinwanderungen 
sich  zu  bevölkern  angefangen.  So  wies  salchad  zu  Waudington's 
Zeit  seit  kurzem  eine  starke  Drusenkolonie  auf,  und  nach  Lees' 
Schilderung')  mviss  es  heute  ein  verhältnissmässig  belebter  Ort 
sein.  Das  gleiche  gilt  von  umm  ed-dscJmncd^  das  Graham  im 
Jahre  1857  noch  völlig  verlassen  fand,  und  besonders  von  es-su- 
toedä,  dessen  Strassen  ein  echt  orientalisch  bewegtes  Bild  dar- 
bieten; es  ist  heute  zweifellos  der  bedeutendste  Ort  des  l.Iauran. 

Über  die  Gesammtbevölkerung  der  Landschaft  liegen  sichere 
Angaben  nicht  vor.  Nach  der  Mittheilung  eines  Syrers'^)  zählte 
man  Ende  der  achtziger  Jahre  in  dem  Bezirk  230  bewohnte  Orte 
mit  ca.  90  000  Einwohnern,  von  denen  27  450  auf  das  Gebirge 
kommen.  Das  würde  eine  Volksdichte  von  12  Köpfen  auf  den 
qkm  ergeben ,  die  sicher  nicht  zu  hoch  erscheint,  wenn  man  sie 
mit  der  des  benachbarten,  freilich  unter  etwas  günstigeren  Ver- 
hältnissen stehenden  Dschölän  vergleicht,  der  eine  solche  von 
21 — 22  Köpfen  auf  den  qkm  aufweist '). 

Wenn  wir  nun  zum  Schluss  noch  einmal  auf  die  Frage  zu- 
rückkommen, welche  Umstände  den  Kulturniedergang  des  Hauran 
herbeigeführt  haben,  so  geschieht  es  nur  aus  dem  Grunde,  um  zu 
prüfen,  ob  und  wie  weit  neben  den  Hauptursachen,  der  musli- 
mischen Eroberung  und  der  türkischen  Misswirthschaft  früherer 


1)  Geogr.  Journal  1895,  S.  22. 

2)  Hartmann,  ZDPV.  XIII,  S.  62. 

3)  Th.  Fischer,  Palästina,  Geograph.  Zcitschr.  189G,  S.  327. 
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Zeiten,  andere  Faktoren  in  dieser  Richtung  wirksam  gewesen 
sind.  Von  einigen  Forschern,  z.  B.  von  Blanckenhorn'),  ist  zur 
Erklärung  jener  Thatsache  eine  ungünstige  Verschiebung  der 
klimatischen  Verhältnisse  herangezogen  worden.  Doch  kann  von 
einer  solchen  wohl  nur  bei  den  unter  dem  vorwiegenden  Witte- 
rungseinfiuss  des  Mittelmeers  stehenden  Ländern  gesprochen 
werden,  zu  denen  der  Haurän  im  Alterthum  ebensowenig  gehört 
hat,  wie  er  es  heute  thut'^j.  Soweit  wir  urtheilen  können,  ist  das 
Klima  früher  ebenso  trocken  gewesen  wie  jetzt;  wozu  wäre  sonst 
die  Anlage  der  über  die  ganze  Landschaft  verbreiteten  Aquädukte, 
artesischen  Flüsse  und  Cisternen  nöthig  gewesen  ?  Durch  das  Ver- 
fallen dieser  Anlagen  mag  eine  geringfügige  Klimaändeiung  her- 
beigeführt sein,  da  sie  die  Wirkung  des  trockenen,  heissen  Chamsin 
milderten.  Auch  wird  als  Grund  für  die  angebliche  Austrocknung 
Syriens  vielfach  seine  fortschreitende  Entwaldung  angeführt. 
Zur  Bekräftigung  dieser  Behauptung  müsste  jedoch  für  die 
einzelnen  Landschaften  erst  nachgewiesen  werden,  ob  Entwal- 
dungen in  grösserem  Umfange  stattgefunden  haben.  Für  den 
Haurän  ist  dies  bisher  nicht  geschehen,  und  wird  auch  wohl  nicht 
geschehen  können,  da  es  höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  im  Alter- 
thum dort  dieselbe  Baumarmuth  geherrscht  hat  wie  heute  ^j.  Der 
beste  Beweis  gegen  solche  Gründe  geographischer  Natur  ist  der 
Aufschwung,  den  der  Ilaurän  in  neuester  Zeit  genommen  hat 
dank  der  Ordnung  der  Verwaltung  im  Innern  und  der  wachsen- 
den Sicherheit  gegen  Angriffe  von  aussen.  Schreitet  die  jetzige 
Entwickelung  zum  Besseren  so  weiter  fort,  so  ist  zu  hoifen,  dass 
die  Landschaft  in  nicht  zu  ferner  Zeit  ihre  alte  Kulturblüthe 
wieder  erringen  wird. 

i;  Syrien  in  seiner  geologischen  Vergangenheit.  ZDPV.  XV,  S.  40. 
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3)  Vgl.  S.  16. 


Besclireibimg  der  Stadt  Jerusalem  und  ihrer 

ümi^ebuug. 

Von  Martin  Kabätuik   1191—92. 

Aus  dem  Tschechischen  übersetzt  von  Professor  Dr.  J.  V.  Prasek 

in  Kolfn.i) 

Von  Galilea  nach  Ramotgalat  sind  es  drei  Tage  Weges,  und 
von  letztgenanntem  Orte  waren  wir  in  einem  Tage  in  Jerusalem. 
Wir  hatten  einen  Gauner  mit  uns,  der  unser  Führer  auf  diesem 
Wege  gewesen  war,  denn  wir  waren  allein,  ich  und  mein  Ge- 
fährte, der  Jude,  mit  welchem  ich  von  Konstantinopel  ausge- 
zogen Avar.  Dieser  Gauner  hatte  alles  Böse  gegen  uns  im  Sinn, 
und  da  er  uns  unterwegs  nicht  beikommen  konnte,  versuchte  er 
es  in  Jerusalem.  Kaum  dass  wir  angelangt  waren,  so  verliess 
uns  der  Gauner  in  der  Herberge,  die  sie  Karvasar  nennen,  und 
begab  sich  zu  dem  Amtmanne  der  Stadt.  Und  ich  nebst  meinem 
Gefährten  wussten  nicht,  was  vorging,  denn  wir  hatten  ihn  für 
seine  Begleitung  bezahlt  und  dachten  an  nichts  Derartiges.  Da 
klagte  er  nun  dem  Amtmanne  und  gab  an ,  dass  wir  Ausländer 
Avären,  der  eine  ein  Jude,  der  andere  ein  Heide,  »und«  —  sagte 
er  —  >als  ich  mit  ihnen  unterwegs  war,  gab  ich  ihnen  der  Gefahr 
halber  30  Goldgulden  aufzuheben,  und  diese  haben  sie  mir  ab- 
geleugnet«; dies  that  er  aus  dem  Grunde,  weil  er  wusste ,  dass 
wir  Fremde  und  der  Sprache  unkundig  waren.  Jener  Gauner  kam 
nun  mit  dem  Beamten  zu  uns  in  die  Herberge,  und  der  Beamte 
machte  uns  gar  absonderliche  und  heftige  Drohungen,  dass  wir 
jenem  die  30  Goldgulden,  die  er  fälschlich  von  uns  verlangte, 
zurückgeben  sollten.  Zuletzt  trafen  wir,  ärgere  Dinge  befürch- 
tend, eine  Abrede  mit  ihm,  so  dass  er  von  uns  14  Goldgulden 
annahm;  dies  thaten  wir,  um  seiner  loszuwerden.    Wir  hatten 

1)  Vgl.  ZDPV.  XIX,  S.  114—119. 
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keine  Bekanntschaft  in  der  Stadt  und  man  wollte  uns  bereits  auf 
die  Folter  spannen;  da  wir  nun  sahen,  dass  die  Betheuerung 
unseres  Rechts  uns  nichts  nützte,  suchten  wir  das  Böse  loszu- 
werden, so  gut  wir  konnten. 

Hernach  erfuhr  aber  der  Herr  von  Jerusalem  selbst  die  Ge- 
schichte und  gebot  uns,  vor  ihm  zu  erscheinen;  denn  es  war 
einigen  Juden  iinseretwegen  leid  geworden,  weil  diese  sahen, 
dass  uns  Unrecht  geschehen  war.  Sie  gingen  mit  uns  vor  den 
Herrn.  Dieser  liess  uns  vor  und  befahl,  die  ganze  Angelegenheit 
ihm  zu  offenbaren.  Da  berichteten  wir  ihm  durch  den  Dolmetscher, 
•wie  uns  jener  böse  Mensch  Unrecht  gethan  hatte.  Da  befahl  der 
Herr  auch  jenen  Gauner  vor  ihn  zu  führen,  um  ihn  zu  hören.  Da 
gab's  der  Reden  viel  von  ihm  und  von  uns  vor  dem  Herrn  in  dieser 
Klasre.  worüber  vieles  zu  schreiben  wäre.  Schliesslich  urtheilte 
der  Herr,  dass  zuerst  jenem  Gauner  fünfzig  Streiche  mit  den 
Büffelsehnen,  mit  denen  sie  zu  geissein  die  Gewohnheit  haben, 
gegeben  werden  sollten.  Aber  der  Gauner  hielt  die  fünfzig  Streiche 
aus,  ohne  geständig  zu  werden.  Da  gebot  der  Herr  abermals,  ihm 
weitere  fünfzig  Streiche  zu  geben;  jetzt  aber  bat  der  Gauner  den 
Herrn,  ihn  nicht  mehr  geissein  zu  lassen,  er  wolle  schon  bekennen, 
was  er  gethan  habe.  Und  er  gestand,  dass  er  uns  nichts  habe  auf- 
zuheben gegeben.  Wir  aber  hatten  als  des  Herrn  Urtheil  folgendes 
sicher  zu  erwarten:  hätte  der  Gauner  nach  hundert  Streichen  nicht 
gestanden,  so  sollten  auch  jedem  von  uns  hundert  Streiche  ge- 
geben werden,  und  von  Rechtswegen.  Nachdem  nun  der  Herr 
unsere  Unschuld  erkannt  hatte,  befahl  er  dem  Gauner,  uns  die 
Goldgulden  wiederzugeben,  die  wir  ihm  aus  Furcht  und  Angst 
gegeben  hatten;  ihm  selbst  aber  liess  er  für  diese  Schurkerei  wei- 
tere hundert  Streiche  geben,  weil  er  ihm,  dem  Herrn,  Schande 
gemacht  habe.  Denn  sie  legten  gar  viel  Gewicht  darauf  und 
sagten,  man  hätte  nicht  gedacht,  dass  eine  solche  Bosheit  an  un- 
bekannten Leuten  durch  einen  Mohren  begangen  werden  könnte. 

Darauf  griff  der  gegeissclte  Gauner  den  Herrn  gar  sehr  mit 
Reden  an,  dass  er  ungerecht  wider  ihn  verfahren  sei,  und  sagte 
zu  ihm:  »Du  bist  kein  rechter  Araber,  denn  du  liessest  mich 
mehr  geissein  als  Recht  ist;  ich  habe  bekannt  und  die  Wahrheit 
vor  dir  gesagt,  und  dafür  liessest  du  mich  wieder  geissein!« 

Da  erzürnte  sich  der  Herr  gewaltig  über  den  Gauner  und 
liess  ihm  ein  drittes  Hundert  Streiche  geben.    Und  sie  gaben 
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ihm  zuletzt  gar  gewaltige  Streiche,  so  dass  man  ihn  forttragen 
musstc.  Der  Herr  aber,  von  Zorn  überwältigt,  sandte  ihm  Leute 
nach  in  den  Karvasar,  um  den  Gauner  entzwei  zu  hauen.  Das 
war,  wie  ich  hörte,  Kechtsbrauch  zu  Jerusalem  und  in  diesem 
Lande,  dass,  wenn  jemand  etwas  Schweres  verbrochen,  er  zu 
Tode  gegeisselt  und  dann  entzwei  gehauen  wurde. 

Ich  und  mein  Genosse,  von  Schrecken  erfüllt,  fragten  so- 
dann den  Herrn,  was  wir  zu  thun  hätten,  und  er  befahl  uns,  von 
der  Burg  zu  gehen.  Und  die  Juden  zeigten  sich  freundlich  gegen 
uns  und  nahmen  uns  bei  sich  auf,  denn  mein  Genosse  war  ein 
Jude  und  auch  sonst  habe  ich  es  erkannt,  dass  von  jenen  Völkern 
die  Juden  am  getreuesten  zu  den  Christen  stehen  vind  ihnen 
wohl  thun.  Diese  Geschichte  aber,  die  uns  begegnet  war,  ward 
in  ganz  Jerusalem  bekannt  und  es  gelangte  auch  zur  Kenntniss 
des  Sultans  von  Ägypten,  was  für  ein  Unrecht  uns  unbekannten 
Leuten  zu  Jerusalem  geschehen  war,  iind  als  ich  dorthin  kam, 
liess  mir  der  Sultan  seinen  Brief  geben,  dass  ich  in  seinen  Län- 
dern frei  gehen  oder  fahren  könne  ohne  alle  Verhinderung. 

Zu  Jerusalem  war  ich  drei  Wochen  und  untersuchte  alles 
was  mir  zugänglich  war;  ich  ging  zu  den  Barfüssern,  war  bei 
ihnen  einige  Tage  und  sagte  ihnen,  wie  ich  aus  einem  fernen 
Lande,  dem  Böhmischen,  zu  ihnen  gekommen  sei.  Da  waren 
sie  freundlich  gegen  mich  und  erzeigten  mir  Liebe,  indem  sie 
mich  mit  aller  Nothdurft  versahen.  Und  der  Ort,  wo  das  Barfüsser- 
Kloster  steht,  heisst  »am  Berge  Sion«,  denn  da  hatte  der  König 
David  seinen  Hof  und  da  wohnte  er;  gegenwärtig  wird  der  Ort 
»zum  Abendmahl  des  Herrn«  genannt.  Die  Kirche  ist  an  jener 
Stelle  gebaut,  wo  Christus  der  Herr  mit  seinen  Jüngern  am 
grossen  Donnerstag  das  Abendmahl  nahm  und  wo  er  ihnen  die 
Füsse  wusch,  und  wo  er  auch  zu  ihnen  durch  die  verschlossene 
Thüre  kam. 

Sodann  führten  sie  mich  vor  die  Kirche  und  zeigten  mir 
den  Ort,  wo  der  hl.  Stephan  gesteinigt  worden.  Und  von  hier 
führten  sie  mich  nach  jenen  Stätten,  wo  Christus  der  Herr  mit 
dem  Volke  verweilte,  es  belehrte  und  ihm  das  Königreich  Gottes 
verkündete.  Von  da  aber  gingen  sie  mit  mir  an  jenen  Ort,  wo 
die  heilige  Jungfrau  Maria  gestorben  ist.  Man  hatte  auf  der- 
selben Stelle  eine  neue  Kirche  erbaut,  jedoch  der  Sultan  liess 
sie  niederreissen,  denn  die  Araber  erlauben  bis  auf  den  heutigen 
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Tag  weder  den  Christen  noch  den  Juden,  einen  Neubau  zu  er- 
richten, und  es  liegt  demnach  auf  jener  Stelle  nur  noch  ein 
grosser  Stein.  Auch  jene  Stelle  hat  man  mir  gewiesen,  wo  St. 
Matthäus  von  den  Aposteln  zum  Apostelamte  erwählt  worden 
war,  sowie  viele  andere  Stätten,  woselbst  etwas  Gutes  geschehen, 
worüber  viel  zu  berichten  wäre.  An  jeder  solchen  Stätte  werden 
Ablässe  in  Menge  verabreicht,  deren  Anzahl  mir  iinbekannt  ist, 
denn  für  einen  jeden  Ort  giebt  es  besondere  Ablässe,  die  von 
einander  verschieden  sind;  einige  sind  klein  und  andere  gross. 

Am  nächsten  Tage  gingen  sie  mit  mir  nach  lletlehem.  Bet- 
lehem,  das  von  Jerusalem  ungefähr  drei  Viertel  Meilen  entfernt 
sein  kann,  ist  ein  winziges  Städtlein,  gleichsam  wie  ein  Dorf. 
Vor  Betlehem  ist  ein  sehr  grosses  Kloster,  darin  Barfüsser  wohnen. 
Und  hier  ist  Christus  der  Herr  geboren  worden,  in  einer  Ver- 
tiefung, die  einem  Bierkeller  ähnelt  und  auf  Kellerart  ausge- 
mauert ist.  Daselbst  hatte  man  Kamele  und  Esel  eingestellt, 
denn  es  ist  dort  allgemein  der  Brauch,  Stallungen  aus  Stein  und 
zwar  in  der  Erde  zu  bauen  und  darüber  erst  die  Häuser.  An  der 
Stelle  aber,  wo  die  Jungfrau  Maria  Christus  den  Herrn  geboren, 
steht  ein  Altar,  an  dem  die  Barfüsser  den  Gottesdienst  halten- 
die  griechischen  Priester  aber  halten  ihn  in  dem  grossen  Kloster 
oben.  Und  dort,  wo  der  neugeborne  Christus  der  Herr  gelegen, 
was  wir  nach  unserer  Weise  eine  Krippe  nennen,  sind  anstatt 
unserer  hölzernen  Krippen  Tröge  aus  Alabaster-  und  Marmor- 
steinen gehauen,  und  diese  Tröge  sind  da  anstatt  Rinnen  imd 
Krippen,  denn  das  ist  die  dortige  Art.  Die  Krippe  aber,  in 
welche  das  Kind,  Christus  der  Herr,  gelegt  worden,  ist  von  Ala- 
baster und  kann  in  der  Breite  zwei  Ellen  messen,  und  in  der 
Länge  so  viel,  dass  vier  Esel  an  derselben  stehen  könnten. 

Alsdann  zeigten  sie  mir  die  Stelle,  wo  Christus  der  Herr 
beschnitten  worden,  und  an  dieser  Stelle  ist  ein  grosser  Stein 
und  darül)er  ein  Altar.  Auch  zeigten  sie  mir  den  Ort,  wo  die 
drei  Könige  dem  Kinde,  Christo  dem  Herrn,  Geschenke  über- 
geben hatten.  Noch  viele  andere  Orte,  welche  anzuführen  ich 
unterlassen  habe,  wurden  mir  von  den  Barfüssern  gewiesen ;  die- 
selben befinden  sich  insgesammt  in  jenem  Kloster,  das  sehr  gross 
ist  und  viele  Kapellen  zählt.  Nachher  gingen  sie  mit  mir  nach 
jener  Stätte,  wo  Engel  die  Geburt  Christi  den  Hirten  verkündigt 
hatten.     An  diesem  Orte  ist  eine  absonderliche  Höhle,  aus  dem 
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Felsen  gewachsen,  so  dass  nirgends  ein  Zeichen  zu  entdecken 
ist,  dass  dieselbe  je  mit  dem  Eisen  wäre  berührt  worden.  Auch 
sieht  man,  dass  auf  diesem  Felsen  ein  mächtiger  'Ihurra  ge- 
standen, und  ich  hörte  von  den  Christen,  dass  die  Mohren  ihn 
zerstört  hätten. 

Von  da  gingen  wir  auf  einen  IJerg  und  man  wies  mir  von 
hier  den  Ort,  wo  Sodorn  und  Gommorha^)  gestanden;  Sodom 
näher  auf  dieser  Seite  des  Jordan  und  Gommorha  höher  .  auf 
jener  Seite  des  Jordan.  An  beiden  Stellen  giebt  es  grosse  Seen, 
die  nach  Schwefel  stinken  und  salzig  sind,  und  man  sammelt 
das  Salz  von  ihnen,  indem  man  mit  Schaufeln  an  das  Ufer  der 
Seen  geht;  dieses  Salz  geben  sie  dann  dem  Viehe,  aber  zu  anderer 
Nothdurft  oder  zu  den  Speisen  wird  es  nicht  gebraucht. 

Von  jenem  Berge  kehrten  wir  sodann  wieder  nach  Betlehem 
zurück  und  begaben  uns  zu  dem  Hause,  wo  Joseph  mit  der 
Jungfrau  Maria  gewohnt  hat,  indem  sie  das  Kind,  Christus  den 
Herrn,  bei  sich  hatten. 

Zu  Betlehem  giebt  es  lauter  griechische  Christen.  Als  wir 
des  Morgens  aufgestanden  waren,  gingen  wir  wieder  nach  Jeru- 
salem und  als  wir  von  Betlehem  ungefähr  eine  Viertelmeile  oder 
ein  Avenig  mehr  entfernt  waren,  zeigte  man  mir  die  Stelle,  wo 
Samuel  der  Prophet  begraben  liegt,  und  wieder  eine  andere 
Stelle,  wo  Elias  seine  Schule  hatte,  wo  Jakob's  Haus  gestanden 
und  wo  der  Jüdin  Rachel  Ruhestätte  ist.  Und  alle  diese  Stätten 
sind  nicht  weit  von  einander  entfernt  zwischen  Jerusalem  und 
Betlehem  gelegen  und  stehen  sämmtlich  in  grossem  Rufe,  und 
man  sieht  und  versteht  auch,  dass  sie  einst  berühmt  gewesen; 
doch  machen  gegenwärtig  die  Heiden  überall  Schwierigkeiten, 
besonders  wenn  sie  sehen,  dass  ihnen  seitens  der  Christen  hier- 
aus kein  Nutzen  erwächst.  Als  wir  —  schon  oberhalb  Jerusa- 
lems und  nahe  dabei  —  auf  einen  Berg  gekommen  waren,  zeigte 
man  mir  das  Haus  Simon's  des  Priesters;  es  steht  davon  noch 
viel  Gemäuer  und  ein  mächtiger  Thurm,  und  wenn  er  nicht  zer- 
stört wäre,  so  möchte  es,  wie  man  noch  sieht,  ein  sauberes  Haus, 
wie  in  diesen  unseren  Ländern  eine  gute  Feste  sein.  Auch  zeigte 
man  mir,  wo  Emmaus  gelegen  war,  dann  noch  andere  Castelle 
und  ein  Schlösschen,  worüber  zu  schreiben  nicht  nöthig  ist. 

1)  Im  Original:  Sodoma  gomora. 
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Von  hier  gingen  wir  auf  den  Berg  Sion,  welcher  der  heilige 
o-enannt  wird,  ins  Harfiisser-Kloster.  Sodann  an  einem  andern 
Tao-e,  als  wir  früh  aufgestanden  waren,  gingen  zwei  Barfüsser 
mit  mir  nach  Jerusalem,  denn  der  Berg  Sion  ist  von  Jerusalem 
zwei  Schussweiten  oder  mehr  abgelegen.  Und  zuerst  führten  sie 
mich  zu  der  Stelle,  wo  das  Kreuz  gefunden  ward,  woran  Christus 
der  Herr  geschlagen  worden.  Es  steht  da  ein  grosser  Thurm 
und  man  bemerkt,  dass  Glocken  daran  gewesen  waren,  die  je- 
doch nicht  mehr  vorhanden  sind,  wie  es  denn  nirgends  in  diesen 
heidnischen  Ländern  Glocken  giebt:  ich  habe  solche  nirgends 
weder  gesehen  noch  gehört.  Von  da  gingen  wir  zum  Grabe 
Christi  des  Herrn,  denn  die  Stelle,  an  welcher  Christus  der  Herr 
gekreuzigt  ward,  sowie  das  Grab  sind  beide  in  einem  und  dem- 
selben Kloster  nahe  bei  einander.  Das  Grab  Christi  des  Herrn 
ist  aus  einem  natürlichen  Marmorfelsen  gehauen  und  es  hat  nicht 
den  Anschein,  als  ob  daran,  seit  es  ursprünglich  hergestellt  wor- 
den, etwas  gebessert  worden  wäre,  denn  es  ist  einfach,  alter- 
thümlich  und  unverziert  von  aussen,  in  viereckiger  Form  aus- 
gehauen; ein  kleiner  Theil  davon  ist  in  der  Erde,  und  die  Höhe 
über  der  Erde  kann  die  eines  mittelgrossen  Mannes  sein,  auch 
ist  es  von  oben  geschlossen.  Die  Thüre  ins  Innere  ist  klein  und 
abgerundet,  so  dass  ein  Mensch,  wenn  er  sich  recht  bückt,  mit 
Noth  durchkommt;  doch  wie  es  im  Innern  aussieht,  weiss  ich 
nicht,  weil  mir  der  Barfüsser  nicht  erlaubte  hineinzugehen ;  es 
sagten  mir  die  Barfüsser,  dass  Niemand  hineingehen  darf;  nur 
der  Guardian  geht  hinein  und  das  nur  selten,  wenn  er  vor- 
nehmeren Pilgern,  die  zur  Wallfahrt  hierher  kommen,  vom 
Felsen  etwas  abbricht.  Auch  ist  an  diesem  Grabe  nichts  Ver- 
ziertes, wie  man  in  anderen  Ländern  verschiedene  Heiligthümer 
zu  schmücken  pflegt;  hier  ist  nichts  dergleichen. 

Dieses  Kloster  ist  jenem  bei  St.  Jakob')  ähnlich,  nur  ist  es 
nicht  so  lang  und  auch  nicht  so  hoch,  und  es  scheint  mir,  dass 
es  nur  in  Anbetracht  der  Mauern  und  Fenster  jenem  ähnlich 
sieht.  Desgleichen  sind  die  Fenster  enger,  und  über  dem  Grabe 
Christi  des  Herrn  ist  in  der  Wölbung  der  Kirche  ein  grosses, 
rundes  Fenster,  durch  welches  das  meiste  Licht  in  die  Kirche 
fällt.     Auch  befindet  sich  über  dem  Grabe  Christi  des  Herrn  auf 

1)  Hier  ist  die  Miuoritenkirchc  zu  St.  Jakob  auf  der  Altstadt,  eine  der 
grössten  Kirchen  Prags,  in  Vergleich  gezogen. 
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vier  Säulen  eine  hohe  Wölbung,  welche  abgerundet  und  aus  ver- 
schiedenartigem Gestein  gemacht  ist;  dies  ist  wegen  jenes  Fen- 
sters so  gemacht,  damit  es  nicht  auf  das  Grab  regne,  denn  es  ist 
alles  gewölbt  und  ohne  Dächer.  Und  alle  diese  Arbeit  ist  alter- 
thümlich  und  wie  es  die  Christen  vor  langer  Zeit  gemacht  haben, 
so  besteht  es  noch,  denn  die  Heiden  erlauben  nicht,  etwas  hinzu 
zu  bauen  oder  Bestehendes  auszubessern,  ausser  man  würde 
ihnen  hierfür  viel  Geld  zahlen.  Kurz  ehe  ich  dort  gewesen  bin, 
ist  ein  Stück  der  Kirchenmauer  eingefallen  und  hat,  wie  man 
mir  sagte,  zwei  schwarze  Christen  erschlagen,  aber  man  gestattet 
nicht,  es  wieder  auszubessern. 

In  diesem  Kloster  giebt  es  sieben  Altäre  und  inwendig  über 
der  Thüre  der  Kirche  sind  sieben  christliche  Glaubensbekennt- 
nisse aufgezeichnet ;  zuerst  die  der  schwarzen  Christen,  welche 
dreierlei  Glauben  haben :  die  einen  halten  die  Taufe,  feiern  den 
Samstag  und  den  Sonntag ;  diese  haben  drei  Striche  auf  der 
Wange  eingebrannt,  gleich  unterhalb  des  Auges,  einen  neben 
dem  andern.  Die  andern  sind  Christen,  welche  die  Taufe  halten 
und  nur  den  Sonntag  feiern;  diese  haben  nur  zwei  Zeichen  oder 
Merkmale  auf  der  Wange.  Die  dritten  halten  blos  die  Taufe 
und  feiern  Aveder  den  Samstag  noch  den  Sonntag;  diese  tragen 
blos  ein  einziges  Zeichen  auf  der  Wange.  Die  vierten  sind  dann 
die  griechischen  Christen,  weiter  giebt  es  Armenier,  Römer  u.  s.  w. 
Eine  jede  solche  Gemeinschaft  hat  in  der  Kirche  ihren  Altar  und 
zur  Beleuchtung  steuern  sie  alle  bei,  denn  es  hängen  sehr  viele 
brennende  Lampen  in  dieser  Kirche  und  darin  brennen  sie  nur 
Baumöl,  das  ist  Olivenöl.  Aber  es  ist  nicht  Brauch,  dass  das 
gemeine  Volk  und  auch  das  einheimische  in  diese  Kirche  gehe, 
auch  wird  daselbst  kein  Gottesdienst  wie  in  anderen  Kirchen 
gehalten,  damit  hineingehe,  wer  da  wolle.  Die  Heidon,  nämlich 
die  Mohren,  verhindern  dies  und  lassen  Niemanden  umsonst 
hinein,  denn  die  Kirche  ist  in  ihrer  Gewalt  und  das  Grab  Christi 
des  Herrn  geniessen  am  besten  die  Heiden;  doch  gestatten  sie 
den  Pilgern  daselbst  Gottesdienst  zu  halten.  Aber  jedenfalls 
muss  man  Geld  haben,  wenn  man  beim  Gottesdienste  gegen- 
wärtig sein  und  das  Grab  Christi  des  Herrn  sehen  will,  und  mit 
weniger  Geld  lässt  sich's  nicht  abthun,  als  mit  mehreren  Gold- 
stücken. Sonst  giebt's  nichts,  des  sei  überzeiigt!  Mir  ist  es  gut 
gelungen,  dass  ich  nicht  so  viel  geben  musste,  als  Andere.    Jener 
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nämlich,  welcher  das  Geld  vom  Grabe  einnimmt,  wusste  nichts 
von  mir;  aber  der  Guardian,  der  Liebe  zu  mir  gefasst  hatte, 
nahm  mich  mit,  als  ihm  der  über  die  Kirche  und  das  Grab  die 
Oberaufsicht  führende  Heide  die  Schlüssel  gab,  um  die  Lichter 
in  Stand  zu  setzen.  Sie  haben  nämlich  den  Brauch,  alle  vier 
Wochen  einmal  die  Lichter  herzurichten.  Indessen  waren  wir 
alle  beide  in  Furcht,  als  wir  dort  waren,  und  deshalb  musste  ich, 
der  Zuneig:ung  ungeachtet,  doch  genug  geben ;  ein  ganz  armer 
Pilger,  welcher  keine  Goldstücke  hat,  wird  das  Grab  Christi 
sicher  nicht  zu  sehen  bekommen. 

Die  Kirche  ist  im  Innern  weiss.  Malereien  oder  andere 
Verzierungen  sind  nicht  darin,  auch  habe  ich  keinerlei  Fahnen 
oder  Umbellen  und  andere  Sachen,  die  man  in  diesen  christlichen 
Ländern  hat,  weder  in  dieser  Kirche  noch  anderswo  gesehen. 
Nachdem  ich  Alles,  was  mir  zugänglich  war,  untersucht  hatte, 
gingen  wir  aus  der  Kirche.  Und  von  hier  aus  gingen  wir  sofort 
zu  dem  Thore,  durch  welches  man  Christus  den  Herrn  zum 
Tode  führte. 

Sodann   zeigten   sie   mir,   wo   des  Kaiphas  Haus  war,    über 
dessen  Thüre  sich  ein  Reif  von  Gold  befindet;  man  merkt,  dass 
sie  zusammengesetzt  ist,   und  einst  zerbrochen  war.    Des  Wei- 
teren zeigte  man  mir  das  Haus,   darin  Josef  mit  der  Jungfrau 
Maria  wohnte,  welches  gegenüber  dem  Hause  des  Kaiphas  liegt. 
Von  da  gingen  wir  durch  das  Thor  hinaus,  durch  welches  Chri- 
stus der  Herr  geführt  wurde,  und  kamen  ins  Thal,  das  Josaphat 
genannt  wird  und  wo  das  Grab  der  Jungfrau  Maria  sich  befindet. 
Auf  dieser  Stelle  steht  eine  gewölbte  runde  Kapelle,   und  zu 
dem  Grabe  hat  man  gleichsam  wie  in  einen  Keller  ziemlich  tief 
auf  mehreren  Steinstufen  hinab  zu  gehen;  bei  der  Thüre  jener 
Kapelle   aber  sitzt  ein  wohlhabender  Araber  oder  Heide,   denn 
die  Christen   miethen  sich   einen   solchen,    damit  jede  Störung 
verhütet  werde.      Wer  indessen  zum   Grabe   hineingehen   will, 
muss  Baargeld  haben,  denn  ohne  Geld  wird  er  nicht  eingelassen. 
Ich  aber  ging  hinein  mit  den  Harfüssern  und  sah  das  Grab 
der  Jungfrau  Maria  und  untersuchte  es,   denn  man  wehrte  mir 
nicht,  68  zu  berühren.     Es  ist  aus  weissem  Alabaster  gehauen, 
über  der  Firde  niedrig  und   von   oben   ausgehauen.     In   dieser 
Kapelle   habe   ich  ausser   den   darin   unaufhörlich   brennenden 
Lampen  keinerlei  Verzierungen  gesehen.     Von  hier  gingen  wir 


Beschreibung  der  Stadt  Jerusalem  und  ihrer  Umgebung.  55 

in  eine  Höhle,  in  welcher  Er  zuerst  zu  Gott,  seinem  Vater,  am 
grossen  Donnerstag  betete,  als  er  gefangen  werden  sollte.  In 
dieser  Höhle  bin  ich  gewesen;  sie  ist  sehr  schrecklich,  da  sich 
darüber  natürliche  Felsblöckc  auf  sonderbare  Weise  überhängend 
befinden  und  scheinbar  auf  den  Menschen  herabzustürzen  drohen. 

Sodann  zeigte  man  mir  die  Stätte,  wo  Christus  der  Herr 
zum  zweiten  Male  betete;  es  ist  ebenfalls  im  Garten  an  einem 
Felsen.  Hierauf  gingen  wir  an  den  Ort,  wo  er  zum  dritten  Male 
betete  und  hier  ist  ein  Felsen,  in  zwei  Theile  getheilt,  so  dass 
man  dazwischen  gehen  kann,  wie  ein  kleines  Kämmerlein  ohne 
Decke.  Man  sagte  mir  auch,  dass  hier  Judas  zu  dem  Herrn  ge- 
kommen wäre  und  ihm  den  Kuss  gegeben  hätte. 

Hierauf  zeigten  sie  mir  die  Stelle,  wo  St.  Petrus  fest  schlief; 
der  Felsen,  wo  er  sass,  ist  über  der  Stelle,  wo  Christus  der  Herr 
betete,  und  man  sagt,  dass  Fetrus  von  diesem  Felsen  herab- 
gesprungen sei  und  hier  dem  Malchus  das  Ohr  abgehauen  habe. 
Ich  habe  an  demselben  Orte,  in  dem  Felsen,  auf  welchen  man 
steifft,  ein  «grosses  Bildniss  des  heil.  Petrus  mit  dem  Sehwerte 
und  des  Malchus,  dem  er  das  Ohr  abhieb,  ausgehauen  gesehen. 
Von  hier  gingen  wir  aus  dem  Garten,  da  wo  man  Christus  den 
Herrn  führte,  als  man  ihn  gefangen  genommen.  Der  lierg  ist 
steil  und  sehr  gross.  Bei  diesem  Garten  fängt  ein  anderer  Garten 
an,  welcher  gross  ist  und  mit  Getreide  besät  wird.  Bäume  giebt 
es  keinerlei  darin,  ausser  Oliven. 

Sodann  gingen  wir  auf  den  Olberg,  der  sehr  hoch  und 
schroff  ist,  denn  er  überragt  durch  seine  Höhe  alle  anderen 
Berge,  so  um  Jerusalem  herum  liegen.  Als  wir  den  Berg  be- 
stiegen hatten,  waren  wir  sehr  froh,  und  es  war  angenehm  dort 
zu  verweilen,  denn  die  Olivenbäume  blühten  damals,  ebenso  die 
Cedern.  Anderes  Gehölz  als  diese  beiden  ist  nicht  auf  dem 
Berge ;  verschiedene  Wohlgcrüche,  auch  von  den  vielen  daselbst 
wachsenden  Pflanzen,  zieren  ihn. 

Hierauf  zeigten  sie  mir  die  Stelle,  wo  Christus  der  Herr  gen 
Himmel  gefahren  ist.  Hier  ist  ein  Stein  von  Alabaster,  sehr  eben 
und  glatt,  und  auf  demselben  Steine  sechs  menschliche  Fuss- 
stapfen  wie  mit  blossen  Füssen  recht  tief  in  den  Felsen  gedrückt, 
so  dass  auch  die  Zehen  bemerkbar  sind.  Um  diesen  Felsenblock 
herum  ist  eine  kleine  Kapelle  gebaut,  bei  deren  Thüre  ein  Mohr, 
d.   i.    ein  Heide,  Wache   hält  und  Niemanden  ohne  Bezahlung 
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hiiR'iii<;ehen  lilsst.  Doch  wen  das  Geld  nicht  reut,  den  lässt  er  so- 
fort hinein,  denn  an  alle  die  von  mir  genannten  oder  noch  zu 
nennenden  Orte  kann  Jeder  gehen,  er  sei  böse  oder  gut;  wenn 
er  nur  Geld  hat,  so  kommt  er  überall  hin,  doch  dessen  bin  ich 
vollständig  sicher,  dass  man  ohne  Geld  wenig  dort  erfahren  und 
sehen  wird.  So  viel  ich  nämlich  verstehen  konnte,  sind  alle  die 
heiligen  Orte  und  merkwihdigen  Stellen  von  den  Heiden  den 
Christen  zur  Verehrung  eingeräumt  worden  wegen  der  bedeu- 
tenden Abgaben,  welche  sie  davon  erhalten.  Aber  auch  die  Bar- 
füsser  haben  ziemlich  guten  Nutzen  davon  und  es  scheint  mir, 
dass  ohne  diese  Einrichtung  Alles  veröden  müsste,  wie  denn 
auch  Vieles  bereits  verödete. 

Vom  Ölberge  aus  besah  ich  am  besten  Jerusalem  und  seine 
Lage.  Es  schien  mir,  so  viel  ich  verstehen  konnte,  so  gross  wie 
Königingrätz  1)  und  ist  auch  einigermassen  dieser  Stadt  ähnlich, 
denn  es  liegt  ebenfalls  langgestreckt  und  schmal  und  auf  einem 
ziemlich  hohen  l)erge,  ähnlich  wie  Täbor^],  doch  scheint  mir 
der  iJerg  höher  als  jener  von  Täbor. 

Jerusalem  ist  auf  drei  Seiten  von  grossen  Schluchten  oder 
Thälern  umgeben;  auf  der  vierten  Seite  ist  eine  schöne  Ebene, 
und  ich  hörte,  dass  von  dieser  Seite  Titus  es  angegriffen  habe. 

Das  Grab  Christi  des  Herrn  ist  von  diesem  Platz  aus  ge- 
sehen auf  der  rechten  Hand,  der  Tempel  Salomo's  auf  der  linken 
Hand  gegen  den  Olberg  zu  gelegen.  Um  Jerusalem  herum  ist 
wenig  ebenes  Land,  meist  grosse  Berge  und  Thäler,  indessen 
gedeiht  hier  gutes  Getreide,  nur  dass  man  wenig  davon  anbauen 
kann,  weshalb  das  Brod  sehr  theuer  ist.  Zu  Jerusalem  hat  man 
guten  und  billigen  \Veines  genug,  desgleichen  viel  verschiedenes 
Obst,  doch  ist  es  sehr  theuer.  Auch  andere  Nahrungsmittel  sind 
hier  sehr  theuer. 

In  den  Jerusalemer  Weinbergen  habe  ich  absonderliche 
lieben  gesehen,  andere  als  es  in  unseren  Ländern  giebt.  Die 
Stöcke,  woraus  man  Reben  schneidet,  gleichen  an  Stärke  aus- 
gewachsenen Fichten ;  manche  können  wohl  auch  noch  stärker 

1)  Eine  bedeutende,   an  dem  Zusammenflüsse  der  Adler  und  der  Elbe 
gelegene  Stadt  Ostböhmens. 

2]  Die  bekannte,  von  Johann  Zizka  angelegte  Hussitenfestung  auf  einem 
Felscnvorsprung,  den  der  Luzniccfluss  auf  drei  Seiten  umspült. 
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sein.  Die  Weingärten  werden  nicht  umgegviiben ,  sondern  mit 
zwei  an  den  Pflug  gespannten  Büffeln  in  allen  Richtungen  ge- 
pflügt, wobei  drei  oder  vier  Leute  vor  dem  Pfluge  gehen  und 
die  Sträuche  in  die  Höhe  liehen,  damit  sie  nicht  zerbrechen,  denn 
die  Reben  sind  hier  sehr  lang  und  von  der  Stärke  oder  Dicke 
eines  tüchtigen  Steckens.  Man  bindet  auch  die  Reben  nicht  an 
Stangen.  Die  Sträuche  sind  hübsch  in  Reihen  gepflanzt  und 
weit  auseinander  stehend,  deshalb  kann  auf  allen  Seiten  geackert 
werden. 

Bei  meiner  Rückfahrt  —  es  war  gleich  nach  Ostern  —  wollte 
ich  von  den  grossen  Trauben,  von  denen  ich  gehört  hatte,  mich 
überzeugen.  Die  Beeren  hatten  erst  angefangen,  sich  zu  füllen 
und  waren  von  der  Grösse  eines  Hanfsamens,  und  die  Traube 
von  der  Länge  einer  grossen  Handspanne.  Frische  Mandeln  gab 
es  um  diese  Zeit  genug  am  Markte,  denn  das  ist  die  früheste 
Frucht  bei  ihnen. 

Die  Christen  und  Juden  zu  Jerusalem  haben  keine  Macht, 
sondern  sind  in  grosser  Bedrängniss.  Christen  giebt  es  wenige, 
Juden  aber  viele  und  eben  diese  werden  von  den  Heiden  auf 
verschiedene  Art  sonderbar  gequält.  Wenn  einem  Juden  das 
Haus  einfällt,  so  erlaubt  man  ihm  nicht,  ein  anderes  zu  bauen, 
ausser  er  hätte  sich  den  Platz  von  seinem  Herrn  wieder  ziemlich 
theuer  erkauft.  Auch  ausbessern  dürfen  sie  ihre  Häuser  nicht, 
denn  die  Heiden  wehren  dies  ihnen,  um  sie  zu  plagen.  Und 
wenn  lange  kein  Regen  kommt,  so  versammeln  sich  die  Heiden, 
gehen  unter  die  Juden  und  Christen  und  schlagen  ihnen  die 
Weingefässe  und  anderes  Geschirr,  wo  sie  was  finden,  in  Stücke; 
sie  geben  ihnen  die  Schuld,  dass  ihrethalben  Gott  keinen  Regen 
giebt,  weil  sie  Heiden  seien  und  Wein  trinken. 

Die  Christen  und  Juden  gehen  zu  Jerusalem  in  Gewändern, 
wie  hier  zu  Lande  die  Landstreicher.  Weder  gute  Röcke  noch 
dünne  Hemden  dürfen  sie  —  nach  dem  dortigen  Brauche  — 
anhaben.  Zu  ihrer  häuslichen  Bequemlichkeit  dürfen  sie  weder 
kupfernes  oder  zinnernes,  noch  weniger  silbernes  Geschirr  haben, 
sondern  blos  thönerne  Krüge  und  andere  Gefässe  nebst  hölzernen 
Schüsseln,  kurz  nichts  zierliches,  sonst  hätten  sie  die  Heiden 
gleich  auf  dem  Halse,  und  diese  würden  ihnen  dann  auch  andere 
Sachen  nehmen.  So  quälen  die  Heiden  sie  nach  ihrem  Gefallen 
denn  sie  wissen,   dass  die  Juden  dafür  halten  und  sagen,  dies  sei 
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das  heilige  und  ihnen  verheissene  Land,  und  die,  welche  da 
wohnen,  weiden  von  anderen  Juden  für  heilig  gehalten,  so  dass 
sie  aller  von  den  Heiden  erlittenen  Widerwärtigkeiten  und 
(Quälereien  ungeachtet  nicht  fortziehen  mögen. 

Desgleichen  habe  ich  vernoinmen,  dass  die  Araber,  nämlich 
die  Heiden,  sagen,  vor  Gott  in  keine  Sünde  dadurch  zu  fallen, 
dass  sie  den  Juden  tjV)les  thun.  Doch  kann  ich  auch  behaupten, 
dass  ich  in  den  verschiedenen  Ländern  keine  schlimmeren  Juden 
gesehen  habe,  als  die  in  diesem,  das  »heilige«  genannten  Lande, 
und  falls  jene  Juden  heilig  sind,  so  sind  sie  bei  uns  noch  heiliger. 

Die  meisten  Kaufleute  zu  Jerusalem  sind  Heiden.  Die 
Juden  und  Christen  haben  ein  schlechtes  Auskommen  unter 
ihnen,  denn  es  giebt  wenige  Ilandwerksleute  zu  Jerusalem  und 
zwar  deshalb,  weil  es  nicht  an  der  Strasse  gelegen  ist.  Aus 
diesem  Grunde  ist  das  Betreiben  der  Gewerbe  darin  für  die 
Leute  beschwerlich. 

Zu  Jerusalem  hat  man  kein  fliessendes  Wasser,  auch  keine 
Brunnen,  und  die  Stadt  ist  in  Beziehung  auf  das  Wasser  übel 
daran ;  doch  bestehen  dort  viele  Cisternen,  und  wenn  es  regnet, 
beeilen  sich  die  Leute  dieselben  zu  füllen;  mit  diesem  Wasser 
müssen  sie  bis  zum  nächsten  Regen  auskommen. 

Drei  Wochen  war  ich  zu  Jerusalem  und  habe  Alles  darin 
untersucht,  was  ich  besichtigen  konnte,  obschon  ich  Vieles  wegen 
der  Kürze  der  Zeit  weggelassen  und  Anderes  nur  flüchtig  be- 
rührt habe. 


Einiges  über  Gesten  der  syrischen  Araber. 

Von  L.  Bauer  in  Jerusalem. 


Die  Geberdensprache  ist  das  Vermögen,  sich  durch  be- 
stimmte Bewegungen  des  Körpers,  hauptsächlich  der  Hände 
und  des  Kopfes  verständlich  zu  machen.  Die  Gesten  oder  Ge- 
berden begleiten  und  erläutern  die  Rede,  treten  aber  auch  selb- 
ständig auf.  Es  ist  bekannt,  dass  manche  Geberden  von  allen 
Menschen  verstanden  werden  und  darum  als  nothdürftiges  Ver- 
ständigungsmittel benutzt  Averden  können,  wenn  man  die  Sprache 
des  Andern  nicht  kennt.  Nicht  überall  aber  bezeichnet  dieselbe 
Geberde  auch  das  Gleiche,  und  wie  z.  B.  die  Begrüssungsformen 
bei  den  verschiedenen  Völkern  gar  mannigfaltig  sind,  so  sind 
auch  die  Gesten  nicht  bei  allen  Stämmen  und  Völkern  überein- 
stimmend und  gleichbedeutend;  bei  den  Hasutonegern  soll  z.  B. 
einem  guten  Redner  durch  Zischen  Beifall  gespendet  werden, 
was  das  gerade  Gegentheil  unserer  deutschen  Gepflogenheit  ist. 

Obgleich  nun  die  meisten  Gesten  darauf  beruhen,  dass  sie 
ein  möglichst  treues  Abbild  der  darzustellenden  Sache  geben, 
oder  in  leicht  erklärlichem  Zusammenhang  mit  ihr  stehen  (vgl. 
Nr.  34  bis  36,  38,  41),  so  lässt  sich  m.  E.  bei  manchen  doch  nicht 
recht  enträthseln,  woher  sie  abzuleiten  sind  oder  welchen  Zu- 
sammenhang sie  mit  dem  zu  versinnbildlichenden  Gedanken 
haben  (vgl.  Nr.  30). 

Eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielen  die  Gesten  bei  den 
Arabern ;  liegt  es  doch  theilweise  auch  in  dem  hitzigen  Blut  des 
Sündländers  begründet,  dass,  wenn  er  erzählt,  droht,  flucht  und 
wünscht,  alles  an  ihm  leibt  und  lebt. 

Im  Nachstehenden  habe  ich  versucht  eine  Anzahl  allgemein 
gebräuchlicher  Gesten  zu  beschreiben.  Ijcider  bietet  das  ge- 
schriebene Wort  ein  äusserst  mangelhaftes  Mittel,  die  genaue 
Ausführung  der  Gesten  dem  Leser  verständlich  zu  machen; 
wenn  irgend  etwas,  so  gehörten  gerade  sie  ad  oculos  demonstrirt. 
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1)  Ist  A  beleidigt  oder  erzürnt  worden  und  kann  aus  irgend 
einem  Grunde  für  den  Augenblick  nicht  Vergeltung  üben,  so 
bringt  er  die  Spitze  des  Daumens  und  Zeigefingers  der  Rechten 
zusammen,  während  die  drei  andern  Finger  leicht  gekrümmt  und 
lose  schweben,  und  schwingt  oder  schüttelt  die  Hand  drohend 
gegen  den  Beleidiger  mit  dem  Gedanken :  Bei  gegebener  Ge- 
legenheit will  ich  Dirs  heimzahlen. 

2)  Möchte  ich  jemand  züchtigen,  kann  ihn  aber  augenblick- 
lich nicht  erreichen,  so  beisse  ich,  gleichsam  zur  Ableitung  des 
Zorns,  in  den  Ballen  der  Hand. 

3)  Ist  jemand  gereizt  worden  und  will  Eache  nehmen,  so 
beisst  er  die  Zähne  aufeinander,  reibt  sie  hörbar  und  schüttelt 
etwas  in  aufwärts  gehender  Richtung  den  Kopf. 

4)  Wenn  eine  Frau  einer  andern  Gutes  oder  Böses  wünschen 
will,  so  geht  sie  bei  Nacht  vor's  Haus  oder  auf's  Dach,  öffnet  im 
Anblick  des  Sternenhimmels  den  Busen,  nimmt  die  Brüste  her- 
aus und,  sie  gegen  den  Himmel  richtend,  segnet  oder  flucht  sie, 
z.  B.  ja  rahhi^  tadimha  aulcidha,  >o  Herr,  beraube  sie  ihrer 
Kinder!«    trammUha^  >mache  sie  zur  Wittwe!« 

5)  Ist  jemand  gestorben,  so  schlagen  sich  die  Frauen  mit 
der  Hand  auf  die  Wangen. 

G)  Wenn  Frauen  um  einen  Todten  klagen,  so  schwingen 
oder  bewegen  sie  eine  Hand  kreisend  um  die  andere  (wie  unsere 
Kinder  in  dem  Spiel:  Müller,  hast  du  nichts  zu  mahlen?),  oder 
sie  schlagen  mit  flacher  Hand  abwechselnd  mit  der  Linken  und 
Rechten  auf  die  P)rust. 

7)  Um  den  Eintritt  des  Todes  einem  anzudeuten,  steckt  man 
den  Zeigefinger  der  einen  Hand  zwischen  die  Zahnreihen  und 
lässt  den  Kopf  in  die  Handfläche  der  andern  sinken. 

8)  Als  Ausdruck  der  Überraschung  und  des  Bedauerns  über 
einen  eben  eingetretenen  Todesfall  dient  der  Ausruf  Wt !  und 
darauffolgendes  leichtes  und  langsames  Zusammenschlagen  der 
Handflächen,  bei  welcher  Manipulation  abwechslungsweise  die 
eine  dann  die  andere  Hand  oben  ist. 

9)  Wenn  man  sagen  will:  Schade,  sc.  dass  ich  das  vergessen, 
verloren,  versäumt  etc.  habe!  gebraucht  man  dieselbe  Interjektion 
läh!  und  fährt  unter  leichtem  Anbeissen  mit  dem  Zeiffefinerer 
seitlich  zwischen  die  Zahureihen,  worauf  noch  die  Verwünschung: 
AUali  jicJizi  sch-sclntZm^  »Gott  mache  den  Teufel  zu  schänden!« 
folgen  kann. 

10)  Wenn  jemand  aus  Versehen  etwas  Thörichtes  oder  ihn 
Blossstellendes  "gesagt  hat,  so  beisst  er  sich  ein  wenijj:  auf  den 
gekrümmten  Zeigefinger  als  Ausdruck  der  \  erlegenheit. 
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11)  Will  jemand  mit  einer  Anklage  drohen,  so  vereinifi;t  er 
die  Spitzen  der  drei  ersten  Finjj^er  und  führt  eine  gegen  den 
Gegner  gerichtete  schüttelnde  TTandhewegung  aus. 

12)  Streitende  drohen  einander  mit  Ko])fahschlagcn,  indem 
sie  die  Finger  der  Hechten  gestreckt  aneinander  legen  und  mit 
dieser  Hand  nach  Art  eines  Schwerthiehes  eine  paarmaligc  He- 
wegung  ausführen  und  dazu  sagen:  hiddi  akassir  rasak,  >ich 
will  Deinen  Kopfzerbrechen«. 

13,  Wenn  A  den  B  verklagt  oder  ihm  Schaden  zufügt,  so 
formt  B  mit  dem  Daumen  und  Zeigetinger  einen  Kreis,  setzt  die 
Avieder  etwas  von  einander  getrennten  Spitzen  der  beiden  Finger 
au  die  Kehle  und  sagt:  biddi  ac7tu?ikak,  »ich  will  Dich  erwürgen«. 

14)  Wenn  zwei  sich  verfeinden,  so  nehmen  sie  ein  Stück 
Holz  und  zerbrechen  es  zum  Zeichen ,  dass  die  Freundschaft 
zwischen  ihnen  aufgehört  hat. 

15)  Wenn  zwei  Spielkameraden  sich  entzweien,  so  haken 
sie  sich  gegenseitig  den  kleinen  Finger  ein  und  reissen  ausein- 
ander. Wollen  sie  sich  wieder  versöhnen,  so  haken  sie  sich  die 
Zeigefinger  ein  und  sagen:  el-mhahbe  rahatatna^  »die  Liebe 
hat  uns  verbunden«  oder  »wir  haben  die  Freundschaft  ver- 
bunden«. 

16)  A  und  B  befinden  sich  im  Wortstreit.  A  glaubt  das 
Recht  auf  seiner  Seite  zu  haben,  B  macht  es  ihm  streitig  und 
behauptet:  ich  habe  Recht.  Da  fasst  A  den  Zipfel  seiner  "ahZije^ 
zieht  ihn  etwas  seitlich,  so  dass  eine  kleine  Fläche  entsteht  und 
sagt:  tfaddal  ahJd  kuddäm  hal-adschäxmd ^  »rede  gefälligst  vor 
diesen  Ehrenwerthen«  d.  h.  bringe  deine  Sache,  deine  Verthei- 
digung  vor! 

17)  Bei  einem  Streit,  meist  bei  einem  zu  Ende  gehenden, 
sieht  man  gleichsam  als  Schlusseffekt  den  einen  der  Streitenden 
einen  Schlag  auf  sein  Gesäss  ausführen  mit  den  Worten :  Jfimtak 
'^ala  häda^  »dein  Werth  ist  auf  diesem«  (Gesäss)  =  ich  verachte 
Dich. 

18)  Ein  Schnalzen  der  hinter  der  obern  Zahnreihe  ange- 
drückten und  dann  losgeschnellten  Zunge  mit  gleichzeitigem 
Aufwärtsbewegen  des  Kopfes  bedeutet  eine  Verneinung  (sehr 
häufig). 

1 9)  Eine  abwehrende  Handbewegung  oder  rückw^ärtsgehende 
Kopfbeugung,  wobei  sich  zugleich  die  Augenbrauen  und  Wim- 
pern gegen  die  Stirne  ziehen,  gilt  ebenfalls  als  Verneinung. 

20)  Will  einer  dem  andern  sagen,  er  habe  kein  Geld,  auch 
keinen  Para,  so  setzt  er  den  Datimennagel  an  einen  der  Ober- 
zähne an  und  schnellt  dann  plötzlich  die  Hand  nach  vorn. 
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21  Wenn  A  den  B  fragt:  Hast  du  noch  von  dem  Geld,  das 
du  damals  besassest,  von  dem  Proviant,  den  d\i  mitgenommen 
hast,  von  etc.?  so  steckt  etwa  B  den  Zeigefinger  in  den  Mund, 
als  ob  er  daran  saugen  wollte,  und  zieht  ihn  wieder  heraus  mit 
den  Worten: /(Vw  \ila  ' /-//as'ire,  womit  er  meint:  auch  nicht  einen 
Deut,  nicht  ein  l^rosamlein  besitze  ich  mehr.  Der  Ausdruck 
\dal-Jjaifire  deutet  auf  Mangel  und  besagt:  ich  sitze  ja  nur  auf 
einer  Matte,  wenn  ich  Geld  hätte,  würde  ich  zur  Matte  sicher 
auch  einen  Teppich  mein  eigen  nennen. 

22)  Ein  leichtes  Schlagen,  Patschen  der  flachen  Hand  auf 
die  Tasche,  wobei  man  zwischenhinein  bald  auf  sein  Gegenüber 
bald  auf  die  Tasche  schaut,  bedeutet  eine  volle  geldgespickte 
Börse,  das  Umstülpen  der  Tasche  das  Gegentheil. 

23)  Als  Antwort  auf  die  Frage:  waren  es  viele  Sachen,  viele 
Leute  z.  B.  bei  der  Feier  des  grossen  Sabbats  oder  des  heiligen 
Feuers?  hakt  man  die  Zeigefinger  in  einander  in  der  Bedeutung: 
Ja,  so  viele,  dass  sie  so  dicht  standen  als  meine  beiden  Finger 
dicht  an  einander  sind. 

24)  Ein  Leichtkopf,  der  Fünfe  grad  sein  lässt,  setzt  seinen 
Fes  tief  in  die  Stirne  und  spricht  in  hochfahrendem  Ton:  änä!? 
wobei  er  durch  die  Nase  bläst  und  eine  sich  über  alles  weg- 
setzende Miene  macht,  bisweilen  auch  sagt:  musch  süjil  'a;^  hada, 
hü  mitl  surmäiti,  »ich  frage  nach  Niemand,  er  gilt  mir  so  viel 
wie  mein  Schuh«. 

25)  Die  Jünglinge  pflegen  einander  im  Übermuth  der  Laune, 
in  Scherz  und  Spott  im  Nacken  zu  fassen  und  zu  sagen:  j'ä  'ai's, 
»warte,  du  Schelm!«  (ars  hat  in  diesem  Falle  seine  schlimme 
Bedeutung  ^»Lump,  Hurer,  Kuppler«  verloren). 

26)  Nach  der  Abreise  eines  Peindes  oder  wenn  man  von 
einem  dem  Feinde  zugestossenen  Unglück  hört,  zerbricht  man 
aus  Freude  hierüber  einen  Krug  oder  Topf  und  sagt:  md  el-kata 
»mit  dem  Ausreissen«  d.  h.  der  Feind  möge  ausgerissen  sein  von 
diesem  Ort  wie  man  einen  Baum  beim  Ausreissen  sammt  der 
Wurzel  entfernt. 

27)  Wenn  Einer  mit  dem  Andern  etwas  bespricbt  und 
währenddessen  tritt  ein  Dritter  hinzu,  der  nichts  erfahren  soll, 
so  beisst  der  Eine  rasch  die  Zähne  auf  die  Unterlippe,  blinzelt 
wobl  auch  mit  den  Augen,  was  für  den  Andern  bedeuten  soll: 
Schweig  und  plaudere  gegenüber  diesem  nichts  aus! 

2S;  Wenn  A  dem  W  berichtet,  dass  C  etwas  Schleclites  ver- 
übt hat,  so  sagt  er  chaf  (kurz,  nicht  chüf)  alläh,  Ja  rahhi  oder 
istughfar  alläh  oder  beni  ubeno  alläh!  »fürchte  Allah,  o  Gott!« 
oder  »bitte  Allah  um  N'erzeihung«  oder  »zwischen  mir  und  ihm 
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ist  Allah«.  Dabei  fasst  er  zuj^loich  den  Rock  au  der  lirust  mit 
2  Fingern  und  schüttelt  ihn  etwas,  als  wollte  er  Staub  von  sich 
schütteln,  um  anzudeuten,  dass  ihm  (lott  die  eben  gemachte 
Aussage  über  C  nicht  als  Sünde  anrechnen  möge,  denn  es  war 
vielleicht  innere  Schadenfreude,  mit  der  er's  erzählt  hat  oder 
war  es  ein  Afterreden,  von  dem  er  sich  durch  obige  Worte  mit 
der  begleitenden  Geste  reinigen  möchte  (vgl.  Pilatus). 

29)  Hat  ein  Knabe  etwa  ein  hübsches  Spielzeug  und  ein 
anderer  wirft  sehnsüchtige  Blicke  darauf,  so  fragt  ersterer 
neckend:  »Möchtest's  gern?«  und  reicht  es  zum  Schein  hin. 
Sobald  es  aber  der  andere  in  Empfang  nehmen  will,  zieht  er  die 
Hand  zurück  und  drückt  mit  der  andern  die  Haut  am  Unterlid 
eines  Auges  herab  und  ruft  aus:  seh!  oder  wuzz!  (Interjektion) 
oder  emhüreh  (»gestern«  sc.  bekommst  du's)  oder  tinlild  "ainahl 
»dein  Auge  werde  ausgerissen!«  und  will  damit  sagen:  halt, 
daraus  wird  nichts,  auch  wenn  du  grosse  Augen  machst. 

30)  Die  Faust  der  rechten  Hand  mit  dem  Ballen  auf  der 
flachen  linken  in  kreisender  Bewegung  reiben,  etwa  mit  den 
Worten:  -»ghasbati  '^annak,  bedeutet:  »ich  thu  es  doch,  dir  zum 
Trotz!«  ätsch!  was  kannst  du  dagegen  machen? 

31)  Hat  man  es  mit  einem  Unzufriedenen  zu  thun,  so  bricht 
man  nicht  selten  durch  eine  Handbewegung  auf  die  Wände  mit 
ihm  ab,  wobei  man  noch  sagen  kann:  hier  sind  die  Wände  1,  2,  3,  4! 

32)  Einer,  der  in  verschmitzter  Weise  sich  über  etwas  in- 
formiren  will,  blinzelt  mit  dem  einen  Auge,  neigt  den  Kopf  seit- 
lich nach  vorn  und  macht  eine  auskundschaftende  beinahe  boh- 
rende seitliche  Vorwärtsbewegung  der  Hand  bei  etwas  von 
einander  getrennten  Fingern  und  fragt  etwa  noch  geheimnisvoll: 
schu  fl//,  »was  giebt's?« 

33)  Wenn  man  die  Spitze  des  Daumens  und  des  Mittelfingers 
sich  berühren  lässt  und  mit  einem  der  beiden  Finger  etlichemal 
gegen  die  Kehle  schnellt,  so  deutet  man  damit  seinen  Durst  an; 
im  Libanon  soll  das  auch  als  Zeichen  eines  leeren  Geldbeutels 
d'enen. 

34)  Begehrt  jemand  zu  trinken,  so  deutet  er's  durch  Ein- 
führen des  Daumens  in  den  Mund  an. 

35)  Zur  Bezeichnung  des  Hungers  drückt  man  mit  den 
Spitzen  der  an  einander  gelegten  Finger  den  Bauch  etwas  ein- 
wärts. 

36)  Um  die  Fülle,  Grösse  und  den  Keichthum  an  Früchten 
wie  Trauben,  Granatäpfeln  anzudeuten,  macht  man  mit  der 
Hand,  die  Finger  lose  nach  unten,  eine  auf-  und  niedergehende, 
schaukelnde,  das  schwere  Wiegen  andeutende  Bewegung. 
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37)  Das  Schütteln  der  lose  hängenden  Hand  im  Gelenk  be- 
zeichnet das  Ubernuiss  von  etwas,  z.  H.  wie  lügenhaft  bist  du! 

3S)  Uas  einigemal  wiederliolto  Anlegen  des  gestreckten 
Zeigefingers  senkrecht  zur  Mundüffnung  bedeutet  »still!« 

39)  Wer  den  Finger  am  Feuer  oder  im  heissen  Wasser  sich 
verbrannt  hat.  fährt  damit  an  die  Zunge,  schüttelt  den  Finger 
bezw.  die  Hand  und  ruitjä  samta,   »o  ^'erbrühung!<: 

40)  Das  Führen  der  vereinigten  Fingerspitzen  an  die  Stirne 
will  sagen:   du  bist  dunnn. 

11  iJittet  man  um  ein  Messer,  so  stellt  man  die  eine  Hand- 
fläche mit  dem  IJallen  unten  senkrecht  auf  die  andere  imd  fährt 
einigemal  in  der  1  Bewegung  des  Schneidens  hin  und  her. 

12  Die  Handspanne  mit  dem  Daumen  zur  Nase  führen 
bedeutet  auch  hier:  einem  eine  lange  Nase  drehen  d.  h.  du  hast 
eine  ühergrosse  Nase;  oder  aber  ist  es  eine  Verspottung  über- 
haupt und  bedeutet  so  viel  als:  du  hast's  Nachsehen,  ich  habe 
dir  ein  Schnippchen  geschlagen. 

43)  Mäschallä  'üde,  ach  Gewohnheit!  sagt  man  und  macht 
eine  wegwerfende  Handbewegung  (die  Hand  bewegt  sich  im 
Gelenk  ein-  und  auswärts) . 

44)  Der  gestreckte  Zeigefinger  der  Rechten  längs  der  Nase 
seitlich  angelegt  und  die  andern  Finger  das  Kinn  umschliessend 
bei  etwas  gesenktem  Kopf  bedeutet  IJewunderung  (bei  uns  Nach- 
denken), 

45)  Bei  der  Begrüssung  neigt  man  den  Kopf  und  legt  die 
Hand  auf  die  Brust  als  Zeichen  der  Demuth  und  Dankbarkeit. 

46)  Einen  Besuch  ladet  man  zum  Platznehmen  ein,  indem 
man  mit  der  Rechten  eine  leicht  hinbreitende  Bewegung:  aus- 
fiihrt  und  ffaddal.,  »habe  die  Gefälligkeit«,  sagt. 


Noch  einmal  Sodom  und  Gomorrlia. 


Von   Dr.    Max    Ulauckculiorn    in    Erhuiffen. 


In  seinem  Aufsatz:  »Die  Katastrophe  von  Sodom  und 
Goniorrha  im  Lichte  geologischer  Forschung« '),  unternimmt  es 
Professor  C.  Diener  in  Wien,  den  hekannten  und  so  oft,  zuletzt  von 
mir  2)  besprochenen  Untergang  der  Tetrapolis'')  am  Todten  Meere 
noch  einmal  vom  Standpunkt  des  die  Literatur  kombinirenden 
Geographen  aus  —  ich  sage  absichtlich  nicht  Geologen  —  zu 
beleuchten.  Dass  diese  l^etrachtung,  wie  die  Überschrift  ver- 
muthen  lässt,  irgend  welche  neue  geologische  Thatsachen  vor- 
führte oder  auch  nur  durch  Momente  gerade  geologischer  Natur 
wesentlich  gestützt  würde,  wird  der  Verfasser  wohl  selbst  im 
Ernst  nicht  behaupten  wollen.  Mit  einer  gewissen  Vorsicht  hat 
es  Diener  zu  meinem  Bedauern  vermieden,  auf  die  Details  des 
geologischen  Aufbaues  von  Südpalästina  näher  einzugehen,  die 
ich  in  meiner  Abhandlung  »Entstehung  und  Geschichte  des 
Todten  Meeres,  ein  Beitrag  zur  Geologie  Palästinas«  2]  zusammen- 
gestellt und  durch  Karten  und  Profile  erläutert  habe  und  von 
denen  ich  gehofft,  dass  sie  gerade  ihn  als  den  Geologen  von 
Mittelsyrien  interessiren  würden.  Auch  mit  den  Pvmkten,  die 
für  die  richtige  Beurteilung  der  Katastrophe  von  Sodora  in  Be- 
tracht gezogen  werden  müssen,  der  geologischen  Beschaffenheit 
der  unmittelbaren  Umgegend  des  Todten  Meeres,  speziell  der 
Quartärbildungen  an  dessen  Südende,  dem  unsymmetrischen 
Bau  des  chchehel  uschmi  mit  seinem  in  so  auffallender  Weise  blos- 

1)  Mitth.  cl.  k.  k.  Geoo:r.  Ges.  AVien  1S97.  1  undi2. 

2)  Zeitschr.  d.  Deutsch.  Palästina-Vereins  XIX,  1896,  S.  1  ft'. 

3)  Nicht  »Pentapolis<,  wenn  speziell  vom  Untergang  der  Städte  die  Kede 
ist.  da  ja  die  fünfte  Stadt,  Zoar,  verschont  blieb. 
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gelegten  Steiusalzflötz,  der  bewiesenen  Existenz  von  Längsspalten 
sowohl  liinffs  der  Ufer  als  unter  dem  Wasser  des  Todten  Meeres, 
den  beobachteten  eigenthümlichen  Erscheinungen  bei  Erdbeben 
am  Todten  Meere:  mit  all  dem  beschäftigt  sich  Diener  in  seiner 
Üesprechung  nicht  oder  höcbstens  ganz  nebenbei.  Trotzdem 
glaubt  er  sich  berechtigt,  die  aus  jenen  geologischen  Daten  von 
mir  geschlossenen  Folgerungen  über  den  Untergang  von  Sodom 
anzuzweifeln  und  stellt  an  Stelle  meiner  Erklärung  neue  Thesen 
auf,  wobei  er  freilich,  wie  ich  zeigen  werde,  thcils  mit  sich  selbst, 
tlieils  mit  den  wirklichen  Tliatsachen  bezüglich  der  geologischen 
Heschaffenheit  jener  Gegend  in  Widerspruch  gerätb. 

Ich  würde  auf  eine  Besprechung  der  Diener' sehen  Bro- 
schüre verzichtet  haben,  wenn  nicht  neulich  wieder  in  einer 
geographischen  Zeitschrift ')  unter  den  »Geographischen  Neuig- 
keiten- auf  die  Schlüsse,  zu  denen  Diener  in  seiner  »Unter- 
suchung« im  Gegensatz  zu  meiner  »Schrift«  kommt,  noch  beson- 
ders die  Aufmerksamkeit  hingelenkt  wäre. 

Diener  glaubte,  nachdem  ich,  wie  er  sagt,  die  Frage  des 
Untergangs  von  Sodom  und  Gomorrha  neuerdings  zur  Diskussion 
gestellt  habe,  die  schöne  Gelegenheit  sich  nicht  entgehen  lassen 
zu  können,  in  einer  relativ  so  sensationellen  Sache  ebenfalls  das 
W^ort  zu  ergreifen,  obwohl  er  Neues  kaum  vorzubringen  vermag, 
zumal  er  das  Todte  Meer,  jedenfalls  aber  dessen  wichtiges  Süd- 
ende kaum  aus  eigner  Anschauung  kennt.  Auch  Nötling,  dessen 
von  mir  widerlegte  Ansichten  Diener  theilweise  wieder  auf- 
wärmt, hat  meines  Wissens  die  Ufer  des  Todten  Meeres  nicht 
betreten  und  die  von  ihm  nach  Lartets  Angaben  geschilderten 
Lavaströme  am  iccidi  zerkä  ma'in  und  bei  muhaur  nicht  mit  eignen 
Augen  gesehen. 

Diener  rechtfertigt  nun  das  Erscheinen  seiner  Schrift  mit 
(1cm  Umstände,  dass  seine  »Erklärung  weder  eine  gekünstelte 
oder  willkürliche  Auslegung  des  biblischen  Textes  nothwendig 
mache,  noch  andere  Vorgänge  als  solche  heranziehe,  wie  sie  vor 
den  Augen  vieler  Zeitgenossen  sich  abgespielt  haben.«  Das  soll 
doch,  wie  Diener  auch  gegen  Schluss  des  Aufsatzes  noch  ein- 
mal direkt  aussagt,  so  viel  heissen,  als  ob  meine  Deutung  eine 
gekünstelte,  d.  h.   unnatürliche  und  willkürliche  wäre,  dem  bib- 

1)  Geograph.  Zeitschr.  Leipzig,  111,  lb97,  5.  Heft. 
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lischen  Text  ins  Gesicht  schlage  und  mit  späteren  an  Ort  und 
Stelle  beobachteten  Naturerscheinungen  im  Widerspruch  stände. 
Gegen  eine  derartige  Herabsetzung  meiner  nach  reiflicher  Über- 
legung gegebenen  Erklärungsversuche,  die  den  Stempel  der 
absichtlichen  religiösen  A'erdächtigung  meiner  Forschungsergeb- 
nisse beim  Leser  zu  gunsten  der  DiKNEii'schen  nur  zu  deutlich 
auf  der  Stirn  trägt,  muss  ich  hier  aufs  entschiedenste  Protest 
erheben.  Prüft  man  die  Sache  unbefangen  und  genauer,  so  zeigt 
sich,  dass  in  "Wirklichkeit  gerade  das  Gegentheil  der  Fall  ist.  Es 
ist  ein  Leichtes  nachzuweisen,  dass  meine  Auffassung  sowohl 
den  verschiedenen  Bibelstellen  als  der  heutigen  Natur  der  Ge- 
gend und  auch  den  historisch  beglaubigten  Ereignissen  am 
Todtcn  Meere  sich  durchaus  anpasst,  dass  dagegen  gerade 
DiENKii's  Deutung  eher  eine  künstliche  und  unbiblische  genannt 
Averden  kann  und  rücksichtslos  hinweggeht  besonders  über  die 
Naturereignisse,  die  sich  nach  dem  Untergang  von  Sodora  und 
Gomorrha  in  jener  Gegend  abgespielt  haben  wie  über  die  durch 
die  geologische  Forschung  erwiesenen  Thatsachen. 

Den  Ausgangspunkt  der  »geologischen«  Erörterung  Dienkk's 
bilden  rein  theologische  Fragen  bezüglich  der  Exegese  des  P)e- 
richts  in  der  Genesis.    Hierzu  möchte  ich  Zweierlei  bemerken. 

Erstens  kann  ich  unmöglich  dem  Satz  beipflichten,  die 
Kapitel  18  und  IIJ  der  Genesis  beziehungsweise  ihr  Inhalt  sei 
»in  strengem  Sinne  historisch«,  Avenigstens  Avenn  wir  diesen  Aus- 
druck im  allgemcinüblichen  Sinne  der  Historiker  nehmen.  Die 
liistorische  Zeit  eines  Volkes  beginnt  für  uns  damit,  dass  es  in  die 
uns  erkennbare  Geschichte  der  Menschheit  eingreift  und  selbst 
seine  Erinnerungen  an  seine  Erlebnisse  überliefert  \uid  auf- 
schreibt. Für  den  Historiker  fällt  daher  der  Untergang  Sodoms 
und  Gomorrhas  nicht  in  die  historische  Zeit;  die  Erinnerung 
daran  ist  eine  nur  sagenhafte  und  unsichere.  So  ist  es  auch  im 
alten  Testament. 

Zum  andern  ist  es  verfehlt,  die  Kapitel  18  und  l'J  einfach 
vollständig  dem  Jahwisten  zuzuschreiben,  Avie  das  Diener  thut. 

Gerade  diese  Kapitel  bieten  ihre  besonderen  SchAA^erigkeiten 
in  Pezug  auf  die  Enträthselung  der  Pedaktion.  Kraetzsciim ak 
hat  neuerdings  in  einem  Aufsatz  betitelt:  »Der  Mythus  von 
Sodoms  Ende«^)   gezeigt,  dass  der  Erzählung  und  den  AA^eder- 

1)  Zeitschr.  f.  alttest.  Wissenschaft  XVII,  1897,  S.  81—92, 
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holten  Er^^ähnullgen  von  Sodoins  Ende  im  alten  Testament  »gar 
kein  von  Haus  aus  hebräischer  Stoflf  zu  Grunde  liegt«,  sondern 
dass  die  Erzählung  fremdländischen  heidnischen  Ursprungs  ist 
und  auf  eine  einfache,  ungeschminkte,  kanaaniti&che  »Lokalsage 
zurückgeht,  die  sich  an  den  Namen  Sodoms  knüpfte,  und  deren 
Ileld«  »nicht  Jahwe«  (der  »Herr«)  der  Israeliten,  sondern  »irgend 
ein  Elohim  ;»Gott«)  der  Kanaaniter  war,  mag  es  Ba'al  oder  ein 
anderer  Gott  gewesen  sein,  dessen  Erbschaft  Jahwe,  der  Gott 
Israels,  später  angetreten  hat. « 

Gerade  in  den  augenscheinlich  von  älteren  Quellen  aus- 
gehenden Rückweisungen  auf  Sodoms  Schicksal  bei  den  Pro- 
pheten (Jes.  13,  19,  Jer.  50,  40  und  Am.  4,  11)  fällt  der  ständige 
Gebrauch  des  Gottesnamens  Elohim  auch  in  jahwistischer  Um- 
gebung auf.  Derselbe  ist  so  eng  mit  dieser  Thrase  (von  Sodoms 
Untergang)  verwachsen,  dass  der  ältere  Prophet  Amos,  der  sonst 
dafür  stets  Jahwe,  Jahwe  Adonai  oder  Jahwe  Adonai  Zebaoth 
setzt,  ihn  hier  —  das  einzige  Mal  in  seiner  Schrift  —  verwendet. 
Er  hat  dies  gewiss  unbewusst  gethan,  eben  nur,  weil  Elohim  nun 
einmal  in  dieser  Wendung  heimisch  war,  aber  gerade  das  spricht 
dafür,  dass  diese  Formel  uralt  ist,  denn  sie  war  damals  schon 
versteinert.  Sie  ist  sicher  viel  älter  als  die  Aufzeichnung  von 
Gen.  IS  und  19,  und  man  darf  daraus  weiter  schließen,  dass  sie 
die  Erinnerung  an  die  ursprüngliche  Form  der  Erzählung  treuer 
bewahrt  hat  als  die  dort  gebotene  Überlieferung.  Dann  aber  ist 
die  Geschichte  ursprünglich  von  einem  Elohim  und  nicht  von 
Jahwe  erzählt  worden  und  zwar  im  Kreise  von  Leuten,  die  eine 
mit  der  hebräischen  verwandte,  aber  nicht  identischen  Sprache 
redeten.« 

In  diesen  ursprünglich  kanaanäischcn  kurzen  Mythus  ist 
dann  erst  nach  dessen  Übernahme  durch  die  Hebräer  zunächst  die 
Person  Lots  eingefügt  und  das  Strafgericht  unter  weiterer  Aus- 
schmückung auf  Jahwe  übertragen  worden.  Diese  erste  hebrä- 
ische Redaktion,  in  der  Jahwe  in  der  Singularform  eingeführt 
wird,  signirt  Kraetzschmar  als  Jj. 

Der  ersten  Veränderung  der  Erzählung  »folgte  sehr  bald  die 
Erweiterung  durch  die  Abrahamverheißung  (Gen.  18,  la,  3  und 
9 — 15),  indem  ein  Erzähler  JaliAve  bei  seiner  Anwesenheit  auf 
Erden  einen  Umweg  über  die  Mamreterebinthe  machen  Hess, 
damit  er  Abraham  und  Sara  die  Geburt  eines  Sohnes  verkündige.« 
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Diese  erweiterte  Form  der  Erzälilung  bezeichnet  Kraetzscumau 
alsJ2(Sg)>). 

»Daneben  hatte  sich  aber  eine  abweichende  Relation  gebil- 
det, deren  Ausgangspunkt  in  den  von  prophetischem  Geiste  ge- 
tragenen Kreisen  zu  suchen  ist.«  Es  ist  dies  die  »Pluralversion«, 
Kkaet/.schiMARS  J2  (ri)^),  »die  Jahwe  im  Himmel  bleiben  und 
von  dort  aus  die  Sündhaftigkeit  Sodoms  vermöge  seiner  Allwissen- 
heit erkennen  und  drei  Engel  schicken  lässt,  um  es  vom  Erd- 
boden zu  vertilgen.« 

»Beide  J2  Versionen  lagen  nun  ihrerseits  erst  dem  eigent- 
lichen jahwistischen  Redaktor  (bei  Dillmann  C),  der  im  wesent- 
lichen die  heutige  Form  von  Kapitel  18  und  19  schuf,  vor,  und 
zwar  galt  ihm  als  massgebend  die  zweite  J2  (PI).  Er  harmonisirte 
sie  nun  in  der  Weise,  wie  sie  heute  von  vielen  Auslegern  harmo- 
nisirt  wird. « 

Aus  dem  Gesagten  erhellt  klar,  dass  der  Genesisbericht 
allerdings  sehr  wahrscheinlich  auf  ein  wirkliches  aber  nicht  mehr 
»historisches«  Naturereiguisshinweisst,  dass  aber  die  jahwistische 
Form,  in  der  uns  der  grösste  Theil  von  Kap.  1 8  und  1 9  vorliegt, 
von  der  ursprünglichen  Tradition  gänzlich  verschieden  ist,  letz- 
tere vielmehr  eher  in  den  Hinweisen  und  Vergleichen  bei  den 
Propheten  zu  suchen  ist,  auf  die  weiter  unten  noch  einzugehen 
sein  wird.  Die  Person  Lots  und  die  Abrahams  sind  erst  nach- 
träglich und  tendenziös  in  die  Erzählung  verflochten.  Wenn  sie 
überhaupt  als  Stammväter  der  Hebräer  geschichtlich  existirt 
haben,  woran  ja  vielfach  auch  von  Theologen  gezweifelt  wird,  so 
hatten  sie  jedenfalls  nichts  mit  der  geschilderten  prähistorischen 
Katastrophe  zu  thun.  Ich  finde  es  daher  mehr  als  gewagt,  wenn 
Diener  seinen  schon  in  der  Rechtfertigung  seines  Aufsatzes  be- 
tonten bibelgläubigen  Eifer  so  weit  treibt,  dass  er  nach  dem 
Beispiel  und  auf  Grund  der  von  dem  Astronomen  Mahler  aus- 
gerechneten Zeit  für  eine  höchst  zweifelhafte  Sonnenfinsterniss 
zu  Abrahams  Zeit  (1763  v.  Chr.],  deren  wirkliches  Auftreten  aus 
den  betrefi"enden  Hibelworten  Gen.  15  gar  nicht  hervorgeht,  die 
Katastrophe  von  Sodom  als  spätere  Episode  aus  Abrahams  Leben 
auf  das  Jahr  1750  v.  Chr.  festsetzt. 

In  Bezug  auf  die  Lage  des  Thaies  Siddim  und  der  Penta- 

1)  d.  h.  Singular. 

2)  d.  h.  Plural. 
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])olis,  im  besonderen  von  Zoar,  kommt  Diener  glücklich  zu  dem 
trloiclien  Ergebniss  wie  ich,  nachdem  er  noch  einmal  die  bezüg- 
liehe  Literatur,  welche  ich  auf  Seite  54  meiner  xVbhandlung  mit 
ihren  Resultaten  nur  kurz  zitirt,  nicht  aber  einzeln  besprochen 
hatte,  etwas  ausführlicher  durchgenommen  hat.  Als  neues  Re- 
sultat dieser  lietrachtungcn  Diener's  muss  ich  allerdings  an- 
führen, dass  nach  ihm  Sodom  die  östlichste  Ansiedlung  im 
eigentlichen  Thal  Siddim  repräsentirte,  Gomorrha,  Adama  und 
Zebojim  hingegen  westlich  von  Sodom  ZAvischen  dieser  Stadt 
und  dem  dschcbel  usdum  gelegen  waren.  Es  ist  diese  Findigkeit 
des  Autors  um  so  höher  anzuschlagen,  als  er  eine  Seite  nach  der 
betreffenden  Stelle  meiner  skeptischen  Bemerkung  (a.  a.  O.  S.  56), 
dass  das  Suchen  nach  Ruinen  jener  4  Städte  und  die  oft  ver- 
suchten philologischen  Ortsdeutungen  in  der  Umgegend  des 
Todten  Meeres  aussichtslos  seien,  vollkommen  beipflichtet. 
Sollten  ihm  vielleicht  nachträglich  doch  wieder  leise  Zweifel  an 
jener  Entdeckung  aufgestiegen  sein  ? 

Doch  ich  komme  zur  Hauptsache.  Worin  besteht  die  grosse 
mit  so  viel  Emphase  anfangs  verkündete  Differenz  meiner  Er- 
klärung der  Katastrophe  und  der  DjENEü'schen?  Sie  besteht  in 
zwei  Punkten. 

IJeide,  Diener  wie  ich,  gehen  wir  zunächst  von  einem  Erd- 
beben aus.  Nur  habe  ich  dasselbe  ausdrücklich  als  tektonisches, 
durch  den  IJau  des  zerklüfteten  Schollengebirges  bedingtes  be- 
zeichnet; Diener  aber  bekämpft  den  Ausdruck  tektonisches  Beben 
und  weist  den  engen  Zusammenhang  mit  der  geologischen 
Struktur  von  Palästina  zurück,  ohne  sich  indes  über  die  wahre 
Natur  des  Bebens  näher  zu  äußern.  Nach  meiner  Auffassung 
handelt  es  sich  bei  dem  Erdbeben  um  das  Einsinken  einer  den 
Thalboden  biklenden  Scholle  der  Erdkruste  bis  zum  Niveau  des 
Sees  und  zwar  längs  einer  oder  mehrerer  Spalten,  speziell  einer 
solchen  am  heutigen  Ostfuss  des  dschcbel  tisdiwi,  wodurch  die  auf 
dieser  Scholle  gelegenen  4  Städte  und  ihr  ganzer  Umkreis  »um- 
gewendet« wurden,  so  dass  nun  die  Gewässer  des  benachbarten 
Salzsees  davon  Besitz  ergreifen  konnten.  Diener  hingegen  er- 
scheint ein  »seismischer  Sclilag«,  das  hierdurch  bewirkte  »Aus- 
pressen des  Grundwassers«  aus  den  davon  betroffenen  Alluvien 
und  das  weitere  »Nachsinken  der  letzteren«  »für  die  Erklärung 
einer  Umwandlung  des  Thaies  Siddim  in  einen  Salzmorast  aus- 
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reiclieiul,  ohne  dass  man  zu  der  Annahme  wahrer  tektonischer 
Hoben  in  einer  festen  Scholle  der  Erdkruste  greifen  müsste«. 

bekanntlich  unterscheiden  die  Geologen  und  Geographen 
nur  drei  Arten  von  Erdbeben,  nämlich  vulkanische  oder  Explo- 
sionsbeben in  echt  vulkanischen  Gegenden  als  Begleiterschei- 
nung eines  Vulkanausbruchs,  Einsturz-  oder  Aus^vaschungsbeben 
anliisslich  des  Einsturzes  von  ausgewaschenen  und  unterirdischen 
Hohlräumen  und  drittens  als  die  wichtigsten  und  häufigsten 
tektonische  oder  Uislokationsbeben.  Ich  frage  nun,  sind  in 
Palästina,  wenn  man  von  den  zAveifellos  imbndeutenden  Ein- 
stürzen ausgewaschener  Höhlungen  absieht,  andere  wirkliche 
Erdbeben  als  tektonische  oder  Dislokationsbeben  überhaupt 
denkbar?  Wenn  Diener  hier  etwas  anderes  behauptet,  befindet 
er  sich  mit  der  ganzen  modernen  x\uffassung  der  Erdbeben 
speziell  derjenigen  in  Syrien,  ja  auch  mit  sich  selbst  in  Wider- 
spruch. 

Dass  unter  den  geologisch  geschulten  Palästinaforschern 
zunächst  O.  Fraas  nicht,  wie  v.  Lasaulx  und  Günther')  be- 
hauptet haben,  die  Erdbeben  im  Jordanthal  in  Beziehung  zu  den 
zahlreichen  Höhlen  in  Palästina  brachte,  sondern  an  ihren  Zu- 
sammenhang mit  einer  bedeutsamen  tektonischen  Linie,  der 
Jordanspalte,  dachte,  das  hatR.  Hüernes2)  bei  seiner  Behandlung 
der  Einsturzbeben  nachgewiesen. 

Hören  wir  nun,  was  Diener^)  im  Jahre  1886,  als  er  sich  ge- 
leuentlich  der  Abfassung  seines  »Libanon«  mit  der  Statistik  der 
syrischen  Erdbeben  befasste,  darüber  sagte:  »Die  Spuren  dieser 
Erdbeben  sind  mannigfaltiger  Art  und  eine  genaue  A'erfolgung 
derselben  führt  zu  bemerkenswerthen  Ergebnissen  über  d-'e 
Eichtung  einzelner  Erdstössc  (von  S  nach  N  und  von  N  nach  S) 
und  ihre  muthmasslichen  Beziehungen  zu  dem  tektonischen  P)au 
des  syrischen  Gebirgslandes.« 

Und  wie  der  Schüler,  so  äussert  sich  auch  später  in  derselben 
unzweideutigen  Weise  der  Meister  E.  Suess^),  als  dessen  beru- 

1)  Lehrbuch  d.  Geophysik,  1.  Aufl.,  I.  Bd. 

2)  Erdbebenkunde.   Leipzig  1893,  S.  325. 

3)  Libanon.  Grundlinien  d.  phys.  Geogr.  u.  Geologie  von  Mittelsyrien, 
S.  255. 

4)  Die  Brüche  des  östlichen  Afrika.  (Beitr.  z.  geol.  Kenntniss  des  östl. 
Afrika.  IV.  Theil).   Wien  1891,  S.  25. 
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feuer  Interpret  Diknkr  bisher  gegolten  hat:  »Die  Erdbeben, 
welche  in  unseren  Tagen  so  oft  den  syrischen  IJrüchen  folgen, 
die  E})isode  von  Sodoni  und  Gomorrha«  u.  s.  w.,  »sie  sind  ins- 
"•psamnitZeuo-eu  labiler  tellurischer  Zustände  auf  diesen  Linien.« 

R.  IIoEUNEsi)  endlicli  kommt  am  Schlüsse  des  Abschnittes 
»Dislokationsbeben-  in  seiner  Erdbebenkunde  besonders  nach 
den  Ausführungen  von  Suess  zu  dem  Schluss:  »Es  unterliegt 
sonach  keinem  Zweifel,  dass  die  in  Palästina  und  Syrien  so 
liäufi»en  und  so  verheerenden  seismischen  Erscheinungen  als 
tektonische  Beben  betrachtet  werden  müssen,  welche  mit  der 
gewaltigen  Dislokation  zusammenhängen,  deren  weite  Er- 
strcckuns:  oben  greschildert  wurde,  und  es  ist  klar,  dass  die  Beben 
dt'r  Jordanländer  keineswegs  auf  Einsturzerscheinungen  zurück- 
geführt weiden  dürfen.«  »Hier  erkennen  wir  den  innigen  Zu- 
sammenhang zwischen  den  Bewegungen  im  Felsgerüste  und  jenen 
Erscheinungen,  welche  wir  als  tek,tonische  oder  Dislokations- 
Beben  bezeichnen.« 

Auch  Diener  verfällt  in  seiner  letzten  Publikation  nicht  auf 
die  Einsturztheorie.  Mit  keinem  Wort  ist  etwa  von  einer  mög- 
lichen Auslaugung  der  diluvialen  Steinsalz-  und  Gypsmassen 
im  Osten  des  dschebel  usdum  die  Rede. 

Wie  aber  mag  er  sich  den  seismischen  Schlag  nur  verursacht 
denken,  dessen  Wirkung  besonders  die  Alluvien  betraf?  Ein 
Erdbeben  ist  es  und  bleibt  es  doch  und  in  eine  jener  obigen 
3  Kategorien  muss  es  gehören;  oder  giebt  es  noch  eine  vierte 
der  Alluvienbeben? 

Nahm  das  Beben  nicht  in  den  relativ  lockeren  diluvialen 
und  alluvialen  Quartärbildungen  selbst  —  etwa  durch  oberfläch- 
liche Gehängerutschungen  oder  durch  Einsturz  von  Steinsalz- 
höhlen —  seinen  Ausgang,  so  muss  der  »seismische  Schlag«  von 
anderwärts,  d.  h.  aus  grösserer  Tiefe  gekommen  sein,  hat  aber 
natürlich  erst  nahe  der  Oberfläche  in  den  lockeren  nachgiebigen 
Uuartärbildungen  seine  ganze  verheerende  Wirkung  ausgeübt. 
Die  Ouartärbildungen  des  ghdrwnA.  wüdi  el-araha  erreichen,  wenn 
sie  auch  ziemlich  mächtig  sind,  doch  in  absehbarer  Tiefe  einmal 
ihr  Ende.  Sie  ruhen  dort  auf  Schichten  des  Kreidegebirges,  das 
durch  gewaltige  Spalten  in  Streifen  zerstückelt  ist.    Sollen  nun 

1)  Erdbebenkunde,  1893,  S.  414. 
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diese  Kieideschollen,  nachdem  sie  nicht  auf  einen  Schlag,  son- 
dern mehr  nach  nnd  nach  in  einer  relativ  wenig  zurückliegenden 
Zeitepochc,  gegen  Schlnss  des  Pliocäns  beziehungsweise  zu  Be- 
ginn des  Diluviums,  durch  Zerreissung  der  Erdkruste  gebildet 
und  ungleich  in  die  Tiefe  gesunken  waren,  damit  ein  für  alle 
Mal  zur  definitiven  Ruhe  gekommen  sein?  Der  Gedanke  tritt 
uns  mit  zwingender  Notwendigkeit  entgegen,  dass  gerade  in  Syrien- 
Palästina,  dem  einerseits  so  jungen,  andererseits  so  typisch  aus- 
gebildeten Schollengebirge  xar'  £;o/r,v.  die  Bewegungen  und 
gegenseitigen  Verrückungen  der  Schollen  nicht  so  schnell  auf- 
hörten, dass  die  von  mir  an  das  Ende  des  Diluviums,  den  Anfang 
der  Alluvialzeit  gesetzte  sodomitische  Katastrophe  doch  noch  eine 
—  vielleicht  letzte  —  Phase  in  der  Entstehung  des  Jordangrabens 
gewesen  sei,  dass  es  sich  hier  um  eine  wahre  Dislokation  einer  oder 
mehrerer  Schollen,  die  den  Thalboden  bilden,  nach  unten  han- 
delt. Die  Möglichkeit,  dass  auch  der  historische,  ja  der  natur- 
wissenschaftlich gebildete  Mensch  hier  in  die  Lage  käme,  eine 
frisch  entstandene  Verwerfung  als  Folgeerscheinung  eines  Erd- 
bebens zu  beaugenscheinigen,  halte  ich  für  durchaus  nicht  aus- 
geschlossen. 

Dass  seit  der  kurzen  menschlichen  Geschichte,  speziell  aber 
seit  dem  Aufblühen  der  physischen  Geographie,  Geodäsie  und 
Geologie  »eine  messbare  Ortsveränderung  eines  Stückes  des  Fels- 
gerüstes der  Erde  gegen  ein  anderes,  sei  es  in  Form  einer«  merk- 
lichen »Erhebung  oder  Senkung  oder  Verschiebung  fester  Ge- 
birgstheile  nicht  mit  voller  Beweiskraft  festgestellt  worden  ist«, 
ist  noch  kein  entscheidender  Gegenbeweis  gegen  die  Entstehung 
von  richtigen  Verwerfungen  auch  in  unserer  Zeit.  Suess^)  selbst 
sagt:  »Wenn  auch  eine  thatsächliche  Bewegung  vor  unseren 
Augen  nicht  erwiesen  worden  ist,  lehren  doch  die  zahlreichen 
Dislokationen,  dass  solche  Bewegungen  oft  und  in  grösstem 
Massstab  sich  ereignet  haben  und  zeigen  die  häufigen  Erder- 
schütterungen, dass  diese  Vorgänge  nicht  beendet  sind. 

Nun  wird  aber  am  Todten  Meer  die  Existenz  mehrerer  Ver- 
werfungen oder  Störungslinien  theils  durch  die  charakteristische 
heutige  Beschaffenheit  der  von  ihnen  durchschnittenen  Land- 
stücke, theils  durch  von  Menschen  beobachtete  A'orgänge  in  der 

1)  Antlitz  der  Erde  I,  p.  227. 
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Natur  ganz  ausser  Zweifel  gestellt.  Ahgesclieu  von  den  grossen 
llauptbruchlinien  im  Osten  und  Westen  des  Sees,  deren  Vor- 
handensein wohl  niemand,  der  die  Gegend  mit  eigenen,  geologisch 
sieschulten  Au^en  'gesehen,  und  der  besonders  auch  die  fort- 
laufende  doppelte  S-N  Reihe  von  Schwefelthermen  und  Gas- 
exhalationen  an  beiden  Ufern  des  Todten  Meeres  gerochen  hat, 
louo'ncn  wird,  muss  es  noch  eine  solche  mitten  unter  dem  Todten 
Meere  geben,  die  dessen  Untergrund  in  nordsüdlichcr  Richtung 
von  der  Jordanmündung  bis  zur  SW-Ecke  durchzieht.  Ihre 
Lage  wird  durch  Mülyneux's  glückliche  Beobachtungen  im  N, 
durch  Buuckhardt's  Angaben  zwischen  der  Lisanhalbinsel  und 
dem  westlichen  Ufer  festgelegt.  In  der  Verlängerung  der  Linien 
nach  Norden  trifft  sie  auf  dem  rechten  Jordanufer  auf  das  Ilaupt- 
vorkommen  des  gediegenen  Schwefels  am  kasr  el-JeJmd^),  dessen 
Bildung  von  allen  Forschern  übereinstimmend  auf  ehemalige 
Schwefelquellen  zurückgeführt  wird. 

Eine  zweite  wichtige  Spalte  begleitet  mit  schwach  bogen- 
fürmijrem,  im  allgemeinen  südnördlichen  Verlauf  den   dscJichcl 
usdum  auf  seiner  jilhabfallenden,  unersteigbaren  Ostseite.     Ge- 
nannter liügelzug  bietet  eine  geologisch   höchst  merkwürdige 
Naturerscheinung  und  darf  bei  Erörterung  der  Katastrophe  von 
Sodom  keinesfalls  unberücksichtigt  bleiben,  wie  das  in  Dienkh's 
Aufsatz  geschieht.    In  Wirklichkeit  stellt  er  ein  langgestrecktes 
auf  der  West-  und  Nord-Seite  durch  Erosionsfurchen  zerrissenes, 
sargähnliches  Plateau  von  ca.  215  m  relativer  Höhe  dar,  welches 
nur  im  SW  unmittelbar  zusammenhängt  mit  der  Hochterrasse  aus 
diluvialen  Lisän schichten,  die  das  Todte  Meer  in  einer  Höhe  von 
180 — 220  m  rings  umzieht.    Der  dscJtehel  usdum  ist  selbst  ein 
halbinselartiger  Vorsprung  dieser  Hochterrasse  gegen  das  Todte 
Meer  hin.    Eine  Fortsetzung  dieser  Halbinsel  stellt  der  Hügel- 
rücken im  W  der  Halbinsel  el-lisän  dar,  der  einst  (vielleicht  bis 
zur  Katastrophe  von  Sodom)  mit  dem  dschehel  usdum  direkt  zu- 
sammen hing.    Unter  den  Gerollen  und  gypsreichen  Mergeln  der 
diluvialen  Hochterrasse,   welche  die  Hecke  des  dschehel  usdum 
bilden,  liegt  nun  von  dieser  geschützt  ein  mächtiges  Steiusalz- 
lager,  das  aber  nur  an  der  steilen  Ostseite  und  im  Norden  zu 

1,   Vcrgl.  ]l.  Sachsk,  licitr.  z.  cliem.  Kcnntn.  d.  Mineralien,  üusteine  u. 
Gewässer  Palästinas.    ZDPV.  XX,  1897,  S.  24. 
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Tage  austritt,  während  im  Westen  Gypsmergcl  in  gleicher  Höhe 
an  den  weniger  geböschten  Abhängen  erscheinen,  liier  keilt  sich 
entweder  das  Steinsalzlagcr  ganz  aus  oder  wird  von  seinem  ara 
Gehänge  abgerutschten  Hangenden  verhüllt.  Im  Osten  erscheint 
also  das  mächtige  Salzlager  ebenso  wie  die  llochtcrrasse  über  ihm 
wie  mit  einem  Messer  gradlinig  abgeschnitten')  und  unmittelbar 
an  den  Berg  grenzt  die  Südbucht  des  Todten  Meeres  beziehungs- 
weise ihre  Fortsetzung,  die  ebene  niedrige  sehcha^  der  Salzraorast, 
welche  noch  bei  Hochwasser  der  Überfluthung  des  Sees  theilweise 
ausgesetzt  ist,  also  dem  Alluvium  des  Sees  angehört.  Ich  stelle 
nun  die  Frage:  Konnte  der  so  weit  sich  hinziehende  jähe  Berg- 
abfall, dieses  plötzliche  Absetzen  horizontaler  Schichten,  das 
Nebeneinandertreten  von  altdiluvialen  Schichten  und  jüngster 
Alhivialbildung  anders  entstanden  sein  als  durch  eine  wirkliche 
Dislokation  oder  Verwerfung?  Ist  es  denkbar,  dass  allein  die 
Erosion  der  in  der  heutigen  sehcha  mündenden  Wüstenbäche  ein 
so  breites  Thal  im  Osten  des  dschehel  usclum  wie  die  einförmige, 
jeder  Erhöhung  baare  sehcha  ausgewaschen,  das  ganze  mächtige 
Diluvium  in  den  See  fortgeführt  hätte.  Um  zu  sehen,  in  welcher 
Art  die  Erosion  in  dieser  Gegend  wirkt,  braucht  man  nur  den 
dschehel  usdimi  im  Westen  zu  umwandern.  Die  Thalebcne,  welche 
ihn  hier  von  dem  eigentlichen  Gebirgsabfall  trennt,  verdankt  ihre 
Entstehung  in  erster  Linie  der  Erosion  durch  mehrere  von 
Westen  aus  dem  Idumäaplateau  herabkommende  Wädis  und  der 
Wüstendenudation.  Aber  hier  sieht  man  zahllose  isolirte  oder 
zusammenhängende  Kegel  und  Tafelberge  als  »Zeugen«  der  ehe- 
maligen ausgedehnten  Diluvialbedeckung  sich  erheben.  Nichts 
davon  findet  sich  ostwärts  'wngJidr  oder  der  sehcha  im  S  des  Todten 
Meeres  bis  zu  deren  plötzlicher  Grenze  im  W  \ind  S  gegen  das 
eigentliche  wüdi  et-araha. 

Die  DiENBRSche  Auffassung  der  sehcha  als  ehemaliger 
»Deltaniederung«,  d.  li.  als  reine  Alluvialbildung,  lässt  die  Be- 
schaffenheit der  Ränder  des  angeblichen  Deltas,  das  Fehlen  der 
späteren  Diluvialbildungen  im  W  und  S,  ganz  unberücksichtigt, 
i'berdies  muss  diese  Auffassung  die  Annahme  einer  grösseren 
Ausdehnung  des  Sees  nach  S  vor  Anlage  des  Deltas  zur  Voraus- 
setzung haben,  die  wieder  ihrerseits  auf  derjenigen  einer  voran- 
gegangenen Einsenkung  fussen  müsste. 

1)  Vcrgl.  auch  S.  34  meiner  »Entstehung  d.  T.  M.< 
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Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dass  sich  im  Süden 
des  Todten  Meeres  einst  dieselben  Verhältnisse  vorfanden  wie 
jetzt  im  Norden  an  der  Münduno;  des  Jordan:  In  der  Mitte  das  von 
üppiger  Vegetation  begleitete  Alluvium  des  Thals  Siddim  oder 
der  Siddimau;  im  Osten  und  Westen,  es  einfassend,  die  breite 
Niederterrasse  (von  Jericho;  und  diellochterrasse,  vielfach  durch- 
schnitten von  Zweigen  oder  seitlichen  Zuflüssen  des  Ilauptthales. 

In  jedem  Falle  erkliirt  nur  eine  wirkliche  und  echte  Ver- 
senkung an  Stelle  der  heutigen  sebcha  und  zwar  an  einer  Dislo- 
kationsliuie    im  Osten    des    dscJiehel   iisdum   die   thatsächlichcn 
heutigen  Verhältnisse.    Diese  Störung  muss   nach  der  Bildung 
der  Hochterrasse,  also  in  spätdihivialer  oder  alluvialer  Zeit  ein- 
getreten   sein    und    zwar    entweder    mit    einem    Male    oder   in 
mehreren  Rutschungen.    Letzterer  Annahme  möchte  ich   noch 
den  Vorzug  geben,  so  dass  wir  uns  einen  mehrmaligen  Einbruch 
und  Zerstörung  theils  der  Fortsetzung  der  Hochterrasse  und  des 
unterliegenden  interglazialen  Salzlagers,   theils  der  auf  dieser 
gefährlichen  Stelle  neugebildeten  Niederterrasse  nebst  den  allu- 
vialen Flussthälern  längs  derselben  Spalte  im  Osten  des  dschehel 
mdum  denken  könnten.   Im  Osten  fand  das  Einsenkungsfeld  von 
Sodoni  und  Gomorrha  seine  natürliche  Begrenzung  in  der  grossen 
Hauptbruchspalte,  welche  den  Fuss  des  Gebirges  Moab  begleitet. 
Dieser  Gebirgsabhang  konnte,  da  er  der  nicht  bewegten  Rand- 
oder  Horstscholle  angehörte,  von  den  mehr  lokalen  Bewegungen 
der  Scholle  in  der  Thalsohle  nur  indirekt  affizirt  werden.    So 
erklärt  sich  schon  der  Umstand,  dass  Zoar,  das  auf  diesem  Berg- 
hang etwa  an  Stelle  von  chirbet  labrüsch ')   lag,  von  der  Kata- 
strophe verschont  blieb.    Freilich  kommt  noch  der  wichtige  Um- 
stand hinzu,  dass  das  feste  Felsengestein  der  Oberfläche  dieses 
Gebirgstlieils  der  Fortpflanzung  der  Erdbebenwelle  mehr  Wider- 
stand entgegensetzte,  als  etwa  die  lockeren  Quartärbildungen  im 
Thale,  wie  Diener  betont;  aber  das  war  doch  nicht  das  wesent- 
liche und  einzige  Moment  bei  der  auffälligen  Rettung  Zoars. 

Für  DiE-NER  spielt  nun  bei  der  Katastrophe  von  Sodom  das 
»Auspressen  des  Grundwassers  aus  den  von  dem  seismischen 
Schlage  getroff"enen  AUuvien   an   die  Oberfläche«    und  das  da- 


1,  Vcrgl.   mein  »Querprofil  am  Südendc  des  Todten  Meeres  durch  den 
(hchehel  usdum  u.  die  sebcha*.    ZDPV.  XIX,  1&9G,  Tfl.  IV. 
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durch  bewirkte  Einsinken  des  Bodens  die  entscheidende  erste 
Holle.  Für  mich  ist  das  nur  eine  nebensächliche  Begleiterschei- 
nung, deren  Auftreten  ich  damit  durchaus  nicht  bestreiten  will. 
Aber  müssen  wir  diese  Deutung  zvi  Jlülfc  rufen  und  so  in  den 
Vordergrund  rücken  ?  Wie  steht  dieselbe  mit  dena  Wortlaute 
des  biblischen  Textes,  auf  den  es  doch  Diknkji  angeblich  allein 
ankommt,  in  Einklang?  Mit  keinem  Worte  ist  an  irgend  einer 
Stelle  davon  die  Bede,  während  es  z.  B.  bei  der  Beschreibung 
eines  andern  katastrophenartigen  Ereignisses  im  Genesisbericht, 
der  Sintfluth,  ausdrücklich  heisst:  »An  diesem  Tage  brachen  auf 
alle  15runnen  der  Tiefe«.  Warum  ist  diese  charakteristische 
Wendung  nicht  auch  im  19.  Kapitel  der  Genesis  gebraucht? 
Diener  legt  also  das  wichtigste  Moment,  dem  er  den  Untergang 
der  Tetrapolis  in  erster  Linie  zuschreibt,  in  die  Bibelerzählung 
»erst  willkürlich«  hinein. 

Als  »eine  gekünstelte  oder  willkürliche  Auslegung  des 
biblichens  Textes«  hat  Diener  seinerseits  mein  Hereinziehen  der 
i'ech-  oder  Asphaltbrunnon,  das  Austreten  von  grösseren  Massen 
von  Asphalt  und  Petroleum  oder  leicht  brennbaren  Gasen  aus 
den  geöffneten  Spalten,  speziell  einer  Fechbrunnenspalte,  und 
deren  Entzündung  sei  es  mit  oder  ohne  Blitzstrahl  bezeichnet. 
Aber  merkwürdig,  während  auf  Dieners  Grundwasseraustritt  bei 
Sodom  nicht  eine  einzige  Stelle  des  alten  Testaments  bezogen 
Averden  kann,  ist  von  den  Pechbrunnen  und  von  brennendem 
Pech  in  l^eziehung  auf  Sodom  mehr  als  einmal  die  Bede.  Be- 
sonders beachtenswerth  ist  da  eine  Anspielung  auf  die  Art  der 
Katastrophe  bei  Jesaia  34,  8 — 10: 

»Denn  es  ist  der  Tag  der  Bache  des  Herrn  und  das  Jahr  der 
Vergeltung  zu  rächen  Zion.  Da  Averden  ihre  Bäche  zu  Pech 
werden  und  ihre  Erde  zu  Schwefel;  ja  ihr  Land  wird  zu  bren- 
nendem Pech  werden,  was  Aveder  Tag  noch  Nacht  verlöschen 
Avird,  sondern  ewiglich  Avird  Bauch  von  ihr  aufgehen  und  Avird 
für  und  für  Avüste  sein,  dass  Niemand  dadurch  gehen  Avird  in 
EAvigkeit. « 

Diese  Stelle,  Avelche  so  vorzüglich  auf  die  Ebene  Siddim  bc- 
ziehimgSAveise  den  heutigen  Salzmorast  es-seÄc/mpasst,  ist  Diener 
offenbar  entgangen.  Sonst  Avürde  er  meinen  Erdbrand  Avohl 
doch  nicht  so  als  unbiblisch  und  » Avillkürliche  Auslegung« 
perhorresziert  haben. 
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Zum  andern  ist  meine  Annahme  des  massenhaften  Aiis- 
tretens  und  der  Entzündung  von  Pech-  und  Gasmassen  durchaus 
niclit  >gekilnsteh«,  d.  h.  den  Naturerscheinungen  am  Todten 
Meere  widersprechend.  Es  werden  von  mir  am  allerwenigsten 
-andere  Vorgänge  als  solche  herangezogen,  wie  sie  vor  den  Augen 
vieler  Zeitgenossen  sich  abgespielt  haben«.  Muss  ich  hier  noch 
einmal  auf  die  allbekannte,  von  Autoren  aller  Zeiten  wiederholt 
berichtete,  von  Diener i)  nur  nebenbei  erwähnte,  aber  nicht  ge- 
würdigte Thatsache  des  Aufquellens  von  Asphalt  bei  Gelegen- 
heit aller  historischen  Erdbeben  am  Todten  Meere  hinweisen? 
Derselbe  Vorgang  des  gewaltsamen  Auspressens  von  grossen 
Mengen  Pech  und  l'etroleum  bei  Erdbeben  ist  wiederholt  z.  li. 
auch  auf  Zante  beobachtet  worden,  so  bei  den  Erdbeben  von 
1076,  1806,  1S95.  Förmliche  Eruptionen  der  dortigen  Pech- 
quellen auf  dem  Lande  und  Ausschleudern  von  Pechsäulen  aus 
dem  Meeresgrunde  werden  von  dort  berichtet  2).  Noch  viele  der- 
artige Eruptionen  von  flüssigen  und  gasförmigen  Kohlenwasser- 
stoff"en  aus  andern  Ländern  Hessen  sich  nach  der  Literatur 
zusammenstellen,  ebenso  die  häufige  Erscheinung  des  Selbst- 
entzündeus  von  Gasen  mit  Beispielen  belegen.  Plötzlich  er- 
scheinende Flammen,  aufsteigender  Kohlenrauch  und 
Schwefelgeruch  (von  den  Schwefelwasserstoffgasen)  sind  die  drei 
wichtigsten,  dem  Menschen  zunächst  auffallenden  Begleiterschei- 
nungen dieser  Brände,  und  sie  allein  werden  bei  der  Schilderung 
der  Katastrophe  Genesis  19  aufgezählt. 

Ich  komme  nun  zu  dem  zweiten  Hauptpunkt,  in  dem 
DiKXKRs  Deutung  von  der  meinigen  Avesentlich  abweicht. 
Diener  steift  sich  ganz  besonders  auf  die  Worte  »Hess  regnen 
fjophrlth  und  Feuer  vom  Himmel  herab«,  und  ihnen  zu  Heb  greift 
er  Avieder  zu  der  alten,  von  ihm  selbst  anfangs  zurückgewiesenen 
Aushülfe  einer  vulkanischen  Eruption.  Als  ob  nicht  auch  die 
vulkanischen  Phänomene,  speziell  die  Feuererscheinung,  aus  der 
Erde  kämen!  Besonders  interessant  ist  nun,  wie  ])iener  sich  in 
Bezug  auf  seine  spätere  Deutung  vorerst  sein  eigenes  Urtheil  spricht 
mit  den  unzweideutigen  "Worten  auf  S. 'J:  »So  können  denn  auch 
alle  jene  älteren  Deutungen  des  Untergangs  der  Pentapolis«  (die 

Ij   13IENER  a.  n.  O.  S.  2. 

2)  K.  MiTZOl'L'i.os.  Die  Eruption  der  Pechqucllen  voiiXeri  in  Zante  und 
ihre  vulkanische  Natur.   Peiermann's  Mitth.  1896,  S.  156. 
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ihn  nämlich  »einem  vvilkanischen  Phänomen«  oder  oinem  >mit 
vulkanischen  Ausbrüchen  verbundenen  Erdbeben<:  zuschreiben) 
»heute  kaum  mehr  ein  anderes  als  ein  historisches  Interesse  be- 
anspruchen«, und  Seite  13:  »Von  einer  Verschüttunjj;  durch  vul- 
kanische Asche  ist  dabei  nicht  die  Rede«.  In  direktem  ^^'ider- 
spruch  zu  diesen  so  kritischen  Worten  kommt  er  aber  dann  auf 
S.  10  zudem  Schluss:  »Dieses  Phänomen  scheint,  soweit  man  über 
dasselbe  ins  Klare  zu  kommen  vermag,  ein  vulkanisches  zu  sein«. 
»Wenn  demnach  Vers  24  die  Schilderung  einer  thatsächlichen 
Begebenheit  enthält,  so  würde  dieselbe  am  ehesten  mit  einer 
vulkanischen  Eruption  in  der  Nähe  des  Todten  Meeres  in  Ver- 
bindung zu  bringen  sein.« 

Aus  den  Worten  Gen.  19,  21  -^ gophrllli  und  Feuer«  liest 
nun  Diener  soviel  wie  vulkanische  Auswurfsmassen,  Rapilli  und 
Asche  heraus.  Indem  er  gophüth  nicht  wie  sonst  allgemein  üb- 
lich speziell  mit  Sclnvefel  übersetzt,  sondern  als  allgemeine  Be- 
zeichnung eines  nicht  näher  bestimmbaren,  »leicht  entzünd- 
lichen Körpers«  ansieht,  glaubt  er  die  Verbindung  -»(joplmth  und 
Feuer Ä  am  passendsten  durch  den  Ausdruck  »brennende  Stoffe« 
wiedergeben  zu  können.  Damit  hätten  wir  freilich  immer  noch 
keine  vulkanischen  Auswürflinge,  die  ja  bekanntlich  weder 
leicht  entzündlich  sind,  noch  selbst  brennen,  sondern  nur  glühen. 
Den  weiten  Sprung  von  den  schlechthin  brennenden  Stoffen 
zu  den  glühenden  Rapilli  und  der  vulkanischen  Asche  überlässt 
Diener  hier  der  Phantasie  des  Lesers. 

Diese  Auslegung  des  Wortes  (jopliritli  schwebt  nun  aber 
völlig  in  der  Luft.  gopJtrttJt,  ist,  wie  mir  Herr  Professor  Guthe 
bestätigte,  im  Syrischen  wie  im  Arabischen  (==  kibr'it^  im  Vulgär- 
arabischen heute  namentlich  auch  für  Schwefelhölzer  gebraucht) 
»Schwefel  .  Danach  pflegt  man  auch  das  hebräische  Wort  zu 
bestimmen.  Die  griechische  Uebersersetzung  (LXX)  setzt 
Gen.  19,  21  dafür  fisTov  =  Schwefel.  1).  Das  sind  gute  Gründe 
für  die  übliche  Erklärung  des  Wortes,  (jophrltli  scheint  nach 
Herrn  l'rofessor  II.  Gutiie's  freundlicher  Mittheilung  vom 
hebräischen  Worte  göpher  (=  assyr.  keprv)  d.  i.  Erdpech,  Asphalt, 
abgeleitet  zu  sein.  Nach  alledem  entspricht  meine  Annahme 
von  emanierten  und  in  lU'and  gerathenen  gasförmigen  und  halb- 

1)  Vergl.  dazuZDPV.  II,  119. 
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flüssigen  Kohlen-  nnd  Schwefehvasseistofi'en  doch  sicher  mehr 
dem  Sinne  auch  des  Wortes  (jophrdh.  als  Dikneu's  :»gekünstelte« 
ja  ;  willkürliche    Auslegung  desselben. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  angebliche  vulkanische  Eruption 
beim  Untergang  von  Sodom  vor  sich  ging,  schildert  Diener  dann 
mit  folgenden  Worten:  »So  ist  ein  heftiger  Erdstoss  im  Stande, 
einen  seit  langer  Zeit  in  Unthätigkeit  verharrenden  Vulkan  aus 
seinem  Schlummer  zu  erwecken,  indem  er  die  Obstruktion  zer- 
sprengt und  den  eingeschlossenen  Dämpfen  einen  Ausweg  bahnt. 
Mit  einem  jähen  Schlage  zerreissen  die  Massen,  Avelche  die  OfF- 
nuno-  des  Kraters  verstopfen .  ein  Theil  desselben  w  ird  hinaus- 
geschleudert,  fällt  als  glühende  Rapilli  und  Aschenregen  auf  die 
Umgebung  nieder  und  eine  mächtige  Wolke  von  Wasserdampf 
steigt  aus  dem  frei  gewordenen  Schlot  in  die  Höhe.« 

Nach  dieser  Schilderung  bleibt  es  jetzt  nur  noch  übrig, 
nachträglich  den  so  beschriebenen  Vulkan  in  der  Natur  auch 
ausfindig  zu  machen,  sowie  seine  »vom  Himmel  herab«  gereg- 
neten Auswürflinge  am  Todten  Meere  nachzuweisen,  speziell  an 
dessen  Südende  beim  dschehcl  u&dum  und  in  der  sebcha.  In  den 
an  überschwänglichen,  oft  gruseligen,  aber  unwahren  Naturschil- 
derungen reichen  Pilgerschrifteu  würde  es  auch,  namentlich  für 
einen  phantasievollen  Gelehrten,  nicht  schwer,  für  derartige 
theoretische  Schlussfolgerungen  sofort  die  Belege  zu  finden. 

Schon  Abulfedä  erwähnt,  Avie  Diener  anführt,  dass  der 
Boden  im  Land  der  Lotiten  sclnvarz  und  mit  Steinen  bedeckt  sei, 
an  welchen  man  noch  aus  einem  gewissen  Zeichen  wahrnehmen 
könne,  dass  sie  zu  jenen  gehörten,  von  denen  die  Lotiten  getroffen 
worden  seien«;  und  van  de  Velde  und  Seit^)  entdeckten  »an 
den  Ufern  und  in  den  Schluchten  am  Todten  Meer  verschiedent- 
lich Krater,  Lavabrocken  etc.,  alles  Erzeugnisse  des  unterirdischen 
Feuers«.  »Der  dschehel  usdum  selbst  besteht«  nach  Sepp  »aus 
Salz,  Asche  und  Lava«.  »Westlich  hinter  Zoeira  el  tachta,  dem 
untern  Zoar  bei  Zoeira  el  foka  (Oberzoar)  thut  ein  ungeheurer 
Vulkan  sich  auf,  ja  einzelne  Krater  öffnen  sich  bis  gegen  Kalaat 
Embarek«.  »Von  Kratern  und  Feuergäugen  ist  hier  die  ganze 
Gegend  unterminirt«.  »Das  Kraterbeckeu  bietet  eine  der  wil- 
desten Ansichten,  die  es  auf  Erden  giebt.« 

1)  Palästina  I,  ü68,  G70. 


Noch  einmal  Sodora  und  Gomorrha.  gl 

Mir  selbst,  der  ich  gerade  diese  hier  genannten  Pnnkte 
zweimal  besuchte  und  alle  dort  vorkommenden  Gesteinsarten 
einer  eingehenden ,  auch  chemischen  Prüfung  unterzog,  gelang 
es  freilich  ebensowenig  wie  Lynch,  Lartet,  Fraas  ,  Hüll  auch 
nur  das  geringste  zu  finden,  was  als  Lava,  vulkanische  Asche, 
Rapilli,  Bomben  sich  deuten  Hesse.  Auch  Diener,  der  sich  vor- 
nehmlich auf  Lartet  stützt,  bezeichnet  die  Meinung  aller  älteren 
Reisenden  als  vorgefasst  und  giebt  als  Resultat  der  geologischen 
Untersuchung  zu,  »dass  jüngere  Eruptivbildungen«,  speziell  ba- 
saltische Laven  »nur  an  dem  östlichen  Ufer  des  Todten  Meeres 
untergeordnet(!)  auftreten«.  Auf  den  bis  jetzt  völlig  fehlen- 
den Nachweis  von  echten  vulkanischen  Auswürflingen  im  ganzen 
Umkreis  des  Todten  Meeres  scheint  Diener  gleichwohl  wenig 
Gewicht  zu  legen  und  immer  noch  etwas  in  AuÜLrEDÄS  Meinung 
befangen  zu  sein. 

Da  nach  Diener  Explosion,  Wasserdampfexhalationen  und 
Auswurf  von  Rapilli  und  Asche  in  Betracht  kommen,  so  muss  es 
sich  also  um  einen  echten  geschichteten  oder  Stratovulkan,  nicht 
blos  einen  Lavakegel  oder  Lavastrom  handeln.  Leider  ist  ein 
solcher  von  Geologen  noch  nirgends  im  Umkreis  des  Todten 
Meeres  entdeckt  worden.  Wohl  fand  Lartet  an  mehreren 
Stellen  des  nördlichen  Moab  von  älteren  Basaltergüssen  abge- 
sehen vier  jüngere  Lavastrome,  die  sich  vom  chvhehel  Jmra 
ins  loüdi  lieidan^  vom  dschehel  attärUs  ins  ivädi  zerhä  mä  ''in  vom 
Berg  zara  bei  mukaur  in  die  Ebene  zara  und  vom  Berge  markah 
es-smceme  bis  ins  Todte  Meer  am  u-ädi  el-ghuiver  ergossen  haben, 
einen  wirklich  vulkanischen  Krater  oder  Kegel,  wie  sie  z.  B.  im 
dscliblan  und  haurcin  vielfach  auftreten,  fand  er  aber  ebensowenig 
wie  andere  geologisch  geschulte  Reisende.  Das  einzige ,  was 
allenfalls  angeführt  werden  kann,  ist  das  Vorkommen  vonscories, 
peperinos  et  brcches  basaltiques^)  (Schlacken,  Tuff"  und  Basalt- 
breccien)  bei  el-hwnme  am  Nordabhang  des  dschehel  attäms  am 
Eruptionspunkt  des  Basaltstroms  des  wädi  zerkä  mä  ''in.  Aber 
Asche,  Rapilli  und  vulkanische  Bomben  Averden  auch  von  hier 
nicht  genannt. 

Den  Erguss  dieses  Lavastromes  hatte  schon  Nötling  für 
den  Untergang  der  Städte  Sodom  und  Gomorrha,  die  er  als  An- 

1)  Lartet.  Exploration  geologique  de  la  Mer  Morte,  S.  187. 
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Siedlungen  im  untern  tvädi  zerhä  mU  'in  auffasste,  herangezogen. 
Aber  er  stützte  sich  auf  die  Thatsache  des  Vorhandenseins  dieses 
relativ  jugendlichen  Lavastroms  im  selben  Thal  und  bedurfte  der 
in  der  Natur  bisher  nicht  nachgewiesenen  Auswürflinge  weniger. 
Diener  aber,  der  mit  mir  Sodom  und  Gomorrha  an  das  SUdende 
des  Todten  Meeres  verlegt,  kann  natürlich  mit  dem  soweit  ent- 
fernten Lavastrom  allein  Nichts  anfangen  und  stellt  daher  die 
Hypothese  eines  damit  verbundenen  grossen  vulkanischen  Aus- 
bruchs mit  Explosion,  Rauchsäule  und  Aschenregen  auf. 

Das  war  »jene  Rauchsäule,  die  Abraham  von  der  Randkante 
des  Westplateaus  bei  Hebron  im  Osten  aufsteigen  sieht,  gleich 
der  Rauchsäule  aus  einem  Schmelzofen  und  welche  die  ganze 
Gegend  der  Pentapolis  seinen  blicken  entzieht,  so  dass  er  glauben 
muss,  sie  rühre  von  einem  Brande  der  Städte  her«.     Es  ist  dazu 
blos  zu  bemerken,   dass  von  der  Randkante  des  Plateaus  östlich 
Hebron,  von  der  man,  wie  ich  selbst  mich  überzeugte,  zum  Todten 
Meer  hinabschauen  kann,  also  z.  B.  von  nebi  Ju/cln  oder  be?ii  na 
'im  die  sebcha  südsüdöstlich,   der  dschebel  aftürüs  aber  ostuord- 
östlich  gelegen  ist,  so  dass  der  Gesichtswinkel  fast  90°  beträgt- 
In  Genesis  19,  28  heisst  es  aber  gar  nicht,  dass  Abraham  etwa 
gegen  Osten  ausschaute,  wie  Dieners  (»gekünstelte«)  Fassung 
glauben  machen  könnte,    sondern  ausdrücklich:    »und  schaute 
hinab  nach  Sodom   und  "^Amora  und   auf  die  Niederung  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung;  da  sah  er  von  dem  Lande  drunten 
einen  Qualm  aufsteigen«^)  etc.     Es  kann  danach  unmöglich 
ein  Rauch  eines  Vulkans  auf  dem  gegenüberliegenden  östlichen 
Hochplateau,   sondern   nur   ein   solcher    in   der   Niederung  am 
Todten    Meer    gemeint    sein    und    zwar   direkt  bei  Sodom  und 
Gomorrha,    nicht   aber   64   km    von   da  in    der  Luftlinie   ent- 
fernt und  zwar  in  ganz  anderer  Richtung.    Dann  müsste  Diener 
entschieden  noch   einen  starken  NNO- Wind  zu  Hülfe  nehmen, 
der  diese  vulkanische  Rauchwolke  sammt  den  Rapilli  von  jenem 
Plateau  die  ü4  km  weit  gerade  zum  Südende  des  Sees  hintrug. 
Doch  davon  hat  weder  er  noch  auch   der  Bericht   des  Genesis 
etwas  gesagt.      Uebrigens   wäre   dann   auch   der  arme  Lot  auf 
seiner  Flucht  nach  dem  Gebirge  Moab  gerade  diesem  Wind  inid 
dem  Vulkan  entgegengelaufen,  wäre  aus  dem  Aschenregen  in 

I 

Ij  Kavtzsch  und  SociN.   Die  Genesis  1891,  S.  37. 
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die  liombentraufe  gekommen ,  kurz  Zoar  wäre  von  dem  Feiier- 
uiid  Gophrlth-Regen  mehr  noch  betroffen  worden  als  Sodom  und 
Gomorrha  selbst. 

Mau  wird  zur  Genüge  aus  dem  vorhergehenden  ersehen 
haben,  dass  gerade  Diener  s  kunstvolle  Deutung  eine  Fülle  von 
Schwierigkeiten  bietet,  und  in  seiner  Anwendung  der  Ueber- 
lieferung  Gewalt  anthut,  während  zugleich  eine  Anzahl  wichtiger 
thatsächlicher  Momente  ganz  ausser  Acht  gelassen  sind.  Aus 
diesen  Gründen  glaube  ich,  dürfte  wohl  auch  sein  Erkliirungs- 
versuch  das  Loos  »jener  älteren  Deutungen  des  Unterganges  der 
Pentapolis«  theilen,  bald  nur  mehr,  wie  Diener  selbst  so  treffend 
sagt,  »historisches  Interesse«  zu  »beanspruchen«. 
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Von  Keiuhold  Röhricht. 


Es  muss  ein  Ziel  der  Palästinaforschung  werden,  nicht  bloss 
die  ältesten  licschreibungen  des  heiligen  Landes  planmässig  zu 
sammeln  und  ihren  inneren  Zusammenhang  historisch-kritisch 
in  erliiutern,  sondern  auch  alle  Skizzen  von  einzelnen  Orten  und 
historischen  Hauwerken  sowie  alle  Karten,  mögen  sie  für  sich 
allein  stehen,  oder  den  Weltkarten  des  Mittelalters  eingefügt 
sein.  Für  die  Durchführung  der  ersteren  Forderung  ist  bekannt- 
lich schon  viel  gethan  worden,  doch  bleibt  noch  mehr  zu  thun 
übrig,  und  besonders  ist  die  grosse  Zerstreuung  der  Texte  zu  be- 
klagen, aber  die  zweite  Aufgabe  ist  erst  in  allerneuster  Zeit  in 
Angriff  ffenommen  worden;  beide  Ziele  zu  erreichen  würde  jedoch 
nur  einer  oder  mehreren  Gesellschaften  zusammen  möglich  sein, 
welche  über  die  erforderlichen  Mittel  verfügen;  die  Arbeits- 
kräfte sind  vorhanden.  Unser  Verein  hat  durch  Veröffentlichung 
älterer  riljjertexte,  Karten  und  Pläne  werthvollc  Materialien  der 
Forschung  bereits  oreboten,  aber  in  letzterer  Hinsicht  namentlich, 
während  die  Zahl  der  unedirten  wichti^^eren  Pilgertexte  nicht 
mehr  gross  ist,  muss  noch  viel  nachgeholt  werden ,  ehe  Avir  zu 
einer  wirklichen  Übersicht  des  kartographischen  Materials  ge- 
langen, welches  uns  das  Mittelalter  überliefert  hat.  Wenn  daher 
der  Verfasser  in  dieser  Richtung  seine  früheren  Studien  hier 
wieder  aufnimmt  i),  so  gilt  es  ihm  als  Pflicht,  der  Redaktion  für 
die  Anregung  und  seinem  lieben  Collegen,  dem  Herrn  Prof.  Dr. 
K(JNKAD  Miller,  für  die  Unterstützung  zu  danken,  welche  er  in 

1)  ZDPV.  XIV,  8—12,  87—93,  137—142;  XV,  34—39;  XVIII,  183—188; 
vgl.  auch  des  Verfassers  Studien  zur  mittelaltcrl.  Geogr.  u.  Topogr.  Syriens 
in  ZDPV.  X,  195—345;  XI,  139—149;  XII,  33—35;  XVIII,  82—87. 
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seinem  Werke  Mappae  mündig)  gefunden  hat,  so  dass  es  müglicli 
wurde,  diese  Studie  auf  einer  breiteren  Basis  aufzubauen. 

Wenn  \vir  einen  kurzen  lUickblick  auf  die  Entwickelung 
der  Kartographie  Palästinas  werfen  dürfen,  so  müssen  wir  zu- 
nächst constatiren,  dass  an  ihrer  Spitze  die  sogenannten  »Peu- 
tinger'sche  Tafel«  steht,  welche  nach  Konrad  Milleh  als  eine 
im  elften  oder  zwölften  Jahrhundert  gemachte  Nachzeichnung  des 
KosmographenCASTORius  anzusehen  ist  2),  die  wieder  auf  der  von 
Agkuta  (f  12  vor  Christus)  begonnenen,  aber  erst  7  nach  Christus 
vollendeten  ruht  und  durch  Notizen  aus  Itinerarien  erweitert 
wurde,  wobei  es  freilich  vorkam,  dass  Angaben  mit  herüber- 
genommen wurden,  die  zur  Zeit  der  Abfassung  (c.  36G)  bereits 
anachronistische  Irrthümer  waren.  Da  der  Verfasser  das  un- 
geheure Material  von  80  000  römische  Meilen  (120  000  Km) 
Terrainausdehnung  in  eine  handliche  Buchform  bringen  wollte, 
so  mussten  die  Ortslagen  vielfach  verschoben  und  verzogen 
werden,  so  dass  der  Hauptwerth  der  Karte  nur  in  der  grossen 
Menge  des  Namen-  und  Distanz-Materials  liegt. 

Die  uns  interessirenden  Segmente  IX  und  X  sind  von  allen 
Palästinographen  bereits  sorgfältig  studirt  und  ihre  Angaben 
gründlich  verwerthet  worden,  weshalb  wir  nicht  weiter  dabei 
verweilen;  es  mag  nur  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
Beziehungen  auf  das  Judenthum  und  Christenthum  in  den  Le- 
genden Pharan^  Deserium  uhi  XL  an?iis  erraverunt  ßlii  Israel 
ducente  3Ioyse,  Mo7is  Sy)ia^  Hie  legem  acceperunt^  Antea  dicta 
Herifsalem  nunc  Helya  Capitolina ,  Mons  Oliueti  deutlich  vor- 
liegen. 

Ausserordentlich  bescheiden  waren  die  kosmographischen 
Vorstellungen  der  Christen-').     Sie  dachten  sich  die  Erde  (nach 


1)  Stuttgart  1895—1898,  bis  jetzt  6  Hefte  in  40  (unten  mit  KM.  abge- 
kürzt), am  Schluss  von  Heft  VI,  148  fi'.  wird  über  die  Madebakarte  gehandelt. 
Das  Werk  gehört  unbedingt  zum  eisernen  Bestände  jeder  Palästinabibliothek. 

2)  KoNRAD  Miller,  Die  Weltkarte  des  Castorius,  Ravensberg,  1887 — 
188S;  vgl.  im  Texte  besonders  50—53,  5G,  6S,  74— SO.  Wie  die  422  in 
Alexandrien  nach  dem  Entwürfe  des  Ptolemaeus  gezeichnete  Weltkarte  (von 
Agathodämon)  ausgesehen  hat,  wissen  wir  nicht. 

3)  Wüttke:  Über  Erdkunde  und  Karten  des  Mittelalters  im  Serapeum 
1853,  225—236,  241—256,  257—290,  auch:  Jahresber.  d.  Ver.  f.  Erdkunde 
1873,  II,  1—66. 
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Matth.  24,  311  entweder  als  viereckig';,  oder  nach  Jes.  40,  22; 
Hiob  26,  10;  Sprüche  8,  27)  als  kreisförmig,  resp.  ellipsoidisch^); 
die  gewöhnlichste  Form  ist  die  des  Kreises,  in  dei'  ein  T  so  ein- 
f^ezcichnet  ist  (auf  die  Autorität  des  Aitgustix,  De  civitate  Dei 
\VI,  1  7  hini,  dass  er  in  3  Theile  zerfällt  mit  Jerusalem  im  Mittel- 
punkte') und  zwar  unter  Beziehung  auf  Ezech.  38,  12;  Psalm 
73,  12*).  Diesen  Charakter  zeigen  die  Weltkarten  genau  nach 
demT-Schema  mit  natürlich  immer  reicher  werdendem Legeuden- 
materialvom  neunten  bis  fünfzehnten  Jahrhundert^),  bis  schliess- 
lich seine  geradlinig  geometrische  Dürre  einem  lebhafteren  geo- 
graphischen Detail  weicht;  aber  trotzdem  bleibt  Jerusalem  immer 
noch  deutlich,  oder  doch  nahezu  deutlich  centrirt^).  Dies  ist 
jedoch  nicht  der  Fall  in  der  sog.  BEATUS-Karte,  welche  meist  auf 
IsiDOK  und  EusEBius-HiERONYMUs  ruht,  aber  wie  Heinrich  von 
Mainz  und  die  Hereforder  Karte  noch  eine  römische  Weltkarte 

1)  Nahezu  viereckig  ist  die  Weltkarte  von  ÄLBI  aus  dem  S.Jahrhundert 
(KM.  III,  57—59). 

2]  So  die  Weltkarte  des  Heinrich  von  Mainz  (KM.  II,  Tafel  13, 
Ranulf  von  Htgden  ('KM.  III,  94—109;  vgl.  II,  14 — 16),  wo  Jerusalem 
nahezu  centrirt  ist,  und  die  Beatuskarte. 

3)  In  Jerusalem  selbst  -wurde  von  den  Christen  der  eigentliche  Welt- 
mittelpunkt noch  genauer  bestimmt  (Tobler,  Golgatha  276 — 277,  328  ff. ;  vgl. 
auch  Fahrt,  Evagator.  I,  343 — 344 ;  Walter  v.  Guglingen  ed.  Sollweck 
in  Bibl.  d.  Liter.  Vereins  CXCII,  283,  wo  (161)  auch  ein  Kärtchen  von  Hebron, 
(266,  ein  Plan  vom  Tempel  Salomos  und  (228 — 229)  Kairo's  zu  finden  ist). 

4)  Vgl.  Kabanis  Maitrus,  De  Universo  XII,  c.  4:  »In  media  Judea 
civitas  Hierosolyma  et  quasi  umbilicus  regionis  et  totius  terrae«,  sonst  vgl. 
Lelewell  I,  pref.  LXXIX,  LXXXI,  85;  II,  74,  92;  Beavan  and  Phillot, 
Mediaevel  gcography,  London  1874,  pref.  XIII— XV. 

5)  KM.  III,  18,  117  (die  Strassburger  Weltkarte  saec.  IX),  KM.  III,  119 
'die  Oxforder  a.  1110),  KM.  III,  121  -die  des  Wilhelm  v.  Tripolis  a.  1275), 
KM.  III,  122  (die  von  Arras  s.  XIV),  KM.  III,  110—115,  141—145  (7  Sallust- 
karten,  von  denen  ISo.  1 — 4  Jerusalem  in  der  Mitte,  No.  5  und  6  rechts,  No.  7 
links  oben  haben);  vgl.  KM.  III,  54—57  (Weltkarte  Guido's  a.  1119). 

6)  KM.  III,  43—53  (Lambert  a.  1120  ;  KM.  II,  1,  HI,  37—43,  Taf.  3 
(Pealterkarte  a.  12:UJ);  die  Karte  vonHereford  KM.  IV,  Taf.)  und  Ebestokff 
(KM.  V,  Taf.);  Sanudo's  Weltkarte  (Bongaus);  KM. III,  136-138  (Weltkarte 
von  Ste.  Genevieve  s.  XIV);  KM.  III,  138—139  (Melaskarte  1417);  Wals- 
l'EKGKR  (Kretschmek  in  Zeitschr.  f.  Erdkunde  1891,  XXVI,  Tafel  II,  a.  1448); 
KM.  III,  113-14.=)  (Andkka  Bianco  und  Leandro  s.  XV);  hingegen  ist  der 
Planis  ferio  des  Baktolomeo  Pareto  a.  1455  (Mem.  della  societä  geogr.  ital. 
1874,  54 — 61)  wieder  rein  Tförmig. 
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benutzt  hat  und  den  Standpunkt   des  p^cograpliischen  Wissens 
um  das  Jalir  776  zur  Darstellun<^  bringt*). 

Auf  allen  diesen  Karten  nimmt  Palästina  trotz  seiner  unver- 
gleichlich bevorzugten  Lage  eine  mehr  oder  minder  unbedeutende 
Stelle  ein;  eine  eigene  Palästinakarte  ist  uns  dagegen  aus  dem 
zwölften  .Jahrhundert  erhalten  und  zwar  im  Anhange  au  das  Werk 
des  ITiEKONYMLis  »De  situ  et  nominibus  locorum  Ilebraicorum«, 
welches  bekanntlich  eine  Bearbeitung  des  Onomasticon  des 
EusEiuus  von  Caesarea  ist.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob 
diese  Karte  wirklich  von  Hieronymus  selbst  herrührt,  unter 
dessen  Namen  auch  eine  Karte  des  Orients  erhalten  ist,  während 
die  ihm  zugeschriebenen  Pläne  von  Jerusalem  und  des  Tempels 
in  allen  Handschriften  des  Hieronyatus  fehlen,  jedenfalls  ist  sie 
sehr  alt  und  wahrscheinlich  die  Copie  einer  älteren  A  orlage;  sie 
ist  vielleicht  schon  von  Beda  benutzt  worden.  Die  Karte  des 
Orients  enthält  278  Legenden,  die  Palästinas  195,  von  denen  66 
beiden  gemeinsam  sind;  sie  stimmen  meist  mit  dem  Texte  des 
Hjeronymus-Eusebius;  Jerusalem  ist  nicht  centrirt^).  Mit  der 
Palästinakarte  desHiERONYMUS  steht  die  sogenannte  Cottoniana  ■*) 
in  intimer  Beziehung  ^j,  ebenso  die  Weltkarte  des  Heinrich  vo> 
Mainz  ^),  die  wieder  mit  der  Karte  von  Hereford  viele  Ähnlich- 
keit besitzt  und  fast  genau  dasselbe  biblische  Legendenmaterial 
bietet  wde  die  Hieronymuskarte. 

Endlich  sei  noch  die  Palästinakarte  des  berühmten  Chronisten 
Matthaeus  Paris  von  St.  Alban  (f  c.  1254)  erwähnt'').  Sie  zeigt 
im  Allgemeinen  den  Inhalt  und  das  äussere  Ansehen  der  alten 
Weltkarte,  bietet  aber  an  der  Hand  altfranzösischer  Pilgertexte 
und  auch  wohl  von  Kreuzzugschroniken  manche  neuen  Details 
und  enthält  aiisser  einem  Plane  von  Jerusalem  auch  den  ersten 

1)  KM.  I,  31—70  und  Tafel;  II,  Tafel  2—9.  Heinrich  v.  Mainz  (KM. 
II,  Taf.  13;  III,  21 — 29,  Taf.  2)  centrirt  Jerusalem  nahezu  genau. 

2)  KM.  II,  Taf.  11  u.  12;  III,  1—21. 

3)  KM.  II,  Taf.  10;  III,  29—37. 

4)  KM.  II,  Taf.  13,  III,  21—29,  Taf.  2.  Auch  in  diesen  beiden  letzteren 
Karten  ist  Jerusalem  nicht  centrirt. 

5)  Zuerst  edirt  bei  Jomard,  fol.  8—9,  dann  bei  KM.  III,  90—94.  Die 
Legenden  ohne  die  Karte  finden  sieh  auch  in  Itin.  franc.  I,  129 — 139.  Über 
die  Handschriften,  welche  die  Karten  enthalten,  vgl.  auch  Mon.  Germ.  SS. 
XXVIII,  100.  Eine  noch  frühere  Karte,  sicher  aus  dem  zwölften  Jahrhundert, 
ist  in  ZDPV.  XVIII,  Taf.  5  (F,)  herausgegeben. 
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und  ältesten,  den  ^vil•  von  Accou  haben  und  weiter  unten  noch 
näher  besi)rechen  werden.  Die  Legenden  sind  theils  hiteinisch, 
tht'ils  französisch,  von  denen  die  ersteren  einer  früheren,  die  letz- 
teren, ausführlicheren  einer  späteren  Redaction  angehören;  das 
Kartenbild  reicht  von  Tyrus,  Antiochien,  Damascus  bis  nach 
Damiette,  Alexandria  und  Kairo  und  zeigt  ausser  einigen  Fluss- 
niarken  auch  Strassenlinien ,  aber  starke  Verzerrungen  der 
Ortslagen. 

Einen  bedeutenden  Fortschritt  in  der  Kartographie  dos  heiligen 
Landes  bezeichnet  der  Name  MARl^■o  San udos  sen. '),  eines  edlen 
\'enetianers,  welcher  seine  geographischen  Materialien  auf  fünf 
Reisen  nach  der  Levante  sammelte,  in  seinem  Werke  >Secreta 
fidelium  crucis< ,  welches  den  Papst  und  die  Fürsten  des  Abend- 
landes zu  einem  neuen  Kreuzzuge  bestimmen  sollte,  verarbeitete 
und  ihm  ausser  einer  AVeltkarte  auch  eine  Karte  Palästinas,  den 
Paraplus  des  südlichen  Klein-Asiens,  Syriens  und  Ägyptens,  sowie 
IMäne  von  Jerusalem  und  Accon  beifügte.  Da  das  AVerk  unter 
den  zahlreichen  -Tractatus  de  rccuperanda  Terra  Sancta«  eine 
ganz  hervorragende  Stelle  einnimmt  und  neben  uns  längst,  oder 
seit  jüngster  Zeit  bekannt  gewordenen  Quellen  auch  unbekannte 
resp.  noch  nicht  nachzuweisende  benutzt,  so  ist  nur  zu  bedauern, 
dass  seit  dem  alten  Drucke  bei  Boxgars  noch  keine  kritische, 
neue  Ausgabe  veröffentlicht  worden  ist,  zu  der  die  »Deputazione 
Veneta  di  storia  patria«  zunächst,  oder  das  »Reale  Istituto«  doch 
wohl  sich  berufen  fühlen  müsste.  Uns  wird  das  Werk  besonders 
dadurch  M'erthvoll,  dass  es  den  Niederschlag  des  zeitgemässen 
kartographischen  Wissens  und  Könnens  bietet;  es  giebt  uns  in 
der  Weltkarte  zwar  nichts  Neues,  da  diese  mit  Jerusalem  im 
Mittelpunkt  den  Charakter  früherer  grosser  Weltkarten  zeigt, 
hingegen  ist  besonders  der  Paraplus  ein  ganz  wesentlicher  Fort- 
schritt, da  er  als  loxodromische  Karte  mit  der  Boiissole  gewon- 
nenes Material  verarbeitet  und  wohl  das  älteste  Beispiel  einer 
Compasskaite  ist.  Diese  überspannt  Land  und  Meer  mit  Com- 
pass-  oder  Windrosen,  von  denen  nach  den  Haupthimmelsrich- 

1)  Über  ihn  vgl.  Bibl.  geogr.  Palaest.  No.  179,  Cartogr.  No.  20,  auch 
PoTTiURT,  Bibl.  medii  aevi  s.  voce;  KM.  III,  132—136;  Pescuel-Huge  209— 
210.  Eine  neuere  Ausgabe  der  Palästinakarte  und  des  Paraplus,  sowie  des 
Planes  von  Jerusalem  (ganz  nach  Bongars)  erschien  in  Pilgrims  Text  Society 
IS9Ü,  No.  XXIX. 
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tungcn  hiinte  Linien  ausstrahlen,  welche  die  verschiedenen  vollen, 
halben,  Viertel-  und  Achtel-Winde  hezeichncn.  Derl'ilot  theilte 
nämlich  die  Configuration  einer  vorliegenden  Küste  in  eine  Art 
Spinngewebe,  deren  Fäden  in  seinem  Compasssterne  zusammen- 
liefen, so  dass  er  auf  ihm  nur  die  l»oussole  aufzusetzen  brauchte, 
um  die  Richtung  der  Fahrt  zu  bestimmen ').  Die  Karte  Palästinas 
ferner  zeigt  zum  ersten  Male  die  Quadrirung,  so  dass  die  Auf- 
findung der  einzelnen  Orte  erleichtert  wird 2),  der  Plan  von  Jeru- 
salem vcrlässt  die  alte  schematische  Kreisform  und  wird  dadurch 
naturgetreuer,  der  Plan  von  Accon  endlich  ist  der  genaueste  aus 
der  Zeit  des  Mittelalters,  den  wir  haben,  und  ohne  Zweifel  im 
Grossen  und  Ganzen  zuverlässig,  da  der  Zeichner  die  Stadt  durch 


'C3> 


Autopsie  gekannt  und  Nachrichten  von  italienischen  Colonisten 
eingezogen  haben  wird,  die  sie  noch  aus  der  Zeit  der  christlichen 
Herrschaft  kannten. 

Nun  ist  aber  in  neuester  Zeit  von  sachkundiger  Seite  ^)  die 
Autorschaft  der  Karten  dem  Marijso  Sanudo  abgestritten  und 
dem  berühmten  Geographen  Piktro  Vesconte  von  Genua  zu- 
geschrieben worden.  Da  wir  nämlich  von  dem  Letzteren  Atlanten 
aus  dem  Jahre  1311  und  1318  nachweisen  können  und  im  Codex 
Palatinus  No.  1362  der  Vaticanischen  Bibliothek  in  Rom  (im 
Folgenden  als  P.  bezeichnet)  einen  Atlas  vom  Jahre  1320  be- 
sitzen'*), dessen  Karten  mit  denen  des  Codex  Vatican.  No.  2972, 
der  den  Text  des  Sanudo  enthält,  in  Bezug  auf  Legendenmaterial, 
Ductus  der  Hand,  Technik  und  Farbe,  bis  auf  ganz  unbedeu- 
tende Unterschiede,  völlig  übereinstimmen,  so  gilt  als  wahr- 
scheinlich, dass  Sanudo  die  Hülfe  Vescontes  in  Anspruch  ge- 
nommen und  dessen  Karten,  ohne  den  Zeichner  zu  nennen, 
seinem  Werke  angefügt  hat.  Man  wird  daher  von  Sanudos  Karten 
und  Plänen  jetzt  in  anderem  Sinne  wie  bisher  sprechen  müssen, 

1)  Peschel-Kuge,  Gesch.  d.  Erdkunde  200—210. 

2)  ToBLKR,  Bibliogr.  232,  lobt  die  Karte  und  sagt:  »die  Karte  sollte 
nach  den  Codices  frisch  herausgegeben  Merden«;  doch  lässt  seine  i\.usgabe 
(im  Anhange  zu  den  Descriptiones  Terrae  Sanctae)  sehr  viel  zu  wünschen  übrig. 

3)  Konrad  Kketschmer,  Zeitschr.  f.  Erdkunde,  Berlin  1891,  XXVI. 
358 — 360  (354 — 355  auch  die  Literatur  über  Sanudo);  seinen  Ausführungen 
pflichtet  Desimoni  im  Archivio  storico  italiano  1891,  XI,  257 — 258,  voll- 
ständig bei. 

4)  Der  Paraplus  und  Palästina  sind  auf  fol.  4'>— 5%  die  Pläne  Jerusalems 
und  Accons  auf  fol.  8b  und  9^  erhalten. 
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Die  Zahl  der  Codices,  welche  die  »Secreta  fideliiuu  crucis« 
enthalten,  ist  nicht  gering,  aber  nicht  alle  haben  die  Karten  nnd 
Pläne,  die  nns  interessiren.  l^is  jetzt  sind  uns  folgende  bekannt: 
1.  Brüssel,  Cod.  No.  1»404  und  9347  saec.  XV,  aus  dem  die 
raliistinakarte  und  der  Paraplus  in  Lelewels  Atlas  bereits  ver- 
öffentlicht sind  (lir.)»),  2.  Florenz,  a)  liibl.  Riccard.  No.  237  und 
b)  Laurent.  XXI,  23^),  3.  London,  Cod.  des  lirit.  Museums 
No.  27  370,  welcher  allein  die  vollständige  Collectiou  von  allen 
neun  Sanudokarten  enthält,  früher  dem  Abbate  Canonici  in 
Venedig  gehörte  und  1835  durch  1'ekissinotti  ,  einen  seiner 
Erben ,  an  Sir  Walter  Sneyi)  und  von  diesem  an  das  Museum 
verkauft  wurde  (L)^),  4.  Neapel,  Bibl.  Nazion.  VB,  35,  welcher 
nur  die  Karte  des  östlichen  Mittelmeeres  enthält,  5.  Oxford, 
Bibl.  Bodlej,  Cod.  Tanneri  No.  190,  welcher  die  Adresse  giebt: 
>Hic  liber  dimittitur  magnifico  et  potenti  domino  Roberto, 
Holonie  et  Alvernie  comiti,  per  Marinuni  Sanudum  dictum  Tor- 
sellum  de  Veneciis,  ut  in  dicto  libro  studendo  Dei  negotium  in 
eodem  contentum  sollicitet  et  procuret«  und  bisher  unbekannt 
war  (0)<),  6.  Rom,  a)  Regina  Christina  No.  548,  den  Bongaks 
seiner  Ausgabe  zu  Grunde  legte  (R.),  und  b)  Vatican.  2972,  der 
einen  Atlas  von  sechs  Karten  enthält,  die  durch  ihre  ausser- 
ordentliche Sauberkeit  die  Annahme  begründen,  dass  sie  für 
Johann  XXII  bestimmt  gewesen  sind;  aber  durch  Einlagen, 
»welche  ein  gegenseitiges  Abdrücken  der  Blätter  verhindern 
sollen  und  zwischen  die  in  der  Mitte  gebrochenen  Pergament- 
blätter  hineingebunden   sind«,    ist   der   Atlas   entstellt,    sein 


Ij  Er  schliesst  sich  durchaus  der  Gruppe  Cod.  Ixegin.  und  London. 
an;  KuNSTMANN  gab  daraus  die  in  Abhandl.  der  Münchener  akad.  Abhandl., 
bist.  Classe,  1855,  VII,  Anhang  No.  1 — 5  abgedruckten  Briefe  Sanudos 
heraus. 

2)  Von  denen  der  erstere  nach  gütiger  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Paul 
LlECHTENsTKi.x  in  Florenz  die  Palästinakarte  in  der  bei  Boxgars  veröfl'ent- 
lichten  Gestalt  giebt ;  der  Codex  der  Laurent,  ist  verstümmelt. 

3j  Simonsfeld  im  N.  Archiv  VII,  56,  71. 

4;  Sowohl  dem  Verfasser  wie  Simonsfeld;  ersterer  erhielt  aus  dem 
Codex,  der  die  Karte  von  Palästina,  den  Paraplus  und  den  Plan  von  Accon 
enthält,  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  K.  MiLLER  Photographien  zur  Be- 
nutzung zugesandt.  Über  diesen  Codex  giebt  genauere  Mittheilung  Cuarlks 
Kouler  in  llevue  de  l'Orient  latin  V,  27  ff. 
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Studium  erschwert  und  eine  photograpliische  Keproduclion  un- 
möglich gemacht '). 

Von  diesen  Codices  enthalten  den  Paraplus  alle,  die  Karte 
von  Palästina  alle  bis  auf  die  unter  No.  4  und  (j^  genannten,  den 
Plan  von  Jerusalem  nur  No.  2'',  4  und  6''  nicht,  den  von  Accon 
Xo.  1,  2^,  4  und  6''  nichf'^).  Da  nun  die  uns  interessircnden  zwei 
Karten  und  zwei  Pläne  aus  dem  Codex  Regin.  548  hei  PjOngaks 
hereits  herausgegeben  sind,  der  Codex  Vaticanus  No.  2972  nur 
den  Paraplus  bietet,  da  ferner  Photographien  des  Paraplus  mid 
Palästinas  aus  dem  Codex  Oxon.uns  zur  Verfügung  standen,  legen 
wir  den  bisher  noch  unbenutzt  gebliebenen  Codex  des  British 
Museum  unserer  neuen  Ausgabe  zu  Grunde^),  der  ausserdem  den 
Vorzug  eines  hohen  Alters  und  der  grössten  Vollständigkeit  be- 
sitzt; die  aus  den  Brüsseler  Codices  sich  ergebenden  Varianten 
tragen  wir  aus  Lelewels  Ausgabe  nach.  Subsidiär  dienten  uns 
ferner  die  drei  bisher  bekannten  Redactionen  des  historischen 
Werkes  des  Bischofs  Paulinus  von  Puteoli,  welcher  nicht  bloss 
den  Text,  sondern  auch  die  Karten  der  »Secreta  fidelium  crucis« 
bis  auf  geringe  Abweichungen  selir  stark  benutzt  resp.  einfach 
wiederholt  hat. 

Dieser  Bischof,  den  wir  als  einender  officiellen  Examinatoren 
der  »Secreta«  kennen,    schrieb  eine  Weltchronik,   deren  erste 

1)  Kretschmer  355.  Der  Verfasser  musste  daher  mit  einer  Collation 
sieh  begnügen,  die  wie  für  den  Cod.  Regin.  durch  gütigste  Vermittlung  des 
Herrn  Prof.  Dr.  Friedensburg,  Directors  des  königl.  preuss.  histor.  Instituts 
in  Korn,  Herr  Dr.  Kupke  mit  dankenswerthester  Sorgfalt  besorgte.  Merk- 
würdigerweise enthält  kein  einziger  Sanudocodex  der  Marciana  in  Venedig, 
wie  Herr  Prof.  Dr.  M.  Brosch  von  da  mitzutheilen  die  Güte  hatte,  die  Karten 
und  Pläne. 

2)  Kretschmer  358,  dessen  Angaben  wir  an  einigen  Stellen  berichtigen 
konnten. 

3)  Die  photographische  Aufnahme  der  Karten  und  Pläne  erfolgte  auf 
Kosten  unseres  Vereins  in  London  durch  Herrn  Photographen  Hemaiixg; 
später  noch  nöthig  gewordene  Nachfragen  beantworteten  in  freundlichster 
Weise  das  deutschen  Gelehrten  stets  dienstwillige  Fräulein  Martin  und  be- 
sonders gründlich  Herr  Dr.  AVolfgang  Keller,  der,  da  durch  Faltung  und 
Heftung  der  Blätter  mehrere  Legenden  nicht  recht  erkennbar  waren,  sie  mit 
Hülfe  der  beMährten  Liberalität  der  Herren  Bibliothekare  des  British  Mu- 
seum glücklich  feststellte. 

4)  Einen  Brief  des  Sanudo  an  ihn  siehe  in  Bibl.  de  l'ecole  des  chartes 
1895,  38—39,  No.  7  und  die  Bemerkungen  dazu  (27—31). 
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Redactiouals  »Chronolügia  magna«,  von  Thomas,  Yeiietiis-Parisiis 
1879,  aus  dem  Codex  8.  Maici  No.  390  herausgegeben  wurde  und 
Pläne  von  Antiodiien,  Jerusalem  und  Accon  enthält  ^).  Die  zweite 
Redaction  liegt  in  dem  Codex  Paris.  No.  4939  vor  und  hat  die 
zwei  Karten  sowie  die  Pläne  von  Jerusalem  und  Antiocliien  -). 
Die  dritte  Redaction  führt  den  Titel  »Speculum  Pauli  sine  .Saty- 
rica'  und  ist  im  Cod.  Vatican.  No.  1960  erhalten;  darin  befinden 
sich  wieder  die  beiden  Karten  und  die  Pläne  von  Accon  und  An- 
tiocliien. Wir  werden  bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Stücke 
auf  die  von  diesen  Codices  gebotenen  Abweichungen  weiter  unten 
zurückkommen. 

Der  für  uns  interessanteste  Abschnitt  der  »Secreta  fidelium 
crucist  steht  in  der  Ausgabe  von  Bongars  243  —  262  \ind  hat 
12  Capitel.  Das  erste  ist  überschrieben:  Continet  situra  provin- 
ciarum  (243 — 244),  das  zweite:  Continet  totius  Syrie  maritimam 
regionem  (244 — 246),  das  dritte:  Continet  Situationen!  locorum 
notabilium  Sancte  Terre  Promissionis  (246 — 249),  das  vierte: 
Continet  dispositionem  montium  regionisque  que  est  ultra  Jor- 
danem  ad  ürieutem  (250),  das  fünfte:  Continet  situm  montium 
jjrincipalium  eis  Jordanem  (250 — 251,  das  sechste:  Continet  dis- 
positionem aquarum  et  fluminum  Terre  Sancte  (251 — 252),  das 
siebente:  Continet  peregrinationem  de  Ptolemaide  per  Nazareth 
usque  in  Jerusalem  (252 — 253),  das  achte:  Continet  peregrinatio- 
nem civitatis  Sancte  et  montis  Syon  (253  —  255),  das  neunte: 
Continet  peregrinationem  locorum  circa  Jerusalem  (255 — 257), 
das  zehnte:    Continet   peregrinationem   locorum    que    obmissa 

1)  Bibl.  geogr.  Palaest.  No.  189.  Die  Codices  der  Bibliotheea  Riccar- 
diana  und  die  Brüsseler  enthalten,  wie  uns  direct  mitgetheilt  wird,  den  Plan 
von  Antiochien  nicht. 

2)  Simonsfeld  in  Zeitschrift  für  wissensch.  Geogr.,  AVeimar  1S91,  VIII, 
.■i92.  Der  Plan  von  Antiochien,  welcher  völlig  identisch  ist  dem  in  der  ersten 
und  dritten  Kedaction  erhaltenen,  ward  von  Rey,  llecherches  sur  l'architec- 
ture  1871  ,  planche  17  aus  dieser  Handschrift  veröffentlicht.  Er  ist  jedoch 
nicht  etwa  auf  Grund  von  Autopsie ,  sondern  nach  der  Beschreibung  der 
Stadt  bei  Mauixo  Sanudo  142—143  entworfen,  die  aus  Wilhelm  von  Tykus 
IV,  c.  9  fast  wörtlich  entlehnt  ist.  Die  von  späterer  Hand  eingetragene  Notiz, 
dass  Antiochien  450  Festungsthürme  besass,  befindet  sich  nur  bei  Giihert  VI, 
c.  15  und  in  Ann.  Corbciens.  in  Mon.  Germ.  SS.  III,  14.  Einen  Plan  Antio- 
chiens  aus  der  Zeit  der  Kreuzfahrer  hat  Ottfried  MtJLLER,  Antifiuitates 
Antiochenae,  1839  (im  Anhang)  construirt. 
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fucnint  in  civitate  Jerusalem  (257),  das  elfte:  Continet  peregri- 
nationem  Iktlilehem  et  Ebron  (257 — 259),  das  zwölfte:  Continet 
dispositionem  regni  Aegypti  (259 — 2G2).  Von  diesem  Abschnitt 
sind  Cap.  1,  4,  5,  6  ganz  aus  Burciiardus  entlehnt,  Cap.  7  und 
1 1  aus  riiiLippus  SavojSterius,  Cap.  3  aus  Burciiardus  und  einer 
unbekannten  Quelle,  Cap.  8  aus  BuRf;irARDUS  und  PiiiLirrus  ge- 
flossen, -während  für  Cap.  2,  welches  einen  Commentar  zum 
Paraplus  enthält,  und  Cap.  12,  welches  die  Wege  von  Palästina 
nacliAegyptcn  undAcgypten  behandelt,  die  Quellen  nicht  nach- 
weisbar sind;  wahrscheinlich  sind  es  die  Berichte  von  Schiffern 
und  Kaufleuten. 

Die  Hauptquelle  des  ganzen  Abschnittes,  welcher  eigentlich 
den  Commentar  zu  den  Karten  und  zum  Plane  von  Jerusalem 
(nicht  von  Accon)  bildet,  aber  bedeutend  mehr,  als  auf  ihnen 
verzeichnet  ist,  enthält,  ist  also  Burchardus,  der  ja  in  der  Tliat 
mehr,  als  ein  anderer  Palästinapilger  durch  seine  Gelehrsamkeit, 
seinen  klaren  Blick  und  durch  die  Schärfe  seiner  Angaben  zu 
dem  Versuche  einer  genaueren  Palästinakarte  reizen  musste  und, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  bis  Ende  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  gewirkt  hat.  Burchardus  wählt  zum  Ausgangs- 
punkt für  seine  Beschreibung  des  Landes  Accon  ^j,  geht  zunächst 
direct  an  der  Küste  entlang  nach  N  (Cap.  2),  dann  nach  NNO 
(Cap.  3),  NO  (Cap.  4)  und  O  (Cap.  5) ,  ferner  nach  SOO  (Cap.  6) 
und  SO  (Cap.  7),  handelt  über  Jerusalem  und  Bethlehem  mit 
Umgebung  genauer  (Cap.  8  und  9),  wendet  sich  zuletzt  direct 
nach  S  an  der  Küste  entlang  (Cap.  1 0) ,  beschreibt  das  Land  nach 


1)  BuRCH.  21:  »que  tarnen  non  est  in  medio,  sed  in  occidentali  ejus  fine 
super  mare  sita.  Et  ab  ipsa  protraxilV  lineasIV  mundi  partibus  respondentes 
et  qimmlibet  quartam  divisi  in  III,  ut  responderent  XII  divisiones  iste  XII 
ventis  celi,  et  in  singulis  divisionibus  posiii  civitates  et  loca  in  scripturis 
magis  nota,  ut  singulorum  locorum  situs  et  dispositio  posset  de  facili  reperiri, 
ad  quam  partem  mundi  esset  collocata«.  Der  Hamburger  Burcharduscodex 
(Cod.  geogr.  No.  59,  saec.  XVI)  enthält  zur  Erklärung  dieser  Stelle  (fol.  13) 
einen  halbkreisförmigen  Grundriss  mit  Accon  in  der  Mitte,  von  avo  aus  die 
Linien  in  der  Richtung  der  Winde  ausstrahlen.  Bürchard  schätzt  (85 — 86) 
die  Länge  des  Landes  auf  90,  die  Breite  auf  40  Leucae  (oderFussstunden,  die 
letztere  Lesart  hat  jedoch  viel  Varianten).  Eine  altgallische  Leuca  betrug 
2,426  km,  eine  gallorömische  2,222  km  (eine  römische  Meile  1,4815  km),  eine 
Lieue  moderner  Zeit  wird  gleich  ^j^  einer  geographischen  Meile  (Wegstunde, 
gerechnet. 
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Länge,  Breite  und  seinen  Stammgebieten  (Cap.  11),  nm  mit  der 
Fauna  und  Flora  (Cap.  12)  und  der  Aufzählung  der  verschiedenen 
KcIi«-ionen  und  Confessionen,  die  sich  in  Talästina  finden,  zu 
schliessen  ^Cap.  13). 

I.  Unsere  Palästinakarte  nimmt  die  Ausdehnung  des  Landes 
von  Dan  bis  Bersaba  auf  S3,  die  Breite  nach  Osten  auf  28  Leucae 
an*)  und  lässt  die  Linien,  welche  von  N  nach  S  und  O  nach  W 
gehen,  einander  schneiden;  sie  reicht  vonSidon  unddemHermon 
bis  an  »den  Bach  Aegyptens«  und  das  Land  der  Edomiter.  Das 
Legendenmaterial  schliesst  sich  vielfach  wörtlich  an  die  Angaben 
des  BuKCiiARDUs,  ist  aber  theils  umfangreicher,  tlieils  geringer; 
ganz  ohne  Frage  hat  der  Zeichner,  dem  die  Fixirung  der  Orts- 
lagen durch  die  bestimmten  Aussagen  dieser  Hauptquelle  ziem- 
lich leicht  gemacht  wurde,  auch  noch  andere  Quellen  benutzt, 
z.  B.  dasOnomasticon  desEusEBius-HiERONYMUs^);  eine  Karten- 
quelle, an  die  unser  Kartograph  sich  anschliesst,  ist  jedoch  nicht 
nachzuweisen. 

Die  ältesten  und  besten  Codices  zeigen  sowohl  in  der  tech- 
nischen Ausführung  des  Details,  als  auch  in  der  Auswahl  und 
Fixirung  der  Legenden  Abweichungen,  doch  sind  sie  im  Grossen 
und  Ganzen  recht  unbedeutend  und  lassen  sich  theils  aus  der 
Verschiedenheit  der  Redaction  (die  >Secreta«  haben  drei  Um- 
arbeitungen erfahren'^),  theils  aus  Versehen  der  Copisten  erklären. 
Wir  heben  z\mächst  nur  hervor,  dass  R  mit  L  fast  völlig  über- 
einstimmt, die  Legende  Hunc  fontem  auslässt  und  an  der  Stelle, 
wo  L  eine  leere  Ortsmarke  zeigt,  Bethsayda  liest  und  da,  wo  er 
Bethsayda  hat,  Cafarnaum  ansetzt;  O  hat  für  letztere  auch  nur 

1)  San.  246:  «imaginemur  itaque  terram  promissionis  dividi  per  lineas 
in  XXVIII  spatia,  que  protenduntur  a  montc  Libani  usquc  ad  desertum,  quo 
itur  in  Aegyptum,  et  in  LXXXllI  spatia  tractis  lincis  super  priores  trans- 
versaliter  ab  occidente  in  oriens  ita,  quodresultent  ad  quantitatem  uniiisleuce 
siue  duorum  railliarium  plurima  loca  quadrata«.  Auf  welche  Autorität  hin 
diese  Quadrirung  und  zwar  in  diesem  Verhältnisse  erfolgt  ist,  wissen  ■\virnicht. 

2)  Z.  B.  üronaim,  Afasontaraar  (-wofür  TüBLER  auf  seiner  Sanudokarte 
fälschlich  Afas  domim  eingetragen  hat;  vgl.  M.  u.  N.  DPV.  II,  25—26), 
Sicelcch;  hingegen  ist  Castrum  Beroardi  nur  aus  Alb.  Aquens.  nachzuweisen 
fZDPV.  X,  213). 

3j  Simonsfeld  55.  Die  dritte  und  letzte  lledaction  ist  repräsentirt 
durch  R.  (dessen  Karten  mit  denen  in  V.  fast  völlig  übereinstimmen)  und 
durch  die  Ausgabe  bei  Bongars;  in  diese  Classe  gehört  auch  wohl  L. 
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Ortsmarko  ohne  Namen,  und  verlegt  Hethsayda  direct  n.  (nicht 
no.,  wie  Br  und  L)  von  Magdalum. 

Bedeutender  sind  die  Unterschiede  des  O  und  L,  so  ausser- 
ordentlich ähnlich  sie  auf  den  ersten  lUick  sonst  erscheinen. 
Dem  ersteren  (O  fehlt  ausser  der  Tribuseintheilung  eine  Reihe 
von  Legenden,  z.  \i.  Hormon,  Damascus,  Introitus  Emath,  Subba, 
Jor,  Dan,  Torrens  Arnon,  Mensa,  Kamula,  Sepulchrum  Ixachel, 
darunter  auch  grössere,  wie:  Ilic  Nechao,  Hie  pugnauit  Barac, 
Carmelus,  ubi  Nabal ').  Hingegen  finden  wir  bei  O  allein :  Betulia, 
w.  von  Magdalum,  Saphet  (und  zwar  genau  auf  der  Stelle,  wo 
Br,  II,  L  und  P  fälschlich  S.  Gregorius  haben),  Endor,  Vallis 
benedictionis,  Bethsur  (für  Bosra  zwischen  Hebron  undThecua), 
Oronaym  (für  Oetonaim,  Dethonaim),  Cacho  (statt  Cacomanatat), 
Ader  (statt  turris  gregis,  während  P  beide  Legenden  verbindet), 
Kaymont,  zwischen  Nazareth  und  dem  Karmel  (wofür  sonst 
mansio  llelie  neben  einer  Vignette  steht),  Lacis,  w.  vonCariath- 
jearim  (vgl,  Bukchakdus  77,  §  .5),  wofür  P  Laas  hat).  Mehrere 
bei  L  und  R  leere  Marken  haben  in  O  die  richtigen  Legen- 
den, so  Thabor,  Massada,  Rama,  Bethacare  und  Mamre  (von 
denen  nur  Rama  und  Bethacare,  aber  nicht  Mamre,  in  P  wirk- 
lich eingetragen  sind),  nw.  und  w.  von  Hebron  Domus  (^'acharic, 
Bethsames,  ö.  vona  castrum  Beroardi  (auch  in  P),  Bereth,  s.  von 
Salyn;  leider  lässt  sich  wegen  des  Kniffs,  den  die  Karte  in  O  hat, 
nicht  ausmachen,  ob  der  Altare  mire  magnitudinis,  dessen  leere 
Marke  bei  R  und  L  vorhanden  ist,  dort  auch  eingetragen  war, 
und  in  O  fehlen  auch  die  Legenden  zu  den  in  L  und  R  leeren 
Marken  bei  Tersa  und  w.  von  Cacomanatat  (Gennin?)^). 

1)  Für  Engaddi  hat  er  nur  leere  Marke;  überflüssig  ist  die  Eintragung 
Nadestol,  ö.  vonNeescol,  auflallend  (wie  inP)  statt  Sarona,  n.vonStaol:  Saraa. 
Ohne  Legenden  in  Br,  II  und  L  sind  wie  in  O  die  Marken  so.  von  Gadera 
wo  F2  und  W:  Ramath  Galaad  haben) ,  ö.  vom  Todten  Meere  (wo  F2  und  W: 
Segor  resp.  Sodoni  haben) ,  endlich  w.  von  Acharou ,  nahe  am  Meere  (wohl 
Jamnia  wie  in  F2  und  W,  was  in  P  auch  fehlt).  Letzterer  Codex  trägt  noch 
Sylo,  s.  vonC^'if  ein,  bei  Gaza:  Ad  hunc  montem  Sanson  tulit  portas  Gace  und 
bietet  die  gute  Lesart:  Jayr  uel  Auoth  Seyr,  während  er  statt  des  gut  be- 
zeugten Seyr :  Serym  hat. 

2j  Vielleicht  ist  die  im  Pariser  Codex  (Bibl.  nation. ,  fonds  latin) 
No.  15  363,  fol.  1^— 2r,  saec  XIV  erhaltene  Karte  Palästinas  nichts  als  eine 
reine  Sanudokarte;  wenigstens  stimmen  (nicht  die  Zeichnung  der  Ortsmarken) 
ihre  Legenden  wörtlich.     Herr  Dr.  Chakles  Kouler,  dem  ich  diese  Nach- 
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Ilino-ef'eu  findet  sich  völlige  Übereinstimmung  zwischen  L 
und  R  mit  O  in  Bezug  auf  die  grossen  Legenden ,  welche  zum 
Theil  innerhalb  der  Karte,  zum  Theil  unter  ihr  sich  finden,  und 
diesen  beo-ecnen  wir ,  nur  in  erweiterter  Gestalt,  in  den  Karten 
wieder  die  wir  früher  (F2)  ^)  bereits  veröffentlichten  und  die  der 
englische  Palästinapilger  William  Wey  (W)'-^)  hinterlassen  hat; 
beide  sind  nicht  bloss  durch  die  Stammeseintheilung  und  Um- 
fang unverkennbar  unter  einander  und  mit  der  Karte  des  Sanüdü 
verwandt  (obgleichsie,  auch  in  der  Zeichnung  vielfach  verschieden, 
kein  Quadratnetz  haben),  nur  sind  leider  auf  beiden  die  Legenden 
durch  N'erschreibungen  vielfach  entstellt,  die  man  dem  Zeichner, 
oder  dem  Copisten  anrechnen  kann;  Wey  spricht  sich  in  seinem 
Commentar  zur  Karte,  der  er  ein  genaueres  alphabetisches  Orts- 
register beigegeben  hat  ^) ,  über  die  von  ihm  benutzten  Mate- 
richten verdanke,  theilte  mir  noch  mit,  dass  Codex  No.  11  015  nicht,  wie  der 
Catalog  (Archives  IIA.  141  glaubhaft  macht,  eine  Karte  und  Codex  No.  5591 
(fonds  franc.)  nur  auf  die  Kreuzzüore  sich  beziehende  Federzeichnungen  und 
phantastische  Skizzen  von  Jerusalem  und  anderen  Orten  Palästinas  enthält. 
Ebenso  phantastisch  (und  ohne  Legenden)  sind  die  Zeichnungen  des  Livre 
desmerveilles  du  monde  (Paris,  Bibl.  nation.  fonds  franc.  No.  22  971);  fol.  TiO 
sind  nur  einige  Häuser  eingetragen,  die  Jerusalem,  aber  ebenso  gut  eine  andere 
Stadt  markiren  können. 

1)  ZDPV.  XIV,  Tafel  1.  (Dazu  vgl.  Desimom  im  Archivio  storico  ital. 
J893,  XI,  241—259.) 

2j  Bibl.  geogr.  Palaest.  No.  343.  Die  Karte  ist  sehr  gross  (2,10x0,40  m) 
und  reich  colorirt;  die  Flussläufe  sind  blau  und  roth  gerändert,  die  sehr 
breiten  Ortsmarken  weiss  mit  rothen,  grünen  und  blauen  phantastischen  Ver- 
zierungen, während  ihre  Umgebung  stets  grün  getuscht  ist;  die  Legenden  sind 
roth.     Der  Meromsee  fehlt. 

3)  Wey  128 — 138:  >in  tabula  ista  continentur  omnia  in  mappa  Terre 
Sancte« ;  doch  bietet  dies  wohl  aus  einem  alten  Pilgerführer  (oder  zwei]  zu- 
sammengesetzte Pvegister  mehr  als  die  Karte.  ]"'s  mag  daran  erinnert  werden, 
dass  als  der  ofticiellc  Pilgerführer  im  XV  Jahrhundert  Bl-KCH.VRDUS  galt 
(Bibl.  geogr.  Pal.  No.  143 B,  §  3  und  No.  616).  Interessant  ist  (51)  die  Notiz: 
»propre  Ebron  ....  est  raons  Mable  (offenbar  aus  Mamre  entstanden)  .... 
et  ibi  est  arbor  quercus  ....  quam  Saraceni  vocant  Dryp  ....  et  vocatur 
arbur  sicca«,  der  einst  wieder  grünt,  wenn  die  Christen  mit  grosser 
Heeresmacht  die  Muslimen  besiegen  und  zur  Taufe  zwingen  (YULE,  Marco 
Polo  I,  132  ff.;  Zarncke,  Der  Presb.  Joh.  1004  ff.;  G.  VON  Zezschwitz, 
Der  Kaisertraum  103 — 160;  LoLls  DE  Backer,  L'Orient  364  ff.;  RÖH- 
RICHT, Beitr.  I,  111—112;  vgl.  ZDPV.  XIII,  221—222;  M.  u.  N.  d.  DPV. 
1895,  56—57). 
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rialien  ^\ ,  jedoch  nur  ganz  im  Allgemeinen  aus,  so  dass  wir  keine 
feste  Handhabe  bekommen. 

Wenn  wir  nun  die  grossen  Legenden,  in  denen  F2  niit  W 
unter  einander  am  meisten ,  jedoch  auch  wieder  mit  Sanudo  zu- 
sammentreffen (nur  die  abweichenden  Lesungen  aus  W  sind 
gesperrt;,  so  bekommen  wir  folgende  Übersicht: 


F2  No.  1  und  W:  »Tota  ista  terra 
a  monte  Hermen  vsque  ad  Ccdar  et 
vsque  ad  niare  Galilee  per  totum  Orien- 
tale fluminis  Jordanis  vsque  Bosra  et 
Baalgad  et  ad  Libanum  vocatur  regio 
Traconitidis  eo  quod,  cum  careat  om- 
nino  aquis  fiuvialibus  incole,  aquas 
pluviales  colligunt  in  bersulibus 
et  cisternis  etpertraconesdeloco 
ad  locum  ducunt,  ut  se  velju- 
menta  alant,  que  etiam  terra 
Hus,  in  qua  morabatur  Job,  et 
hodie  estinea  sepulcrum  ejus. 
In  libro  vero  Josue  vocatur  planicies 
T>ibani  et  fuit  etiam  pro  mafjna  parte 
in  distributione  tribusNeptalim,  fuit 
etiam  in  parte  de  regione,  que  dicitur 
Decapolis  « 

F2  No.  2  u.  W:  »Tota  (W  :  Ista; 
terra amonte  Libano  v  squeper  totum 
litus  occidentale  fluminis  Jordanis 
usque  Capharnaum  et  inde  per  Sophot, 
Kabul,  Toron  et  Assor  vsque  ad  Li- 
banum redeundo  vocatur  Yturea,  item 
Galileasuperior,  item  Galilea  gentium, 
etiam  terra  Kabul,  terra  Roob  (Fot 
Reol ,  terra  saltus  Libani,  et  fuit  pro 
magna  (W :  majori)  parte  de  regione  De- 
capoleos  et  fuit  in  distributione 
terre  pro  parte  aliqua  tribui 
Neptalim  et    pro    altera   parte 


Sanudo  (so  auch  Br.)  hat  auf  der 
Kartenur:  »Tota  terraorientalis  vsque 
Ccdar  et  mare  Galilee  vocatur  Tra- 
conitidis regio,  vocatur  et  terra  Hus 
et  plancies  Libani  et  fuit  in  parte  de 
regione  Decapoleos« ,  im  Commeutar 
(250) :  Traconitidis  » dicta  pro  eo, 
quod  aquis  pluvialibus  caret;  colli- 
gunt  autem  aquas  pluviales  in  cister- 
nis et  per  tracones  de  loco  ad  locum 
ducunt«.  BuRCn.  33§7:  »Appellatur 
in  Josue  plancies  Libani  sive  regio 
Traconitidis  pro  eo,  quod,  cum  aquis 
fluminibus  lege:  fiuvialibus)  omnino 
careat  terra  ista,  incole  tem])ore  plu- 
viarum  aquas  colligunt  in  bercilibus 
et  cisternis,  quas  per  tracones  de  loco 
ad  locum  ducunt,  ut  et  se  et  jumenta 
sua  alant«. 

Sanudo  Legende  A  (seine  Legen- 
den werden  bei  BoNGARS  nicht  unter 
der  Karte,  sondern  auf  S.  288  beson- 
ders angeführt) :  »Tota  terra  a  monte 
Libano  per  latus  (litus  ?)  occidentale 
Jordanis  vsque  Capharnaum  et  inde 
per  Saphet  et  Kabul  et  Toronum  re- 
deundo ad  Libanum  vocatur  Yturea 
et  Galilea  superior  et  Galilea  gentium 
et  terra  Kabul  et  terra  Hob  et  saltus 
Libani  et  fuit  pro  magna  parte  de  re- 
gione Decapoleos«.  Quelle  ist  BuR- 
CHARDUS  37  §  19  und    46  §  5.      Br 


1)  In  der  Vorrede  nennt  er  XXIX  (1 — 7  überGeldverhältnisse):  »amappa 
mundi.  Also  a  mappa  of  the  Holy  Land  with  Jerusalem  in  the  myddys. 
Also  II  levys  of  parchement,  on  which  the  tempel  of  Jerusalem,  another  wyth 
the  holy  mounte  of  Olyvete.  Also  a  sex  keveryd  wyth  blakke  and  thereopon 
the  bokys,  one  of  materys  of  Jerusalem.« 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.   XXI.  7 
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tribui  Äser  asignata  Fo:  Deca- 
poleos  ,  et  pro  parte  fuit  tribus  Asser 
et  pro  parte  tribus  Neptalini)<. 

F.>No  3  u.  W:  »Tota  ista  terra  a 
CesareaPalestine,  queestinlitore 
raapni  maris  sita,  vsque  Joppen 
et  inde  girando  orientem  vsque 
Tumpnathsare  per  Maiiacat  (Fo: 
Manatham)  redeundo  vsque  Cesaream 
vocatur  mons  Elfraym,  licet  sit  terra 
oampestris,  dicitur  etiam  Sarona  (Fo : 
Samaria)  et  est  terra  fertilis  valde 
habens  villas  multas  et  loca  nemorosa 
(F2:  numerosa),  maxime  terra  Anti- 
]>  a  t  r  i  d  a  [Fo :  amphitrida !',  et  fuerunt 
ihi  veuationes  regis  et  leones.  De 
ista  est  illud  Ysaie:  Factus  est 
Saron  sicud  desertum«. 


F2  N0.4  u.  W:  »Terra  (F^:  Tota 
terra  ista,  que  est  a  mare  galileo  et 
(Fo*.  a)  litore  ejus  occidentali  a  Bel- 
ueder  per  seculam  (W:  Tiberiade 
per  Bethsaiij  et  inde  ad  montem 
Effraym  (W :  a  monte  E.)  vsque 
Magedo  inde  per  capud  montis  Car- 
meli  redeundo  per  montem  Tabor  et 
Betuliam  vsque  in  Tibberiada  (W: 
Tiberiade m)  vocatur  campus  mag- 
nus  Esdrelon  siue  campus  Fave  (W: 
Fabe  I,  siue  campus  Magedo  (W :  v  0  - 
catur  camp.  magn.  E.,  siue  camp. 
F.,  siue  camp.  M.),  siue  Galilea 
inferior,  siue  planicies  Galilee.  Tota 
autem  cecidit  in  sortem  Cabulon, 
Ysachar  et  dimidia  tribus  Manasse«. 

F2  No,  5  (bei  W.  nicht  erhalten): 
»Desertum  Cades,  vbi  steter unt  filii 
Israel,  quando  miseruntXII  explora- 
tores,  qui  post  dies  XL  ad  locum 
istum  redierunt  et  murmurante  po- 
pulo  jussi  sunt  iterum  redire  in  de- 
sertum per  viam  maris  rubri  et  sie 
iterum  post  XXXVII 1  annos  reversi 


schreibt  in  die  Karte:  > Galilea  gen- 
tium vel  Iturea,  vel  terra  Hob,  vel 
saltus  Libani«. 

Sanudo  Legende  C:  »Tota  terra  a 
Cesarea  Palestine  vsque  Joppen  et 
inde  transeundo  per  Tanipnacsare  et 
redeundo  per  Caco  vsque  Cesaream 
dicitur  mons  Etiraym,  licet  sit  terra 
campestris,  et  Saron,  de  quo  dicitur 
Ysai.  (XXXIII,  9):  Factus  est  Saron 
sicut  desertum ,  et  est  terra  fertilis 
valde  et  pinguis  habens  villas  multas 
et  loca  nemorosa  et  maxime  circa 
Arsur  suntque  ibi  leones  multi  et  ve- 
nationes  regle«.  Selir ähnlich SaM'DO 
252  (BiRCliARDls  32—33  §  7  klingt 
nur  ganz  schwach  an;  die  Überein- 
stimmung zwischen  F2  und  W  beweist 
schlagend  deren  Abhängigkeit  von 
Sanudo).  Br  trägt  in  die  Karte  nur 
ein:  »Mons  Effraym  vel  Saron«. 

Sanudo  Legende  B:  »Tota  terra 
a  Tyberiade  per  Betsan  et  montem 
Effraym  vsque  Magedo  et  inde  per 
capud  Carmeli  et  montem  Tabor  et 
Betuliam  vsque  in  Tyberiadem  re- 
deundo vocatur  campus  magnus  Es- 
drelon vel  campus  Fabe,  siue  Magedo, 
vel  Galilea  inferior  et  planicies  Gali- 
lee«. (Bukcharuus  49—50  §  4  klingt 
auch  hier  nur  schwach  an;  Fo  und 
W  sind  wieder  von  Sanudo  durchaus 
abhängig.)  Br  schreibt  in  die  Karte : 
»Planicies  Galilee,  vel  campus  Es- 
drelon, vel  Faba,  vel  Magedo«. 


Sanudo  Legende  E:  »Desertum 
Cades,  vnde  miserant  filii  Israel  ex- 
ploratores ,  qui  post  XL  dies  huc  re- 
dierunt et  murmurante  populo  jussi 
sunt  redire  in  desertum  per  viam 
maris  rubri  et  post  XXX  annos  re- 
dierunt ad  locum  istum,  vnde  moven- 
tes  castra  contra  orientem  circuierunt 
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sunt  ad  locuni  istiira,  iinde  nioventes  montemSeyr  et  terrani  Amonet  capta 

castra    contra    orientem    circuierunt  terra  Öeon,  rcgisEsebon,  et  O^r,  rej^is 

montem  Scyr  longo  itinere  et  terram  liasan,  venerunt  ad  Jordunem  contra 

Moab  et  terramfiliorum  Amonet  capta  Jericho«.     (Vgl.  Sanudo  250).    Buu- 

terra  Seon,  regis  Osebon,  et  Og,  regis  Cii.\RDi-s  22  §  4;  ;}3  §  8;  80  §  19  hat 

Kasan,  venerunt  contra  Jerico  ad  Jor-  wieder  nur  geringe  Ähnlichkeit, 
danem«. 

F2  No.  6  u.  W:   >Ista  Bersabee  Sanudo  hat  dafür  die  gänzlich 

fuit  finis  terre  promissionis  contra  verschiedene  Legende  D ,  die  aus 
austrum,  Dan  vero  contra  aquilonem  BURCiiAUDUS  33  §  lü;  41—43  §  13 — 
(W  omittit:  vnde  est  illico  [illal  cog-  16;  58 — 6U  §  41 — 46  geflossen  und  im 
nominatio)  a  Dan  vsque  Bersabee  et  Commentare  250,  252  wiederholt  ist. 
terra  in  ista  longo  tempore  habitavit  Josephus,  De  hello  Jud.  IV,  8,  4  (den 
Abram  et  Isac.  nt  legitur  in  Genesy«.       Sanudo  citirt),  giebt  aber  die  Länge 

desTodten  Meeres  auf  580  (nicht  086) 
Stadien,  oder  72^/2  röm.  Meilen,  die 
Breite  auf  150  Stadien  an  [vgl.  Beda, 
Deloc.  sanct.  11  u.  Fabrill,  45 — 46) ; 
R  liest  statt  986  :  586. 

Aus  dem  Vorausgehenden  ergiebt  sich,  dass  die  grosse 
Florentiner  Karte  {F2)  von  W  benutzt  ist,  jene  selbst  aber  wieder, 
trotz  des  grösseren  Reichthums  an  Legenden,  trotz  ihrer  ver- 
schiedenen Zeichnung  und  Fixirung  der  Orte,  mit  der  Karte  des 
Sanudo  in  Beziehung  steht.  Wären  nicht  so  viel  Berührungs- 
punkte zwischen  beiden  vorhanden,  so  würden  wir  die  Floren- 
tiner Karte  für  eine  völlig  unabhängige  Leistung  ansehen;  denn 
dass  umgekehrt  Sanudo  aus  ihr  durch  starke  Kürzungen  und 
Veränderungen  aller  Art  seine  Karte  hergestellt  haben  sollte, 
scheint  uns  nicht  wahrscheinlich.  Es  ist  wohl  nur  anzunehmen, 
dass  entweder  die  Florentiner  Karte  die  grossen  Sanudoschen 
Legenden  benutzte  (sonst  aber  durchaus  selbstständig  ist),  oder 
dass  sie  mit  der  Sanudos  auf  einer  gemeinschaftlichen  Buch-  oder 
Karten-Quelle  ruht,  von  denen  die  erstereBuRCHARDus  resp.  ein 
noch  ausführlicherer  Bericht  war,  die  letztere  aber  uns  ganz  un- 
bekannt ist;  jede  von  beiden  Karten  vereinigt  also  auf  Grund 
derselben  Quellen  gewisse  gemeinschaftliche  Angaben  mit  den 
durch  eigene,  weitere  Studien  gewonnenen  Resultaten. 

Höchst  wahrscheinlich  ist  die  Benutzung  der  Sauudokarte 
in  dem  umfangreichen  Berichte  des  Augustinermönchs  Jacob 
VON  Verona'),  der  nicht  nur  vielfach  den  Burchardus  wörtlich 


1)  Herausgeg.  von  Röhricht  in  der  Revue  de  l'Oricnt  latin  III,  105  bis 


^)Q  '  Röhricht, 

ausschreibt  1) ,  sondern  auch  Karten  erwähnt  (247  und  2S6),  die 
er  von  der  Umgebung  des  Sinai,  von  Palästina,  der  Route  von 
Kairo  nach  dem  Sinai  und  nach  Gaza  ,  sowie  vom  Jordanlaufe 
entworfen  resp.  benutzt  hatte.  Nun  fehlen  zwar  leider  die  Karten, 
aber  dass  der  Bericht,  oder  die  Karte  Sanudos  ihm  gegenwärtig 
war,  lässt  sich  aus  der  Angabe  (ISO)  schliessen,  dass  das  castrum 
Heroardi  lü  Meilen  von  Jaffa  liege,  eine  Bemerkung,  die  sich 
einzig  bei  Saxido  240  findet,  sonst  nirgends. 

Ganz  unbestritten  ist  die  Sanudokarte  von  Mauritius  Pari- 
siEXSis  benutzt  worden  ^j;  denn  er  beruft  sich  in  seiner  »Declaratio 
niappae-  fortwährend  auf  sie,  doch  fehlt  leider  die  Karte  selbst. 
Dieselbe  aus  Sanudo  entlehnte  Eintheilung  des  Landes  in  Qua- 
drate, die  durch  S3  und  2S  sich  rechtwinklig  schneidende  Linien 
gebildet  werden,  liegt  ferner  auch  vor  in  dem  Berichte  (1422)  des 
Jouaxnes  Polonek^),  dessen  Persönlichkeit  leider  noch  nicht  sich 
hat  feststellen  lassen.  Er  hatte  ausser  unserer  Karte  den  Euge- 
sippus-Fretellus,  Philippus  Savonerius  und  Bukchardus  vor 
sich ;  letzteren  schreibt  er  vielfach,  wenn  auch  nicht  sclavisch,  aus.^) 

302 ;  seit  dieser  Veröffentlichung  ist  inzwischen  in  Verona  ein  Bruchstück  des 
Pilgerberichts  aufgefunden  Avorden. 

1)  Dasselbe  ist  auch  bei  Bernardis  thesaurarius  iBibl.  No.  182)  für  die 
Besclireibung  Jerusalems  (Muratori,  SS. VII,  7 10— 7 15)  nachweisbar, -während  der 
Abschnitt  über  Antiochien  (ibid.  687 — 6S9)  aus  Wilhelm  v.Tyrus  geflossen  ist. 

2)  Bibl.  No.  525;  wer  der  Verfasser  eigentlich  gewesen  ist,  wissen  wir 
nicht.   Vgl.  ToKLER,  Descriptiones  505. 

3  Bibl.  No.  2S9  (wo  A^'  zu  tilgen  ist);  vgl.  Thomas  in  Münchener 
Sitzungsber.  1872,  71S — 72(>.  Sicher  ist  der  Reisende  kein  Pole,  vielleicht 
ein  Bayer ,  da  er  von  Regensburg  die  Reise  antritt  (die  dort  auf  der  Raths- 
bibliothpk  gütigst  unternommenen  Nachforschungen  haben  jedoch  nichts  er- 
geben). Vielleicht  gehört  er  der  angesehenen  Familie  PoUncr  in  T^andshut  an, 
wo  1371  ein  Johannes  Püloner  als  Siegelzeuge  auftritt  (Chroniken  der  deutschen 
Städte  XV,  357).   Leider  fehlt  auch  seinem  Berichte  wieder  die  Karte. 

4,  ToBLER,  Descriptiones  253—281;  vgl.  254—268,  277—281,  5UU— 508. 
Vielleicht  ist  die  bei  VoiGT ,  "Wiederbelebung  des  klassischen  Alterthums  II, 
509  erwähnte  Palästinakarte,  die  ZoMiNO  VON  PiSTOJA  (145S)  hinterliess,  auch 
eine  reine,  oder  überarbeitete  Sanudokarte  gewesen.  Hingegen  zeigt  die  Pa- 
lästinakarte in  der  sogenannten  Zwinglibibel  (1479)  auf  dem  Cantonalarchiv 
von  Aarau  (aus  dem  wir  durch  die  Güte  des  Herrn  Archivdirectors  Dr.  von 
Lieben  AU  in  Luzern  eine  Pause  erhielten)  gar  keine  Verwandtschaft  mit 
Sanudo ;  sie  ist  sehr  dürftig  und  unbedeutend  (vgl.  auch  Gerhert,  Iter 
Alemann.  1773,  68  flF. ;  Kürz  von  Weissen bach,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Literatur, 
184Ü,  119—120;. 
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Endlich  liegt  die  Karte  des  Sanudo  auch  der  Palästinakarte 
zu  Grunde,  welche  drei  Codices,  und  zwar  in  Florenz,  Bibl. 
Laurent,  plut.  XXIX,  26,  fol.  58^— 59^  Leyden,  Cod.  Vossian., 
fol.  23,  fol.  50''— 57'^  und  London,  Brit.  Mus.  No.  15  700,  fol.  ÖS^— 
59''  enthalten,  von  denen  in  Bezug  auf  den  wesentlichen  In- 
halt die  erste  der  dritten  sogar  bis  auf  die  Lese-  und  Schreib- 
Fehler  völlig,  die  zweite,  schon  von  uns  früher  augezogen  und 
beschrieben  i),  fast  völlig  identisch  ist.  Die  letztere  (Leydener) 
lässt  nur  im  Allgemeinen  grössere  Legenden  aus  und  hat  merk- 
würdigerweise östlich  von  Ascalon  einen  Ortsnamen  Spina,  der 
sonst  auf  keiner  Karte,  in  keiner  Chronik  und  Pilgerschrift,  son- 
dern nur  in  Johauniterurkunden  vorkommt  und  wohl  auch  richtig 
eingetragen  ist 2).  Durch  die  Güte  der  Leydener  Universitäts- 
bibliothek waren  wir  im  Stande,  sie  neu  zu  vergleichen  und 
fanden  dabei  von  einem  früheren  Benutzer  3)  den  interessanten 
Hinweis  auf  den  Londoner  CodexNo.  15  760,  als  dessen  Verfasser 
sich  ein  gewisser  Henricus  Martellus  Germanus  bezeichnet; 
der  volle  Titel  lautet:  »Insularium  illustratum  Henrici  Martelli 
Germani.  Omnium  insularum  nostrimaris,  quod  Mediterraneum 
dicimus,  exteri  etiam  pelagi,  quod  Oceanum  appellant,  quas  qui- 
dem  partim  decimus,  partim  ex  antiquorum  nostrique  temporis 
auctorum  monumentis  scriptisque  cognovimus  liber  hie  nuper  a 
nobis  elucubratus  illustratus  continet  descriptiones«.  Ebenso 
findet  sich  im  Zusammenhange  mit  der  Beschreibung  der 
Inseln  des  Mittelmeeres,  welche  Christofero  de  Buondelmonte 
hinterlassen  hat,    die  Palästinakarte  in  dem  Florentiner  Codex 


1)  ZDPV.  XVIII,  174—176. 

2)  ZDPV.  X,  248. 

3)  Herr  Dr.  Elter,  der  in  dem  verblassten  Titel  des  Leydener  Codex 
den  des  Londoner  wiedererkannte  und  auf  die  Notiz  von  Ritter  und  KoHi, 
in  der  Berliner  Zeitschr.  für  Erdkunde  1856,  444—454  (wo  auf  Tafel  VII  die 
darin  enthaltene  Weltkarte  abgebildet  ist)  hinwies,  wonach  der  ganze  Atlas, 
offenbar  der  Hauptsache  nach  eine  Bearbeitung  oder  Copie  des  grossen 
Werkes  von  Buonueoionte,  zwischen  1489  und  1499  vollendet  wurde.  Eine 
sehr  sorgfältige  CoUation  verdanken  wir  der  Güte  des  Dr.  Wolfgang  Keller. 
Wie  sich  durch  genauere  Vergleichung  ergeben  hat,  ruht  völlig  auf  unserra 
Codex  die  Palästinakarte,  welche  der  Münchener  Codex  Herwart.  No.  337, 
fol.  15(saec.XVI)  enthält.  Über  die  in  der  (1896  versteigerten)  Bibl.  Phillippica 
(Catal.  1896,  No.  608;  vgl.  Revue  de  l'Orient  latin  IV,  141)  enthaltenen  Jeru- 
salempläne und  Karten  haben  wir  leider  nichts  in  Erfahrung  bringen  können. 


j((2  Kühricht, 

dieses  Werkes'),  aber  nur  in  einem  Appendix,  während  die  vor- 
zü^dicheu  Pariser  Codices  des  Buondelmonte  nur  die  Karten 
der  Inseln  enthalten. 

Die  Vergleiehung  der  Karte  des  Sanudo  und  dieser  neu 
gewonnenen  Florentiner  (Fj)  stellt,  trotzdem  die  letztere  das 
Gradnetz  nicht  hat.  deren  Abhängigkeit  von  der  ersteren  ausser 
Zweifel;  dass  sie  von  späteren  Händen  schliesslich  noch  über- 
arbeitet worden  isf^),  geht  aus  der  Verschiedenheit  der  Schrift, 
auch  aus  manchen  doppelten  Legenden  hervor.  Trotzdem  finden 
sich  Abweichungen  genug,  aber  diese  erklären  sich  theils  daraus, 
dass  der  Verfasser  nicht  bloss  die  Karte  des  Sanudo,  sondern 
auch  dessen  dazu  gehörigen  Commentar,  ja  auch  das  Onomasticon 
des  HiEUONYMUS  stark  ausnutzte,  theils  sind  es  einfache  Lese- 
resp.  Schreibfehler,  von  denen  wir  eine  kleine  alphabetische  Liste 
(die  richtigen  Legenden  stehen  in  Klammern)  geben:  Abarin 
Abarim),  Abeliam  (Abelina),  Alba  spelunca^)  (Alba  specula),  Ame- 
roth  (Anatoth),  Anama  (Adama  ,  Astaol  (Staol),  Aur  uel  Petra 
deserti  Amon),  Beroth  (Hereth),  Hetaga  (Betagla),  Betolain  (?), 
Bezeth  (Bezek),  Brencher  (?),  Cedoa^)  (neben  Cades  Nejjtalim), 
Ceila  (Geth?),  Cenopolis  (Scythopolis) ,  cernere  (am  rechten 
äusseren  Rande  statt:  circumire),  Dabim  (Dabir),  Dibon  (?),  l)o- 
mus    Sabarie     D.    Zacharie),    Dunim   (Dumin),    Falgor    (Fagor), 

1)  AVir  verdanken  die  photographische  Aufnahme,  die  wir  leider  nicht 
zum  Abdruck,  bringen  können,  ebenso  wie  die  der  unten  zu  nennenden  Floren- 
tiner Karte  (F4I  der  Güte  des  Herrn  Prof.  Dr.  Cesake  Paoli  und  des  Herrn 
Dircctors  der  Laurentiana  in  Florenz  und  sprechen  beiden  dafür  noch  nach- 
träglich öHentiich  den  herzlichsten  Dank  dafür  aus;  die  Kosten  übernahm  die 
Casse  unseres  Vereins.  Von  unserem  Christofero  ist  Pier  Antonio  13.  zu 
unterscheiden,  dessen  Pilgerbericht  Bibl.  geogr.  Pal.  359  anführt. 

2)  Wir  können  vier  verschiedene  Hände  unterscheiden,  die  wohl  die 
weiter  gehenden  Studien  des  Verfassers  der  Karte,  oder  auch  ihre  späteren 
Benutzer  charakterisiren  werden  und  häufig  genug  dieselben  Legenden 
wiederholen  oder  anders  ansetzen;  der  Haupttext  zeigt  die  humanistische 
Schrift  des  späteren  fünfzehnten  Jahrhunderts,  freilich  auch,  durch  die  Raum- 
verhältnisse bedingt,  wieder  einzelne  Verschiedenheiten,  so  dass  die  Unter- 
scheidung vielfach  unsicher  wird.  Der  Leydener  und  der  Londoner  Codex 
hat  die  Legenden  der  vier  verschiedenen  Hände  nicht. 

3;  F2:  Alba  spectacula,  BREITENBACH  hat  die  obige  falsche  Lesung  wie 
F3.  ebenso  Avie  F;,:  Sydon  .  .  .  desolata ,  doch  stimmen  beide  sonst  nur  ganz 
oberflächlich  überein. 

■i)  So  auch  F2. 
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Fasselir  (Faselus  ,  Fluuius  Elcheiitas  (Fl.  Eleutherus)'],  Gampna 
(Tainpna),  Gampnalares  (Tampnasare),  Gan  uel  Camoth  (Jayr 
uel  Auoth  Jair)^),  Gasym  (Engalym),  Gaulon  (Auloii),  Gctesuma 
(liethsemuth),  Imesi'a  (Mesra;,  Jamna  (Jamnia),  Jatem  (Jarer), 
Jobron  (Seboim),  Lactis  (Lacis),  Locum  tobotb  (Dotum  voc), 
MafFat  (?),  Mantermons(Mambrem.),  Mons  Liberon  (M.  Libanon), 
Nestor  (Neescolj,  Norim  (Nimrin)^),  Pebor  (Betheron  inferior), 
Ramoth  Galaad  (Ramath  Galaad),  Rasan  Hasan).  Rochaim  (?), 
Saba  (Faba),  Sabama  (?),  Jaraar  (Afasontamar)^),  Saraa  ^Sarona), 
-Serin  (Sethim),  Siba  (Subba)^),  Sopnorum  (Sephorumi,  Sububa 
(Subula),  Uatiri  (Baurim),  Torrens  Liarith  (T.  Carith',  Torrens 
Saretb  (T.  Jareth),  Vallis  Bethayro  (V.  Bekar),  Vallis  Saba  (V. 
Fabe),  Vallis  siluarum  (V.  salinarum;  das  letztere  Wort  steht  in 
der  Legende  dabei). 

Merkwürdig  ist  die  Erwähnung  von  Adolum").  Betania')  (bei 
Eleale),  Bolus  (Belus)  fluuius^)  und  Cauerna  B.Marie^),  die  weder 

1)  AV  129:  Euchetus;  W  134:  Encletus;  der  Name  steht  nicht  auf  der 
Karte  bei  S.,  sondern  S.  252  im  Commentar. 

2)  Sanuuo246:  Anoth  Jair,  auf  der  Karte  (S):  Anor  Seyr;  W:  Anti- 
oehia;  "VV  129,  132:  Anathot  Kjre.  Der  Name  stammt  aus  dem  Onom.,  ebenso 
Dannaba  (F3:  Uiadamba),  Coronaym  (S:  Othonaym;  F2:  Esumaim;  W  130  und 
136:  Ornaym). 

3)  Fo:  Nemrim;  W  130,  136:  Newryn.  Der  Name  fehlt  bei  Burchard 
und  Sanudo,  stammt  aber  aus  dem  Onomasticon. 

4)  W  131  und  132:  Assamar;  Breitenbach  und  Grünemberg:  Asia- 
santamar.  Der  Name  ist  aus  dem  Onom.  von  Sanudo  herübergenommen  ,  die 
Legende:  Saul,  quid  me  persequeris  aus  Rorgo  Fretellus. 

5)  Subba,  in  canticis  (VII,  5)  dicitur  turris  Libani  (S.  247);  der  Name 
ist  bei  S  (Br:  turris  Libani  ohne  Subba),  fehlt  aber  im  Onom.,  in  allen 
Pilgertexten  und  älteren  Commentaren  des  Hohen  Liedes.  "VV  129  und  136 
hat:  Suba,  turris  Libani. 

6)  F2:  Aehalon;  W  129  und  132:  Adaion  (auch  auf  W);  vgl.  Ritter 
XVII,  363  f.;  Robinson,  Palästina  III,  360);  der  Name  kommt  sonst  nur  in 
Urkunden  vor  (ZDPV.  X,  293). 

7)  Ob  vielleicht  das  Barcaranea  in  F2  (Betharan  im  Onom.?  vgl.  auch 
Buhl,  Geogr.  Pal.  264). 

8)  Steht  auch  in  Fo  und  W. 

9)  W:  Cauea  be  .  .  .  .;  W  129  und  133:  Cauea  b.  Virginis;  F2:  Camera 
b.  Virginis  (so  auch  Riccold.  1 13  §  27,  die  Oxforder  Karte,  auch  der  Commen- 
tar des  S.\nudo  sowie  einige  Portulanen);  Breitenbach:  Ecclesia  S.  Marie. 
Das  sonst  (F2,  W  und  Breitenbach)  vorkommende :  Cananea  erklärt  F3  richtig 
und  gut:  Hie  Cananea  (mulier)  oecurrit  Christo. 


\{)\  Röhricht, 

im  Onomasticou,  noch  bei  Burc-lmrd  und  Sanudo  vorkommen,  so 
dass  noch  auf  eine  uns  unbekannte  Quelle  wird  geschlossen 
werden  müssen,  die  eine  Buch-,  oder  Karten-Quelle  sein  kann. 
Da  der  Stich  der  Karte  zu  viel  Kosten  verursachen  würde,  be- 
gnügen wir  uns  mit  der  Wiedergabe  der  Legenden  genau  in  der 
Dislocatiou,  wie  sie  die  Karte  bietet. 

Ganz  unabhängig  und  frei  von  jedem  Einfluss  Saxüdos,  im 
Wesentlichen  auf  dem  Berichte  des  Burch.\rdus  und  den  Angaben 
des  Onomasticons  fussend  ist  das  kartographische  Material  ent- 
worfen, welches  im  Florentiner  Codex  der  Laurentiana  plut- 
LXXVI,  No.  50,  Fol.  O?"" — 98'^  (im  Anhange  zum  Text  eines  Bur- 
CHARDUS  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert),  ferner  im  soge- 
nannten Kuiiimentum  nouiciorum  und  im  Prologus  Arminensis 
vorliegt;  es  ist  interessant  zu  beobachten,  wie  ausserordentlich 
verschieden  trotz  derselben  Quellen  jedes  Mal  das  Kartenbild 
ausgefallen  ist. 

Der  Florentiner  Codex  (r4)  hat  auf  fol.  DT^^  zunächst  den 
Entwurf  eines  Jerusalemplanes,  ganz  nachBuRCHAR])  gezeichnet, 
aus  dessen  l>ericht  (S.  66 — 67)  der  darüber  stehende  Text  zum 
Theil  wörtlich,  zum  Theil  schwach  verkürzt  entlehnt  ist,  daran 
schliesst  sich  fol.  97^ — 98  eine  Karte  Palästinas,  die  in  denkbar 
einfachster  Weise  die  geographischen  Details  zur  Darstellung 
bringt'  ,  indem  nämlich  die  Legenden  durch  einfache,  oder 
doppelte  Linien  quadratisch,  oder  oblong  umschrieben,  zum  Theil 
durch  durchgehende  geschweifte  Linien  von  einander  getrennt 
sind.  Wir  geben  das  Kartenbild  durch  genau  entsprechende 
Dislocation  der  Leo^enden.  Dass  die  allermeisten  von  ihnen  nur 
aus  BuRCHARDUS  Stammen,  ist  von  vornherein  zu  erkennen 2)^ 
hingegen  führen  auf  das  Onomasticon:  Betharan,  Dibon,  Gilo, 
ubi  fuit  Acitofel,  Jehu  percussit  Ochoziam  (steht  jedoch  auch  bei 


1)  Mit  llüeksicht  auf  die  bedeutenden  Kosten  der  Herstellung  ist  die 
grosse  Palästinakarte  aus  dem  Florentiner  Codex  plut.  LXXVI,  No.  5ü, 
fol.  OT""  hier  weggelassen  und  nur  der  Jerusalemplan  am  Schluss  genau 
wiedergegeben;  die  Kosten  der  photographischen  Aufnahme  übernahm  die 
Kasse  des  Vereins  (d.  R.) 

2;  Auch  die  Zahlenangaben  (der  Meilen  dicht  bei  Jerusalem,  stimmen 
nur  mit  BuRC[l.\KDrs  63  (von  kleinen  Varianten  abgesehen  ,  während  RoRGO- 
Fretelli  8  die  doppelten  Meilenzahlen  hat,  so  dass  sich  die  Beischrift  erklärt: 
FiSt  euim  Icuca  ultramarina  duo  millaria  apud  nos. 
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liorgo-Fretellus)^  Sepxiltura  Marie  und  Tanoth  Jair ,  in  keiner 
von  beiden  Quellen  finden  sich  folgende  Legenden:  Dagan,  Hie 
captus  fuit,  Hie  debellauit  Nebuchodonosor,  Hie  dicitnr  esse,  Hie 
dicitur  lleblata,  Hie  Dina,  Hie  est  Dolustum(?),  Hie  misit 
Sennacherib,  Hie  occidit,  Piscina  Oabaon,  Puteus  Kachel,  Segor 
uitula  conternans,  Serixthhocdestruxit,  Tannnca  hie  petiit,  Tor- 
tosa  hie  H.  Petrus  priinam.  Neben  den  vielfach  ganz  verfehlten 
Ortslagen  geht  eine  grosse  Keihe  von  groben  Schreibfehlern  her, 
die  sich  häufig  nur  durch  Vergleichung  mit  den.  uns  bekannten 
Karten  als  solche  erkennen  lassen;  hier  ist  ihre  alphabetische 
Liste:  Abbiion  (?)  Accede  (Areca),  Areeis  (Sartan),  Arcier  (Aroer), 
Beliria  etAbelle  (Beiinas  et  Abelina),  Berintum  (P)eritus),  Bessara 
(Altare?),  Bethare  (Bethacaie,.,  Bocium  (Botrys),  Bothsoperon 
(Bethsemut),  Cadete(?),  Cariatheser(Cariathsefer),  Castrum  Brach 
(C.  Crach),  Cattanberti  (Casal  Imberti) ,  Collis  Acill  (C.  Achila;, 
Coracum  (Thamnatsare?)  Coron  (Toron) ,  üamula  (Bamula), 
Ebacanis  (Ecbatana),  Effligii  (Effugium),  Ennon  (x\mon) ,  Erosa 
(Gerasa),  Hie  venit  Cananier  (H.  v.  Cananea),  Laycis  (Lachis), 
Leuna  (Thampna),  Letana  (Lebna),  Mare  solitudinis  (M,  sali- 
narum),  Masfat  (Magedo) ,  Mercha  (Mesra),  Merigard  (Margat), 
Naalon  (Naason),  Sadycau  (Adumin),  Segeth  (Phesek),  Serixth 
(Zarareth),  Tanatoth  Jayr  (Auoth  Jair),  Tiberias  (statt:  dominus 
Tiberiadis  bei  Burchardus!),  Üben  (Subba?). 

Ungefähr  hundert  Jahre  später  wurden  in  Deutschland  zwei 
andere  Versuche  gemacht ,  wieder  auf  Grund  des  Burchardus 
und  des  Onomasticons  ein  Kartenbild  des  heiligen  Landes  zu 
entwerfen,  und  zwar  vom  Verfasser  des  Paidimentum  nouiciorum 
und  des  Prologus  Arminensis. 

Das  erstere  Werk,  eins  der  ältesten  gedruckten  liücher,  die 
überhaupt  existireni),  enthält  eine  Darstellung  von  Jerusalem 

1,  Lubeccae  1475  (vgl.  Biblioth.  No.  143,  B.  1),  worin  164—188  ein  von 
Fehlern  wimmelnder  Text  des  Burcii.\kdus  steht.  Das  Buch  ist  unter  dem 
Titel:  Mer  des  histoires,  Paris  1488,  2voll.fol.,  auch  übersetzt  und  überhaupt 
das  älteste  Werk,  welches  mit  Holzschnitten  gedruckt  wurde  (Jomard  im 
Bulletin  de  la  societc  geogr.  1879,  XVIII,  90).  Über  seine  Composition  hat 
neuerdings  TnEODOR  Schwarz  (Über  den  Verfasser  und  die  Quellen  des  R. 
nouiciorum,  Rostock  1888)  genauer  gehandelt;  sonst  vgl.  Zeitsch.  für  westfäl. 
Gesch.  1870,  126—130  und  besonders  Henkicus  a  Seelen,  Selecta  litteraria, 
ed.  IL  Lubeccae  1726,  558—586,    Es  sei  schliesslich  hier  noch  auf  eine  andere 
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mit  3  concentiischen  Ringmauern,  zwischen  denen  die  Häuser 
liefen  also  ganz  nach  altem  Schema),  ferner  Skizzen  von  Em- 
maus,  Bethanien  und  Ramata,  eine  Weltkarte  (74 — 75),  die  ganz 
den  Charaeter  der  sogenannten  Salustkarten  zeigt,  und  endlich 
eine  Karte  Palästinas,  dessen  Mitte  Jerusalem  mit  3  concen- 
trischen  Mauern  und  6  Thoren  einnimmt ^j.  »Die  obere  Seite 
schliesst  ab  mit  der  Landschaft  östlich  vom  Jordan ,  dem  galiläi- 
schen  und  todteu  Meere;  der  Jordan  bildet  eine  kurze  Verenge- 
runs dieser  beiden  Gewässer;  Johannes  tauft  darin  Christum. 
Unten  stosst  das  Land  an  das  mit  Schiffen  bedeckte  Mittelländi- 
sche Meer,  welches  nach  links  auf  der  Seite  eine  Strecke  hinauf- 
reicht und  durch  einen  Einschnitt  in  das  Land  links  unten  eine 
Halbinsel  hervorbringt,  auf  deren  Spitze  Caesaria  pallestini  liegt; 
hinten  in  der  Meeresbucht  liegt  Accon. «  Die  Küstenlinie  Palä- 
stinas ist  also  wie  auf  den  alten  Weltkarten  geknickt.  Dicht  an 
der  rechten  Kartenseite  zieht  sich  das  roth  gemalte  Rothe  Meer 
entlang,  an  dessen  äusserem  Ufer  eine  Strasse  von  oben  um 
den  rechts  in  der  Ecke  liegenden  Mons  Sinai  herum  herunter- 
zieht, um  am  Meere  zu  enden.  Aus  ihm  ragen  in  dieser  Gegend 
drei  Häupter,  unter  ihnen  ein  gekröntes  (Pharao)  hervor,  auf  dem 
Berge  Sinai  das  Haupt  Gottes  zwischen  flammenden  Bäumen; 
unten  am  Berge  liegt  Moses  auf  den  Knieen  mit  Gesetzestafeln 


übersehene  Pilgerschrift  hingewiesen,  die  in  Windeckes  Denkwürdigkeiten, 
herausgeg.  von  Altmann,  372—376,  §333—338  (vgl.  denselben  Artikel  in 
ZÜVP.  XVI,  189 — 192)  eingeflochten  ist.  Nach  dem  Incipit  wird  der  erste 
Theil  des  Berichts,  an  den  auch  Kieters  Reisebuch  19 — 21  vielfach  anklingt, 
identisch  sein  mit  dem  in  Biblioth.  No.  470  erwähnten  Tractate  (vgl.  RM. 
116—119;  Reifferscheid  in  Götting.  GH.  Anz.  1898,  No.  75,  381  —  387, 
401 — 402),  während  der  zweite  historische  Theil,  an  den  der  Abschnitt  bei 
Rieter  20  —  23  wieder  anklingt,  nur  eine  Verkürzung  des  im  Epitome 
bellorum  sacrorum  (ed.  Canisius-Basnage  IV,  427,  430,  438;  vgl.  Biblioth. 
No.  218  und  Kouler  in  Revue  de  l'Orient  lat.  V,  213  ff.)  vorliegenden 
Berichts  ist.  Nach  Altmaxn  191  hätte  Windecke  den  Tractat  viel- 
leicht von  einem  Begleiter  des  Königs  Erich  von  Dänemark  auf  seiner 
unglücklichen  Pilgerfahrt  erhalten  (Eccard,  Corp.  bist,  medii  aevi  II 
126ü— 1261J. 

1)  Sie  ist  auch  in  Noudesnkiöld,  Facsimile  Atlas  1889,  fol.  5,  vcr- 
öfi'entlicht.  Dass  der  Autor  viele  Ortslagen  durchaus  verfehlt  und  grobe  Irr- 
thümer  in  der  Schreibung  begangen  hat,  wird  die  oberflächlichste  Betrach- 
tung zeigen. 
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in  den  Händen;  Thünne  und  1  Jürgen  krönen  auch  hier  die  Hügel. 
Zur  genaueren  Informirung  lassen  wir  das  Kartenbild  hinten 
folgen,  indem  wir  es  nicht  durch  die  gleichgültigen  Details, 
sondern  durch  Sperrung  der  Ortsnamen  characterisiren. 

Um  dieselbe  Zeit,  sicher  gegen  1478  ebenfalls  in  Lübeck, 
erschien  der  sogenannte  Prologus  Arminensis '),  der  in  neuester 
Zeit  vom  Professor  Dr.  A.  Neumann  für  die  Societe  de  lOrient 
latin  (1885),  leider  nur  nach  dem  unvollständigen  Exemplare  in 
München,  herausgegeben  wurde;  als  Verfasser  wird  der  Domini- 
kaner Hermann  Sina  vermuthet^).  Da  das  Buch  so  äusserst 
selten  ist,  darf  wohl  eine  genauere  Beschreibung  als  nützlich  er- 
scheinen-'). 

Es  enthält  30  Blätter  in  Folio  [2  Quaternionen  und  1  Quin- 
ternio),  jedes  mit  2  Columnen,  ohne  Paginirung,  Custoden, 
Druckort  und  Druckjahr.  Folio  P  ist  leer,  auf  Folio  l''  folgt 
Scema  Templi  Salomonis  ohne  jede  Zeichnung,  die  wie  in  dem 
Plane  von  Jerusalem  und  der  Karte  Palästinas  durch  Dislocation 
der  einzelnen  Legenden  ersetzt  wird;  auf  Folio  2'"^  w'ird  als  Zweck 
des  Buches  die  Belebung  der  Andacht  und  des  Verständnisses 
der  biblischen  Texte  angegeben^).  Folio  6^  enthält  den  Plan  von 
Jerusalem,  zu  dem  der  Commentar  mit  den  Worten  beginnt  »Glo- 


1)  Bibl.  No.  386. 

2)  Wir  kennen  vollständige  Exemplare  inDeutschland  nur  wenige,  näm- 
lich in  Lübeck,  Rostock  und  Kiel  (aus  der  letzteren  Bibliothek  erhielten  wir 
das  Buch  gütigst  geliehen;  in  Hannover  ist  das,  früher  oft  citirte,  Exemplar 
verschwunden);  die  von  uns  beschriebenen  und  mitgetheilten  Kartenskizzen 
fehlen  in  der  Neumannschen  Ausgabe. 

3)  Vgl.  die  genaue  Beschreibung  eines  Helmstädter  Exemplars  (wohl 
augenblicklich  in  Wolfenbüttel)  von  Bruns  in  Schleusnee  und  STÄrDLix, 
Götting.  Bibl.  der  neuesten  theol.  Literatur,   Göttingen   1797,  III,  159 — 2ü4. 

4)  »quia  de  terra  promissionis  et  locis  ejusdem  sepe  ingerit  legentibus 
difficultatem  sacre  pagine  textus,  versus  quam  celi  partem  sint  situata  (loca)«. 
Fol. 30  heisst  es:  »et  quod  preciosius  est,  totius  terre  Sancte  situacionemloco- 
rumque  distanciam  et  elongacioncm  non  tamen  ad  vnius  passagii  modicam 
enarracionem  velut  nostri  consueveruntobnubila  tetridine  enarrare  peregrinis, 
qui  vix  ad  XXmilliaria  terram  illam  ascendendo  peragrant,  sed  ad  totius  terre 
Sancte  loca  famosiora  et  omnem  circuitum ,  quibus  bene  masticatis  statiui 
scietur  aliquo  loco  textus  audito  qu.  directc  in  plagis  terre  habeatur ,  vt 
quisque  predicatur  non  sicut  oculo  nocticoracis  obtuso  judicet  istis  de  locis, 
Bed  velut  aquilinaris  Inquisitor  fiat  eorundem  verissimus  enarrator  pro  quo 
ipse  summus  cetriger  nunc  et  in  euum«. 
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riosa  dicta  sunt  de  Te,  ciuitas  Dei«  ')  und  Fol.  10''  endigt.  Nun 
folgt  Fol.  lO** — IP  die  Karte  von  Palästina  oder  wie  es  heisst: 
Fif/ura  magna  totius  terre  aancte  continentia,  deren  Commentar 
150  Capitel  umfasst  und  bis  Fol.  25^  reicht.  Hieran  schliesst  sich 
ein  Fascirulus  amhorum  librorum  Machahaeorum ^  uhi  quandoqiie 
latet  (lifficultas  bis  Fol.  29^  (Cap.  151  bis  155j,  und  Fol.  29»^— 30 
ein  alphabetisches  Ri'gister  der  im  Texte  genannten  Orte  und 
Stätten-). 

Interessant  ist  Fol.  11"  die  aus  einem  mir  unbekannten  Jo- 
hannes Januensis  geschöpfte  Nachricht:  leuga  .  .  .  habet  MD 
passus,  Stadium  autem  CXXV  passus«  .  .  .  »in  Francia  vna  leuca 
continet  III  quartas  miliaris  teutonici,  in  Italia  vero  III  leuce 
siue  III  miliaria  faciunt  vnum  miliare  teutonicum«  .  .  .  »commu- 
niter  tarnen  in  terra  sancta  IUI  leuce  faciunt  III  miliaria  et  se- 
cundum  hanc  estimationem  potcrit  tota  terra  Sancta  estimari  et 
computari  ad  mensuram  miliarium  noslrorum  teutonicorum«-^). 
Hei  Gelegenheit  der  Beschreibung  Jaffas  (Fol.  16'')  lesen  wir  die 
interessante  Mittheilung:  »Comes  Joppe  est  marescalcus  in  Jeru- 
salem et  dominus  Ascalone  et  Ramathe,  ut  patet  ex  suo  titulo*). 

1)  Aus  Psalm  86,  3;  diese  Worte  sind  nicht  nur  das  Incipit  eines  Trac- 
tates  (ßibl.  No.  170),  sondern  auch  eines  Abschnittes  bei  Johan'x  v.  Würz- 
burg 117  [worauf  dann  mit  dem  Incipit  »Jerusalem  gloriosa,  Judaeae  metro- 
polis«  der  Fretellusbericht  anschliesst;  vgl.  Bibl.  No.  247  und  481). 

2)  Ein  solches  befindet  sich  auch  im  Cod.  geogr.  No.  59 ,  fol.  64 — 70 
(einem  ßCRCHARDUs-Codex)  in  Hamburg,  saec.  XVI.  Dort  (Fol.  70—71)  ist 
auch  eine  Karte  des  heiligen  Landes  zu  finden  ,  welche  wie  das  Rudimentum 
und  der  Prologus  auf  die  Zeichnung  jedes  topographischen  Details  verzich- 
tend (aber  ohne  deutliche  Beziehung  auf  sie),  die  Legenden  einfach  dislocirt 
und  zwar  ausschliesslich  unter  der  Benutzung  des  Bürchardus;  in  derMitte 
von  Fol.  70  liegt  Accon,  in  Fol.  7lJerusalem.  mit  Linien,  die  nach  den  Wind- 
richtungen ausstrahlen.  Der  Jordan  wird  jedoch  hier  durch  das  Todte  Meer 
(als  in  das  rothe  Meer  mündend;  hindurchgeführt.  Die  Ortslagen,  namentlich 
der  nördlichen  und  östlichen  Partie,  sind  ebenso  willkürlich  und  falsch  wie 
im  Rudimentum  und  Prologus. 

3j  JoUANNEsPoLONER  498  rechnet  5  italienische  Meilen  einer  deutschen 
gleich.  Unserem  Prologus  zufolge  sind  15 Stadien  eine  halbe  deutsche  Meile, 
30  eine  ganze,  450  Stadien  ein  Grad  des  Äquators.  Die  Ausdehnung  Pa- 
lästinas in  der  Breite  rechnet  er  auf  17  (Var.  18],  die  Länge  von  Dan  bis 
Beersaba  über  Gl)  deutsche  Meilen  (»sumendo  semper  III  miliaria  pro  IUI 
leuci8<). 

4)  Aus  LuDOLF  V.  Sudheim  39,  neben  dem  aus  der  Zahl  der  älteren  Pa- 
ästinographen  Beda.  Bürchardus  (ausserdem  Bürchardus  de  Bergis,  Concordia 
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In  Joi)pe  qviondani  fuit  portus  solemniter  muratus,  sed  soldaniis 
metu  regis  Francie  eum  in  parte  destruxit.  Ilunc  portuni  petunt 
nostri  peregrini  properantes  de  Veneciis  feie  venientes  de  occi- 
dente  ad  orientem,  inclinant  tarnen  ad  austrum  per  totam  viani. 
Et  sunt  de  partibus  maritimis  Saxonie  siue  Lubec,  Ilamborch,  et 
sunt  de  singnlis  vsque  Veneciani  CLX  miliaria  tcutouicalia. 
Deinde  II  niilia  italica  vsque  Joppe,  et  sunt  summa  summarum 
circa  nongenta  miliaria  et  decem  toutonicalia  satis  magna.«  Der 
Beschreibung  Aecons  (Fol.  19*^)  fügt  er  noch  die  Bemerkung  zu'); 
»Ad  haue  ciuitatem  circa  annos  Domini  MCC  nobiles  principes 
in  die  de  progenie  Yaus  perduxerunt  aureum  diadema  pretiosissi- 
mis  gommis  ornatum  ipsius  regis  Arabie  et  Nubie  Melchior ,  qui 
Christo  tria  numera  obtulit  .  .  .,  quod  tarnen  postea  a  templariis 
subtractum  fuit«. 

Wenige  Jahre  nach  diesen  recht  bescheidenen  Versuchen 
reiste  der  Mainzer  Domherr  Bernhard  von  Breitenbacii'^)  mit 
einem  Maler  Rewich  aus  Utrecht  nach  dem  heiligen  Lande  und 
gab  in  seiner  Reisebeschreibung  nicht  nur  viele  Karten  von  den 
unterwegs  berührten  Städten,  sondern  auch  eine  Karte  des  heili- 
gen Landes  und  eine  Skizze  des  heiligen  Grabes,  welche  auf 
Autopsie  und  gelehrtem  Studium  ruhen.   Ausser  anderen  Werken 

evangeliorum),  Eusebius,  Hieronymus,  Jacob  von  Vitry,  Isidorus  Hispalensis, 
Josephus,  Rorgo-Fretellus  citirt  werden.  Sonst  nennt  er  noch:  Albertus 
Magnus,  Alcuin,  Alexander  Halesius,  Ambrosius,  Augustinus,  Brixensis(?), 
hurgensis{?;,  Comestor,  Chrysostomus,  Damascenus,  Epiphanius,  Evangelium 
Nicüdemi,FranciscusMaronis,Glossaordinaria,Gregorius,Gorram(?),  Heinrich 
V.Herford,  Joachim  und  Ludovicus  (zwei  unbekannte  Exegeten),  Johannes 
Januensis  ?) ,  Lcgenda  Johannis,  Leo,  Leonardi  passio,  Methodius,  Nicolaus 
de  Lyra,  Origenes,  Petrus  Blesensis,  Rabanus  Maurus,  Remigius. 

1)  Sie  stammt  aus  der  Historia  trium  regum  des  Johannes  von  Hildes- 
heim (ed.  KüPKE  1878  ,  lU — 11).  Die  Stelle  auf  der  Karte,  welche  sich  auf 
Gamaliel  bezieht,  heisst  bei  Franciscus  de  Bononia  (ed.  Tobler  460)  so: 
»Item  fui  in  loco,  vbi  in  longo  tempore  latuit  corpus  ejus  (S.  Stephani),  quod 
postmodum  inventuni  fuit  Sancto  Gamalieli  revelante  Sancto  Luciano  pres- 
bytero«.  Dass  die  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  den  Ptolomaeus- 
ausgaben  angehängten  Palästinakarten  sowohl  in  Bezug  auf  äussere  An- 
ordnung wie  Legendenmaterial  von  den  uns  bekannten  durchaus  abweichen 
und  eine  Familie  für  sich  bilden ,  mag  hier  noch  besonders  hervorgehoben 
werden. 

2)  Bibl.  No.  402.  Rewich  wird  auch  in  dem  parallelen  Reiseberichte 
Fabris  I,  353  besonders  genannt. 
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war  dem  Kedactor  Mahtix  Roth  Burcharpus  zur  Hand '\  und 
dass  er  auch  Karten  benutzt  haben  wird,  ist  kaum  zu  bezweifehi. 
Ja  wir  küuuen  dies  sogar  beweisen  aus  mehreren  Legenden,  die  an 
Sauxdü-j,  noch  mehr  aber  an  die  grosse  (Fjj  Florentiner  Kartell 
anklingen.  Es  mag  hier  noch  hinzugefügt  werden,  dass  der 
Jerusalemplan  zwei  besonders  interessante  Legenden  enthält,  von 
denen  die  eine  besagt,  dass  der  griechische  Kaiser  Heraclius,  als 
er  durch  die  Porta  anrea  in  kaiserlichem  Pompe  einziehen  wollte, 
ein  Engel  es  ihm  untersagt  und  erst,  nachdem  er  sich  gedemüthigt, 
den  Weg  freigegeben  habe^),  während  die  andere  dicht  neben 
der  heiligen  Grabeskirche  ein  »Palatium  quoddam  vetus,  quod 
appellatur  a  Sarazenis  vlmastazeno«  und  »Hospitale,  in  quo 
Hierosolymam  venientes  reponuntur«  erwähnt.  Dies  kann  nur 
das  alte  Johanniter-Ordenshaus  sein^l. 

Endlich  mag  hier  noch  eine  kurze  Bemerkung  über  den 
Wiener  Codex  No.  2533  folgen,  welcher  in  Hibliotheca  No.  189 
erwähnt  worden  ist  und  durch  den  reichen  Schmuck  von  meister- 
haft ausgeführten  Skizzen  und  grösseren  Darstellungen  sich  aus- 
zeichnet.    Der  Codex  ist  zwischen  1430 — 1450  entstanden  und 


1)  Er  vrird  imEeyssbuch  1584,  64* — 73'' von Breitexbach  wörtlich  (ohne 
Karaensnennimg)  ausgeschrieben ,  ebenso  gleich  dahinter  (73b — 75bi  Bartho- 
LOMAEUS  AxGLicus  DE  Glaxvilla  (Bibl.  No.  20S;.  Die  Karte  Breitex- 
BACns  reicht  von  Tripolis  bis  Alexandrien,  also  weit  über  denKahmen  der  bis 
dahin  bekannten  Karten  hinaus  und  hat  im  Vordergrunde  einen  ziemlich  ge- 
nauen Plan  von  Jerusalem  und  Umgebung,  wodurch  es  nöthig  wurde,  umPlatz 
zu  gewinnen,  sonst  erwartete  Legenden  auszulassen.  Wie  bekannt,  ist  die 
Karte  (beiDELABORDE,  Commentaire  geogr.  sur  l'Exode  et  lesNombres ,  Paris 
1841)  auch  in  Grünembergs  Pilgerreise  (RÖHRICHT  und  Meisxer.  Deutsche 
Pilgerreisen  159)  wiederholt  (dort  auch  viele  interessante,  der  Herausgabe 
würdige  Skizzen  aus  dem  heiligen  Lande)  und  vom  Bürgermeister  Emmerich 
auf  seiner  Palästinareise  benutzt  worden  (ZDPV.  XVI,  276). 

2)  Hie  pugnavit  Josue. 

3)  Azor  civitas  (hier  Wey  noch  ähnlicher),  Hie  incipit  vallis  illustris: 
Samaria.  civitas  ista;  torrensCarith,  ubiHclyas:  Jamnia;  Carmelus.  ubi  Nabal. 

4)  Vgl.  über  diese  Sage  sehr  ausführlich  G.  v.  Zezschwitz,  Der  Kaiser- 
traum des  Mittelalters  174 — 176. 

5)  AValtee  VON  Gugmngex  115,  Note  1;  Breidexbach  571j— 58»  (im 
Reyssbuch  15S4};  Felix  Fabri  II,  109 — 111.  Nach  Mudschir  ed-din  ed. 
Sauvaire  165  hiess  es  zaiciet  el-derguiah.      In  den  oben  genannten  "Worten 


ist  wohl  nach  H.  Wetzsteins  gütiger  Auskunft  el-inustakan  {^^^■ 
Wohnort;  zu  erkennen.    Vgl.  M.  u.  N.  DPV.  1898,  65—72,  bes.  71  f, 
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zwar  auf  Befehl  des  berüliniten  Herzogs  Philipi)  des  Guten  von 
Burgund  durcli  die  Meister  Jan  van  Eyck,  Justus  van  Gent  und 
Rogier  van  der  Weyden  sen.  mit  künstlerisch  vollendetc^n  Bildern 
geschmückt  worden,  unter  denen  die  Krönung  des  Herzogs  Gott- 
fried von  Bouillon  zum  König  von  Jerusalem  (!)  in  der  heiligen 
Grabeskirche,  die  Einschiffung  der  Kreuzfahrer  bei  Beginn  des 
ersten  Kreuzzuges,  die  Eroberung  einzelner  Städte  wie  Edessa 
und  Hethlehem,  die  Krönung  Fulcos,  Balduins  IV  und  V,  Johannes' 
von  Brienne  und  die  Belagerung  Jaffas  durch  Richard  Löwenherz 
hervorzuheben  sind;  auch  Jerusalem  erscheint  hier,  aber  ganz 
in  der  Gestalt  einer  niederländischen  Stadt ').  Man  wird  demnach 
keine  wirklich  geographisch,  sondern  nur  künstlerisch  werthvolle 
Zeichnungen  und  Skizzen  darin  suchen  dürfen,  die  allerdings 
für  die  betreffende  Zeit  und  die  Geschichte  der  ausführenden 
Meister  von  grosser  Bedeutung  sind. 

II.  Das  zweite  Kapitel  der  Secreta  (244 — 246)  ist  überschrie- 
ben: Continet  totius  Syrie  maritimam  regionem  und  ergänzt  den 
(85 — 86)  erhaltenen  eigentlichen  Commentar^)  zu  dem  Paraplus, 
welcher  ausser  der  Küste  Syriens  auch  zum  grossen  Theil  die 
Nordafrikas  und  des  südlichen  Kleinasiens  mit  den  daran  stossen- 
den  Hinterländern  Timfasst,  offenbar  auf  Grund  der  bisher  vor- 
handenen Schifferkarten  entworfen  ist-')  und  mit  geringen  Ver- 
änderungen, die  zum  Theil  auf  falscher  Lesung  oder  Abschrift 
beruhen,  zum  Theil  nur  Verkürzungen  sind,  in  Kartenwerken'*) 

1)  Waagen,  Kunstblatt  1847,  No.49(7.  October)  und  daraus  in  desselben 
Werke:  Die  vornehmsten  Kunstdenkmäler  Wiens,  Wien  18G7,  II,  40 — 44. 
Ähnliche  blosse  Illustrationen  und  phautatische  Bilder  sind  oben  S.  95  — 
96,  Note  2  erwähnt. 

2)  Descriptio  riperie  marine  soldano  subjecte  et  propriorum  nominum  de 
marina,  terrarura,  portuvim  ac  insularum  etc.  (S.  85). 

3)  Nach  Kretschmer  358  von  Pietro  Visconte,  dessen  dem  Sanudo- 
Bchen  völlig  identischen  Paraplus  JoMARD  IX,  1  und  später  (1881)  neben  dem 
Portulano  de  Laurenziano  Gaddiano  von  1351  Theobald  Fischer  herausgab. 

4)  Z.  B.  von  Dulccrt  (1339)  in  Marcel,  Choix  1896,  von  Pizigani  (1367; 
vgl.  JoM.\RD  IX,  3;  Cortambert  im  Bullet,  de  la  soc.  geogr.  1866,  XII, 
339—340;  Thomas  in  Münch.  Sitzungsber.  1866,  11,4,  428),  in  der  catala- 
nischen  Karte  von  1375  (herausgeg.  von  BUCHON  undTASTU,  Notices  et  Extr. 
XIVB,  Table  II;  vgb  1—152,  besonders  111  —  113;  jetzt  auch  in  Marcel, 
Choix  1896);  in  den  Cartes  de  Soleri  (1385  bei  Marcel),  im  Atlante  Luxoro 
(herausgeg.  von  Uesimoni  und  Belgrano  in  Atti  Ligure  1867,  Tab. VII;  vgl. 
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bis  über  das  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  hinaus  uns  immer 
wieder  in  deutlieh  erkennbarer  Gestalt  begegnet. 

Derjenige  Abschnitt  der  Karte,  welcher  uns  am  meisten 
interessirt,  ist  natürlich  die  Küste  und  das  daran  stossende 
Hinterland  Syriens;  es  wird  daher  auch  allein  von  uns  hier 
wiedero-eo-eben.  Wir  legen  den  Londoner  Codex  ^L)  wieder  zu 
Grunde,  aber  mit  Heranziehung  desReginensis(R),  des  Oxonien- 
sis  (O)  und  Bruxellensis  (Br.  nach  der  LELEWEL'schen  Ausgabe), 
endlich  des  Palatinus  (P)  und  des  Vaticanus  No.  1960  (VF,  wel- 
cher die  Karte  in  der  Bearbeitung  des  Paulinus  von  Puteoli  bie- 
tet). An  Commentaren  benutzten  wir  die  Studien  von  Tafel- 
Thü>lis  \ ,  Thomas 2),  Key»)  undTo>L\czEK*),  an  kartographischen 
Hülfsmitteln  für  die  syrische  Xordküste  die  brittische  Admirali- 
tätskarte  vonMA^•SELL  (1858),  die  Karten  von  E.  G.  Key,  Blanc- 
KENHOUN  und  Hartmanx.  Doch  ist  es  nicht  gelungen  alle  Un- 
sicherheiten auf  der  genannten  Strecke  zu  beseitigen. 

Das  Kartenbild  beginnt  mit  der  Amanuskette,  von  der  s.  und 
süö.  in  einer  Linie  Bagatäs,  Agiar,  Sermin,  Alapia-^)  liegen,  an 
das  letztere  schliesst  sich  ssö.  Haman,  Earfar  fluuius  an,  w.  zwi- 

1 — 271,  besonders  115— 118  ,  in  der  Karte  von  Luzern  (saec.  XIV  bei 
Santarem) .  in  der  Seekarte  (saec.  XIV  bei  Jomard  XI  ,  bei  Gabriel  de  Vall- 
secha  1447  (Hamy ,  Etud.  bist,  et  geogr.  1896,  plancbe  II);  in  den  Seekarten 
von  1475  (WCTTKE,  Taf.  4  und  6),  von  1476  (Lelewel,  Arlas ,  No.  34)  und 
des  Juan  de  la  Cosa,  bei  Freducci  (1497),  Sebastian  Cabot  fJoMARD  XX,  2), 
in  der  Mappe  monde  von  1502  (Hamy,  planche  III)  und  in  der  sogenannten 
Karte  Heinrichs  II  von  Frankreich  (Jomard  XIX,  2). 

1)  Fontes  rerum  Austr.  XIII,  399 — 414  (woran  sich  auch  Varianten  zu 
dem  Paraplus  schliessen). 

2;  Der  Paraplus  von  Syrien  und  Palästina  in  d.  Münchener  acad.  Abh. 
1865,  X,  275—280,  vro  leider  kein  Commentar ,  aber  Varianten  aus  dem  Cod. 
iconogr.  No.  135  (J;  und  Cod.  Herwart.  No.  337  (K)  geboten  werden.  Eine 
Beschreibung  der  Küste  giebt  ausser  der  brittischen  Admiralitätskarte  de  Hell 
in  Ann.  des  maritimes  et  coloniales  1827B,  314—334,  die  Ritter,  Asien  XVII, 
35 — 41,  wiederholte. 

3)  Arcliives  de  l'Orient  latin  IIA,  329—353  (wo  auch  der  Atlas  CorrerA, 
6,  34  benutzt  ist). 

4)  Im  Wiener  Sitzungsber.,  phil.  bist.  Classe  1891.  CXXIV,  71—74,  §8. 

5)  So  L  und  R;  in  den  ersteren  Namen  stecken  baghrüs  und  derhessak. 
S.  244  sagt  nämlich:  >Portus  Portelle,  inde  media  dieta  per  maritimam  per- 
venitur  Alexandrettam  et  inde  transitur  Montana  Nigra  et  alia  media  dieta 
pervenitur  ad  castra  Bagaras  et  Trapesa  ad  pedem  montis,  inde  est  media 
dieta  in  Antiochiani<. 
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sehen  beiden  werden  Aresten  und  Caramela^)  genannt,  und  \\ . 
von  diesen  wieder  nach  dem  Meere  zu  Antiochia.  Die  s.  davon 
eingetragene  Stätte  der  Gräber  der  vier  !Söhne  Kanaans,  wie  die 
grosse  Legende,  welche  die  Gebirgsmarke  im  Osten  begleitet, 
sind  aus  IknuHARDUS  (30  §  2G  und  21 — 22  §  1  —  5)  entlehnt.  Die 
äusserste  8üdgrenzo  bildet  der  Mons  Synay,  auf  dessen  Spitze  L. 
merkwürdigerweise  nicht  ecclesia  S.  Catherine,  sondern  ecclesia 
S.  Margarite  zeigt 2)^  von  dem  direct  s.  zwischen  dem  Meerbusen 
von  Suez  und  Akaba  Mekka  eingetragen  ist;  sonst  sind  nur  noch 
der  Jordanlauf  mit  dem  Todten  Meere,  Mons  Seyr  und  Aque 
Marat,  Nazaret  und  Jerusalem  verzeichnet. 

Desto  reicher  ist  die  Küste  mit  Legenden  ausgestattet,  die 
jedoch  vielfach  eines  genaueren  Commentars  bedürfen,  daher  es 
angezeigt  erscheint,  die  eigenen  Erklärungen  des  Sakudo  der 
Reihe  nach  vorzuführen  und  die  sprachlichen  wie  sachlichen 
Erläuterungen  daran  zuschliessen.  Sanudo  beginnt  (85):  »A  Ca- 
ramela  (Cannamella)-^i  usque  in  Alexandretam  XV  milia  esse  di- 
euntur  versus  syrocum  per  meridiem  navigando.  Caramela  vero 
est  in  continibus  terrarum  regis  Armenie  ad  presens  et  similiter 
dicta  Caramela  confinium  soldani  participat.  Ab  Alexandreta  ad 
Prebonelum^)  versus  gavbinum  per  meridiem  navigando  sunt  X 

1)  er-restan  und  hUms.  VP  hat  der  Reihenfolge  oben  entsprechend: 
Bagaras,  Agiar,  Tisin,  Alapia,  dann  Sarmin,  Mahara,  Haman,  Camela,  Teme- 
sena,  Farfar  fluvius,  Damascus,  zwischen  beiden  Reihen  von  N  beginnend: 
Trapasa,  Feniia,  Antiochia,  Chaisana,  Aresten,  Desertum  III  dierum,  Syn  vel 
Sepulcrum  IV  filiorum  Chanaan  und  Mahulet  (w.  von  Damascus). 

2)  O:  Corpus  Sancte  Caterine. 

3)  Ist  nach  der  Karte  des  Sanudo  n.  vom  Amanus  am  Nord-  resp. 
Nordost-Rande  des  Golfes  von  Alexandrette  zu  suchen,  wird  von  WiLBRAND 
175  als  n.  vom  Castrum  nigrum  [kara  kaja)  liegend  erwähnt  (RiTTER,  Asien 
XVII  B,  1838),  welches,  wie  unser  Ort  »portus  de  Calamella«,  in  einer  Johan- 
niterurkunde  (Reg.  Hieros.  No.  869  vorkommt;  vgl.  auch  DULAURIER  imRec. 
arm.  I,  XXX),  also  bei  Bajae  anzunehmen  ist.  Die  Identifizirung  von  sakal 
tutan  mit  C,  welche  Langlois,  Voyage  en  Cilicie  472  vorgeschlagen  hat,  ist 
von  Rey  333  mit  Recht  abgewiesen  worden.  Tomaczek  in  d.  Wiener 
Sitzungsber.,  phil.  histor.  Classe  1891,  CXXIV,  identifizirt  Canamella  einfach 
mit  bajäs. 

4)  L:  Porto  bonello;  R:  Prebonellum  (Bongars  las  falsch :  Borbonellum); 
andere  weit  abliegende  Varianten  giebt  Thomas,  wo  unmittelbar  vorher: 
.Candelona  (Var.  can.  de  lona,  lana)  erwähnt  wird.  Gemeint  ist  unstreitig 
burunli. 
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milia  et  plus  etiam  dici  potest.  A  Prebonelo  ad  Easagarizir ')  . . . 
milia  sunt  X.  A  Kasagauziro  ad  faucem  Üuminis  Soldiui-'  ... 
XX  milia  coniputautur,  et  liec  est  astaria  Montane  uigre.  Et  in 
C'amerata  a  niedio  miliari  in  mari  Soldini  usque  ad  ualleni,  que 
dicitur  Tandera,  milia  sunt  X  per  garbinum  etiam  navigando. 
lu  valle  prefata  portus  est.  A  Soldino  usque  ad  PoUciuum^)  per 
garbinum  versus  occidentem  navigando  millia  sunt  XX.  A  Pol- 
zino  usque  ad  caput  Gloriate'')  sunt  millia  XX  navigando  per 
meridiem  versus  garbinum.  A  Gloriata  in  usque  ad  Laoysam^), 
id  est  Liciam,  millia  sunt  X  navigando  per  syrocum.  Laoycia  seu 
Licia  bonum  portum  habet  ad  catenam,  qui  quidem  portus  habet 
introitum  a  magistro,  in  cujus  ore  in  introitu  versus  magistrum 
una  turris  est;  dicta  autem  Gloriata  bonum  habet  operimentum 
seu  paravegium  a  partibus  tramontane.  A  portu  siquidem  Laoycie 
ad  fi\ucem  fluminis  Lene^)  per  meridiem  navigando  milia  sunt  X. 

1)  L:  Cauo  de  Rasacanzir;  R:  Rasaganzir  (Var.:  Rasalganzir,  Rassa- 
canzir,  Raxatanxir);  J  fügt  hier  noch:  Montana  nigra  ein  (bei  Johannes 
Phokas:  Maurus  mons,  früher  MeXät'Tioi,  bei  Jacob,  de  Vitriaco  I.  c.  32  und 
San.  174  als  Mons  Nero  id  est  aquosus  erklärt),  ras  el-chanzir  ist  deutlich 
darin  zu  erkennen. 

2)  L  hat  dafür:  Porto  uallo,  R:  Soldinum  und  dahinter  Portus  uallus ; 
O:  Soldinum  (ohne  diesen  Zusatz},  d.  i.  ).iijir^i'  lovdi,  Sudium ,  heut 
sutceclye,  deren  Identität  San.  174  und  244  nach  dem  Vorgange  des  Jacob 
v.  Vitry  und  anderer  Chronisten  ausdrücklich  bezeugt.  Portus  vallis  (Bai 
von  kassab?)  ist  ebensowenig  sicher  wie  Camerata  und  vallis  Tandera  zu 
identifiziren. 

3)  L:  Poncim;  R:  Poncinum  (Var. :  Pocin;  daneben  hatJ:  Pasera  und 
Fexsera,  Atlante  Luxoro :  Fexero)  d.  i.  ras  el-basit  (das  alte  Posidium) ,  wäh- 
rend in  Pasera,  Fexsera  wohl  ras  el-fassori  steckt. 

4)  J^:  Cauo  de  la  Gloriata;  R:  Caput  Gloriate,  d.  i.  wohl  ras  ihn  hänl 
(vgl.  ZDPV.  X,  263  und  Hartmann,  Karte  B  3). 

5)  L:  Lecia;  R:  Licia;  O:  Lica;  J:  Laiecia;  Atlante  Luxoro :  Lalicia 
(worauf  dort  Santalexio,  Zibelle,  Ualania,  Margato,  Maracrea folgen);  offenbar 
ist  Laodicea  gemeint  (vgl.  ZDPV.  X,  316).  Laodicea  zeigt  denSchifl'ern  einen 
Berg  »qui  atfecte  la  forme  d'une  tente«,  weshalb  er  »la  tente  de  galere«  heisst 
nach  DE  Hell  in  Ann.  marit.  et  colon.  1827,  II,  332 — 333;  s.  von  Laodicea 
nennt  de  Hell  333  das  Cap  S.  Alexis. 

6)  L  und  R:  Beona;  O  und  VP:  Lena  (mit  derselben  Distanzzahl  wie 
auch  bei  S.  244).  Vielleicht  ist  nähr  es-sinn  gemeint  (aber  die  Entfernung 
von  Laodicea  ist  weiter  als  der  Text  angiebt,  während  nach  dessen  Angabe 
der  Fluss  doch  ziemlich  nahe  an  Vallania  d.  i.  bänijäs  anzunehmen  ist).  Der 
Atlante  Luxoro  hat  hier  Zibelle.  J  neben  Beona  (Begone):  Gibelle,  d.  i. 
dschebele,  das  genau  in  der  Mitte  zwischen  Laodicea  und  bänijäs  liegt 
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A  dicta  vero  fauce  ad  Vallaiiiam  ')  inillia  sunt  V  versus  syro- 
cum  per  meiidiem  navigaiido;  ^'allania  paravegium  est  bonum 
et  operit  usque  magistrum.  A  Vallania  usqne  Mergatuni^),  cas- 
trum  fortissimum,  millia  sunt  V  per  meridiem  navigando.  Isla 
est  astaria  Surie,  que  riperia  maritima  neu  littus  maritimiim  nun- 
cupatur.  In  primis  a  Mergato  usque  ad  civitatem  Anteradum^) 
navigando  per  meridiem  versus  garbinnm  milia  sunt  XX.  A 
dicta  autem  civitate  Anterado  ad  Gloriatam  prefatam  per  sep- 
tentrionem  navigando  sunt  millia  XL.  Dicta  quippe  insula  ci- 
vitatis Anteradensis  bonum  habet  portum  a  facie,  que  est  versus 
terram,  etpotest  ibi  stari  versus  caput  septentrionis  adprodenses^), 
et  ab  Omnibus  partibus  potest  introitus  dici  portus ,  qui  quidem 
portus  a  terra  firma  per  II  milliaria  vere  distat"^).  Ab  Anterado, 
olim  nobili  civitate,  usque  Tripolim '^*)  .  ,  .  millia  sunt  XX.  Tri- 
polis autem  bonum  habet  portum  et  super  dictum  portum  intran- 
do  per  IV  milliaria  insule  sunt  plures,  que  Recini  nomine  poti- 
untur '').  Et  si  quemquam  venire  contigerit  ad  portum  supradictum, 
sinat  Stare  cunctas  insulas  a  meridie,  et  tanta  ab  ipsis  insulis 
elongetur  distantia,  quanta  prodensis  \inins  et  dimidii  reperitur 
postmodum  vero  per  orientem  navigetur  per  I  milliare,  deinde 
per  syrocum  per  II  milliaria  navigetur,  et  inveniet  scolium,  per 

1)  L:  Vallinea;  R:  Valanea;  O:  Valania. 

2)  L:  Maracrea  (d.  i.  el-marMje),  Margato;  11:  Margatum;  O  hat  bloss 
]Margath(d.  i.e?-?narZ:a5),  während  letzteres  Zuerst  stehen  müsste,  weil  n.  davon 
gelegen.     Br  schiebt  zwischen  beiden  Caput  S.  Andreae  ein. 

3)  Fehlt  bei  L,  11,  bei  O  heisst  es  wie  bei  San.  245:  Tortosa.  Letzterer 
nennt  8  Meilen  davon  (aus  BuRCH.  29,  §  22 — 24;  Arachas,  von  dem  eine  halbe 
Meile  Sin  oderSinochim  entfernt  sei,  dann  erwähnt  er  in  der  Nähe  der  Festung 
Crac  [hösn  el-akräcl] :  »planitiem  istam  circumdänt  montana  non  multum  lata, 
que  incipiunt  juxta  Arachas  et  protenduntur  usque  Baracha  (Burch.  29,  §24: 
usque  in  Krach).  Ibi  habitant  Saraceni ,  qui  dicuntur  Vavini  (BuRCH.  29, 
§  24:  Uannini)«. 

4)  Du  Gange,  Glosar.  s.  v.  erklärt  es  als  »funes,  qui  a  prora  ailigantur 
ad  terram;  italice  prodesse«. 

5)  L  lässt  wie  R  auf  Margato  folgen:  Prexom  resp.  Preson  (Var.  Prexon, 
Prixom) ,  was  Ret  mit  el-kahüsi  identifiziren  möchte.  Vielleicht  liegt  eine 
Verschreibung  für  die  gleich  zu  nennenden  »insule  Recini«  vor. 

6)  L:  Tripolli  de  Suria;  R  und  O:  Tripolis  (ZDPV.  X,  317—318). 

7)  Bei  Mansell  werden  genannt:  Ramkine,  Sanani,  Tares,  Nakl,  Tawi- 
leh,  Medawara,  Naukas,  Ramaile,  Bellane,  el-Bakar;  vgl.  De  Hell  in  Ann. 
marit.  1827,  II,  330. 

8* 
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quoil  tit  portus,  in  quo  foiulum  lll  passuum  reperitur  et  a  longe 
uuo  prodense  itur  ad  dictam  insiilam.  Infra  vero  terram  Tripolis 
supradictemontes 'jrepeiiuntur  altissimi,  super  qiiosmontes  nives 
nunquam  desiuuiit  reperiri.  A  predicta  vero  Tripoli  \isque  Ne- 
])hyiuiin  "^  ....  inillia  sunt  V.  A  Nephyno  autem  usque  ad  Pu- 
teum  Conostabulis 'y  .  .  .  millia  sunt  V;  dictus  autem  puteus  bo- 
num  est  operinientum  seu  paravegiuni  capitis  positi  in  mari.  A 
dicto  puteo  ad  Boldronum^)  niilia  sunt  VI  per  nieridiem  uavi- 
gando.  Gibeletu'u^j  portum  habet  pro  lignis  subtilibus  cum 
catena.  A  Gibelleto  usque  ad  Beritum";  millia  XV  computantur 
versus  garbinum  quarta  venti  per  meridiem  navigando.  In  dicto 
capite  versus  orieutem  quedam  est  civitas,  que  uuncupatur  Beri- 
tum  cum  uno  castro ,  apud  quod  bonum  paravegium  reperitur 
(S.  S6)  versus  orientem.  Per  I  miliiare  ad  graecum  due  sunt  in- 
sule"),  ubi  portus  exstitit,  verumtamen  puncta  cujuslibet  dictarum 
insularum  per  1  miliiare  debet  a  longe  honerari.  In  introitu  ver- 
sus graecum  dictum  caput  Beriti  habet  Saheti*)  insulam,  a  qua 
per  spatium  XX  millium  distat  per  meridiem  navigando,  que 
quidem  insulam  portum  habet  et  introitum  a  partibus  tramontane, 
in  quo  potest  quis  ad  prodenses  juxta  prefatam  insulam  perma- 
nere.    Ipse  vero  portus  versus  terram  firmam  facieni  suam  tenet, 

1)  Mons  leopardorum  bei  Burch.  28  §  20,  heut  dschebel  tiirhul  genannt. 

2)  L:  Neffim;  '&.:  Nephynum;  O:  Nephyn.     Heut  ew/e  genannt. 

3)  L:  Poio  Conestabel;  R:  Podium  Conestabulis;  J:  LauodePogia; 
Catal. :  Conestabilli;  AtlanteLux. :  Pozio  conestabel,  d.  h.  Puy  dou  comestable 
(ZDPV.  X,  256,  294);  heut  ras  schalkä. 

4)  L:  Bodrom;  R:  Boldronum;  O:  Botrum,  also  batrmi. 

5)  L:Gibeleto;  R:  Gibelletum;  O:  Biblium.  S.245  rechnet  vonBolron 
bis  Byblus  11  Meilen  (0:  10);  J  schiebt  hier  Tavilla  ein  (ob  aus  Canis  fl.  ent- 
standen?); dscfiebeü  ist  gemeint. 

6)  L:  Baruti ;  R:  Barutum;  O:  Beritum.  L  und  R  nennen  n.  von 
Beirut  noch  Cano  resp.  Canum  (Var.  F.  Canis,  Catal. :  Flum.  Canis ,  Atl. 
Luxoro:  flum.  Cano,  also  den  nähr  el-kelb.  S.  245  rechnet  3  lieues''»versus 
Botron  in  fluuium ,  qui  Canis  dicitur  et  passus  Canis«.  Das  Schloss  von 
Beirut  wird  in  den  Gestes  oft  genannt  (ein  »tour  des  traitres«  ebenda  84). 

7)  Der  nun  folgende  Abschnitt  ist  dem  Sinne  nach  nicht  recht  verständ- 
lich, aber  R,  welcher  dem  Drucke  bei  Bongars  zu  Grunde  liegt,  stimmt,  wie 
die  Collation  'durch  Güte  des  Herrn  Dr.  Kupke)  ergab,  mit  ihm  durchaus ; 
es  wird  schwer  sein,  den  Text  zu  heilen.  Wahrscheinlich  ist  unten  >que 
quidem  insula«  zu  lesen. 

8)  Saitto,  Sidon. 
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cujus  introitus  a  parte  meridici  parvum  fundum  habet.  Ac  supra 
dictum  Sahetum  una  est  montaua  furculea  seu  mous,  cui  Furce 
Saheli  dicitur  vulgaiiter  eloquendo').  A  dicto  autem  Saheto  ad 
ca])ut  Seraphandi"^)  versus  garbinum  quarta  per  meridiem  iiavi- 
gaiido  millia  sunt  X.  A  Seraphandino  vero  ad  civitatem  Tyri^) 
milia  sunt  \  per  meridiem  navigando.  Tyrus  autem  portura 
habet  et  phira  scolia  ad  magistrum,  que  omnia  dimitti  debent  a 
meridie,  et  debet  intrare  quicumque  fuerit  per  septemtrionem, 
hoc  est  versus  scolium  uominatum,  quod  est  a  partibus  tramon- 
tane,  qui  ab  omnibus  scoliis  supradictis  debet  prodensibus  II  et 
dimidio  elongari  vel  debet  sive  cavere,  quoniam  in  omnibus  ipso- 
rum  faucibus  fundum  parvum  protinus  reperitur  et  potest  ibi 
Stare  ad  prodenses,  quicunque  fuerit  penes  muros  predicte  civi- 
tatis. Notitia  supradicti  Tyri  talis  est:  quoniam  quicunque  de 
pelago  venerit,  furcas  predicti  Saheti  videbit,  que  reuianebunt 
sibi  a  partibus  tramontane,  aliosque  montes  magnos  et  altos,  qui 
dicuntur  Belignas^j  vulgariter,  qui  ei  a  meridie  remanebunt.  A 
Tyro  autem  ad  Caput  Hlancum'')  millia  sunt  X  .. .,  quod  quidem 
Caput  altum  est,  et  supra  dictum  caput  montes  sunt  aliqui  valde 

1)  Rey 339 nennt  die  Bergspitzen,  welche  denSchiffern  alsMarkedienen, 
Toghmat  DschezzTn  (oder  en-Niha)  =  tömät  nihä. 

2)  L,  11  und  Vatie.  2972  verzeichnen  hierauf:  Y)?iTa.oT  [nähr  ed-dümür), 
dann:  Saito  resp.  Sagetum  (O:  Sydon);  von  Sidon  rechnet  San.  245:  2  Heues 
bisSarepta,  ebenso  vielvondabiszum3>flumenEleuterus(sic;  »etfluit  sub  Castro 
Beifort«).  Hierauf  folgt  bei  L:  Caue  de  Sarafem  (Var. :  Serafem,  Sarfent,  Sara- 
fere;  Catal. :  Sarafent;  Atlante  Lux.:  SarafendiJ,  wofür  R,  Br  und  Cod.  Vatic. 
2972:  Caput  S.  Raphaelis  lesen;  vielleicht  wieder  eine  Verschreibung  für  das 
auch  bei  San.  85  genannte:  Caput  Seraphandini  (Sarepta  bei  San.  245).  Rey 
sieht  darin  eine  Verschreibung  für  ras  nebi  eljäs.  Scolium  ist  ital.  scoglio 
(Klippe). 

3)  L:  Sur;  R  und  O:  Tyrus;  K:  Thirus  nunc  Sur;  dann  folgt:  Puteus 
aq.  viventium,  Scandalium  castrum,  quod  prius  dicebatur  Alexandreta  und 
Sarona.  San.  245  rechnet  von  Sarepta  bis  zum  Eleutherus  c.  2Lieues,  von  da 
bis  Tyrus  3  Meilen;  ungefähr  1  Lieue  von  Tyrus  ist  der  »puteus  aquarum 
viventium«.  Von  diesem  bis  Scandaleon  (nur  bei  O)  rechnet  er  über  eine 
Lieue,  von  da  c.3Lieues  über  den  »mons  Saron«  bis  zumCasaleLamberti,  das 
von  Accon  4  Lieues  entfernt  ist. 

4)  Nach  Rey  341  die  Spitze  des  dschebel  belrd.  Dagegen  vgl.  BlRCir. 
33,  §12 :  »Libanus  supra  civitatem  Beiinas  .  .  .  distat  .  .  .  a  Tyro  per  II  leucas 
et  plane  videtur  in  Tyro,  et  ego  in  media  nocte  ibidem  lucidum  vidi  illum«. 

5)  LundJ:  CauoJanco;  Rund  Cod.  Vatic.  2972:  Caputblancum:  Atlante 
Luxoro:  Cauo  blanco;  Catal.:  Cauo  Jancho,  d.  i.  ras  el-ahjad. 
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maorni,  qui  lielline  ab  iuc-olis  illarum  partium  nuncupantur.  A 
dicto  autem  capite  ad  civitatem  Acou  milia  sunt  X  versus  gar- 
binum  per  meridiem  uavigando,  donec  (juicunque  perveuerit  ad 
scolia,  qup  sunt  super  casale  Lambertuni 'y  posteaque  decliuet  ad 
meridiem  versus  syrocum.  A  predictis  autem  scoliis  usque  ad 
civitatem  Acon  sunt  infra  mare  vel  in  mari  circa  III  milliaria 
plures  sicce.  Acon  2)  autem  portum  habet  ibique  unum  scolium 
faciens  dictum  portum,  ad  quod  scolium  prodenses  debent  dari; 
ab  Oriente  autem  turris  est  muscarum,  et  si  quem  venire  contigerit 
ad  prefatum  ])ortum ,  naviget  a  longe  a  templo  S.  Andree  •^)  per 
III  milliaria  propter  siccam,  que  est  super  Sancto  Andrea  per 
rectum,  donec  viderit  domum,  que  fuit  conestabulis  ^)  in  turre 
muscarum,  et  tunc  poterit  facere  viam  portus,  et  cum  intraverit 
dictum  portum,  naviget  in  tantum  intra  predictum,  ut  castrum 
Caypbe  sive  Porphyrie  per  medium  puppis  sui  navigii  relinqua- 
tur  tenens  dictara  muscarum  •'';  turrem  per  mediana  proram  navigii 
autedicti,  et  hunc  modum  tenendo  secure  ire  poterit  intra  jior- 
tum.  A  ])redicta  autem  turri  vel  sicca  templi  usque  ad  locum 
Carmeli^y  millia  sunt  X  per  garbinum  navigando.  Carmelus  \  ero 
mons  est  altus  et  planus  supra  mare  et  in  mari  tanquam  longam 
insulam  se  ostendens,  cujus  montis  capnt,  quod  est  supra  mare, 
versus  magistrum  respicit,  in  cujus  sommitate  una  est  ecclesia, 
que  Sancta  Margarita  vocitatur ').     A  parte  autem  septentrionis 

Ij  Nur  bei  Ü  und  VF:  Casale  Lamperti;  gemeint  ist  das  sonst  casal 
Imbert  (ZDPV.  X,  213,  216,  218,  26'))  genannte  ez-zlb. 

2)  L:  Acry;  R  und  O:  Acon;  K:  Tholomaida  nunc,  Acris  olim,  worauf 
er  Caifas  und  S.  Helie  nennt. 

3)  Vgl.  den  unten  von  uns  vorzuführenden  Plan  Aecons,  auch  Ret, 
Supplem.,  wo  die  eingefügte  Karte  der  Küstenansicht  die  gewaltige  Ruine 
deutlich,  hervortreten  lässt      Sonst  vgl.  de  Hell  324 — 326.  : 

4)  Auch  auf  dem  Plane  des  Matthaeus  Paris  besonders  genannt;  vgl. 
unten  S.  124—125,  Note  5. 

5)  Vgl.  ZIJPV.  X,  30S  u.  unten  S.  126,  Note  2. 

6)  L:Carmeno;  R  und  Cod.  Vatic.  2972:  Carmelus.  San.  246  nennt 
eine  Lieue  von  Cayphas  >via ,  que  ducit  ad  castrum  peregrinorum«  und  fährt 
fort:  »super  montem  Carmeli  quasi  ad  dimidiam  leucam  est  spelunca  Helye 
et  mansio  Helie  et  fons,  ubi  habitabant  filii  prophetarum«. 

T)  Wird  auch  bei  Jacobus  de  Vitriaco  1075  und  auf  der  Oxforter  Karte 
genannt  (vgl.  auch  Guerin  ,  Samarie  11  270).  Nach  d.  Itin.  franc.  I,  S9— 90 
(auch  1043,  ISO,  189,  190;  gehörte  die  Abtei  den  Griechen  und  lag  in  der  Nähe 
ein  Ort  Anne  ,   ferner  S.  Jean  le  Tire  und  Capharnaum  (ZDPV.  X,  245—246, 
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quedam  sicca  est,  qua  per  I  milliaie  elongatur.  A  monte  autem 
Carmelo  ad  castrum  peregriuiim  i)  milia  sunt  V  per  meridiem 
navigando.  A  Castro  peregrino  us([ue  ad  Cesareani'^j  millia  sunt 
XX  per  meridiem  navigando,  a  Cesarea  vero  usquc  ad  Arzuffum^) 
millia  sunt  XV  per  meridiem  navigando.  Ab  ArzufFo  usque 
Joppen^)  per  garbinum  navigando  milia  sunt  X.  A  monte  autem 
Carmelo  usque  Damiatam  nuUus  mons  circa  maritimam  inveni- 
tur,  sed  terra  subtilis  et  plana  et  habet  rupes  albas  de  sabulo. 
Infra  terram  sunt  montes  alti  per  astariam  gradiendo,  qui  Jero- 
solymitani  montes  appellantur,  et  omnes  montes,  qui  videri 
possunt  usque  Carmelum,  duplices  sunt  vere.  Hec  est  maritima 
seil  astaria^  que  a  Joppen  usque  ad  Damiatam  protenditur.  In 
primo  a  Joppe  usque  ad  castrum  Heroardum  &)  .  . .  .  milia  sunt  X. 
A  Castro  Bcroaldo  usque  Ascalonam  "j  milia  sunt  X.  De  Ascalona 
usque  Gazaram 'j  XV  milia  computantur  ....  A  Gazara  vero 
usque  Darum  s)  milia  sunt  XV  ....    A  Daro  ad  caput  Heroardi 

254).  Phil.  Savonerius  (ed.  Neumann  in  Ost.  kathol.  Vierteljahrsschrift  1872, 
75  nennt  bei  Caesarea:  cavea  S.  Mariae  (RiccoLD.  113  §  26)  und  76:  le  Merle, 
S.  Johannes  le  Tire  (Vogue,  Les  eglises  445),  monasterium  S.  Mariae  de  Car- 
melo ,  dann  (77)  monasterium  S.  Margarethe,  Cayfas  und  Carmelus  mit  der 
Cava  Helye.     Sonst  vgl.  auch  oben  S.  103,  Note  9:  Cauea  S.  Marie. 

1)  L:  Castelo  pelegrin;  R,  O  und  Cod.  Vatic.  2972:  Castrum  peregrino- 
rum.  K  nennt  daneben:  ecclesia  S.  Marie  und  Fortalicium.  Von  hier  bis 
Caesarea  rechnet  San.  246:  3  leuce  (»compassus  ponit  XX  milliaria«),  von 
Caesarea  bis  Assur :  2  leuce  (»compassus  ponit  XV  milliaria«). 

2)  L:  Cesaria;  R,  O  und  Cod.  Vatic.  2972:  Cesarea. 

3)  L:  ArzufFa;  R  und  Cod.  Vatic.  2972:  Arcutfum;  O:  Arsur:  K:  Anti- 
patrida  siue  Dor  vel  Assur. 

4)  L:  Jaffa;  R  und  Cod.  Vatic.  2972:  Joppen;  O:  Jopen;  K:  Joppe  uel 
Japhia  und  dahinter  Ramia  (für  Jamnia),  portus  Judeorum. 

5)  L:  Castel  Beroardo;  R  und  O:  castrum  Beroardi;  K:  Castrum 
Bervaldi  (darauf  Acaron,  Azotiis);  Catal. :  Beroardo;  Atl.  Lux.:  Kastei 
Bervardo.  Der  Ort  wird  nur  bei  Alb.  Aquensis  (ZDPV.  X,  213)  genannt,  ist 
aber  von  Azotus  verschieden,  obgleich  es,  wie  dies  bei  San.  165  und  Jacobus 
1070,  von  Jaffa  wie  von  Ascalon  10  Meilen  abliegt.  Rey  möchte  es  wie 
GUERIN  mit  minat  el-kat  a  identifiziren. 

6)  L :  Escallona;  R  und  O :  Ascalona  (vorher  sind  Acharon  und  Acotum 
eingeschoben). 

7)  L:  Gazara;  R:  Gazam;  O:  Gaza. 

8)  L:  Dromo;  R:  Dromum  (darauf  folgt  bei  beiden:  Berto;  Var.  Borto, 
Birefo).  Der  Ravennate  (Cosmogr.  edd.  Pakthey  etPiNDEuIl,  14)  nennt 
zwischen  Gaza  und  Ostracene:  Rifis;  lib.  V,  cap.  7:  Rafis  (Guido  94:  Rasis), 
d.  i.  Raphia  [teil  rifah). 
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railia  sunt  XXX,  a  capite  pelage  Rixe ')  per  garbinum.  A  capite 
Beioardi  in  fundum  gulti  Rixe  ....  milia  sunt  XXX.  Ab  illo 
capite  a  meridie  per  occidentem  versus  magistrum  milia  sunt 
XXX.  A  ])redicto  vero  capite  ad  caput  Staxi'j  per  garbinum 
navigando  XXX  milia  computantur.  (S.  87.)  Dictum  Staxum 
gulfum  est,  quod  circumvolvitur  per  spatium  XX  milium.  A 
ca])ite  Staxi  ad  Kasagasaron^l  versus  garbinum  per  occidentem 
navigando  milia  sunt  L.  A  Rasagasaron  usque  ad  Faramiam-*) 
versus  garbinum  per  occidentem  navigando  milia  sunt  XXX.« 

Wir  fügen  hier  noch  die  nur  in  wenigen  Karten  des  Sanudo*) 
eingetragenen  Stationen  der  Route  von  Gaza  nach  Aegypten 
hinzu  und  legen  ihre  Aufzählung  in  dem  Texte  des  Sanudo  zu 
Grunde;  die  Wichtigkeit  dieser  Materialien,  die  allerdings  über 
den  Rahmen  der  eigentlichen  Palästinaforschung  hinausführen, 
mag  unsere  Abschweifung  entschuldigen. 

»De Gaza  leuce  III  us(|ue  Darum*'/;  bona  via  et  aqua  et  her- 
bacium.    Inde  usque  Raphat";  leuce  II;  bona  via  et  aqua  et  in 

1)  L:  Gulfto  derisso  (Var.  Cülfe  de  Larissa,  de  Rixa). 

2)  L:  Stagnum;  d.  i.  7-äs  straki. 

3)  L:  Rasagazaron  d.  i.  ras  el-kasrun. 

4)  L:  Faramia. 

5)  So  O.  Sanudü  hat  bekanntlich  (87—88  und  259—261)  den  nur  in 
der  Ausgabe  von  Basnage-Canisius  IV,  25 — 2G  erhaltenen  ägyptischen  Reise- 
bericht Blrcharus  benutzt,  wo  aber  unser  Itinerar  nicht  steht.  Als  Er- 
klärung dazu  dient:  La  devise  des  chemins  in  Itin.  franc.  I,  241 — 243  (vgl. 
SCHEiER  in  Archives  IIA,  94— üö),  auch  die  Route  auf  der  Breitenbach'- 
schen  Karte,  welche  die  beiWEY  131 — 132  erhaltenen  Legenden  durch  bessere 
Lesarten  ergänzt  und  erklärt;  vgl.  sonstauchGhistellel32 — 137.  BreitexbaCH 
zählt  von  Gaza  bis  Lughany  20,  von  da  bis  Allariff'  2ü,  von  da  bis  Zaceha  36,  von 
bis  Cattia  46  ,  von  da  bis  Salachia  50,  von  da  bis  Lares  34,  von  da  bis  Bllles 
40,  von  da  bis  Alcanihi  36,  von  da  bis  Lacus  (einen  See  auf  Hügeln;  12  Meilen, 
giebt  dann:  ficusPharaonis,  ortus  balsami  [matarije]  und  endlich  Kairo.  Kurz 
wird  dieselbe  Route  bei  Simon  Simeonis65 — 68  undHARFF  156 — 159  erwähnt, 
ferner  auch  von  Scholz,  Reisen  in  der  Gegend  zwischen  Alexandrien  und 
Parätonium  120 — 127,  zum  Theil  von  St.\helin,  In  Algerien  366—391 ,  aber 
sie  alle  fordern  die  Erklärung  unserer  Ortsnamen  wenig  oder  gar  nicht. 

6)  Daron.  Die  nun  folgenden  Namen  (bei  d'Anville,  Egypte  (Karte) 
1765  aus  unserer  Quelle  eingetragen,  aber  auch  von  den  besten  Karten  nicht 
alle  verzeichnet),  hat  der  Cod.  Palatin.  1:502  und  Cod.  Vatic.  2972  nicht;  eine 
Collation  des  ganzen  Textes  mit  dem  Cod.  Regin.  548  R)  verdanken  wir  der 
Güte  des  Herrn  Dr.  Kupke  in  Rom. 

7)  Devise:  Rephah,  d.  i.  teil  rifah. 
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copia.  Inde  usque  Zasque^)  kuce  IV,  panim  de  litore,  bonum 
herbacium  et  bona  aqua  et  cojiiosa.  Inde  usque  Ileus*)  leuce 
IV,  via  littorosa  et  aque  satis  bone.  Inde  usijue  Laris'')  leuce 
IV;  totum  littus  et  aqua  bona  satis  et  i)latea  ad  eniendum  et  ven- 
dendura.  [Inde  usque  Hurolaui^)  leuce  IV;  totuni  littus,  aqua 
bona  et  in  copia].  Inde  usque  Bouser^)  leuce  IV,  et  ibi  via  divi- 
ditur  in  superiorem  et  inferiorem;  inferior  est  magis  communis 
et  transit  per  locum  vocatum  Sabaquet  baridoil,  ubi  mortuus  est 
rex  Halduinus.  De  Bouser  usque  Tarade  *5)  leuce  II;  satis  habet 
de  littore,  de  herbacio  et  bona  aqua  et  ibi  platea.  Inde  usque 
Asbede')  leuce  IV;  sie  est  littus  magnum,  bonum  herbacium, 
aqua  bona  et  platea.  Inde  usque  Viteleb*)  leuce  V;  habun- 
dantia  littoris,  malum  herbacium  et  aque  satis  male,  sed  in 
copia.  Inde  usque  Naherlersibia'-')  leuce  IV;  satis  de  littore 
et  de  bona  aqua.  Inde  usque  Catie'o)  leuce  (IV);  bona  villa 
est  et  aque  satis  bone,  et  ibi  via  dividitur  in  superiorem 
et  inferiorem,  utraque  perducit  ad  Habesse ii),  villa  optima;  via 
inferior  magis  est  communis.  Via  superior:  de  Chatie  usque 
Hahras'*)  leuce  V;  satis  de  littore  et  de  aqua,  sed  mala.  Inde  us- 
que Bonuruch'^)  leuce  IV,  satis  de  littore,  sed  aqua  est  pessima, 
amara  et  salsa.  Indeque  usque  Hucar'*)  leuce  IV  parue;  satis  de 

1)  Devise:  Zaheca;  O:  Casque  d.  i.  ze  aka. 

2)  So  auch  O;  Devise:  Karrobler  (V  liues). 

3)  So  auch  O;  Devise:  Hariss  (IV  liues);  heut  el- arisch. 

4)  O  und  Cod.  Vatie.  1960  (Karte  des  Paulinus  Puteolanus ,  unten  mit 
P  bezeichnet) :  Burelcaui  (IV  liues).  Dabei:  »Sabaquet  Bardoil,  ubi  mortuus 
est  rex  Balduinus«  (am  Sirbonis-See).  R  hat  die  eingel^lammerte  Stelle  des 
Druckes  nicht. 

5)  So  auch  0  und  P. 

6)  O  und  P:  Tarede;  Devise  rechnet  vonHaris  bisOarrade  X  liues  (lässt 
also  die  Z^vischenstationen  aus);  Uarrade  ist  gemeint. 

7)  O  und  P:  Scende;  Devise:  Soade  (d.  i.  Suade)  »V  liues«. 

8)  O  undP:  Merceleb;  Devise:  Montayleb  (d.  i.  Montaleb)  »IV  liues«, 
d.  i.  Mutailib. 

9)  O:  Naclersibia;  P:  Naclcrsibra.     Devise:  Elmahane  »V  liues«. 

10)  EbensoO:  IV  liues  (darnach  oben  ergänzt);  Devise:  Katye  »III liues« 
d.  i.  Katia. 

11)  O:  Abesse  d.  i.  Abasse. 

12)  O  und  P:  Abras  (V);  R:  Aras. 

13)  O:  Bohouruch  (IV);  P:  Chourath. 

14)  O  und  P:  Houcar  (IV);  R:  Houcar. 
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littore  et  aque  male.  Inde  usque  Asebbi^)  leuce  IV  [Satis  de 
littore  herbacio  et  aqua  bona  et  ibi  platea.  Inde  usquellesiuone^) 
leuce  IV]  satis  de  littore  et  bona  aqua  ex  tiuniine.  Inde  usque 
Masinacb^i  leuce  III;  satis  de  littore  et  bona  aqua  ex  flumine. 
De  Sbesbie^)  ineipit  terra  laboris  et  inde  usque  ad  Vacariam-'' 
bonam  villam,  leuce  II  et  magne ;  satis  aque  de  Humine.  Inde 
us(iue  Ilabesse^]  leuce  III;  via  bona  et  terra  fertilis  et  villa  ab- 
undat  oninibus  bonis.  Inde  usque  Belbeis')  leuce  III;  terra  ara- 
bilis  et  villa  magna  et  fertilis.  Inde  usque  Abirelcara*)  leuce  III; 
terra  fructifera,  bona  aqua  et  in  copia.  Inde  usque  Hus'-*)  leuce 
IV;  terra  fructifera,  aqua  bona  et  in  copia.  Inde  Quiriacos '") 
leuce  III;  terra  fructifera  et  fertilis.  Inde  Kay rum  leuce  III; 
bona  via.  Via  inferior:  de  Chatie  usque  Au;uorabii')  leuce  IV; 
satis  de  littore,  parum  de  aqua  et  salsa.  Inde  usque  Chauseyr'2) 
leuce  V;  satis  de  littore  et  de  aqua,  sed  pessinia.  Inde  usque 
Birchisce  13)  leuce  IV;  parum  de  littore  et  satis  de  aqua,  sed  salsa. 
Inde  usque  Salchie  ^^),  bonam  villam,  leuce  IV  et  copia  bone  aque. 
Inde  usque  Habesse  15)  leuce  VI;  via  bona,  aquamulta  et  bona  ex 
flumine.  Inde  usque  Kayrum  ut  supra.  üurat  itaque  desertum 
leucas  quasi  LXX,  terra  arabilis  usque  XX  et  ultra  a  Gaza  vsque 
Kayrum  "' .« 

III.  Die  Erklärung  zu  seinem  Plane   von  Jerusalem  giebt 
Sa>udo253 — 255,  cap.  8,  woran  sich  ergänzend  255 — 257,  cap.  9 

1)  O  und  P:  Eseb  IV);  die  eingeklammerten  Worte  fehlen  in  K. 

2)  O  undP:  Heusuone  (IV). 

3)  O:  Stiasmath  (III);  P:  Sciasmat. 

4)  Fehlt  bei  O  und  P. 

5)  O  undP:  Vacaria  'lll). 

6)  O  undP:  Abesse(III);  Devise:  »Sehidye  jusques  ä  Belbeys  liueslll^. 

7)  So  auch  O  und  P;  Devise:  Belbeys  (III)  d.  i.  bilbeis. 

8)  0  und  P:  Abirel;  Devise:  Bir  el  Bayna  (IV)  d.  i.  hir  el-haida. 

9)  O  und  P:  Hiis;  Devise:  el-Hesse  (II)  d.  i.  el-hesse. 

10)  O  und  P:  Quinacos  (fehlt  bei  Devise),  d.  i.  siraküs. 

11)  So  auch  O  und  P;  Devise:  el-Gorabi  (heut  gharubi]  IV. 

12)  O:  Caiasir;  P:  Cauasrum;  Devise:  Cosair  IV  (el-kusatr). 
13    O:  Bensce  (V);  P:  Beise;  fehlt  in  Devise. 

14)  ü:  Salcie  (VI);  P:  Salcee;  Devise:  Salechie  {saläJnje]. 

15)  O:  Abesse;  P:  Abese. 

16)  Devise  243 :    »Some  de  Guadres  jusques  au  caire  liues  LXXXIX  et 
deraye«. 
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(Über  die  Orte  um  Jerusalem)  und  257,  cap.  10  (über  die  in  den 
yorausgehenden  Capitebi  nicht  genannten,  aber  nennenswerthen 
Orte,  anschliessen.  Der  Commcntar  ist  natürlich  viel  ausführ- 
licher als  die  Karte  und  liisst  sich  unschwer  als  Compilation  aus 
huHCHAKD  (GS — 76)  und  Fhilippus  Savüxehius  (;i7 — 47,  52  —  55) 
erkennen;  aus  dem  letzteren  (37)  hat  Sakudo  (254)  auch  die  Be- 
hauptung entlehnt,  dass  Christus  selbst  gesagt  habe :  hie  est  me- 
dium mundi,  und  (258)  die  dort  (55)  zum  ersten  Male  erzählte 
Geschichte  vom  Erbsenfelde ').  Hingegen  stammen  die  grösseren 
Legenden  der  Karte  fast  wörtlich  aus  Buhchard,  so  die  von  Ka- 
mos  und  Moloch,  dem  Idole  der  Moabiter  2j,  vom  Umfange  der 
Stadt  Jerusalem  3)  und  der  Föns  Oyon""). 

Wie  wir  bereits  wissen,  hat  der  Bischof  Paulinus  auch  den 
Jerusalemplan  des  Sanudo  seinem  Werke  einverleibt  (Cod.  Vatic. 
No.  1940,  fol.  267).  Er  ist  flüchtiger  gezeichnet,  hat  aber  nicht 
bloss  einige  abweichende  Lesarten  und  Vignetten,  sondern  auch 
einige  Legenden  mehr»)  als  seine  Vorlage.  So  nennt  Paulinus 
den  Moloch  ein  Idol  der  Amoniter  und  giebt  den  Umfang  Jeru- 
salems richtig  nach  Josephus  auf  23  Stadien  an.  Er  allein  nennt 
die  Thore''):  1.  Porta  judiciaria,  2.  Dauid  uel  piscium,  3.  fontis 
Siloe  uel  aquarum,  4.  S.  Stephani,  5.  aurea,  6.  anguli  uel  sterqui- 
linii,  7.  speciosa,  verzeichnet  8.  Achelderaach  (rechts  von  der 
piscina  inferior),  den  Mons  Offensionis  und  hat  die  Legenden: 
9.  Carnerium  leonis^)  (»in  quo  ferme  XII  milia  corpora  marty- 

1)  Die  ToBLER,  Topogr.  II,  564 — 5f)5  über  Sanudo  zurück  noch  nicht 
nachweisen  konnte. 

2)  BuRCH.  76  §  6;  hingegen  fehlt  hier  die  Nachricht  vom  Tempel  der 
Astarte. 

;  ;i)  XXX  Stadien,  während  der  von  Burch.  72  §  4  citirte  Josephus 
XXXIII  angiebt;  kleine  Varianten  der  von  Sanudo  aus  Burcuardus  ge- 
nommenen Maasse  kommen  auch  sonst  vor. 

4)  Burch.  66  §  1.  Die  kleineren  Legenden  finden  sich  inhaltlich  auch 
bei  Burchardus. 

5)  Hingegen  fehlen:  Sepulcrum  regum,  Cenaculum,  an  dessen  Stelle: 
Hie  Virgo  migrauit  eingetragen  ist.  Im  Codex  Palat.  No.  1362  hat  der  Jeru- 
salemplan ,  sonst  dem  unsrigen  völlig  identisch,  noch  3  Legenden  mehr: 
Acheldemah,  Mons  Syon  und  Domus  Cayfe,  nunc  ecclesia  S.  Salvatoris. 

6)  Die  in  der  Kedaction  des  Liber  de  passagiis  noch  fehlen. 

7)  Aus  Rorgo-Fretellüs,  woraus  auch  Cont.  Guill.  de  Tyro  171,  Jon. 
WiRZiBURG,  166  dasselbe  melden.  Die  übrigen  Legenden  sind  alle  dem  Bur- 
chardus entlehnt. 
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riini  siib  Cosroe  peremta  Dei  jussu  uua  nocte  intulit«)  10.  domus 
Caife  nunc  ecclesia  Salvatoris,  1 1.  Probatica  piscina,  12.  Sepul- 
crum  Virginis,  welche  wir  im  Plane  an  den  betreffenden  Stellen 
mit  den  eben  genannten  Nummern  eingetragen  haben. 

Den  Lesern  dieser  Zeitschrift  werden  die  schematischen  Jeru- 
salemplane noch  in  Erinnerung  sein,  welche  wir  früher  heraus- 
gaben'); sie  sind  fast  alle  kreisrund,  und  diese  Form  zeigen  auch 
die  bereits  vorher  veröffentlichten  und  jetzt  von  Konrad  Miller 
wiederholten  Pläne 2).  Hingegen  hat  schon  Tobler^)  richtig  be- 
merkt, dass  unser  Sanudoplan  bereits  in  allem  Wesentlichen  der 
Wirklichkeit  entspricht,  so  z.  B.  durch  den  vorspringenden  Win- 
kel der  Stadtmauer  neben  der  Aksamoschee,  die  nordwestliche 
Richtung  vom  Jafathore  an,  die  nordöstliche  bis  zum  Damascus- 
thore,  die  östliche  bis  zur  Nordostecke  der  Stadt  und  die  südliche 
bis  zur  Südostecke.  Wenn  auch  keine  Gassen  namhaft  gemacht 
sind,  so  ist  dennoch  das  Gassennetz  vollständiger;  ja  der  Zug 
der  wichtigsten  Gassen  ist  sogar,  wie  Tohler  fortfährt,  deutlich 
zu  erkennen  und  ihre  Identifizirung  ohne  Schwierigkeit.  Man- 
cherlei Merkwürdiges  bietet  der  Plan  auch  für  die  Geschichte 
der  Tradition  und  der  durch  sie  geweihten  heiligen  Stätten,  was 
ToBLER  noch  genauer  ausführt. 

IV.  Wir  kommen  endlich  zu  dem  Sanudoschen  Plane  von 
Accon.  Wie  uns  bekannt  ist^),  hat  bereits Matthaeus  Paris  einen 
solchen  aus  der  Zeit  vor  der  Einnahme  der  Stadt  durch  die  Mus- 
limen entworfen^  ,  aber  dieser  steht  in  der  Schärfe  der  Zeichnung 

1)  ZDPV.  XIV,  Tafel  4,  5;  XV,  Tafel  1—5;  XVIII,  Tafel  7.  An  diese 
schematische  Zeichnung  erinnert  auch  der  Jerusalemplan  aus  derlmagomundj 
8.  XIV  bei  K^I.  III,  146.  Eine  Idealreconstruction  Jerusalems  um  1180  hat 
zuerst  ToBLER,  Siloahquelle  (Anhang),  versucht,  mit  dem  die  Zeichnungen  in 
Pilgrims  Text  Society  1888,  No.  8  und  1890,  No.  14  fast  völlig  überein- 
stimmen. 

2)  KM.  III,  Ol— 68;  der  dort  (63)  veröffentlichte  Plan  aus  Montpellier 
ist  wie  der  oben  (S.  87)  erwähnte  des  Matthaeus  Paris  quadratisch  (der  aus 
Cambray  rhoraboidisch). 

3)  Planographie  von  Jerusalem,  Gotha  1857,  7  und  Tafel  3  (auf  Tafel  1 
der  Arculfplan,  auf  Tafel  2  der  aus  Brüssel). 

4)  V'gl.  oben  S.  88  und  118  (wo  auch  eine  Beschreibung  der  Hafenein- 
fahrt Accons  sich  findet). 

5)  KM.  III,  91,  92;  die  Legenden  siehe  in  Itin.  fran?.  I,  135—136  /vgl. 
auch  199):  >Domus  militum  S.  Lazari,  le  Burg  ki  est  apele  Munt  Musard,  c'est 
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und  Zahl  der  topographischen  Legenden  crliehlich  hinter  dem 
Sanudos  zurück,  bietet  jedoch  wieder  einige  Ortslagen,  die  wir 
sonst  nur  aus  Chroniken  und  Urkunden  kennen').  Andere  Pläne 
finden  sich  noch  in  dem  von  Thomas  herausgegebenen  Liber  de 
passagiis.  im  Cod.  Vatican.  No.  IQGO^)  und  Cod.  Paris.  No.  4939  '■^), 
aber  alle  drei  stammen  aus  dem  in  3  Redactionen  uns  bekannten 
Werke  des  Hischofs  Paulinusvou  Puteoli  und  ruhen  auf  unserem 
Sanudo.  Die  grosse  Aehnlichkeit  des  Planes  von  Paulinus  (P) 
und  Sanudo  (S)  ist  in  der  That  auf  den  ersten  Blick  zu  erkennen, 
aber  trotzdem  ist  die  Zahl  der  Abweichungen  nicht  gering.  P. 
hat  zunächst  einzelne  Quartiere  und  topographische  Marken  gar 
nicht,  oder  ordnet  sie  anders,  so  fehlen  ihm:  Custodia  Templario- 
rum,  Custodia  Hospitalariorum,  patriarchatus,  la  Moncoia,  turris 
Alamannorum,  S.  Michael,  S.  Antonius,  Contrata  de  Munmusart, 
ecclesia  Hospitalis  und  locus  infirmorum.  Dafür  hat  P  aber 
Legenden,  die  S.  entweder  auslässt,  oder  anders  ordnet,  so  statt 
der  Thürme  der  ersten  gegen  Osten  gerichteten  Mauerlinie  in 
der  Richtung  von  Norden  nach  Süden:  Turris  regis^),  S.  Nico- 
lai, Macelatorum  und  pontis,  in  der  dahinter  liegenden:  Turris 
maledicta,  peregrinorum  und  am  Meere:  Turris  Januensis  (hinter 
der  Turris  pontis).  Die  innere  Mauer,  welche  vom  Meere  bis  nach 
der  Tvnris  maledicta  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten 
geht,  hat  folgende  Legenden:  Porta  S.  Michael,  nova  Hospitalis, 
Domine  nostre  und  (dicht  an  der  Turris  maledicta)  Turris  san- 
guinis, der  direct  nördlich  in  der  ersten  Mauer  Turris  Venetorum 
und  Anglorum  (bei  S.  Custodia  V.  und  Turris  A.)  und  nordwest- 
lich (neben  dem  locus  Minorum)  Porta  S.  Antonii  vorliegt;  statt 

tut  Ic  plus  inhabite  de  Engleis,  la  maisun  de  S.  Thomas  le  martir,  la  maisun 
de  l'hospital,  la  porte  vers  S.  Nicholas,  le  cimitire  S.  Nicholas,  Sepulchres,  la 
tour  maudite,  le  chastel  le  roi  de  Acre,  la  porte  vers  le  molin  de  Dokes,  l'ospital 
des  Alemans,  la  maisun  de  cunestable,  la  maisun  le  patriarche.  la  chaene,  le 
Temple,  la  tur  as  Geneveis,  la  tur  de  Pisanz«. 

1)  Vgl.  Röhricht  in  ZDPV.  X,  300—308. 

2)  Herausgeg.  und  erläutert  von  Rey  in  Mem.  de  la  soc.  des  antiq.  de 
France  XXXIX,  1879  (wo  XLIX,  1889  dazu  von  demselben  Autor  ein  Supple- 
ment mit  Ansicht  Accons  von  der  Seeseite  aus  der  Zeit  des  siebenzehnten 
Jahrhunderts  erschienen  ist). 

3)  Dass  der  Acconplan  dieses  Codex  dem  im  Vatic.  No.  196Ü  identisch 
ist,  sah  schon  Rey  10  (1879). 

1)  Bei  Baha  ed-din  135  :  kal'  at  el-melik  genannt. 
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des  hospitiuni  Hospitalis  bei  S  liest  P:    herbagium  Hospitalis 
(sachlich  dasselbe!)'). 

"NVirköunen  nicht  entscheiden,  ob  der  Plan  vonP  in  einzelnen 
Antraben  genauer  und  zuverlässiger  ist  als  der  bei  S,  doch  ver- 
dient wohl  der  letztere  im  Allgemeinen  den  Vorzug ;  ausgemacht 
ist  durch  Chroniken  undUrkunden,  dass  der  »verfluchte  Thurm« 
nicht  in  der  zweiten ,  sondern  der  ersten  Walllinie  lag  -).  Viel- 
leicht hat  P  aus  mündlichen  Erkundigungen,  welche  ausser  der 
Autopie  auch  dieliauptquelle  von  S  bildeten,  nochEiniges  nach- 
tragen können,  oder  ändern  zu  müssen  geglaubt.  Wie  es  scheint, 
hat  der  Plan  von  S  ziemlich  weit  zurückliegende  Verhältnisse 
imAusre  und  zwar  die  Zeit  zwischen  1252 — 125S;  denn  der  Mont 
Musard  ward  durch  Louis  IX.  befestigt  und  die  Vertreibung  der 
Genuesen  und  die  Zerstörung  ihres  Thurmes  (la  Moncoia  di.  Mont- 
joie)  erfolgte  Sommer  1258,  doch  liegt  darin  kein  zwingender 
Grund  für  jene  chronologische  Annahme,  da  Sanudo  auch  in 
seiner  Karte  (wie  Burchardus  in  seinem  Berichte)  Orte  und 
Burgen,  die  längst  dem  Erdboden  gleichgemacht  waren,  noch 
als  bestehend  anführt. 

1)  Es  ist  auffallend,  dass  bei  S  und  P  verhältnissmässig  wenig  Kirchen 
in  Accon  genannt  werden  (vgl.  die  grosse  Zahl  derselben  in  ZDPV.  X,  304— 
305);  Sanctus  Brida  ist  offenbar  ein  Schreibfehler  für  S.  Brigitta,  S.  Laurentius 
de  caualeriis  (vielleicht  auch  für  S.  Lazarus  de  caualeriis);  auffallend  ist  die 
Unterscheidung:  Turris  Alamannorum ,  Alanianni  und  S.  Maria  (Theutoni- 
corum)  de  caualeriis. 

2)  Röhricht,  Gesch.  d.  Königreichs  Jerusalem  502  (Note  1)  —503,  559, 
560,  562,  5(33,  wo  auch  der  Name  des  im  Hafen  stehenden  Thurmes (»Fliegen- 
thurm«)  erwähnt  wird,  gegen  den  die  Kreuzfahrer  öfter  vergebli-jh  Stürme 
unternahmen  (Röhkicut  1.  c.  518,  528—529,  533);  vgl.  San.  oben  118. 


Bücheranzeigen. 

Conrad  Schick,  Baurath,  Die  Stiftali  litte,  der  Tempelin  Jeru- 
salem und  der  Tempelplatz  der  Jetztzeit.  VIII.  303  SS.  mit  41 
in  den  Text  abgedruckten  und  IL  lithographirten  Tafeln,  Berlin, 

Weidmann,  1892.    15  Mark. 

Bauiatli  Dr.  C.  Schick,  der  um  die  Landeskunde  von  Palä- 
stina und  besonders  um  die  Topographie  von  Jerusalem  hoch- 
verdiente Forscher,  bietet  uns  in  diesem  seinem  jüngsten  litera- 
rischen Werke  die  reiche  Fiuclit  fünfzigjähriger  Studien.  Seit 
dem  Jahre  1846  in  Jerusalem  wohnhaft,  hat  er  in  dieser  langen 
Zeit  nie  aufgehört,  allen  Spuren  des  Alterthums  in  der  heiligen 
Stadt  sorgfältigste  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Keiner  un- 
serer Zeitgenossen  ist  mit  den  älteren  und  neueren  Terrainver- 
hältnissen der  Stadt  so  vertraut  wie  er,  keiner  hat  durch  eigenen 
Augenschein  und  eigene  Ausgrabungen  und  Vermessungen  ein 
solch  genaues  Bild  von  der  Geschichte  Jerusalems,  wie  sie  aus 
den  Zeugnissen  von  Stein  und  Schutt  sich  ergiebt,  sich  gestaltet, 
wie  er,  da  in  all  diesen  Jahren  keine  Ausgrabung,  keine  Erd- 
bewegung, kein  grosserer  Hau  sich  vollzog,  ohne  dass  er 
dabei  gewesen  wäre.  Die  Kenntnisse  eines  Baumeisters  und 
Topographen  mit  dem  Talent  eines  geschultenHandwerkers  ver- 
einigend, hat  er  von  dem  äusserst  complicirten  Gebäudegewirr 
der  Grabeskirche  und  vom  Haräm  ausgezeichnete  Modelle  ge- 
schaffen. So  hat  er  sich  eine  seltene  Kraft  der  Anschauung  er- 
worben, die  ihn  befähigt,  architektonische  und  topographische 
Schilderungen  mit  grosser  Gewandtheit  in  concrete  consequente 
Vorstellung  umzusetzen.  Es  ist  daher  zum  Voraus  sicher,  dass 
seinBuch  in  der  Geschichte  der  geistigen  Reconstruction  des  alten 
Jerusalems  eine  ganz  hervorvorragende  Stellung  einnehmen  wird. 

Der  Verfasser  steht  auf  dem  Boden  strenger  Bibelgläubig- 
keit; darum  ist  es  ihm  selbstverständlich,  dass  die  im  Pentateuch 
geschilderte  Stiftshütte  nach  den  Weisungen  Moses  im  Sinai- 
gebirge wirklich  erstellt  worden  ist,  und  dass  alle  biblischen  An- 
gaben über  Stiftshütte  und  Tempel  mit  einander  harmoniren. 
Ein  modern  gerichteter  Forscher  wird  die  biblischen  Angaben 
oft  anders  gruppiren  und  anders  werthen,  aber  auch  einem 
solchen  muss  es  sehr  willkommen  sein  zu  vernehmen,  wie  ein 
Fachmann  von  dem  Wissen  und  der  Erfahrung  Schick's  die 
biblischen  Berichte  zu  einem  in  sich  geschlossenen  anschau- 
lichen Ganzen  verarbeitet. 

Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  das  Werk  Schick's  mit 
den  Lesern  unserer  Zeitschrift  bald  zustimmend,  bald  bezwei- 
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felnd,  bald  widersprechend  zu  durchmustern.  Wir  begnügen 
uns,  einige  Hauptpunkte  hervorzuheben.  Den  ersten  Theil 
seines  Huches  widmet  der  Verfasser  der  Stiftshütte,  den  zweiten 
dem  Tempel  zu  Jerusalem,  den  dritten  dem  Tempelplatze,  wie 
jetzt  ist.  Den  Werth  seines  Textes  erh(»ht  er  ganz  wesentlich 
durch  sorgfältig  ausgeführte  Plilne  und  Zeichnungen.  Im  Unter- 
schied zu  der  gewöhnlichen  Annahme,  gemäss  welcher  die  Stifts- 
hütte ein  Haches  Dach  hatte,  giebt  er  ihr  ein  Giebeldach  mit 
einer  Stange  als  First.  Als  Grundform  der  ganzen  Anlage  des 
Heiligthums  stellt  er  das  Quadrat  fest  und  weist  auf  die  Zahlen- 
harmonie in  den  Maassverhältnissen  hier  mit  10  als  Grundzahl. 

Das  Bild,  das  Schick  vom  Tempel  in  Jerusalem  ent\virft, 
sieht  überaus  stattlich  aus,  zeigt  aber  Avenig  Aehnlichkeit  mit 
dem  von  Vogue,  Peurüt  und  Chipiez,  Thenius,  Stade  und 
Anderen  uns  gebotenen.  An  Stelle  des  A'erfassers  hätten  wir 
uns  für  den  vorexilischen  Tempel  ausschliesslich  an  die  biblischen 
Angaben  gehalten,  den  herodianischen  nach  Josephu.s  aufgebaut 
und  von  den  zum  Theil  recht  phantastischen  Schilderungen  des 
babylonischen  Talmud  nur  einen  sehr  discreten  Gebrauch  ge- 
macht. Aber  auch  so  sind  wir  dem  Architekten,  der  in  seiner 
Vorstellung  Alles  klar  und  anschaulich  gestaltet,  für  seine  Be- 
schreibung dankbar;  sie  schneidet  all  den  lüldern  und  Plänen, 
die  mit  der  Wirklichkeit  gar  nicht  oder  nur  ungenügend  ge- 
rechnet hatten,  die  Wurzel  ab. 

Sehr  lehrreich  und  interessant  ist  Alles,  was  der  Verf.  über 
die  nachbiblische  Geschichte  des  Tempelplatzes  berichtet.  Auch 
er  hält  die  Marienkirche  des  Justinian  im  Wesentlichen  für 
identisch  mit  der  el-Ahsa -Moschee,  während  er  die  Sophiakirche 
in  der  jetzigen  Felsen-Moschee  erkennen  zu  müssen  glaubt. 
Dazu  scheint  freilich  nicht  zu  stimmen,  was  ANTONiNUSum's  Jahr 
570  berichtet:  »Wir  beteten  im  Prätorium,  wo  der  Herr  verhört 
war  (das  Prätorium  lag  nach  dem  Bordeauxpilger  333  im  Wäd: 
in  valle  sunt  parietes,  ubi  fuit  praetorium^ ,  wo  jetzt  die  Kirche 
der  heiligen  Sophia  ist,  vor  den  Ruinen  des  Tempels  Salomon«. 

Hat  sich  der  Verf.  in  den  zwei  ersten  Theilen  seines  Buches 
auf  vieliimstrittenem  Gebiet  bewegt,  so  redet  er  dafür  im  dritten 
Theil,  wo  er  den  jetzigen  Tempelplatz  schildert,  als  weitaus  ge- 
nauester und  gründlichster  Sachkenner.  Niemand  hatte  so  viel 
Gelegenheit  und  Geschick  zugleich,  um  jenen  Platz  bis  ins  Ein- 
zelnste zu  Studiren  und  zu  vermessen.  Daher  wird  die  Wissen- 
schaft diesen  dritten  Theil  mit  ganz  besonderer  Dankbarkeit 
aufnehmen. 

Möge  das  trefflich  ausgestattete  und  überaus  instructive 
liuch  einen  grossen  Leserkreis  finden.  Wir  sprechen  dem 
greisen  hochverdienten  Forscher  für  diese  seine  werthvolle  Gabe 
unseren  lebhaften  Dank  aus.  K.  Furrer. 
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Mitgetheilt  von  L.  Bauer  in  Jerusalem. 


Schon  als  uns  in  Bd.  XIX  S.  65 — 101  dieser  Zeitschrift  eine 
reiche  Samnil'  ag  von  Sprichwörtern  dargeboten  wurde,  lag  bei 
mir  eine  noch  etwas  grössere  Anzahl  von  arabischen  Volks- 
sprüchen bereit.  Da  nun  in  jener  Arbeit  viele  der  von  mir  zu- 
sammengetragenen bereits  erwähnt  sind,  und  überdies  Herr  Prof. 
SociN  durch  seine  Parallelen  aus  andern  Werken  auf  ähnliche 
Kollektionen  aufmerksam  gemacht  hat,  so  glaubte  ich  mein 
Manuscript  in  den  Papierkorb  wandern  lassen  zu  müssen.  In- 
zwischen kam  mir  aber  aus  Jerusalem  und.  Umgebung  neues 
Material  zu ,  Avelches  zeigte ,  dass  doch  noch  manch  treffliche 
Wahrheit,  manch  kerniges  Wort  unbekannt  sein  dürfte.  In  An- 
betracht dessen  habe  ich  nicht  angestanden  vorliegende  Samm- 
lung den  Lesern  dieser  Zeitschrift  vorzulegen.  Häufig  konnte 
ein  Sprichwort  durch  ein  deutsches  erklärt  werden;  manche 
Nummer  enthält  nur  eine  bildliche  Redensart.  Ein  Teil  der 
Sprüche  ist  auch  ohne  Erklärung  verständlich. 

1.  elmätäl  m'd  cliall'd  schi  um'd  halo.    Das  Sprichwort  hat  Alles 
gesagt.  —  Sprichwort,  wahr  Wort. 

2.  illifi  hatno  '^adüm^  bitkarki.  In  wessen  Bauch  Knochen  sind, 
bei  dem  klappert  es  drinnen. 

3.  Uli  mü-lo  schiigJtl ßschtghilfih^ßschlah  töho  ioif'dlUh[jifairih). 
Wer  nichts  zu  arbeiten  hat,  ziehe  sein  Kleid  aus  und  lause  es! 

•  4.  gliab  elkutt ,  israh  Ja  für.  Die  Katze  ist  fort,  nun  geh  der 
Nahrung  nach,  Maus!  —  Wenn  die  Katze  fort  ist,  tanzen  die 
Mäuse. 
5.  lä  inbäft  zikk  wald  säl  lühdn.  Es  ist  weder  ein  Schlauch  ge- 
platzt,  noch  Dickmilch  geflossen.  —  Sei  unbesorgt,  es  ist  noch 
kein  Schaden  angerichtet! 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XXI.  O 
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6.  lull  edschdld  ilo  rahdsche.  Alles  Neue  glänzt.  —  Neue  Besen 
kehren  gut. 

7.  vhcühid  mVi  hildar  JUhynil  hatücJden  fl  Id  wahäde.  Niemand 
kann  zwei  Melonen  in  einer  Hand  tragen.  —  Niemand  kann 
zwei  Herren  dienen. 

8.  ilWando filfil^  hihott^alU  cJiubhezto.  AVer  Pfeffer  hat,  würzt 
sein  Malven^gemüse)  damit.  —  Das  wenigstens  hat  er;  warum 
sollte  er's  nicht  verwerten? 

y.  mü  Li'n'f  \hjaraf\  el-ulef^)  fnin  cl-medane.  Er  kann  das  Alif 
nicht  vom  Minaret  unterscheiden. 

10.  \i/ilo  ifiifl  dschoztcn  'alä  dschümäl.  Sein  Verstand  ist  wie  zwei 
Nüsse  auf  einem  Kamel. 

11.  akhar  minnak  hijöm,  achhar  minnak  hisenne.  Alter  als  du 
um  einen  Tag,  klüger  als  du  um  ein  Jahr. 

12.  lübbis  ilmidrüi ,  bitslr  imrüi.  Kleide  die  Wurfgabel  an,  so 
wird  sie  ein  Spiegel!  —  Kleider  machen  Leute. 

13.  el-rcähid  bisük  ehmü7'to  bibsärto.  Man  treibt  seine  Eselin 
nach  seinem  Gutdünken.  —  Jeder  treibts  auf  seine  Weise. 

14.  hott  cl-hädscJie  ßttüka^  bitlUklhil.  Stelle  die  Sache  in  die 
Wandnische,  so  wirst  du  sie  finden!  —  Thue  jedes  Ding  an 
seinen  bestimmten  Platz! 

15.  ibn  ädam  zei  tl-dsc/tisr,  bumruk  '^ale/t  mlih  uätü.  Der  Mensch 
gleicht  einer  Brücke,  über  die  Gutes  und  Schlechtes  geht. 

16.  min  barra  rchcim  umin  dscJnava  n-cJiäm.  Aussen  ^Marmor, 
innen  Russ.  —  Aussen  hui,  innen  pfui! 

17.  mm  rädakrldo^  umln  räd  eldscJiiifä  ztdo.  Wer  deine  Freund- 
schaft will,  den  wolle  auch,  und  wer  Härte  will,  dem  gieb 
sie  erst  recht  zu  fühlen! 

IS.  ilM-lo  dün  fihhchäm'dl  [?i\xch.  ßd sc Juhchümlil;  s.  Nr.  70),  bi- 
bärreko.  Wer  auch  nur  ein  Ohr  des  Kamels  sein  eigen 
nennt,  heisst  es  uiedersitzen.  —  Er  hat  ein  Anrecht  auf  das 
Thier,  kann  noch  über  dasselbe  verfügen.  Wer  auch  nur 
eine  Elle  an  einem  Stück  Land  besitzt,  kann  den  Verkauf 
desselben  hindern. 

19.  essabäh  rabah.  Der  Morgen  bringt  Gewinn.  —  Morgenstund' 
hat  Gold  im  Mund. 

2U.  ii al  mdscharrab  tcalä  täs'ül  haktm.     Frage  einen  Erfahrenen 
und  nicht  einen  Gelehrten! 
1  '  ulef  i3t  fellahisch. 
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21.  elhahl  md  cftikrär  hikfd  cJiarzat  elblr  (oder  des  Reimes 
wegen  wohl  besser  elhiür).  Das  Seil  schneidet  infolge  der 
Wiederholung  sogar  in  den  runden  Schlussstein  des  Brun- 
nens. —  Steter  Tropfen  höhlt  den  Stein. 

22.  errizk  cddiiscJdr  hiallim  emiUs  elharüm.  Ein  nicht  behütetes 
Gut  lehrt  die  Leute  Sünde.  —  Gelegenheit  macht  Diebe. 

23.  elchöf  katfd  errukah.    Angst  macht  die  Kniee  schlaff. 

24.  schiddät  elfiizd  hitfaijir  elioadschd .  Die  Stärke  der  x\ngst 
vertreibt  den  Schmerz. 

25.  elharämi  bichüf  "al'd  heto  icazzUni  ' alä  marto.  Der  Dieb 
fürchtet  für  sein  Haus  und  der  Hurer  für  sein  Weib. 

26.  hakk  eidschär  '^aUildschür  läzäm  (oder  ivädschib).  Der  recht- 
mässige Wunsch  des  Nachbars  ist  dem  Nachbar  ein  Muss.  — 
Nachbarn  sind  einander  verpflichtet,  üedarf  z.  B.  Jemand 
eines  W'erkzeugs  und  wendet  er  sich  an  seinen  Nachbar,  so 
ist  dieser,  Avofern  er  im  Besitz  des  Werkzeuges  ist,  ver- 
pflichtet es  zu  leihen.  Umgekehrt:  Will  Jemand  sein  Haus 
verkaufen,  so  hat  er  ausser  den  Verwandten  auch  den 
Nachbar  zu  fragen,  ob  er  etwa  Liebhaber  dafür  ist.  Erst 
dann,  wenn  beide  ablehnen,  kann  ein  Fernstehender  das 
Haus  kaufen. 

27.  Uli  bitld  min  erräs^  btidrifih  kull  ennüs.  Was  aus  dem  Kojjf 
kommt,  erfahren  alle  Leute. 

28.  Uli  mü  bist/ji,  bjdm'dl  ma  bischtJd.  Wer  sich  nicht  schämt, 
thut  nach  seinen  Gelüsten. 

29.  udkiir  ed-d'ih  icaheiji-lo-lkaclib.  Nenne  den  W^olf  und  halte 
ihm  den  Stock  bereit! 

30.  ibn  ilhiläl  ''and  dikro  jublin.  Der  ehrbare  Mann  erscheint, 
wenn  man  ihn  erwähnt  (jedoch  scheint  ibn  elhiläl  eine  witzige 
Veränderung  von  ibn  elhardm  »der  Schurke«  zu  sein;  der 
Reim  duldet  Beides  [Red.]).  —  W^enn  man  den  W^olf  nennt, 
kommt  er  gerennt. 

31.  ennZir  mü  btihrik  ill'd  wäflhä.  Das  Feuer  brennt  Niemanden 
ausser  den,  der  es  austreten  will.  —  Die  Schlange  sticht  nicht 
ungereizt. 

32.  Uli  mä  hü  fiawUno^  ja  hawäno !  Was  nicht  zur  Zeit  geschieht, 
wie  schade  ist's  darum! 

33.  elkilme  f'iwakthä  btiswa  ehsän.  Ein  Wort  zu  seiner  Zeit  ist 
ein  Pferd  werth. 

9* 
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34,  ilhakeIhTnn.  hiclillak  \iIüIcJiaräh.  Folge  der  Eule;  sie  zeigt 
dir  die  Euine! 

35.  haus  [hös]  elijadi  ijuhk  'alallehje  Der  Händekuss  ist  ein 
Lachen  auf  den  Bart.  —  Der  Handkuss  ist  eine  Schmeichelei 
zur  Erreichung  eines  Zwecks,  eine  Alt  Judaskuss. 

36.  'a?izät  el-dscliaj'bii  mfi  htischrah  illü  min  ras  ennliha^ .  Die 
krätzige  Ziege  trinkt  nur  unmittelbar  von  der  Quelle.  —  Der 
Nichtsnut/ige,  Hässliche  will  immer  das  Beste. 

37,  lädrak  tänzil  elhlr  min  glter  ihhal.  Nimm  dich  in  Acht,  in 
den  Brunnen  zu  steigen  ohne  Seile!  —  Mahnung  sich  den 
Rückweg  zu  sichern. 

3S.  dscliTihii-Ichel  jähdTihä ^  m'ddd  el-fär  ridsrJtleh.  Man  hat  die 
Pferde  zum  Beschlagen  gebracht,  da  hat  die  Maus  ihre  Füsse 
hergestreckt.  —  Wird  gesagt,  wenn  sich  Jemand  in  Sachen 
mischt,  die  ihn  Nichts  angehen. 

39.  tjd  iJTimik,  jU  zblbe,  fik  et  Tide.  Solange  du  lebst,  o  Rosine, 
trägst  du  den  Stil  mit  dir  herum.  —  Von  einem  Menschen, 

dem  irgend  eine  Eigenschaft  oder  Gewohnheit  anhaftet. 

40.  dahbiir  JiaiUi  '^alli  misünn.  Eine  Wespe  hat  sich  auf  einen 
Schleifstein  gesetzt.  —  Das  kleine  Thier  hat  keinen  Schaden 
angerichtet,  ist  im  Vergleich  zum  harten,  massiven  Schleif- 
stein zu  unbedeutend. 

41.  rabhi  kälbük,  Jukur  dsclninbUk.  Ziehe  deinen  Hund  auf,  und 
er  wird  dich  in  die  Seite  beissen!  —  Undank  ist  der  Welt 
Lohn.  —  Der  mein  Brot  ass,  tritt  mich  mit  Füssen. 

42.  kirmül  elward  bischrab  eVallek.  Den  Rosen  zu  lieb  werden 
auch  die  Brombeeren  begossen.  —  Die  Brombeere  ist  ein 
■wenig  geschätzter  Strauch,  aber  wenn  sie  in  der  Nähe  der 
Rose  steht,  fällt  auch  für  sie  etwas  ab.    {kirmal  elward  wäre 

als    ö.JA  ,.,Lo^  zu  deuten;   vielleicht  aber  ist  besser  kirm'd 

lelward  =  o.S  ^c-^«.^  anzunehmen.    [Red.]). 

43.  kull  satiäjz  bithür  ill'd  sanat  ez-zarbtd.  Jedes  Handwerk 
geht  flau,  ausgenommen  das  Schuhmacherhandwerk. — Wohl 
weil  die  Schuhe  durchs  Gehen  sich  mehr  als  andere  Klei- 
dungsstücke abnützen. 

44.  kull  f'Tde  Tnsamcise  bidsclnliil  keiJTd  dwar.  Jede  wurmstichige 
Bohne  bekommt  einen  einäugigen  Messenden  (d.  h.  einen, 
der  beim  Messen  der  Frucht  nicht  genau  Acht  giebt,  sondern 
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sie  als  gut  entgegennimmt.  Auch  das  Minderwerthige  und 
Schlechte  findet  seinen  Käufer). 

45.  elkull  räkasu  loUnä  ^aleiji  liatt  eddanihim.  Alle  haben  ge- 
tanzt, imd  mir  fiel  die  Bezahlung  zu. 

46.  ßssuchra  zei  ilmuhra^  fl  scliglüU  hinzu    hlli.     In  der  Frohn- 

arbeit  [bin  ich]  wie  ein  Füllen,  und  im  eigenen  Geschäfte 
vergeht  mir  die  Erfahrung.  —  Einige  arbeiten  für  andere 
gern,  nicht  aber  für  sich. 

47.  kaddim  ^al'd  nähr  ^adschdschUdsch  zvalä  tkaddim  alä  nähr  hädi. 
Nähere  dich  einem  rauschenden  Flusse,  und  nicht  einem 
stillen!  —  Stille  Wasser  sind  tief. 

48.  elhatn  \dä  luJpne  loaschscharr  'alä  Mime.  Das  Wohlbefinden 
des  Magens  ist  oft  von  einem  Bissen  abhängig,  ( —  gerade 
Avie  durch  ein  einziges  Wort  Böses  angestiftet  werden  kann). 
—  Vgl.  Zum  ersten  Theil  des  Spruches:  Ein  einziger  Bissen 
kann  den  Magen  verderben. 

49.  errghlf  hirrghtf  \oaUl  ibüt  dschärak  dschumi.  Brotlaib  um 
Brotlaib,  und  lass  deinen  Nachbar  nicht  hungrig  die  Nacht 
zubringen!  —  Eine  Liebe  ist  der  andern  werth. 

50.  lit  iihki'al'd  md  mada  walä  tändäm^alä  mä  fUt.  Weder  weine 
um  das  Vergangene,  noch  bereue  es! 

51.  toh  elkutn  umalw-idhiitn  (sonst  gewöhnlich  Ja^w).  Das  baum- 
Avollene  Kleid  und  der  volle  Bauch.  —  Lieber  trage  ein 
dürftigeres  Gewand  und  sei  satt,   statt  reichgekleidet  und 


hungrig! 
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chud  elm'd  higher ak.  Treibe  einen  Andern  vor  dir  ins  Wasser! 
—  Sei  du  nicht  der  Erste,  der  Waghalsige! 

53.  mafrah  mll  terasi^  irsi.     An  dem  Orte,  wo  du  mit  Einbruch 
der  Nacht  eintriflst,  lass  dich  nieder! 

54.  ächadu  eddai  hilmuddai.    Man  nahm  den  Kläger  mit  dem 
Verklagten  fest.  —  Vgl.  Mitgefangen,  mitgehangen, 

55.  Uli  md  flh  seharr^   mtl  flh  eher.     Woran  nichts  Böses  ist, 
daran  ist  auch  nichts  Gutes. 

56.  iclda    (und  ikld)  essinn  loiehla    tcadschao.    Reiss  den  Zahn 
aus,  so  reissest  du  den  Schmerz  aus ! 

57.  dauicir  ktlr^  bitsclmf  kür.    Geh  viel  umher,  so  wirst  du  Viel 
sehen! 

58.  hen  eVürün   awar  \iinak.    Sei  unter  den  Einäugigfen  auch 


O^O^ 


einäugig!  —  Man  muss  mit  den  Wölfen  heulen. 
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59.  illimusch  jnzeißnto  dschdüdo,  tnusc/i  mzeijinto  c/idUdo.  Wessen 
^■ürfalll•en  nicht  von  Ansehen  sind,  dessen  Wangen  sind 
nicht  geschmückt.  —  Dein  schönes  Angesicht  gilt  erst  etwas, 
wenn  du  berühmte  Vorfahren  hast. 

60.  hi//?n  el-hirsch  w^V  fischtnh  biJfirsch.  Das  Fleisch  eines  alten 
Stieres  kauft  man  nicht  um  einen  Piaster. 

61.  tinhd  hidschär  7na  radschachül  halfim  xcalli  iemschi  )na 
radschscJiäl  iHwi.  Lieber  trag'  Steine  mit  einem  verständigen 
Manne,  als  dass  du  mit  einem  gehst,  der  dich  beliistio-t!  — 
Agl.  Contes  arabes  par  A.  Salhani,  Beyrouth,  Imprimerie 
catholique,  1S90,  S.  4,  Z.  6  [Red.]. 

62.  inkän  elkUlb  bcfih  el-dschinne^  elhama  bithihb  elkinne.  A\'enn 
der  Hund  ins  Paradies  gelangt,  dann  liebt  die  Schwieger- 
mutter die  Schwiegertochter.  —  So  wenig  das  eine  geschieht, 
so  wenig  wird  auch  das  andere  der  Fall  sein. 

63.  lau  ßh  eher,  mä  rama-tter.  Wenn  etwas  Gutes  daran  wäre, 
hätte  es  der  Vogel  nicht  weggeworfen. 

64.  in  hahbni  mli  bünu-H  kasr,  iciu  baghddni  ma  hafär-U  habar. 
Selbst  wenn  er  mich  liebte,  würde  er  mir  kein  Schloss  bauen, 
und  wenn  er  mich  hasste,  würde  er  mir  kein  Grab  graben.  — 
Ich  bin  ihm  grleicho-ültisr. 

65.  Uli  ßl-lndre  btitito  elmächrafe  (eigentl.  clmäglirafe\  vgl. 
Nr.  129  mighrafe  [S.]).  Was  im  Topf  ist,  das  bringt  die 
Schapfe  heraus.  —  Ob  viel  oder  wenig,  Gutes  oder  Schlech- 
tes, an  einer  Sache  ist,  Avird  sich  zeigen,  wenn  man  die  Sache 
ordentlich  untersucht. 

66.  emsik  errabaa,  tii  nakbad  eludschra.  Halt  die  Mauer,  bis  wir 
den  Lohn  empfangen  haben  (nachher  kann  sie  meinetwegen 
einstürzen)!  —  Von  Menschen  gesagt,  denen  es  lediglich  um 
Emi)fang  des  Lohnes  zu  thun  ist,  mag  die  Arbeit  gut  oder 
schlecht  ausgeführt  sein. 

67.  ati  eddihb  Jianr  el-kibh.  Gieb  dem  Bären  Seide  zu  wickeln! 
—  Vertraue  keinem  plumpen,  ungeschickten  Menschen  eine 
feine  Arbeit  an! 

68.  hüt  ras  tu  dflk  dkl.  Gieb  den  Kopf  her,  so  will  ich  dir  Ver- 
stand geben!  —  Jemand  fragte  einen,  dessen  Sohn  im  Eigen- 
sinn ins  Ausland  ging:  »Warum  ist  dein  Sohn  dahin  gereist, 
was  will  er  dort  thun?«  Darauf  erfolgte  als  Antwort  obiges 
Sprichwort,   welches    weniger   an   den  Fragenden  gerichtet 
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war,  vielmehr  allgemein  ausdrücken  will:    »AVeiss   ich's?« 
oder  »Sag  du  mir's,  so  sag  ich  dir's'.< 
€9-  inklin  dschdzhü  maah'd  hitdlr  ilhamar  In  nshahä.     Wenn  ihr 
Mann  bei  ihr  ist,  dreht  sie  den  Mond  mit  dem  Finger  um.. — 
D.  h.  Dann  -wagt  sie  alles. 

70.  'aradsch  edschdschUmül  (statt  ehhchUmäl)  min  achi-ffto^  waha\ 
kasar  rakabfo.  Das  Kamel  hinkte  mit  seiner  Lippe;  es  fiel  hin 
und  brach  das  Genick.  —  So  wird  gesagt,  wenn  Jemand 
etwas  Unwahres  als  Entschuldigungsgrund  angiebt,  etwa  wie 
im  Deutschen:  Er  hat  Hauchschmerzen  in  der  grossen  Zehe. 

71.  Uli  niusch  mxihjddd  cliilha^musch  mhaißdo  falka.  AVer  nicht 
von  Natur  Aveiss  ist,  den  macht  kein  Stück  Seife  weiss.  — 
Kann  auch  ein  Mohr  seine  Haut  ändern?  —  Alle  Mühe  ist 
verloren,  weiss  zu  waschen  einen  Mohren.  —  Ahnlich : 

72.  Uli  aslo  kalb,  liizim  jiauici.  Wer  von  Natur  ein  Hund  ist, 
muss  bellen.  —  Ferner  ähnlich: 

73.  in  haftet  d'dn'db  el-kälbf'i  mij'ct  külib,  bidüll  dicadsch.  Wenn 
du  eines  Hundes  Schwanz  auch  in  hundert  Modellformen 
steckst,  er  bleibt  dennoch  krumm. 

74.  min  killät  elchel  schäddu  " al'dlkillih  issrüdsche.  Weil  es  an 
Pferden  fehlte,  haben  sie  die  Hunde  gesattelt.  —  Ahnlich: 

75.  77iin  killdt  erridschdl  sdmmu  edd'ik  abu  ktisini.  Weil  es  an 
Männern  fehlte,  wegen  des  Mangels  an  Männern  hat  man 
den  Hahn  mit  dem  (Menschen  inamen  Abu  Küsim  genannt.  — 
Weil  nichts  Besseres  vorhanden  war,  musste  das  nächste 
Beste  herhalten. 

76.  mä  bulirut  elard  illd  "udsclndlid.  Kein  Wesen  sonst  pflügt 
das  Land,  ausser  das  eigene  Vieh.  —  Zum  Ausdrucke  fol- 
gender Thatsache  angewandt:  Nur  der  eingeborene  Prediger 
oder  Lehrer  —  nicht  ein  Fremder,  der  des  Volkes  Art  nicht 
kennt  —  wird  segensreich  wirken. 

77.  elb~ir  elfUrigh  lü  jinili  min  ennddü.  Der  leere  Brunnen  füllt 
sich  nicht  vom  Tau.  —  Ohne  Schweiss   kein   Preis.     (Zur 

interessanten  Yorm-Jintli  für  ^i'^*^'.  vgl.  Hans  Stumme,  Mär- 
chen und  Gedichte  aus  Tripolis,  Leipzig  1898,  S.  205.  [Red.]). 

78.  md  bisiah  elbdbüdsch  gher  liumm  idschrin  'Udsch.  Die  Pan- 
toff'eln  passen  nur  der  Frau  mit  krummen  Füssen.  —  Ahnlich: 

79.  min  kull  seir  biltaff'^aUi  zarbül.  Von  jedem  beliebigen  Leder- 
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streifeil  kann  ein  Stück  auf  einen  ordinären  Schuh  geheftet 
werden.  —  Gleich  und  gleich  (mit  dem  Begriff  des  Schlech- 
ten  gesellt  sich  gern. 

80.  elJiirdfl  ^ain  ummo  ghaz'dl.  Auch  der  (hässliche)  Affe  ist  in 
den  Augen  seiner  Mutter  eine  Gazelle. 

Sl.  elhume  mü  habbUt  illä  ibnhä.  Die  Eule  hat  ausser  ihrem 
Sprüssling  niemand  lieb. 

82.  kür  iIA(i7-äf,  kalil  ilbürät.  Wo  Viele  eines  Handwerks  sind, 
da  giebt  es  wenig  Para  (d.  h.  da  wird  wenig  verdient).  — 
Diesen  Spruch  kann  man  auf  die  Frage  »Wie  gehts?«  zur 
Antwort  erhalten. 

83.  /(■/  fidd  cs-suchTd  (jher  bcid  elfitäme.  Zähle  die  Lämmer  nicht 
ehe  sie  entwöhnt  sind  (weil  vor  dieser  Zeit  viele  sterben)!  — 
Ähnlich : 

84.  lii  tkTdJXd,  hattä  jisir ßhnakjül.  Sage  nicht  »Bohnenc,  bevor 
sie  im  Mass  sind!  —  Man  soll  den  Tag  nicht  vor  dem  Abend 
loben! 

85.  kibir  [kuhur]  ilbasal  witdauivar  unisi  zlhnäno  taiiioal.  Die 
Zwiebel  ist  gross  und  rund  geworden  und  hat  ihre  Ver- 
gangenheit vergessen.  —  Von  einem  Menschen,  der,  nach- 
dem er  Ansehen  erlangt  hat,  sich  der  Zeit  seiner  geringen 
Tage  nicht  mehr  erinnern  will. 

86.  hokil  [bjukul]  fül  uhirdschci  llilusül.  Er  isst  Ackerbohnen 
und  bleibt  in  seinem  Stande  (er  begnügt  sich  damit  und 
überhebt  sich  nicht). 

87.  b\isalik,  ja  nahle^  ivalä  iukrusini.  Behalte  deinen  Honig, 
Biene,  und  stich  mich  nicht!  —  Dies  wird  Jemandem  ge- 
sagt, mit  dem  man  Nichts  zu  thun  haben  will,  obgleich  er 
nützlich  sein  kann. 

88.  ^asfür  fi  idak  (oder  kird  jisall'ik]  tcalä  ghaz'dl jumüktak.  Ein 
Vogel  in  der  Hand  (oder  ein  Affe,  der  sich  tröstet)  ist  besser 
als  eine  Gazelle,  die  dich  foppt  (ärgert).  —  Dies  will  nicht 
sagen :  Ein  Vogel  in  der  Hand  ist  besser  als  zwei  auf  dem 
Dach,  dieses  Sprichwort  haben  die  Araber  auch,  —  son- 
dern: Eine  hässliche,  aber  friedliche  Frau  ist  besser  als  eine 
schöne,  die  Grund  zu  Ärger  giebt. 

89.  Uli  mii-lo  Unr^jirmi  hülo  filb'rr.  Wer  keinen  alten  Vater  hat, 
werfe  sich  in  den  Brunnen!  —  Ohne  die  Fürsorge  der  Alten 
kannst  du  nicht  leben.  —  Ähnlich: 
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90.  Uli  mä  bisma  min  ikhtro,  JU  tafiro !  Wer  seinen  alten  Vater 
nicht  hört,  —  schlecht  ergeht's  Dem! 

91.  in  daräht  audscJii,  win  afämt  üschhi.  Wenn  d\i  schlägst, 
so  verursache  Schmerzen;  und  wenn  du  zu  essen  giehst,  so 
sättige!  —  Nichts  Halbes! 

92.  cl-illet  cIcJiahlte  7nii-lhii  iU'd-ddauä  ennidschis.  Gesen  die 
bösartigste  Krankheit  hilft  nur  die  widerwärtigste  Medizin. 

93.  ettUlm  eTaivadsch  min  ettör  elekhlr.  Die  krumme  Furche 
kommt  von  dem  grossen  Ochsen.  —  Die  Erwachsenen 
haben  die  schlechten  Streiche  oder  Früchte  der  Jungen 
verschuldet.  —  Böse  Saat  trägt  böse  Früchte. 

94.  ennadschüt  eldscharhä  htddi  elkati  kullo.  Die  krätzige 
Ziege  steckt  die  ganze  Herde  an.  —  Böse  Gesellschaft  ver- 
dirbt gute  Sitten. 

95.  '^amj'd  uhitghZimiz  filhamar .  Sie  ist  blind  und  dennoch  äugelt 
sie  mit  dem  Monde.  —  Sie  will  den  Schein  erwecken,  als 
sehe  sie. 

96.  kura  bimuschten  ii  amj'd  bimaklialten.  Sie  ist  kahlköpfig 
und  hat  doch  zwei  Kämme,  sie  ist  blind  und  hat  doch  zwei 
Collyriumbüchslein  (CoUyrium  dient  bekanntlich  zum 
Schwärzen  der  Wimpern). 

97.  tummi  akrab  min  umtni.  Mein  Mund  ist  mir  näher  als  meine 
Mutter.  —  Das  Hemd  ist  mir  näher  als  der  Rock. 

98.  aJnbbak,  ja  iswüra,  mitl  zindi?  lU.  Liebe  ich  dich,  Arm- 
spange, wäe  meinen  Arm?  Nein!  —  Vgl.  Nr.  97. 

99.  inklln  bidd'dk  tihtrih,  uskut  uchalUh.    Wenn  du  Jemanden 
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vernichten  Avillst,  so  schweig  und  lass  ihn ! 

100.  kitrat  elkildm  chebe  ukillto  hebe.  Viel  Reden  bringt  Miss- 
erfolg, wenig  Reden  erwirbt  Achtung. 

101.  bdlfZidi  idisän  [tvilsliti)  mädi.  Oder  Geist  und  scharfe  Zunge. 

102.  md  bitldki  elkänbara  illd  "aldllianiir  ilmddbbara.  Du  findest 
das  Prahlen  nur  bei  den  verwundeten  Eseln.  —  Das  schlech- 
teste Rad  knarrt  am  lautesten.  —  Ähnlich: 

103.  md  bikra  ßlbütje  illd  kull  kardiisch.  Es  lärmt  nur  das 
Maisbrot  in  der  Brotschüssel.  —  Das  Brot  wird  in  der  höl- 
zernen Teiffschüssel  aufbewahrt.     Maisbrot  fDurabrot)    ist 


"O 


das  geringste.  Wenn  ein  Laib  solchen  Maisbrotes  einen 
Tag  alt  Tind  hart  geworden  ist,  so  gleitet  er,  sobald  man  die 
Schüssel  bewegt,  polternd  in  ihr  umher. 
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104.  min  'äschar  elköm  arb'hi  jom^  sär  minimm.  Wer  vierzig 
Tage  mit  den  Leuten  Umgang  gehabt  hat,  ist  ihresgleichen 
geworden.  —  Ähnlich :  Sage  mir ,  mit  wem  du  umgehst,  so 
will  ich  dir  sagen,  wer  du  bist! 

105.  ITlhih  ehnazzaj'^  titazzar.  Mach  es  dem  Zanksüchtigen 
(Streitsüchtigen)  nach,  und  du  machst  dich  selbst  zum 
Zänker!  —  Wer  Pech  angreift,  besudelt  sich. 

1U6.  ^aU'dmnah  eschsclnhde ^  sabähiii  ^aliilhuUb.  Wir  haben  ihn 
das  Betteln  gelehrt;  da  ging  er  uns  voraus  zum  Thore.  — 
Er  srinff  bei  mir  in  die  Lehre,  nun  macht  er  mir  Kon- 
kurrenz. 

107.  din-äbfii  nbalca,  sabähii  ivtschtäka.  Er  schlug  mich  und 
weinte,  dann  ging  er  mir  voraus  und  verklagte  mich. 

lOS.  abTä  kakärni  udchözi  kabbärni.  Mein  Vater  hat  mich  ohne 
Liebe  aufgezogen  (wörtl.  herumgerollt',  mein  Mann  hat  mir 
Ansehen  verschafft.  —  So  entgegnet  eine  Frau,  zu  der  ihr 
Mann  sagt:  »Ich  meine,  du  könntest  zufrieden  sein,  du 
hattest  es  früher  nicht  besser« ;  —  sie  meint  damit :  Es  ist 
nicht  mehr  als  billig,  dass  ichs  jetzt  besser  habe. 

109.  bet  eTaJd  tälhlje  übet  eldscJwz  tarblje.  Das  Elternhaus  ist 
ein  Ort  des  sorglosen  Spielens,  das  Haus  des  Gatten  ein 
Ort  der  Erziehung. 

110.  elmlika  loülmiidschnüne  '^and  dschözhä  bihnüne.  Die  gute 
und  die  närrische  Frau  werden  beide  von  ihrem  Manne  er- 
nährt. —  Sagt  ein  Mann:  »Du  kannst  zufrieden  sein,  du 
hast's  ja  gut  bei  mir«,  so  entgegnet  die  Frau  mit  obigem 
Sprichworte  und  will  damit  sagen:  »Ob  ich  schön  und 
tüchtig  bin  oder  nicht,  bleibt  sich  gleich;  ich  bekomme 
eben  meine  Nahrung,  —  sonst  Nichts;  eine  Magd  ist 
besser  daran,  sie  bekommt  auch  noch  Lohn«. 

111.  schu  7nU  tabchat  eVamschii^  dscltozh'd  bitaschscha.  Was  die 
Triefäugige  kocht,  isst  ihr  Mann.  —  Es  bleibt  ihm  nichts 
anders  übrig,  ob  das  Essen  gut  ist  oder  nicht. 

112.  tiibb  eidscharr a^al'd  tummhü^  btitla  elbint  lüummhä.  Stelle 
die  dscharra  (Wasserknig)  mit  der  Mündvmg  nach  unten 
auf,  (so  hast  du's:)  das  Mädchen  wird  wie  seine  Mutter!  — 
Der  Rand  des  Mundlochs  der  Dscliarra  hinterlässt,  auf  die 
Erde  gestürzt,  einen  King  von  seiner  eignen  Grösse;  wie 
nun  dieser  der  Öffnung  der  Dscharra  gleicht,  gleicht  so  die 
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Tochter  der  Mutter.  Oder:  Lass  ein  Mädchen  sich  an  einer 
Sache  versuchen,  so  wird  sich  zeigen,  ob  es  wie  die  Mutter 
wird.i) 

1 13.  (hvliurr  elbint  hikummJni,  hifaiüidläummliU.  Ziehe  das  Mäd- 
chen am  Ärmel,  sie  wird  doch  wieder  zu  ihrer  Mutter  zu- 
rückkehren !  —  Das  Wort  bezeichnet  die  grosse  Liebe  zur 
Mutter.  Oder:  Alles  kehrt  zu  seinem  Ursprung  zurück. 
Oder:  Versuch  es,  ein  Mädchen  von  der  Weise  ihrer  Mutter 
abzubringen,  sie  wird  doch  wie  diese:  Art  lässt  nicht 
von  Art. 

114.  clmd  elbänat  min  asdur  erammüt.  Nimm  die  Mädchen  von 
den  Brüsten  der  Tanten!  —  Willst  du  ein  Mädchen  heira- 
ten, so  sieh,  wie  die  Tante  ist! 

115.  lü  tischtri  himara  waummh'd ßnßra.  Kaufe  keine  Eselin, 
deren  Mutter  in  demselben  Stadtviertel  ist!  —  Heirate  kein 
Mädchen,  dessen  Mutter  nahe  wohnt! 

HG.  dschamciz  elfalfira  lUfalfir^  hitkattir  eschschahhad'm.  Ver- 
heirate die  Arme  an  einen  Armen,  so  werden  sich  die  Bett- 
ler vermehren. 

117.  kid  "alU  chäfrak  ivilbis  "al'd  chätir  e7inäs.  Eichte  dich  im 
Essen  nach  deinem  Geschmack,  aber  in  der  Kleidung  nach 
dem  der  Leute!  —  Im  Privatleben  kann  man's  nach  Be- 
lieben halten,  im  übrigen  aber  soll  man  nicht  gegen  den 
Strom  schwimmen. 

118.  i7i  itsämmä'^aleJc^  kul  uhihUk'^ainek.  Wenn  man  dich  (zum 
Mitessen)  auffordert,  dann  iss  und  sperr  die  Augen  auf! 

119.  Jörn  etid  hischha  eldschauüri  loaVah'id.    Am  Festtag  werden 

Mägde  und  Knechte  satt. 

120.  'awc/  elhuflin  daat  eTuhul.  "Über  dem  Sättigen  des  Bauches 
ist  der  Verstand  verloren  gegangen.  —  Beim  Essen  ist  sein 
erster  Gedanke  der  Bauch.  —  Anwendung:  Über  dem  ihm 
Angenehmen  hat  er  alles  Andere  vergessen. 

121.  mü  biJfwiak  ''an  gliadlik  gher  akbar  adük.  Niemand  stört 
dich  am  Mittagessen,  ausser  dein  grösster  Feind.  —  Heim 
Essen  soll  man  niemand  stören. 

1)  Ich  muss  gestehen,  dass  mich  keine  von  beiden  Erklärungen  befrie- 
digte. Ich  fragte  mehrere  um  die  Deutung ,  aber  niemand  wusste  mir  den 
Zusammenhang  des  zweiten  mit  dem  ersten  Teil  des  Spruches  zu  erklären. 
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122.  eTazUh  hischäf  cUjlfän,  hiftMrhä  JiiswTm.  Der  Junggeselle 
sieht  die  Wunde  an  und  hält  sie  für  Weiber. 

123.  erridschül  'a//d  JiädschUthä  nisictm.  Die  Männer  sind  in 
ihren  Angelegenheiten  Weiber  (d.  h.  um  etwas  zu  erlangen, 
können  die  Männer  sich  weibisch  erniedrigen,  schmeicheln). 

124.  sühih  elhet  adrä  hilli  flh.  Der  Herr  des  Hauses  weissam 
Besten,  was  in  ihm  (im  Hause)  ist. 

125.  min  essubh  UiUeValü  'Uden  kummel.  Vom  Morgen  bis  zum 
Abend  an  zwei  Stückchen  Holz  {kiwimelj  eine  Holzart).  — 
Ein  die  Faulheit  bezeichnendes  Wort. 

126.  sitt  udschärltm  '^a-kali  heclten.  Eine  Herrin  und  zwei  Mägde 
kommen  auf  das  Braten  zweier  Eier.  —  Der  Arbeit  ist 
wenig,  imd  der  Leute  sind  zu  viel. 

127.  idschr  ennuixkale  mli  hl  schaghghiile.  Der  Fuss  der  Herum- 
streicherin  ist  nicht  arbeitsam, 

12S.  hattli  tithandschal  hanne^  hiitkassar  ihuäh  eldschänne.  Bis 
Hanne  sich  schmückt,  zerbrechen  die  Thüren  des  Para- 
dieses. —  Von  einer  saumseligen  Person. 

129.  kiilh  hiäivi  maak  wal'd  killh  hiinci  'alek.  Besser  ein  Hund, 
der  mit  dir  bellt  als  einer,  der  gegen  dich  bellt.  —  Immer- 
hin ist's  besser,  wenn  ein  Verachteter,  Niedrigstehender 
für  dich  ist,  statt  gegen  dich,  auch  wenn  er  dir  nicht  viel 
nützen  kann. 

130.  elkälb  htüici  ^ alässultcm.  Ein  Hund  bellt  auch  den  Sul- 
tan, an. 

131.  lau  lük  Ja  Usiin,  mä  '^atärt  ja  kadam.  Wenn  du,  o  Zunge, 
nicht  gewesen  wärest,  hättest  du,  o  Fuss,  dich  nicht  ge- 
stossen!  —  Bezeichnet  die  Zunge  als  Ursache  manches 
Missgeschicks. 

132.  lisUnäk  hisünak  [eJisätiak),  iti  sunto  sänak  win  iflätto  chitnäk. 
Deine  Zunge  ist  dein  Pferd;  wenn  du  Acht  auf  sie  giebst, 
giebt  sie  Acht  auf  dich;  wenn  du  sie  durchgehen  lässt, 
treibt  sie's  schlimm  mit  dir. 

133.  ellisUn  lahme,  mitl  mä  hitdlro  hidiir.  Deine  Zunge  ist  ein 
Stück  Fleisch;  wie  du  sie  drehst,  dreht  sie  sich.  —  Gutes 
und  Böses,  Wahrheit  und  Lüge  spricht  die  Zunge.  —  Dies 
wird  auch  vom  parteiischen  Verhalten  gesagt. 

134.  elkidre  'ajjarat  ehnighrafe  ukZilat  illiii:  samra,  ja  mkähilfe; 
külat :  änä  loijTtk  aulTid  elmathach.    Der  Topf  schmähte  den 
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Schöpflöffel  und  sprach  zu  ihm:  »Du  bist  schwarz,  du  Un- 
ansehnlicher!« Er  sagte:  >Ich  und  du  sind  Kinder  der 
Küche«.  —  Mancher  entdeckt  an  seinem  Nebeninenschen 
einen  Fehler  oder  etwas  Unschönes,  das  er  selbst  an 
sich  hat. 

135.  kaU  icaJca  wiläk  zälubje.  Jedesmal  soll  Pfannkuchen  für 
dich  da  sein?  Oder:  hithassib  kull marra  akl  zälübje.  Meinst 
du,  jedesmal  bekommst  du  Pfannkuchen?  —  Meinst  du, 
jedesmal  wartet  deiner  das  Beste?  (Oder:  Behältst  du  die 
Oberhand  ?  —  So  wird  das  Wort  gebraucht  z.  B.  im  Zwei- 
kampf gegenüber  dem,  der  unterliegt). 

136.  mä  flh  halmve  illii  fl  Ualhak  {halahakk).  Giebt  es  nirgends 
Zuckerzeug  ausser  in  Baalbek  ?  —  Wird  gesagt,  wenn  einer 
sich  rühmt,  das  und  das  ist  nur  bei  mir,  oder  nur  an  dem 
und  dem  Ort  zu  haben. 

137.  Ja  hiihisch  dschürat  essatnv,  j'd  loaki  flhä.     O,  der  du  An- 

dern eine  Unglücksgrube  gräbst,  —  selber  fällst  du  hinein! 
—  Wer  andern  eine  Grube  gräbt,  fällt  selbst  hinein. 

138.  efanze  hattat  kürschlüi^  mä  darrat  Ulli  nlifsliä.  Die  Ziege 
hat  ihren  Bauch  aufgeschlitzt,  dadurch  hat  sie  nur  sich 
selbst  geschadet.  —  Etwa:  Blinder  Eifer  schadet  nur(?). 
Aus  dem  zweiten  Teile  des  Spruches  geht  hervor,  dass  die 
Ziege  einem  Andern  hat  Schaden  zufügen  wollen;  dann 
wäre  der  Sinn:  Wer  andern  eine  Grube  gräbt,  fällt  selbst 
hinein. 

139.  j'd  haris^  räj'ih  min  eddinjü  mülls.    Du  Habsüchtiger,  wirst 

die  Erde  verlassen  ohne  Etwas  mitzunehmen. 

140.  eftül  " al'dschschadschar  wdssummen  '^alälbakar.  (Suche)  die 
Länge  bei  den  Bäumen  und  das  Schmalz  beim  Vieh! 

141.  kull  wadi  seih  "alä  kaddo.  Jedes  Thal  hat  seinen  Bach 
(Flussbett)  im  richtigen  Verhältnisse  der  Grösse.  —  Erwarte 
vom  Menschen  jegliches  nach  seiner  Fähigkeit. 

142.  illl-lo  "ainen  urds  ^  Idzim  jisauici  mitl  ennUs.  Wer  zwei 
Augen  und  einen  Kopf  hat,  soll  sich  wie  die  Menschen  be- 
nehmen. 

143.  kull  izbün  aflh  schiklo.  Behandle  jeden  Kunden  nach 
seiner  Art! 

144.  elbet  eddaijik  (oder  besser  um  des  Reims  willen:  ed-d'ik) 
bisa  mit  asdlk.    Ein  enj^es  Haus  fasst  hundert  Freunde.  — 


J42  L.  Bauer, 

Kaum  ist  in  der  kleinsten  Hütte  für  ein  glücklich  liebend 
Paar. 

145.  dar  tcahdak,  rahh  icahdak.  Hast  du  ein  Haus  für  dich 
allein,  so  bist  du  Herr  drinnen  allein.  —  Vgl.:  Eigener 
Herd  ist  Goldes  wert. 

14G.  W^ab  tcahdak,  fidscJii  rüdi.  Spiele  allein,  so  bleibst  du  zu- 
frieden! 

14  7.  rahhl-Uik  fit  U'üJiüd.  Erwirb  dir  ein  gutes  Gerücht  und 
bleib  ruhig! 

i4b.  küji  f'i  amcal  essvh^  Ja  dsc/ii/ia,  walau  hiJaiss  eUiha.  Sei  ja 
zeitig  auf  dem  Markte,  Dschiha,  selbst  wenn  es  sich  nur 
ura's  Bartschneiden  handelt!  —  D.  h. :  sei  der  Erste,  — 
stelle  deinen  Mann  voll  und  ganz  auch  in  einem  geringen 
Handwerk  und  in  einer  unbedeutenden  Sache! 

149.  Uli  hirakJci^  mü  bira.    Wer  flickt,  wird  nicht  nackt. 

150.  täjidschi  essabi,  binsalli^alümiäbi.  Bis  der  Knabe  geboren 
wird,  wollen  wir  den  Propheten  segnen.  —  Fragt  z.  B.  Je- 
mand: Sind  auch  die  Kleider  für  das  Kind  bereit,  habt  ihr 
euch  auch  betreffs  der  Namengebung  besonnen  u.  ä.  ?,  —  so 
wird  obiger  Spruch  erwidert,  der  dem  deutschen  >  Kommt 
Zeit,  kommt  Rat«  entspricht. 

151.  Uli  bi?üd  Jeslr  dschUmmUl ^  Jitcassi  b'db  beto.  Wer  Kamel- 
treiber (und  zugleich:  -besitzer)  werden  will,  erweitere  die 
Thür  seines  Hauses.  —  Wer  etwas  unternehmen  will,  ein 
grosses  Geschäft  betreiben  will,  darf  es  an  den  nötigen  Vor- 
bereitungen (Geldausgaben)  nicht  fehlen  lassen. 

152.  eddef  bidschi  urizko  mao.  Der  Gast  kommt  und  mit  ihm 
das,  was  er  braucht.  —  Mahnung  zur  Gastfreiheit,  denn  — 
so  meint  der  zweite  Teil  des  Spruches  —  :  Gott  wird  dir  den 
Bedarf  zur  Bewirtung  des  Gastes  schon  zukommen  lassen 
[oder  ersetzen). 

15.'^.  kidl  dschauäd  ilo  kabive  irakull  '^älim  ilo  hafrve.  Jedes  Pferd 
stolpert,  und  jeder  Gelehrte  fehlt. 

154.  irküb  eddik  uschäf  liitven  biicaddlk.  Besteig  den  Hahn  und 
sieh,  wohin  er  dich  führt!  —  Drohung  für  den  Eigensinni- 
gen :  Mach ,  was  du  willst ,  du  wirst  schon  sehen,  wie  weit 
du  kommst! 

155.  räso  ßlchurdsch  umii  bichalH  lialo  min  elghundsch.  Sein 
Kopf  steckt  in  der  Satteltasche,   und  -doch  lässt  er  seine 
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Grimassen  nicht.  —  Er  ist  in  missliclier  Lage;  denuocli 
treibt  er  allerhand  Possen.  —  Oder:  Ich  habe  ihn  in  meiner 
Gewalt;  dennoch  sucht  er  sich  zu  entwinden.  —  Oder:  Er 
ist  arm ;  dennoch  thut  er  gross. 

150.  ihiüüh  '^alUllnißr  vnlncHh  '^alUnnJlfir.  Ein  Schlag  auf  den  Hut 
und  ein  Schlag  auf  den  hervorstehenden  (Nagel).  —  Bei- 
spiele:  Rede  doch  nicht  immer  Schlimmes  über  ihn,  sage 
auch  etwas  Gutes.  Oder:  Jetzt  gewinne  ich,  nachher  werde 
ich  verlieren. 

157.  hudruh  eJhUff  uhiäddil  eftäklje.  Er  giebt  eine  Ohrfeige, 
setzt  aber  die  Kappe  jzurecht.  —  Thatsächlich  will  er  ihn 
schlagen,  er  führt  aber  die  Ohrfeige  derart  aus,  dass  sie 
nicht  als  solche  erkannt  wird.  Jemand  will  einen  Andern 
durch  Worte  beleidigen,  verflicht  aber  seine  Sticheleien  in 
Scherze,  so  dass  man  die  Absicht  nicht  merkt. 

15S.  mU  lü  jiidrak  kullo ,  l'd  jutrak  kullo.  Ist  auch  nicht  Alles 
erreicht,  so  ist  doch  nicht  Alles  aufgegeben. 

\.^^.k'dnat  elkidre  c/iässat  (oder  nZtksat)  hädindschZme^  sahbaJiat 
tjifha  mällhie.  Im  Kochtopf  fehlte  eine  hadindschcine  (Eier- 
pHanzenfrucht),  —  nun  ist  er  voll,  ja  übervoll,  geworden!  — 
Meist  vom  Zuvielreden,  vom  unnötigen  Schwatzen  gesagt. 

160.  lau  edschdschämül  bischüf  hirdtibto  ^  kUn  hiksir  arkäbto. 
Wollte  das  Kamel  seinen  Höcker  sehen,  würde  es  seineu 
Hals  brechen.  —  Ebensowenig  wie  das  Kamel  seinen 
Höcker  sehen  kann,  sieht  der  Mensch  seine  Fehler  (?). 

161.  ridscJiat  hallme  lä  "^ädath'd-lkadlme.  Halime  hat  ihre  alte 
Gewohnheit  wieder  angenommen.  —  Etwa:  Die  Katze  kann 
das  Mausen  nicht  lassen. 

162.  tTil  m'dnte  (==  mä  anta)  ' a-Jud-hafire ^  Id  taulle  ivald  kasire. 
Solange  du  auf  dieser  Matte  sitzest,  wird  sie  w-eder  lang 
noch  kurz.  —  Wenn  du  Nichts  arbeitest,  vermehrt  sich 
dein  Besitz  nicht.  Etwa:  Die  gebratenen  Tauben  fliegen 
nicht  von  selbst  in  den  Mund. 

163.  mafisch  bärake  illd  bilane.  Es  giebt  keinen  Segen  ohne 
einen  Fluch.  —  Nichts  Grösseres  wird  erreicht  ohne  Kampf 
und  ohne  xVrger.    Vgl. :  Ohne  Fleiss  kein  Preis. 

164.  Uli  bjakul  ^alä  dirso,  bjinfd  ndfso.  Wer  auf  seinem  Zahn 
isst,  nützt  sich  selbst.  —  Was  ich  mit  eigenen  Händen  ohne 
fremde  Hilfe  thue,  kommt  auch  mir  allein  zu  gut. 
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165.  htt  uahade  fachra,  hei  unten  auchra^  het  tiilute  schammir 
wachra.  Ein  Haus  mit  einem  Weib  kommt  zu  Etwas  (er- 
langt Ruhm);  in  einem  Haus  mit  zwei  Weibern  heisst  es 
immer  »Frobnarbeit^  (weil  die  eine  der  anderen  die  Arbeit 
zuschiebt,  und  diese  als  Frobndienst  angesehen  wird);  in 
einem  Haus  mit  drei  Weibern  heisst  es  »kremple  dein  Ge- 
wand auf  und  verrichte  deine  Notdurft!«  (denn  in  einem 
solchen  Haus  sieht  es  so  unordentlich  aus,  dass  es  mehr 
einem  Aborte  gleicht). 

166.  amcal  m  hjintin  essämäk  min  rliso.  Die  Fische  gehen  zu- 
erst am  Kopf  in  Fäulnis  über.  —  Wenn  es  in  »einer  Fami- 
lie«, »einer  Anstalt«,  rückwärts  geht,  so  ist  in  erster  Linie 
das  Haupt  daran  schuld.  (Dies  ist  namentlich  als  türkisches 
Sprichwort  bekannt.  .Lij.i  ^j^^^.  i'^r-^^  2.  B.  Aug.  Müller, 
Türk.  Grammatik,  Berlin  18S9,  S.  GO  [Red.]). 

167.  ent  mä  hithäUilsch  xoaUi  hitharrim.  Du  erlaubst  nicht  und 
verbietest  nicht:  —  Du  sagst  weder  ja  noch  nein,  man  wird 
nicht  klug  aus  dir. 

168.  ent  mitl  hahbet  eVadas^  hjinaref  lilksch  xcadschh  min  kafa. 
Du  bist  wie  ein  Linsenkorn;  man  erkennt  an  dir  keine 
vordere  noch  hintere  Seite.  —  Man  wird  nicht  klug  aus  dir. 

169.  ent  mitl  efadas  etasUs^  l'ü  tistici  {odev  mä  tisticlsch).  Du  bist 
wie  Linsen,  die  nicht  weich  werden  wollen  (du  wirst  nicht 
weich).  —  Alle  an  dich  gewandte  Mühe,  alle  Ermahnung 
ist  vergebens. 

170.  töho  mä  bisurresch  'iräm  milli.  Sein  Mantel  fasst  nicht  ein- 
mal ein  Salzhäufchen.  —  Er  ist  ein  armer  Schlucker. 

171.  m.ä  Jb'isnä-ldscliuch  utzannärna  ßlkinür.  Wir  haben  das 
Tuch  nicht  angezogen  und  haben  vms  mit  dem  seidenen 
Leibgurt  nicht  umgürtet.  —  Wird  in  ablehnendem  Ton 
gesagt,  wenn  von  uns,  als  von  reichen  Leuten,  gesprochen 
wird.  Will  man  es  ironisch  gebrauchen  von  einem,  der 
grossthut,  so  sagt  man:  ent  läbis  eldscJiTich  umitzännir  bil- 
kinär. 

172.  'alä  kadd  bsätak  midd  idschrek.  Nach  der  Länge  des  Tep- 
pichs strecke  deine  Füsse!  —  Strecke  dich  nach  der  Decke! 

173.  elmfällis  bidauicir  däfätir  abüh  el-utuk.  Der  Zahlungs- 
unfähige durchsucht  die  alten  Rechnungsbücher  seines 
Vaters. 
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174.  Uli  IjTihd  errghlf^  museh  cjalf.  Wer  einen  ganzen  T^rot- 
fladen  essen  kann,  ist  nicht  sehwach  und  krank. 

175.  Juisäbiia-Ihäscha  büncha^  tarüt  elhüscJta  zalllme.  Wir  hielten 
den  Pascha  für  einen  Pascha,  aber  siehe  da:  er  ist  nur  ein 
gewöhnlicher  Manu!  —  Wird  gebraucht,  wenn  man  von 
einer  Sache  oder  Person  etwas  Grosses  erwartet,  sich  aber, 
nachdem  man  sie  zu  Gesicht  bekommt,  enttäuscht  findet 
[tarüt  wird  gesagt  für  taräh  du  siehst  ihn). 

176.  ihtarakat  etfabcha  min  kitrat  ettahhüchm.  Wegen  der  vielen 
Köche  ist  die  Speise  verbrannt.  —  Bei  zuviel  Aufsehern, 
Befehlenden  oder  Batgebern  misslingt  die  Arbeit.  »Viele 
Köche  verderben  den  Brei«. 

177.  mlj'e  loaraje.  Hundert,  —  also  eine  Herde!  —  So  äussert 
man  sich,  wenn  man  bei  einer  Arbeit  viele  Leute  sieht. 

178.  kitra  hiil'd  taynra.  Menge  ohne  Früchte.  —  Trotz  der  vielen 
Arbeiter  wird  doch  Nichts  [geleistet.  Etwa:  Viele  Hände, 
wenig  Arbeit;  viel  Geschrei  und  wenig  Wolle. 

179.  tliite  scJiUlu-ldscJtümUl  tvaldschämül  mä  schülhum.  Drei 
haben  das  Kamel  getragen  und  das  Kamel  konnte  sie  nicht 
tragen.  —  Wenn  mehrere  Leute  etwas  Schweres  wegtragen 
wollen,  so  rufen  sie  sich  obiges  Wort  spassweise  als  Auf- 
munterung zu. 

180.  Ja  halhi^  mä  kult  lak:  O  Herz,  ich  habe  dir  gesagt: 
kahl  mä  etfassil,  kis;               Bevor  du  zerschneidest,  miss; 
kahlmä  taJca  ßscJtscharak,      Bevor  du  in  ein  Netz  gerätst, 
ja  masah  ettachlts!  (bedenke,)  wie  schwer  die  Be- 
freiung ist! 

Vergl.:  Vorgethan  und  nachbedacht  hat  manchen  in  gross' 
Leid  gebracht. 

181.  scliurtan  \dalhakle  walä  \ilalhedar.  Nach  Übereinkunft  auf 
dem  Felde,  —  nicht  auf  der  Tenne!  —  Vergiss  nicht  zuvor 
(etwa  bei  einem  Ankaufe?)  Alles  ins  Reine  zu  bringen,  alle 
Möglichkeiten  in  Erwägung  zu  ziehen!  Vgl.:  Erst  wäg"s, 
dann  wag's! 

182.  tälUte  läzim   tinkta    («Jaü-o)  lyiin  etälam:  ezzetün  elmutalli 

wattin  elmudälli  walhamüjil  eVakalU.  Drei  müssen  von 
der  Erde  weggenommen  werden:  Die  hohen  Ölbäume,  die 
niedrigen  Feigenbäume  und  die  kleinen  Familienverwandt- 
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Schäften.  —  Die  letzteren,  weil  kleine,  unansehnliche  Ver- 
wandtschaften in  der  Not  nicht  viel  helfen  können;  die 
niedrigen  Feigenbäume,  weil  die  Früchte  leicht  genommen 
werden;  die  hohen  Olivenbäume,  weil  von  ihnen  die  Oliven 
schwer  zu  bekommen  sind. 
1S3.  tce/i  ittreija  min  ettara.  \\'\e  weit  ist  doch  das  Siebengestirn 
von  der  Erde  entfernt!  —  Zwei  Händler  haben  Weizen  feil. 
Der  Weizen  des  einen  ist  gut,  der  des  andern  ist  gering; 
letzterer  preist  den  seinigen  aber  auch  als  gut  an.  Darauf 
sagt  man  dem  zweiten  Händler  obigen  Spruch. 

184.  min  eclduak  sah"  uak.  Durch  das  Kosten  sieben  OJpJe\  — 
D.  h. :  Durch  dein  beständiges  Probieren  hast  du  schon  ein 
ziemliches  Quantum  der  Waare  weg,  —  nun  kaufe  endlich! 
—  Die  oJi'iJa  ist  \  ,2  Pfund. 

185.  illißh  msülle  htinaro.  Wer  eine  Nadel  an  sich  hat,  den 
sticht  sie.  —  ]3ezeichnung  für  ein  schuldbeladenes  Ge- 
wissen, das  dem  Mensclien  keine  Kühe  lässt. 

186.  mÜ  fl  tciTa  iUä  kbülhä  nllzJe.  Es  giebt  keine  Erhöhung, 
ohne  dass  ihr  gegenüber  eine  Senkung  wäre.  —  Wo  viel 
Licht  ist,  da  ist  auch  viel  Schatten. 

187.  imUiUit  elhauäsil  icirtachat  el-mafäsil.  Der  Magen  (eig. : 
Kropf)  wurde  voll  und  die  Eingeweide  sind  nun  schlaff. 

188.  heijo  basal,  immo  [inxummo]  toni;  minen  hjidscM-lo  errlha-t- 
taijihe?  Sein  Vater  ist  eine  Zwiebel,  seine  Mutter  Lauch; 
woher  soll  ihm  ein  guter  Geruch  kommen?  —  Vgl.:  Der 
Apfel  fällt  nicht  weit  vom  Stamm. 

189.  ütriido  min  elbüb,  bjudchid  min  ettäJca.  Wirf  ihn  zur  Thüre 
hinaus,  so  kommt  er  zum  Fenster  herein! 

190.  einsik  elmizlin  min  icasfo.  Halte  die  Wage  in  der  Mitte!  — 
Sei  nicht  parteiisch! 

191.  budrubak  kaff  baicardschlk  nudscJmm  ed~dulir.  Ich  gebe 
dir  eine  Ohrfeige,  dass  du  die  Sterne  am  Mittag  siehst 
(wörtlich:  ich  zeige  dir  die  Sterne  am  Mittag).  —  Vergl.  das 
Deutsche:  dass  du  den  Himmel  für  eine  Bassgeige  ansiehst. 

192.  lesch  iihki  uänä'ammak?  Warum  Aveinst  du?  Ich  bin  ja 
dein  Onkel !  —  Dies  wird  gebraucht,  wenn  man  Jemanden 
des  Beistandes  versichern  will. 

.193.  alf  rhürüf  siihik  ummo'ala-lmalhame.  Tausend  junge  Schafe 
gehen  ihrer  Mutter  auf  den  Schlachtplatz  voraus.  —  Dies 
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wird  Eltern,   denen  Kinder  gestorben  sind,  als  Trostwort 
zugerufen. 

194.  kif  hidak?  mitl  elün ßlfarde.  Wie  geht  es  dir?  Wie  den 
Feigen  im  Sack  (sc.  auf  dem  Kamel).  —  Durch  den  Trans- 
port werden  die  Feigen  gerüttelt  und  gepresst.  Deutsch: 
Alle  Glieder  thun  mir  weh. 

195.  elbilad  uchtahat  laJnlhU  (für  liältilhii).  Das  Land  sehnt  sich 
nach  seinen  Bewohnern,  —  Dies  besagt:  ich  habe  Heimweh. 

196.  andschäs  min  süf  elkUlb.  (Du  bist  noch)  schmutziger  als  die 
Haare  des  Hmules.  —  Ausdruck  der  Verachtung. 

197.  e7it  mitl  schchcich  eldschämäl,  däimiin  lä-ioara.  Du  gleichst 
dem  Urin  des  Kamels,  der  immer  nach  hinten  geht.  —  Du 
bist  ein  Langweiler,  Nachzügler  in  der  Arbeit. 

198.  j'islbak,  imhak  [jinihak]^  tükd ^  tiksir  karmbak.  Dass  es  dich 
gründlich  treffe!  Mögest  du  fallen  und  deine  Gebeine  zer- 
brechen! —  Eine  Verwünschung ;  wird  übrigens  auch  spass- 
weise  zu  einem  gesagt,  der  im  Gehen  sehr  eilt. 

199.  be(la  min  dschädsche  soda.  Ein  (weisses)  Ei  von  einem 
schwarzen  Lluhn.  —  Ausdruck  für  etwas  Auffallendes,  Un- 
gewöhnliches. 

200.  aska  min  flnet  schbüf.  Kälter  als  die  Februarerde.  —  Ein 
Kamel  ging  mit  Schläuchen  voll  Ol  beladen  einen  Berg 
hinab  und  fiel;  die  Schläuche  barsten,  und  das  Ol  fioss  aus. 
Jemand  kam  dazu,  sah  das  Unglück,  ass  aber  ruhig  sein 
Brot  weiter  und  rührte  sich  nicht,  zu  helfen.  Auf  einen 
solchen  gleichgültigen  Menschen  wird  das  Sprichwort  an- 
gewandt. 

201.  bot  elasad  lä  jaclüa  min  etadZim.  Das  Haus  des  Löwen  ist 
nicht  von  Knochen  leer. 

202.  mä  muttisch;  mä  schuft^  nun  müt?  Ich  bin  nicht  gestorben; 
hast  du  nicht  gesehen,  wer  gestorben  ist?  —  Wird  zu  einem 
gesagt,  den  man  im  Verdacht  hat,  Etwas  gestohlen  zu  haben; 
man  will  damit  ausdrücken :  du  etwa  könntest  es  wissen. 

203.  kalil  ehnrüwe  bisir  fllasöf?  Mit  wenig  Gefälligkeit  (meinst 
du),  wird  er  Philosoph?  —  Sagt  man:  er  ist  schon  lang  in 
der  Schule,  Werkstätte  o.  ä.,  er  wird  bald  ausgelernt  haben, 
—  und  bedenkt  man  dabei  nicht,  dass  er  ein  träger, 
plumper  Mensch  ist,  so  wird  uns   obiges  Wort  entgegen- 
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204.  mitl  hl'dat  ellahhän  isghlre  uhitradschschih  bktlr.  Wie  das  Ei 
(=  Hin-  und  Herscliiebstück)  der  Wage,  das  klein  ist,  aber 
die  Wage  leicht  nach  der  einen  oder  andern  Seite  sinken 
macht.  —  Von  etwas  Kleinem,  aber  Grosses  Bewirkendem. 

205.  zdd  effln  hülle.  Er  hat  dem  Lehm  Nass  beigemischt.  —  Er 
hat  durch  Sticheleien  die  Gereiztheit  eines  noch  gesteigert. 
Aus  übel  ärger  machen. 


Nachtrag:  Zu  kirmül  ehcard ({es,  Sprichworts  42  vgl.  Carlo 
La>*di?erg,  Proverbes  et  dictons  de  Syrie.  Leyden  ISS3,  S.  432 
[d.  Red.]. 


Die  Dormitio  iiiul  das  deutsche  Grundstück 
auf  dem  traditionellen  Zion. 

Von  Carl  Mommert. 

Pfarrer  in  Schweinitz. 

I.    Der  Erwerb  des  deutschen  Grundstückes. 

Was  wir  unter  »Dormitio«,  von  den  Italienern  »Transito«, 
von  den  Franzosen  »Dormition  de  la  Ste  Vierge«  genannt,  zu 
verstehen  haben,  ist  wohl  genügend  bekannt.  Die  Tradition  ver- 
steht darunter  nichts  Anderes,  als  den  Ort,  wo  einst  das  Haus 
gestanden,  in  welches  der  Apostel  Johannes  die  Mutter  Jesu  nach 
dem  Tode  ihres  Sohnes  bei  sich  aufgenommen,  und  wo  dieselbe 
etwa  dreizehn  Jahre  später  gestorben  ist  (Evang.  Job,  19,  25 — 27). 

Die  Thatsache,  dass  Johannes  die  Mutter  Jesu  zu  sich  ge- 
nommen, ist  durch  die  angeführte  Stelle  als  zweifellos  bezeugt. 
Ebenso  herrscht  in  der  Tradition  Einigkeit  darüber,  dass  das 
Haus  des  Johannes  auf  dem  sogen.  Zion,  nicht  gar  weit  ab  vom 
Coenaculum  sich  befunden  habe,  ohne  dass  man  jedoch  über  den 
genaueren  Platz,  wo  das  Haus  gestanden,  genügend  unterrichtet 
wäre.  Dagegen  gehen  über  den  zweiten  Punkt,  über  den  Ort 
und  die  Zeit  des  Hinscheidens  Marias,  die  tJberlieferungen  aus- 
einander; nach  der  einen  starb  sie  im  Jahre  4.5  oder  47  in  Jeru- 
salem, nach  der  anderen  begleitete  sie  den  Apostel  Johannes 
nach  Ephesus,  was  viel  später  geschehen  sein  müsste.  —  Ohne 
hier  die  Entwirrung  dieses  Knäuels  in  der  Tradition  an  der  Hand 
der  Quellen  zu  versuchen,  bemerke  ich  nur  kurz,  dass  ich,  so- 
weit ich  die  diesbezüglichen  Quellen  einzusehen  Gelegenheit 
hatte,  die  erstere  Überlieferung,  wonach  Johannes  erst  nach 
dem  Tode  Marias  nach  Ephesus  ging,  für  die  bessere  halte. 

Die  äussere  Veranlassung,  welche  die  Augen  der  ganzen 
christlichen  Welt  in  unsern  Tagen  auf  diese  »Todesstätte  der 
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hl.  Jungfrau«  gelenkt  hat,  ist  der  Umstand,  dass  Kaiser 
Wilhelm  II.  bei  seinem  Besuche  Jerusalems  im  Herbst  1S98 
nach  vorgängigen ,  mit  der  hohen  Pforte  geführten  ^'erhand- 
lungen  ein  als  die  »Dormition  de  la  Ste  Vierge«  be- 
zeichnetes Grundstück  im  Nordwesten  des  muslimischen  Sank- 
tuariums oi-nebi  dänd  von  Sr.  Majestät  dem  Sult;iu  zum 
Geschenk  erhielt,  und  dasselbe  dem  »Deutschen  Vereine  vom 
hl.  Lande«  »zur  freien  Nutzniessung  im  Interesse 
der  deutschen  Katholiken«  in  huldvoller  Weise  über- 
wiesen hat. 

Zur  Vorgeschichte  dieses  kaiserlichen  Gunstbeweises  sei 
erwähnt,  dass  der  genannte  Verein  schon  vor  etwa  zwanzig  Jahren 
etwa  zwei  km.  vor  dem  JafFathore  oberhalb  des  türkischen  Fried- 
hofes am  Mamillateiche  ein  Grundstück  erworben  und  ein  Hospiz 
für  deutsche  Pilger  nebst  einem  von  deutschen  Boromäerinnen 
geleiteten  Waisenhause  und  Schule  für  arme  Judenkinder  da- 
selbst errichtet  hatte.  Die  Entfernung  von  der  Stadt  liess  auf  die 
Dauer  diesen  Platz  für  ein  Pilgerhaus  nicht  geeignet  erscheinen. 
Der  Verein  warf  nun  seine  Augen  auf  ein  wüstes  Stück  Feld  auf 
dem  traditionellen  Zion,  das  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt 
zwischen  dem  Zionsthore  und  dem  muslimischen  Derwischkloster 
en-nebi  dZiTid  liegt  und  auf  der  Nord-  \ind  Ostseite  von  öffent- 
lichen Strassen,  auf  der  Südseite  von  dem  genannten  Derwisch- 
kloster, auf  der  Westseite  von  Friedhöfen  und  einem  als  Platz 
des  Hauses  der  Jungfrau  Maria  bezeichneten  Grundstücke  be- 
grenzt wird. 

Wegen  der  unmittelbaren  Nähe  des  Derwischklosters,  in 
dessen  Gebäudecomplexe  ein  Haus  von  den  Muslimen  als  das 
Grab  des  Königs  David  verehrt  Avird ,  war  der  Erwerb  dieses 
Grundstückes  bisher  stets  auf  Schwierigkeiten  gestossen,  da  die 
ottomanischen  Behörden  Jerusalems  jede  Eintragung  eines  Kauf- 
actes  über  dieses  Grundstück  ablehnten,  weil  es  eine  Sünde  sei, 
ein  Grundstück  in  den  Besitz  der  Ungläubigen  gelangen  zu  lassen, 
das  so  unmittelbar  an  das  Grab  Davids  grenze.  Da  benützte  der 
Vorstand  des  deutschen  Vereins  vom  hl.  Lande  die  Gelegenheit 
der  Orientreise  des  deutschen  Kaiserpaares  und  richtete  ail  Se. 
Majestät  den  deutschen  Kaiser  die  unterthänigste  Bitte,  er  möge 
allergnädigst  anlässlich  seiner  Orientreise  Se.  Majestät  den 
Sultan   zu  bestimmen  geruhen,    dass  er   die  Dormitio  käuflich 
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■erwerbe,  dieselbe  dem  deutscbcn  Kaiser  durch  Kauf  abtrete, 
der  dann  seinerseits  den  Deutschen  Verein  vom  hl.  Lande  in  den 
l^esitz  des  Objectes,  ebenfalls  durch  Kauf,  gelangen  lassen  wolle. 
Diesem  ]iitt<>esuche  schloss  sich  in  der  Folge  die  rlicinisch- 
westfälische  Genossenschaft  der  Malthcser-Ritter  an.  Beide  Bitt- 
gesuche wurden  von  Sr.  Majestät  huldvollst  entgegengenommen, 
und  die  kühnsten  Hoffnungen  der  Bittsteller  durch  den  kaiser- 
lichen Schenkungsact  übertroffen. 

Wann  nnd  avo  dieses  wüstliegende  Feld  auf  der  Nordseite 
des  Coenaculums  zu  dem  hochtrabenden  Namen  »Dormition  de 
la  Ste  Vierge«  gekommen  ist,  entzieht  sich  meiner  Kenntniss. 
Ich  bin  bei  meinen  wiederholten  Besuchen  Jerusalems  (1879, 
1888,  1896,  1897)  mehrfach  daran  vorüber  gekommen,  weil  es 
unmittelbar  westlich  am  Wege  vom  Zionsthore  nach  dem  Coena- 
culum  gelegen  ist,  habe  aber  den  Ort  nie  mit  dem  Namen  »Dor- 
mitio«  bezeichnen  hören.  Auch  auf  den  gangbaren  neueren 
Stadtplänen  von  Jerusalem  hat  es  noch  keinen  Namen,  z.  B. 
auf  dem  des  Don  G.  Gatt,  des  ehemaligen  Directors  der  Schule 
St.  Pierre  zu  Jerusalem  und  späteren  Pfarrers  zu  Gaza,  in  seiner 
»Beschreibung  über  Jerusalem«  (Waldsee  1879),  auf  dem  Plane 
in  Bädeker's  Paläst.  und  Syrien  (4.  A.  1897),  auf  dem  Plane  von 
Baurath  C.Schick  in  .Jerusalem  (ZDPV.  XVIII,  1895).  Eben 
so  wenig  ist  es  auf  den  älteren  Plänen  benannt.  Ja  es  führt  sogar 
der  von  dem  Organe  des  Deutschen  Vereins  vom  hl.  Lande  jüngst 
veröffentlichte  Situationsplan  ^j  ein  unmittelbar  westlich  neben 
dem  vom  deutschen  Kaiser  erworbenen  Platze  gelegenes  Grund- 
stück die  Bezeichnung  »Haus  der  Jungfrau  Maria«.  Der  er- 
wähnte Plan  von  G.  Gatt  zeigt  den  »Ort,  wo  Maria  starb«  im 
Süden  des  Coenaculums.  Ich  erwähne  gleich  hier  noch,  dass 
Arculftjs  im  siebenten,  und  Beda  Venerabilis  im  achten  Jahr- 
hundert den  Tod  der  hl.  Jungfrau  in  den  Abendmahlssaal 
selbst  hinein  verlegen,  Marino  Sanuto  (1310)  aber  auf  seinem 
Plane  von  Jerusalem  eine  Kirche  im  Nordosten  des  Coena- 
culums mit  der  Überschrift  zeichnet:  »hie  Virgo  migravit«, 
d.  i.  »hier  ist  die  Jungfrau  verschieden«.  Da  man  jedoch 
auch  keinen  anderen  Platz  mit  Sicherheit  als  Sterbehaus  der  hl. 
Jungfrau  bezeichnen  kann,  so  ist  die  Möglichkeit  natürlich  nicht 

1)  »Das  hl.  Land«  XLIII,  1899,  S.  27 ff. 
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ausseschlosseu,  dass  der  vom  deutschen  Kaiser  erworbene  Platz 
zufiilliger  Weise  gerade  die  richtige  Stätte  der  Dormitio  sein 
könnte.  Derjenige,  welcher  die  > Dormitio«  auf  dieses  Grund- 
stück festlegte,  machte  schliesslich  nur  von  seinem  guten  Rechte 
Gebrauch,  dasselbe  zu  thun,  was  Andere  in  dieser  Beziehung 
schon  früher  gethan.  wenn  sie  die  alte  Tradition  von  dem  Tode 
der  lil.  Jungfrau  in  einem  Hause  auf  dem  Zion  genauer  loca- 
lisirten  und  das  Andenken  des  Ereignisses  an  eine  bestimmte 
Stelle  knüpften.  Wie  sehr  diese  heilige  Stätte  aber  das  Wandern 
von  einer  Stelle  zur  andern  gewöhnt  ist,  wird  im  Folgenden  an 
der  Hand  der  Quellen  gezeigt  werden. 


n.    Coenaculum  und  Dormitio. 

Das  Haus  des  Apostels  Johannes  auf  Zion  wird  von  der 
Tradition  übereinstimmend  in  die  Nähe  des  Hauses,  in  welchem 
die  Feier  des  letzten  Nachtmahles  Jesu  stattfand,  verlegt.  Letz- 
teres diente  nach  der  Überlieferung  zugleich  der  ersten  Christen- 
gemeinde zu  Jerusalem  als  Versammlungsort  (i/xÄr^  317.)  für 
ihren  Cult.  Da  diese  alte  Zionskirche  dem  christlichen  Culte 
trotz  zahlreicher  Verheerungen  durch  die  Ungläubigen  bis  zum 
Jahre  1523  niemals  auf  längere  Zeit  entzogen  wurde,  konnte  sie 
der  Vergessenheit  nicht  anheimfallen,  während  des  Ortes,  wo 
Maria  entschlafen  sein  soll,  erst  ziemlich  spät  gedacht  wird. 
Schon  die  ältesten  Nachrichten  darüber  reden  nur  von  der  Nach- 
barschaft der  Dormitio  und  dem  Coenaculum.  Dabei  hat  man 
zeitweise  die  Dormitio  als  Dependenz  oder  Annex  des  Coena- 
culums  sich  vorgestellt,  und  ging  in  der  Folge  von  gewisser  Seite 
soweit,  zu  behaupten:  :>Die  Dormition  ist  von  dem  Coena- 
culum nicht  zu  trennen«  ^). 

Wir  werden  daher  nicht  umhin  können,  auch  in  unserer 
Untersuchung  zu  allererst  den  Beziehungen  der  Dormitio  zum 
Coenaculum  nachzugehen. 

Der  lateinische  Cardinal-Fatriarch  von  Jerusalem,  Msgr. 
LuDOVico  PiAVi  hat  in  einer  Denkschrift,  die  er  für  den  deutschen 
Kaiser  über  den  »Transite«,  d.  i.  das  Sterbehaus  der  hl.  Jung- 
frau, ausgearbeitet,   dieses  Verhältniss  der  Dormitio  zum  Coena- 


1)  Vergl.  das  hl.  Land,  XLIII,  1S99,  S.  4. 


Die  Dormitio  und  das  deutsche  Grundstück  auf  Zion.  153 

culum  in  folj^ender  Weise  darj^cstellt:  >Aus  der  Tradition,  welche, 
»wie  St.  Sophronius,  Patriarch  von  Jerusalem,  .St.  Akculf,  St. 
»Johannes  Damascenus  mit  einer  Anzahl  auserlesener  Ge- 
»schichtsschreiber  und  Priester  des  heiligen  Landes  bezeugen, 
>bis  auf  die  ersten  Jahrhunderte  des  Christenthums  zurückgreift, 
»erfahren  wir,  dass  das  Haus  des  heiligen  Evangelisten  sich  in 
»Jerusalem  auf  der  Höhe  des  Berges  Sion  befand,  nur  wenige 
»Schritte  vom  Abendmahlssaale  entfernt.  In  diesem  Hause  ver- 
>) brachte  die  Jungfrau  Maria  die  letzten  Jahre  ihres  Lebens  und 
»starb  daselbst  in  Gegenwart  der  Apostel,  wie  die  heiligen  Väter 
>sowie  die  Liturgieen  der  verschiedenen  (alten)  lliten  bezeugen. 
»Dieses  Haus,  in  eine  Kirche  umgewandelt,  blieb  einige  Zeit 
»hindurch  von  jener  des  Coenaculums  getrennt,  obwohl 
>es  ganz  nahe  dabei  stand.  Zwischen  dem  vierten  und  siebenten 
»Jahrhundert,  und  zwar  sehr  wahrscheinlich  in  der  ersten  Hälfte 
»des  fünften,  wollten  die  Gläubigen  der  Kirche  des  Coenaculums 
»eine  neue  und  grossartige  Form  geben  und  errichteten  daselbst 
»eine  sehr  grosse  Basilika  (Pergrandis  basilica,  magna  nimis, 
»maxima  ecclesia  nach  dem  Ausspruche  der  Keisebeschreibungen 
>des  heiligen  Landes),  innerhalb  welcher  das  Haus  der  hl.  Maria 
»eingeschlossen  war.  In  der  That  bezeichnet  St.  Arcule,  wel- 
»cher  Jerusalem  um  das  Jahr  670  besuchte  und  uns  hiervon  eine 
»werthvolle  Beschreibung  mit  Plänen  der  hauptsächlichsten  Ba- 
»siliken  hinterliess,  auf  dem  Plane  des  Coenaculums  drei  bedeu- 
»tende  Sanktuarien,  nämlich  das  des  Abendmahles  des  Herrn, 
»das  der  Herabkunft  des  Heiligen  Geistes  und  das  des  Todes 
»Mariens,  welch'  letzteres  sich  im  linken  oder  nördlichen  Seiten- 
:> schiffe  dieser  Basilika  befand.  Dasselbe  w^iederholen  in  den 
»folgenden  Jahrhunderten  der  hl.  Wilibald,  der  Mönch  Bern- 
»HARD  und  Epifhanius  der  Hagiopolit;  der  grösste  Theil  der 
»Geschichtsschreiber  der  Kreuzzüge  und  der  Pilger  jener  Zeit 
»bezeichnen  nicht  nur  den  Ort  des  Todes  der  Jungfrau  Maria 
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»als  innerhalb  der  Basilika  des  Coenaculums  gelegen, 
»sondern  sie  nennen  auch  diese  Basilika  Kirche  Maria  zum 
»Berge  Sion,  und  nicht  Basilika  des  hl.  Sion  oder  Kirche  des 
»Coenaculums,  wie  es  in  früheren  Zeiten  der  Fall  war.« 

»Nachdem  im  Jahre  1244  die  Charesmier  das  linke  Seiten- 
»schiff  des  Coenaculums  zerstört  hatten  und  von  diesem  Jahr- 
»hundert  an  das  Haus  Mariens  von  der  liasilika  des  Coenacu- 
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>lums  ausgeschlossen  blieb,  wurde  es  doch  stets  von  den  Ge- 
>schic'ht5schreibern  und  allen  frommen  Priestern  des  heiligen 
> Landes  bis  auf  unsere  Tage  als  solches  bezeichnet  und  verehrt.« 

In  dieser  Denkschrift  unterscheidet  Msgr.  Piaai  klar  und 
deutlich  ein  ursprüngliches  und  natürliches  Verhältniss 
der  Dormitio  zum  Coenaculum,  und  ein  späteres  künstlich 
hergestelltes.  Ursprünglich  waren  das  Haus  des  Johannes 
und  das  Coenaculum  zwei  von  einander  verschiedene ,  obwohl 
nicht  weit  von  einander  entfernt  liegende  Gebäude.  Erst  um  die 
Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  entstand  nach  ihm  ein  grosses 
Kirchengebäude  aufdemZion,  welches  beide  Sanktuarien,  die 
Kirche  des  Coenaculums  und  die  der  Dormitio  mit  seinen  weiten 
Mauern  in  einem  grossen  gemeinsamen  Räume  zusarameiige- 
fasst  haben  soll:  jedoch  natürlich  wohl  so,  dass  beide  von  ein- 
ander, wie  früher,  getrennt,  auf  ihrem  ursprünglichen  alten 
Platze  stehenblieben. 

Dieses  mit  einander  unter  einem  gemeinsamen  Dache  Woh- 
nen der  beiden  Sanktuarien,  des  Coenaculums  und  der  Dormitio, 
lässt  Msgr.  Pia  VI.  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  bis  in  die  Mitte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  währen,  —  wo  dann  die  Chares- 
mier  (1244)  das  linke  Seitenschiff  der  Basilika,  in  welchem  die 
Dormitio  sich  befand,  zerstört  hätten,  so  dass  dieses  Sanktua- 
rium der  hl.  Jungfrau  nun  wieder  ausserhalb  der  so  verstümmel- 
ten grossen  Basilika,  in  deren  rechtem  Seitenschiffe  das  Coena- 
culum verehrt  wurde,  zu  liegen  gekommen  wäre. 

Damit  sind  Coenaculum  und  Dormitio  local  voll- 
ständig aus  einander  gehalten,  wie  dies  auch  in  der 
Wirklichkeit  immer  der  Fall  gewesen. 

Die  künstliche  Verbindung,  in  welche  die  Dormitio 
durch  ein,  wie  Msgr.  Pia  vi  will,  achthundertjähriges  locales  Ver- 
bundensein mit  dem  Coenaculum  getreten,  scheint  nun  zu  Miss- 
verständnissen Anlass  gegeben  zu  haben.  Denn  wohl  aus  nichts 
Anderem,  als  aus  dieser  zeitweiligen  Vereinigung  der  beiden 
Sanktuarien  konnte  Jemand  den  Schluss  ziehen,  dass  Coenaculum 
und  Dormitio  ein  ideales  Ganzes  bildeten ,  und  dass  die  Erinne- 
rungen, welche  an  dem  Coenaculum  haften,  auch  auf  die  be- 
nachbarte Dormitio  sich  ül)ertragen  lassen.  Dies  geschieht  in 
dem  schon  erwähnten  Aufsatz  der  Zeitschrift  »Das  hl.  Land« 
(43.  Jahrg.,  1.  Heft,  1899,  S.  4),  wo  es  heisst:   »Die  »Dormition« 
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»ist  von  dem  Coenaculuni  nicht  zu  trennen  (der  gesperrte 
»Druck  ist  von  uns  veranlasst;  d.  V.).  Nach  dem  Urtheil  zustän- 
»diger  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  palästinensischen  Topo- 
>graphie  hat  sich  der  von  den  Kreuzfahrern  errichtete  Hau  nel)st 
»Kirche  auf  der  Stelle  des  Abendmahl-Saales  über  das  heute  als 
»Coenaculuni  bezeichnete  ]5auterrain  hinaus  auf  das  der  jetzigen 
» Dormition  ausgedehnt.  Die  Dormition  ist  ein  Theil  des  alten 
»Coenaculuni- Platzes,  und  es  ist  zu  erwarten,  dass  sich  auf  dem- 
» selben  bei  Wegräumung  des  Schuttes  die  Fundamente  eines 
»seit  drei  Jahrhunderten  zerstörten  Theiles  des  Coenaculum- 
» Baues  aus  der  Zeit  der  Kreuzfahrer  wiederfinden.  Aber  selbst 
»wenn  diese  Erwartung  sich  nicht  verwirklichen  sollte,  die  un- 
» mittelbare  Nähe  des  Coenaculums  lässt  bei  der  Besitzergreifung 
»der  Dormition  all  die  grossen  Thatsachen  der  Erlösung  vor 
»unsere  Seele  treten,  welche  auf  Sion  sich  vollzogen  haben. < 

Es  ist  oben  gezeigt  worden ,  dass  vom  wissenschaftlichen 
Standpunkte  aus  diese  Ansicht  nicht  haltbar  ist.  Dormitio  und 
Coenaculum  sind  der  Ortslage  nach  durchaus  von  ein- 
ander zu  trennen  und  sind  ebenso  auch  ideal  aus  ein- 
ander zu  halten. 


III.    Die  Tradition  in  Betreff  der  Dormitio  bis  auf  das 

zwölfte  Jahrhundert. 

Man  hat  annehmen  zu  sollen  geglaubt,  dass  das  Haus  des 
Apostels  Johannes  auf  Zion  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten 
unserer  Zeitrechnung,  als  die  Lage  desselben  noch  genau  be- 
kannt sein  konnte,  in  eine  Kirche  verwandelt  und  die  Erinne- 
rung an  diese  hl.  Stätte  auf  diese  Weise  erhalten  worden  sei. 
Allein  so  schön  und  erbaulich  dieser  Gedanke  auch  sein  mag, 
so  ist  er  doch  nicht  richtig.  Abgesehen  davon,  dass  das  ganze 
christliche  Alterthum  bis  auf  Constantin  den  Grossen  in  Jeru- 
salem nur  eine  einzige  Kirche,  die  Apostelkirche,  auf 
Zion  kennt,  —  ist  auch  bis  auf  die  Zeit  der  Kreuzfahrer  von 
einer  besonderen  Kirche  über  dem  Orte,  wo  die  hl.  Jungfrau 
entschlafen  sein  soll,  nicht  die  Rede. 

Nachdem  Kaiser  Constantin  d.  Gr.  im  Anfange  des  vierten 
Jahrhunderts  das  Christenthum  zur  Staatsreligion  erhoben  hatte, 
mehrte  sich  die  Zahl  der  Christen  und  auf  Constantins  Befehl 
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wurden,  wie  in  anderen  Städten  des  Eeiches,  so  auch  in  Jeru- 
salem neue  und  grossartige  Kirchengebaude  errichtet.  Und  zwar 
wurden  in  Jerusalem  zunächst  und  in  Sonderheit  die  Erinne- 
rungsstätten der  Erlösung  und  die  Orte,  an  welche  irgend  ein 
wichtiges  Ereigniss  aus  dem  Lehen  Jesu  sich  knüpfte,  durch 
darüber  errichtete  Kirchen  geehrt,  während  sonst  im  Allgemeinen 
die  Gräber  der  Märtyrer  es  waren ,  welchen  man  diese  Ehre  er- 
wies. Von  einer  dem  Andenken  der  hl.  Jungfrau  Maria  gewidmeten 
Kirche  ist  in  dieser  Zeit  jedoch  noch  nirgends  die  Rede,  und 
selbst  ihr  Grab  hat  erst  in  späterer  Zeit  diese  Ehrung  erfahren. 
1.  Der  älteste  Pilger  aus  der  constantinischen  Zeit,  der  so- 
genannte Pilger  von  Bordeaux,  welcher  um  das  Jahr  333 — 334 
die  hl.  Orte  besuchte,  fand  in  Jerusalem  nur  folgende  Kirchen ; 
1.  Die  Zionskirche,  in  jener  Zeit  meist  einfach  »Zion«  genannt, 
und  zwar  ausserhalb  der  Mauer ;  in  der  Nähe  war  das  Haus  des 
Kaifas,  wo  die  Geisselungssäule  des  Herrn  verehrt  wurde,  welche, 
nach  späteren  Berichten,  in  der  Zionskirche  sich  befand;  2.  die 
Constantinsbasilika  über  der  Stätte  des  Todes  und  der  Auf- 
erstehung Jesu,  mit  Taufkapelle;  3.  am  Abhänge  des  Oelberges 
eine  ebenfalls  auf  Befehl  Constantins  errichtete  Basilika  über 
einer  Felsgrotte  an  dem  Orte,  wo  der  Heiland  vor  seinem  Leiden 
seine  Jünger  gelehrt;  4.  eine  Krypta  in  Bethanien  an  dem  Orte, 
wo  Jesus  den  Lazarus  von  den  Todten  auferweckt  hatte.  —  Der 
Bericht  dieses  ältesten  lateinischen  Pilgers  lautet  ^) :  »Von  hier 
»(von  dem  Siloateiche)  aus  steigt  man  zum  Zion  (zur  Zionskirche, 
»d.  V.)  empor  und  die  Stätte  ist  sichtbar,  wo  das  Haus  des  Hohe- 
npriesters Kaifas  gestanden,  und  noch  ist  die  Säule  daselbst, 
»an  welcher  sie  Christum  mit  Geissein  schlugen«.  .  .  .  »Links 
»aber  ist  der  Golgothahügel,  wo  der  Herr  gekreuzigt  worden  ist. 

1)  ToBLER-MoLlNiER,  Itinera  S.  17 f.:   »Ex  eadem  (piscina  Siloa  d.  V.) 
ascenditur  Sion,  et  paret,  ubi  fuit  domus  Caiphae  Sacerdotis,  et  columna  ad- 

huc  ibi  est.  m  qua  Christum  flagellis  ceciderunt^ »A  sinistra  autem 

parte  est  monticulus  Golgotha,  ubi  Dominus  eruciüxus  est.  Inde  quasi  ad 
lapidis  missum  est  crypta,  ubi  corpus  ejus  positum  fuit,  et  tertio  die  surrexit. 
Ibidem  modo  jussu  Constantini  imperatoris  basilica  facta  est,  id  est,  domini- 
cum  mirae  pulchritudinis,  Habens  ad  latus  exceptoria,  unde  aqua  lavatur,  et 

balneum  a  tergo,  ubi  infantes  lavantur« »Inde  ascendis  in  montem 

Oliveti,  ubi  Dominus  ante  passionem  discipulos  docuit.    Ibi  facta  est  jussu 

Constantini  basilica  mirae  pulchritudinis« »est  villa,  quae  appellatur 

Bethania.   Ibi  est  crypta,  ubi  Lazarus  positus  fuit,  quem  suscitavit  Dominus«. 
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»Von  dort  etwa  einen  Steinwurf  entfernt  ist  die  Grotte,  wo  sein 
»Leichnam  beigesetzt  worden  ist  und  er  am  dritten  Tage  auf- 
»erstand.  Ebendaselbst  ist  soeben  auf  Befehl  des  Kaisers  Con- 
>stantin  eine  Basilika  erbaut  worden,  das  ist,  ein  Gotteshaus  von 
»wunderbarer  Schönheit  mit  Wasserbehältern  zur  Seite,  aus 
»welchen  Wasser  geschöpft  wird,  und  einem  Taufbrunneu  da- 
» hinter,  wo  die  Täuflinge  getauft  werden. <;  .  .  .  »Von  da  steigt 
»man  auf  den  Oelberg,  (an  den  Ort)  wo  der  Herr  vor  seinem 
»Leiden  die  Jünger  lehrte.  Daselbst  ist  auf  Constantins  Befehl 
»eine  Basilika  von  wunderbarer  Schönheit  gebaut  worden«  .... 
»Bethania.  Dort  ist  die  Crypta,  wo  Lazarus  beigesetzt  war,  den 
»der  Herr  auferweckte.« 

2.  Silvia  Aquitaka,  eine  vornehme  gallische  Pilgerin,  welche 
um  385 — 388  die  hl.  Stadt  besuchte  und  beschrieb,  nennt  die- 
selben Kirchen  und  dazu  noch  zwei  neue:  die  eine  in  Gethse- 
mane  und  die  andere  in  Bethanien,  nicht  weit  von  der  Grab- 
kvypta  des  Lazarus,  an  dem  Orte,  wohin  Maria,  die  Schwester 
des  Lazarus,  dem  Herrn  entgegengeeilt,  als  er  vier  Tage  nach 
dem  Tode  ihres  Bruders  in  Bethanien  eintraf.  Silvia  schreibt  i) : 
»Durch  drei  Tage  ^feiert  man)  das  Freudenfest  für  die  Menschen 

1)  S.  Silvias  Aquitanae  peregrinatio  ad  loca  sancta  ed.  JoH.  Franc. 
Gamukrini,  Rümae  1887,  4°,  p.  83:   »Per  triduo  (in  festo  Epiphaniae  Domini 

»d.  V.)  ergo  per  homines  laetitia  in  ecclesia,  quam  fecit  Constantinus  ; 

»quarta  die  in  Eleona,  id  est  in  ecclesia,  quae  est  in  monte  Oliveti; 

»quinta  die  in  Lazariu; sexta  die  in  Syon;  septima  in  Anastase;  octava 

»die  ad  crucem  (Golgotha  d.  V.)«.  —  p.  'JO:  »Septima  [hora,  d.  V.),  omnes  in 
»ecclesia  parati  sint,  quae  est  in  Eleona,  id  est  in  monte  Oliveti:  ibi  est  spe- 
»lunca  illa,  in  qua  docebat  Dominus«.  —  p.  91  :  »Hora  ergo  septima  omnis 

»populus  ascendet  in  monte  Oliveti,  id  est  Eleona et  cum  cepcrit  se 

»facere  hora  nona,  subitur  cum  hymnis  in  Inibomon,  id  est  in  eo  loco,  de  quo 
»ascendit  Dominus  in  coelis,  et  ibi  sedetur«.  —  p.  94:  »Ac  sie  ergo  cum 
»ceperit  esse  pullorum  cantus,  descenditur  de  Imbomon  cum  hymnis,  et  ac- 
»cedit  eodem  loco.  ubi  oravit  Dominus  sicut  scriptum  est  in  evangelio:  »et 
»accessit  quantum  jactum  lapidis,  et  oravit  et  cetera«.   In  eo  enim  loco  ccclc- 

»sia  est  elegans:    ingreditur  ibi   episcopus  et   omnis  populus Etiam 

»inde  cum  hymnis in  Gessamani  (Gethsemane  d.  V.) descendent. 

» Cum  ergo  perventum  fuerit  in  Gessamani,  fit  primum  oratio  ajjta 

»item  legitur  ille  locus  de  evangelio,  ubi  comprehensus  est  Dominus«.  — 
>p.  89;  »Euntibus  autem  de  Jerosolyma  in  Lazarium,  forsitan  ad  quingentos 
»passus,  de  eodem  loco  ecclesia  est  in  strata  in  eo  loco,  in  quo  occurrit  Domino 
»Maria  soror  Lazari.  Ibi  cum  venerit  episcopus,  occurrent  ibi  omncs  monachi, 
»et  populus  ibi  ingreditur inde  jam  usque  Lazarium  cum  hymnis  iturv. 
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>(per  homines  =  pour  les  hommes  d.  V.]  in  der  Coiistaiitins- 
>kirche;  ....  am  vierten  Tage  in  der  Oelbcrgskirche,  das  ist  in 
»der  Kirche,  welche  auf  dem  Oelberge  ist;  ...  .  am  fünften  Tage 
>in  der  Lazaruskirehe;  ....  am  sechsten  Tage  in  Sion;  am 
»siebenten  Tage  in  der  Anastasis;  am  achten  Tage  am  Gol- 
-gotha.  —  Um  die  siebente  Stunde  (1  Uhr  Nachmittags,  d.  V.) 
4iaben  Alle  sich  in  der  Oelbcrgskirche  bereit  zu  halten,  die  auf 
»dem  Oelberge  ist,  wo  jene  Grotte  ist,  in  welcher  der  Herr 
»lehrte.   —    Um  die  siebente  Stunde  nun  steigt  alles  Volk  auf 

»den  Oelberg,  das  ist  zur  Oelbcrgskirche Und  wenn  es 

»um  die  neunte  Stunde  ist,  geht  man  unter  Ilymnengesang  zum 
»Altar  (Imbomon),  der  an  dem  Orte  ist,  von  welchem  der  Herr 
»in  den  Himmel  aufgestiegen,  und  dort  setzt  man  sich.  — 
»Und  wenn  die  Zeit  des  ersten  Hahnschreies  kommt,  steigt  man 
»von  dem  Altarplatze  (Imbomon)  unter  Hymnengesang  hinab 
und  begiebt  sich  an  den  Ort,  wo  der  Herr  gebetet  hat,  so  wie 
:im  Evangelium  geschrieben  steht:  und  er  ging  einen  Steinwurf 
>weit  und  betete  u.  s.  w.  An  diesem  Orte  steht  nämlich  eine 
»schöne  Kirche:  und  in  diese  geht  der  Bischof  und  alles  Volk 

»hinein Von  hier  steigt  man  singend  in  den  Oelgarten 

■»(Gethsemane)  hinab Wenn  man  in  dem  Oelgarten  ange- 

» kommen  ist,  wird  zuerst  ein  passendes  Gebet  gesprochen  .  .  . 
und  dann  jene  Stelle  aus  dem  Evangelium  gelesen,  wo  der 
»Herr  gefangen  genommen  worden  ist.  —  Wenn  man  von 
»Jerusalem  nach  Bethanien  (Lazarium)  geht,  so  steht  etwa  fünf- 
» hundert  Schritt  von  diesem  Orte  an  der  Strasse  eine  Kirche 
»an  der  Stelle,  wohin  Maria,  die  Schwester  des  Lazarus,  dem 
-Herrn  entgegengegangen.  Wenn  der  Bischof  dahin  kommt, 
»gehen  die  Mönche  ihm  alle  entgegen,  und  das  Volk  geht  da- 

» selbst  hinein Von   da  bis   zum   Grabe   des   Lazarus 

»(Lazarium)  singt  man«. 

3.  ^^  enn  nun  verschiedene  Forscher,  wie  Sepp  (Jerusalem, 
IS.  6S6),  Gamurkini  (Silviae  Aquitanae  peregrinatio  S.  91  in 
Anm.  1)  u.a.m.  aus  Eusebius  (Vita  Constant.  III  42;  Oratio 
de  laudil)us  Constant.  IX)  herausgelesen  haben,  dass  schon  Con- 
stantin  d.  Gr. ,  oder  seine  Mutter,  die  hl.  Helena,  auf  der  tradi- 
tionellen Stätte  der  Himmelfahrt  des  Herrn  eine  Kirche  errichtet, 
so  ist  das  ein  Irrthum. 

In  beiden  aus  Eusebius  angezogenen  Stellen  handelt  es  sich 
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nämlich,  wie  aus  dem  unten  im  Originaltexte  beifrebrachten 
Wortlaute  jener  Stellen  erhellt,  zwar  um  eine  Kirche  auf  der 
Höhe  des  üelberges,  aber  um  eine  Kirche  über  der  Felshöhle, 
in  w eich cn-  Jesus  seine  Jünger  vor  seinem  Leiden  sre- 
lehrt  hat.  Da  nun  an  der  traditionellen  Himmelfahrtsstätte 
eine  solche  Felshöhle  nicht  vorhanden  ist,  so  kann  auch  die  von 
EusEBius  erwähnte  Oelbergskirche  hier  nicht  gestanden  haben. 
EusEBius  sagti):  »Bald  darauf  weihte  er  (Constantin  d.  Gr.)  dem 
»Gotte,  den  er  verehrte,  zwei  Tempel:  den  einen  über  der  Ge- 

»burts-Grotte,  den  andern  auf  dem  Himmelfahrtsbergc 

»Daher  verherrlichte  die  überaus  fromme  Kaiserin  die  Geburt 
»der   Gottesgebärerin   mit    wundervollen    Baudenkmälern,    und 

»schmückte  jene  heilige  Grotte  auf  jede  Weise« »Ausser- 

»dem  aber  feierte  die  Kaisermutter  das  Gedächtniss  der  Himmel- 
»fahrt  des  Allerlösers  durch  grossartige  Bauten  auf  dem  Oelberge 
und  errichtete  oben  am  Rücken  des  Berges  neben  dem  höchsten 
Funkte  des  ganzen  Berges  ein  Haus  für  gottesdienstliche  Ver- 
»sammlungen  und  ein  Gotteshaus:  und  zwar  gerade  dort,  wo 
»einer  wahrheitsgetreuen  Nachricht  zu  Folge  der  Allerlöser 
»in  einer  Grotte  seine  Jünger  in  die  Geheimnisse  seiner 

»Lehre  eingeführt« »Und  diese  zwei  ewigen  Andenkens 

> würdigen,  ehrwürdigen  und  überaus  schönen  Gebäude  über 
»zwei  Geheimniss-Grotten  Avidmete  die  Kaiserin  Helena,  des 
»frommen  Kaisers  fromme  Mutter,  Gott  ihrem  Erlöser,  indem  ihr 
»Sohn  in  kaiserlicher  Weise  ihr  die  Mittel  dazu  zur  Verfügung 
»stellte« »Und 2)   nachdem  er   (Constantin)   drei   durch 

1)  Vita  Constantini  III  43:    »Aü-i-/ca   o'  oüv  tu»  Trpoav.'j^^Y^ösvTi    Oew   o'lo 
»vEüj;  äcttspo'j'  Tov  [j.£v  -p6;  töirrj;  '(z^^rq'jevK  ä'vxpw'  töv  o'  £-1  toO  tt^;  7.>;a/.-/]'L£uj; 

»ö'po'j;* 010  0'?j  ^aaiXt;  '/]  Oeoaeßea-aTY],  r?];  &£ot6v.O'j  tTjV  -/.'jrjCiv  [j.vfj[i.aai 

»i}au|j.aaTor;  •iCaTex6c;[A£t,  7za\~o'na;,  to  -rf^fts  bpov  ävrpov  ttatopuvo'jtjc/. ' rraXiv 

»0  •}]  [j.£v  ßc/.at>icu;  [J-TjX-rjp  -fj;  elc,  oüpavo'j;  7Top£ia;  toü  Tör;  oXwv  ocoriipo;,  i-\  toü 
»TöJv  sXaitüv  ö'po'j  -fjv  [j.v/i[ArjV  £7:r]p|j.Evat;  ol'/woooij.toiu  a^^'J^'O'J "  avu)  ~p6;  Ted?  äy.pcu- 
»pEtau  -'apd  -T,v  Toü  — avTÖ;  opo'Ji  7,op'jcp-fjV ,  icpov  or/.ov  d7.-/.A'r]aia;  d'ie-[e'ipo'j^oi, 
»v£wv  T£  ■  ■Aci.'jTa'j-rjL  \6-[o^  d?vTji)-rj;  'Ao.-ziyzi. ,  £v  cÜTw  dvTpw  TO'j;  7'JTO'J  Dictccuia; 

»fAUEiv  xd;  d-opp'fjxo'j;  TsXe-d;  tov  twv  oXtuv  C(«rfjP''y xai  oTj  o6o  TaO-a 

»jji\f|U.r,?  £-d;ta  atojvio'j,  0£[j.vd  7cai  TiEpixaXX'?]  v.cii}rj£poj[j.aTa  irX  ouo  a'jaTty.civ 
»avTptuv  £>.£V'^  axj'^o'jaTrj.  %ow  zw  wjxrfi  otu-fjpi,  i)£0'fiXovi;  ßaaiXEuj;  i}£0'.iiXrj; 
»jj.f,Trjp,  eüosßoO;  -£%[i.-f]pia  otaÖEoecuc  lOpuTO,  0£;idv  aOt^  ßotatXixf,;  £;0'jaio(;  toO 
»"otioo;  r:7p7.'yo;j.£vot'J  ■« 

2)  Oratio  de  laudibus  Constant.  IX:  »Tpei;  o'  d-o/.ctßwv  £v  t-^0£  ytupa; 
>Tpiaiv  dvTpoi;  [0.03x17.01;  x£xi,ar,!J.^^7:,  TtXouciott;  xaixot;  oiv-oooaal;  ly.63ii.Et, 
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>drei  geheimuissvolle  Grotten  geehrte  Orte  ausgewählt, 
»so  schmückte  er  sie  mit  reich  ausgestatteten  Bauwerken,  indem 
1  er  zunächst  der  hl.  Geburtsgrotte  die  geziemende  Ehre  er- 
»wies,  dann  das  Andenken  der  Himmelfahrt  auf  der  Bergeshöhe 
»verherrlichte;  in  der  in  der  Mitte  zwischen  diesen)  gelegenen 
>  Grotte)  aber  den  Sieg  des  ganzen  Erlösungskampfes  feierte. 
Diese  (Grotten)  alle  schmückte  der  Kaiser,  indem  er  so  das  heil- 
:' bringende  Zeichen  der  Erlösung  (das  Kreuz,  d,  V.)  als  Sieges- 
>zeichen  zur  öffentlichen  Kenntniss  brachte.« 

4.  Ebenso  beruht  es  auf  einem  Irrthum,  wenn  Prof.  Dr.  Sepp 
(Jerusalem  I  S.  673)  sagt:  »Hieronymus  Ep.  30  de  assumpt.  p.  127 
> bietet  bereits  die  Meklung  von  ihrem  (der  hl.  Jungfrau)  sepul- 
»crum  in  vallis  losaphat  medio  inter  montem  Sion  (sc.  Moria)  et 
>01ivetum.«  Der  angebliche  Brief  des  Hieronymus  ist  nämlich 
nicht  echt.  Schon  Baroxius  hat  seine  Echtheit  in  Abrede  ge- 
stellt und  die  neuere  Kritik  stimmt  ihm  unbedingt  bei  (vergl. 
NiESCHL,  Das  Grab  der  hl.  Jungfrau,  Mainz  1896,  S.  71),  —  Da 
nun  auch  Epiphanius,  Bischof  von  Salamis  (Konstantia)  auf 
Cypern  (f  404),  sowie  alle  übrigen  bis  jetzt  vorliegenden  Quellen 
bis  zum  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  von  einer  Stätte 
des  Hinscheidens  der  hl.  Jungfrau  nichts  wissen  und  ebenso 
auch  nichts  von  einer  Kirche  über  diesem  Orte,  ja  überhaupt 
von  einer  Kirche  der  hl.  Jungfrau  in  Jerusalem,  — 
so  w^erden  wir  uns  für  berechtigt  halten  dürfen ,  zu  erklären, 
dass  bis  dahin  ein  solcher  Ort  in  Jerusalem  nicht  be- 
kannt war,  oder  wenigstens  nicht  verehrt  ward.  Ja  aus  dem 
Umstände,  dass  auch  Eucherius  (c.  440)  in  seiner  »Epitome  de 
locis  aliquibus  sanctis«  (Tobler-Molinier,  Itinera  S.  53)  von  einer 
Sterbe-Stätte  der  hl.  Jungfrau  nichts  meldet,  während  er  doch 
das  Hinzukommen  einer  Kirche  auf  dem  Gipfel  des  Oelberges 
und  andere  minder  Avichtige  Dinge  berichtet,  dürften  wir  wei- 
ter schliessen,  dass  sogar  bis  in  die  Mitte  des  fünften 
Jahrhunderts  die  Stätte  des  Hinscheidens  Maria,  so 
wie  auch  die  ihres  Grabes  unbekannt  oder  ungeehrt  ge- 
blieben. 

»Tfj;  üCTaxr,;  ävaAr,t!/e(u?,  tTjV  ä:ri  tö;  äy.pcupEia;  fAVT^jj.r^v  c£[j.v'jvav"  xü)  oy| 
»\3.iz II)  toiJ  -avTfj;  äyöivoc  t«?  cioTTjpio'J!;  ävu'I^wv  viy.a;"  raO-a  ot,  irdvTa  ßadtXeü? 
VtX(5^[j.£i,  -(j  c(i)Tf,piov  £i;  öf.7:avT7;  ävav.TjputToiv  or||/.£Tov« 
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5.  In  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  scheint  jedoch 
ein  Wandel  in  der  Behandhing  der  dem  Andenken  Maria  ge- 
widmeten hl.  Orte  eingetreten  zu  sein.  Nach  dem  Concil  zu 
l'.phesus  vom  Jahre  431,  in  welchem  die  Lehre  des  Nestorius, 
welcher  der  hl.  Jungfrau  Maria  den  Ehrentitel  lisoroxo;  d.  h. 
Gottesgehärerin  abgesprochen,  als  Irrlehre  von  den  versammel- 
ten \  ätern  verworfen  worden  war,  tauchen  allerorts  Kirchen  zu 
Ehren  der  hl.  Jungfrau  auf.  So  wurde  zu  Rom  schon  im  Jahre 
432  zur  besonderen  Ehre  der  »Gottesgehärerin«  die  erste 
und  grösste  (Maggiore)  Marienkirche  lionis  von  Sixtus  III.  um- 
gebaut und  geschmückt.  In  Constantinopel  baute  die  Kaiserin 
Pulcheria  (f  454)  in  dem  I'alaste  der  Blachernen  der  hl.  Jung- 
frau, der  Panagia,  eine  prachtvolle  Kirche  und  wandte  sich,  wie 
Johannes  Damascenus  (Orat.  II.  de  assumpt.)  meldet,  an  den  aus 
Anlass  des  Concils  von  Chalcedon  (451)  eben  in  der  Kaiserstadt 
anwesenden  Patriarchen  Juvenal  von  Jerusalem,  um  Reliquien 
der  hl.  Jungfrau  von  ihm  zu  erhalten,  die,  wie  sie  gehört,  in 
einer  Kirche  am  Orte  Gethsemane  begraben  liege.  Juvenal 
aber  erklärte,  das  Grab  sei  leer  und  die  Verehrung  der 
Stätte  rühre  einzig  von  der  kurzen  Grabesruhe  der 
Gottesmutter  her. 

Dieses  ist  die  erste  Kunde  von  dem  Grabe  der  hl.  Jungfrau 
im  Thale  Josaphat.  Die  Notiz  bei  Sepp  (Jerusalem  I  S.  ö74), 
nach  welcher  Theodosius  der  Grosse  (f  395)  die  erste  Frauen- 
kirche ebenso  wie  die  Gethsemanekirche  gebaut,  dürfte  dem- 
nach noch  eines  Avissenschaftlichen  Nachweises  bedürfen. 

6.  Die  letzte  Hälfte  des  fünften  und  die  erste  Hälfte  des 
sechsten  Jahrhunderts  scheinen  in  Jerusalem  an  kirchlichen 
Bauten  sehr  reich  gewesen  zu  sein.  Die  Nachrichten,  welche 
uns  Theodosius  (c.  530)  und  der  sogenannte  Breviarius  (c.  530) 
bieten,  belehren  uns,  dass  zu  den  von  den  früheren  Zeugen  ge- 
nannten Kirchen  eine  grosse  Anzahl  neuer  hinzukamen,  unter 
denen  nicht  weniger  als  drei  der  hl.  Jungfrau  Maria  gewid- 
met waren.  Von  diesen  lag  die  eine  im  Thale  Josaphat  nächst 
dem  Orte,  wo  Judas  den  Herrn  verrieth;  sie  wurde  als  die  Grab- 
stätte der  hl.  Jungfrau  verehrt.  Die  zweite,  nächst  der  piscina 
proliatica  gelegen,  gilt  als  das  Geburtshaus  derselben,  oder  als 
Wohnung  ihrer  hl.  Mutter  Anna.  Die  dritte  aber,  welche  nächst 
der  ti-aditionellen  Tempelzinne  auf  der  südlichen  Area  des  alten 
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jüdischen  Tempelplatzes  stand  —  wohl  die  von  Justinian  zu 
Ehren  der  Gottesgebärerin  errichtete  kreuzförmige  Kirche  — 
wurde  als  Ort  der  Präsentatio  oder  der  Darstellung  Jesu  im  Tem- 
pel verehrt.  \'on  der  Stätte  des  Hinscheidens  der  hl. 
Jungfrau  ist  noch  immer  keine  Rede.  Der  Bericht  de^ 
TiiEODOSius  lautet  ^) :  »Von  Golgotha  bis  an  die  hl.  Zionskirche 
>sind  zweihundert  (röm.)  Schritt.  Diese  Zionskirche,  welche 
-unser  Herr  Jesus  Christus  mit  den  Aposteln  gründete,  ist  die 
-Mutter  aller  Kirchen.  Sie  war  das  Haus  des  hl.  Evangelisten 
»Marcus.  Von  der  hl.  Zionskirche  bis  zu  dem  Hause  des  Caifas, 
■welclies  jetzt  eine  Kirche  des  hl.  Petrus  ist,  sind  etwa  fünfzig 
»Schritt.  Von  dem  Hause  des  Caifas  bis  zu  dem  Richthause 
»des  Pilatus  sind  etwa  hundert  Schritt.  Dort  steht  die  Kirche 
>der  »Göttlichen  Weisheit«.  .  .  .  ;Der  hl.  Stephanus  ist  vor  dem 
»Galliläa-Thore  draussen  gesteinigt  worden.  Dort  ist  auch  seine 
»Kirche,  welche  die  Kaiserin  Eudocia,  die  Gattin  des  Kaisers 

»Theodosius,  gründete« »Von  dem  Hause  des  Pilatus  bis 

»zum  Schafteiche  (piscina  probatica)  sind  etwa  hundert  Schritte«. 

» Neben  dem  Schafteiche  ist  auch  eine  Kirche  der  hl. 

> Jungfrau  Maria« »Dort  ist  das  Thal  Josaphat,  dort  ver- 

rieth  Judas  den  Herrn.  Dort  ist  eine  Kirche  der  hl.  Maria,  der 
»Mutter  des  Herrn«.  —  Beim  Bkeviarius-)  lautet  die  in  Betracht 

1)  Theodosius,  De  situ  terrae  Sanctae  (ed.  Gildemeister,  Bonn  1882, 
S.  20):  »De  Golgotha  usque  in  sanctam  Siou  passus  numero  CG,  quae  est 
»mater  omnium  ecclesiarum,  quam  Sion  dominus  noster  Christus  cum  Apo- 
»stolis  fundavit.  Ipsa  fuit  domus  sancti  Marci  evangelistae.  De  saneta  Sion 
»usque  ad  domum  Caiphae.  quae  modo  eeclesia  Sancti  Petri,  sunt  plus  minus 
»passus  numero  L.    De  domo  Caiphae  usque  ad  praetorium  Pilati  plus 

»minus  numero  c.   Ibi  est  eeclesia  sanctae  Sophiae« »Sanctus  Stepha- 

»nus  foras  portam  Gallileae  lapidatus  est.     Ibi  et  eeclesia  ejus  est,   quam 

»fabricavit  Domina  Eudocia,  uxor  Theodosii  imperatoris« »De  domo 

»Pilati  usque  ad  piscinam  probaticam  passus  plus  minus  numero  C« 

»Juxta  piscinam  probaticam  item  est  eeclesia  dominae  Mariae« 

>Ibi  est  vallis  Josaphat,  ibi  Dominum  Judas  tradidit.  Ibi  est  eeclesia 
>dominae  Mariae,  matris  domini«. 

21  BuEviARlls  (ed.  GiLDEMEisXER,  Bonn  1882,  S.  33,  34,  35):  »In  medio 

^civitatis  est  basilica  Constantini« »Indevadis  ad  illam  basilicam,  ubi 

»invenit  Jesus  ementes  et  vendentes  columbas  ejecitque  foras* »Deinde 

»vadis  ad  sanctam  Sion,  basilicam  magnam  nimis,  ubi  est  illa  columna,  ubi 

»flagellatus  est  dominus  Jesus« »Inde  vadis  ad  domum  Caiphae,  ubi 

'uegavit  Sanctus  Petrus,  ibi  est  basilica  grandis  Sancti  Petri.  et  inde  venis 
»ad  domum  Pilati,  ubi  traditus  fuit  dominus  ad  Judaeos,  ubi  est  basilica 
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kommeiule  Stelle:   »In  der  Mitte  der  Stadt  befindet  sich  die  Con- 

vstantins-liasilika« »Von  dort  kommt  man  zu  jener  Ha- 

»silika,  wo  Jesus  die  Tauben-Känfer  und  die  Verkäufer  fand  und 

»sie  hinauswarf < »Dann  kommt  man  zur  hl.  Zionkirche, 

»einer  sehr  grossen  BasiHka,  wo  jene  Säule   sich  befindet,  an 

> welcher  der  Herr  Jesus  gegeisselt  worden  ist« »Von  da 

»kommt  man  zu  dem  Hause  des  Caifas,  wo  die  Verleusnuntr  des 
»hl.  Petrus  stattgefunden;  dort  ist  eine  grosse  Basilika  des  hl. 
»Petrus.  Von  da  kommt  man  zu  dem  Hause  des  Pilatus,  wo  der 
Herr  den  Juden  (zum  Tode)  überliefert  worden  ist.  Daselbst 
»steht  eine  grosse  Basilika,  und  daselbst  ist  das  Gemach,  wo  sie 
»ihn  seiner  Kleider  beraubt  haben,  und  er  gegeisselt  worden  ist. 

»Diese  Basilika  heisst  die  »Göttliche  Weisheit« »Von  da 

»kommt  man  zu  jener  Tempelzinne,  wo  Satan  unsern  Herrn 
»Jesus  Christus  versuchte.  Daselbst  befindet  sich  eine  Basilika 
»in  Kreuzform.  Auch  ist  jetzt  an  dem  Orte  eine  Kirche,  wo 
»sich  die  Kranken  wuschen  und  gesund  wurden.  Dort  ist  eine 
»Kirche  der  hl.  Maria  und  daselbst  ist  ihr  Grab.  Daselbst 
»verrieth  Judas  unsern  Herrn  Jesum  Christum.  Dort  ist  der  Ort, 
»wo  der  Herr  mit  seinen  Jüngern  das  Nachtmahl  hielt,  und  von 
»dort  aus  stieg  er  auf  den  Berg.« 

7.  Erst  ganz  am  Ausgange  des  sechsten  Jahrhunderts  erhal- 
ten wir  von  einem  italienischen  Pilger,  Aktonixus  Placentinus, 
auch  Martyr  genannt  (c.  590)  in  seinem  Itinerarium  die  wunder- 
same Kunde,  dass  Maria  in  ihrem  Hause  im  Thale  Josa- 
phat  nächst  Gethsemane  gestorben.  Antoninus  berichtet 
nämlich:  »Wir  stiegen  vom  Oelberge  in  das  Thal  Gethsemane 
»hinab  an  den  Ort,  wo  der  Herr  verrathen  ward< .  .  .  .  »Und  in 
»diesem  Thale  befindet  sich  die  Basilika  der  hl.  Jung- 
»frau  Maria,  die  einst  ihr  Haus  gcAvesen,  und  wo  sie  ge- 
»storben  sein  soll.  Das  Thal  Gethsemane  wird  auch  Josaphat 
»genannt«  ^j. 

»grandis.    et  est  ibi  cubiculum,  ubi  expoliaverunt  eum  et  flagelktus  est,  et 

»vocatur  sancta  Sophia« »Et  inde  venis  ad  illam  pinnam  templi,  ubi 

»tentavit  satanas  dominum  nostrum  Jesum  Christum,  et  est  ibi  basilica  in 
»cruce  posita.  et  est  ibi  basilica  in  tempore,  ubi  se  lavabant  infirmi  et  sana- 
»bantur.  et  ibi  est  basilica  sanctae  Mariae  et  ibi  est  sepulcrum  ejus, 
»et  ibi  tradidit  Judas  dominum  nostrum  Jesum  Christum,  et  ibi  est  locus  ubi 
»cenavit  dominus  cum  discipulis  suis,   et  inde  ascendit  in  montem«. 

1)  Antonini  Placentini  Itinerarium  (ed.  Gildemeister,  cap.  17,  S.  12 
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Somit  dürfen  wir  es  als  nachgewiesen  ansehen,  dass  im  Aus- 
tranJ-e  des  sechsten  Jahrhunderts  die  Dormitio  Mariae, 
der  Mutter  des  Herrn,  im  Thale  Josaphat  sich  befunden 
hat  an  derselben  Stelle,  wo  heute  noch  ihr  Grab  ge- 
zeigt wird. 

Die  inneren  Gründe,  welche  gegen  die  Echtheit  dieser  von 
der  Tradition  zuerst  namhaft  gemachten  Stätte  der  Dormitio 
sprechen,  sind  nun  aber  so  gewichtig,  dass  schon  frühzeitig  diese 
Stätte  von  hier  auf  die  Hochfläche  des  traditionellen 
Zion  verlegt  worden  ist. 

S.  Hundert  Jahre  vergehen ,  ehe  wir  von  der  Stätte,  wo  die 
hl.  Jungfrau  Maria  das  Zeitliche  gesegnet,  wieder  etwas  hören. 
Die  Perser  haben  in  der  Zwischenzeit  die  hl.  Stadt  (614)  erobert 
und  ihre  Sanktuarien  in  Asche  gelegt.  Modestus  hat  (616 — 626) 
die  wichtigsten  derselben  nothdürftig  und  in  beschränkterem 
Umfange  wieder  aufgerichtet.  Die  Stadt  ist  im  Jahre  63S  in  die 
Hände  der  muslimischen  Araber  gefallen,  welche  die  Christen 
zwar  im  Besitz  ihrer  Kirchen  gelassen  haben,  aber  sie  der  Art 
bedrücken,  dass  für  kirchliche  Bauten  sehr  wenig  oder  nichts 
geschehen  kann.  Auch  die  Zahl  der  Pilger  scheint  wegen  der 
von  Seiten  der  Ungläubigen  drohenden  Gefahren  geringer  ge- 
worden zu  sein.  Da  bringt  uns  im  Ausgange  des  siebenten 
Jahrhunderts  der  Bischof  Arculfus  von  Perigueux,  der  um  das 
Jahr  670  Jerusalem  besucht  hat,  wieder  neue  Kunde.  Sein  Be- 
richt ist  sehr  kurz,  aber  verständlich.  Er  besteht  in  einer  auf 
seinen  Grundriss  der  Zionskirche  eingetragenen  Ortsangabe,  aus 
welcher  hervorgeht,  dass  am  Ausgange  des  siebenten  Jahr- 
hunderts die  Dormitio  in  der  Südostecke  der  Zions- 
kirche verehrt  worden  ist. 

u.  13):  >Descendentibus  de  monte  oliveti  in  vallem  Gethsemani  in  locum,  ubi 
»traditus  est  dominus«;  ....  >Et  in  ipsa  valle  est  basilica  sanctae  Mariae, 
»quam  dicunt  domum  ejus  fuisse,  in  qua  et  de  corpore  sublatam  fuisse.  Ipsa 
»vallis  Gethsemani  ibidem  vocatur  Josaphat«.  — Man  könnte  einwenden,  dass 
eine  von  den  erhaltenen  Handschriften  (vergl.  Giluemkister's  Ausgabe  S.  13, 
Z,  18  von  unten)  die  Lesart  hat:  »Domus  S.  Mariae  de  qua  eam  dicunt  ad 
coelos  fuisse  ablatam<,  was  auf  die  Aufnahme  Maria  in  den  Himmel  hinAveisen 
würde.  Allein  auch  diese  Lesart  stellt  nicht  in  Abrede,  dass  die  genannte 
Kirche  an  der  Stelle  des  Hauses  der  hl.  Jungfrau  sich  befand,  und  diese  An- 
gabe genügt  uns  für  unsern  Zweck:  denn  stand  hier  das  Haus  der  hl.  Jung- 
frau, so  ist  damit  indirect  gesagt,  dass  sie  auch  hier  gestorben. 
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Somit  wäre  die  Dormitio  vom  Thale  Josaphat  glücklich  auf 
einem  Platze  angelangt,  wo  das  Haus  des  Johannes,  in  wijlchem 
Maria  gestorben,  zwar  ganz-  gewiss  nicht  gestanden  hat, 
aber  doch  in  der  Nähe  irgendwo  gestanden  haben  könnte, 
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Fig.  1.    Die  Zionskirche  mit  der  Stätte  der  Dormitio  im  Jahre  670  nach 

Arculfus. 


und  wo  die  Tradition  mit  ganz  geringen  Schwankungen  nun  eine 
Reihe  von  Jahrhunderten,  nämlich  bis  auf  die  Zeit  der  Kreuz- 
fahrer, haften  bleibt. 

1).  Heda  Venerabilis,  welcher  um  das  Jahr  720  die  über  die 
hl.  Stätten  in  jener  Zeit  gangbaren  Nachrichten  gesammelt,  bringt 
einen  Grundriss  der  Apostelkirche  auf  Zion,  welcher  dem  des 
Arculfus  sehr  ähnlich  ist.  Wie  Arculfus  zeichnet  er  die  Kirche 
im  Viereck,  giebt  ihr  jedoch,  während  der  Grundriss  des  Arcul- 
fus ein  längliches  Viereck  darstellt,  die  Form  eines  Quadrates. 
Wie  Arculfus  lässt  er  das  Deckgewölbe  der  Kirche  nur  von  einer 
einzigen  in  die  Mitte  gestellten  Säule  getragen  sein;  Avie  Arculfus 
verlegt  er  die  Stelle,  wo  der  Herr  mit  seinen  Jüngern  das  hl.  Abend- 
mahl genossen,  in  die  Nordwestecke  und  den  Ort  der  Herabkunft 
des  hl.  Geistes  in  die  Nordosteckc;  allein  während  Arculfus  den 
Ort  der  Dormitio  in  die  Südostecke  der  Kirche  gezeichnet,  ver- 
legt ÜEDA  wohl  auf  Grund  neuerer  Nachrichten  oder  wenigstens 
anderer  Quellen  die  Dormitio  in  die  Südwestecke  der  Kirche. 

Der  Text,  w^elchen  Beda  seiner  Zeichnung  vorausschickt, 
hat  folgenden  Wortlaut i):   »Auf  der  Hochfläche  des  Berges  Zion 

1.)  ToBLER-MoLlNiER,  Itinera  S.  21S:  »In  superiori  montis  Sion  plauitie 
»monachoriim  cellule  frequentes  ecclesiam  magnam  circumdaut,  illis,  ut  per- 
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> umgeben  zahlreiche  Mönchszellen  eine  grosse  Kirche,  die,  wie- 
»man  sagt,  von  den  Aposteln  dort  deswegen  gegründet  worden, 
»weil  sie  dort  den  heiligen  Geist  empfangen  und  die  hl.  Maria 
»dort  gestorben  ist,  und  wo  auch  der  ehrwürdige  Ort,  wo  der 
>Herr  das  Nachtmahl  gefeiert  hat,  gezeigt  wird.  In  der  Mitte 
»der  Kirche  steht  auch  die  Marmorsäule,  an  welche  gelehnt  der 
»Herr  gcgeisselt  worden  ist.  üie  Gestalt  dieser  Kirche  nun  soll 
>folsende  sein. « 


Fig.  2.   Die  Zionskirche  und  die  Dormitio  im  achten  Jahrhundert  nach 

Beda  Venerabilis  (c.  720). 


10.  Aehnlich  berichtet  S.  Wilibaldus,  der  um  723 — 726  die 
hl.  Orte  besuchte:    »Die  hl.  Maria  ist  mitten  in  Jerusalem  an 
»dem  Orte  aus  dieser  Zeitlichkeit  geschieden,  welcher  die  hl. 
»Zion(-Kirche)  genannt  wird«  i). 

»hibent,  ab  apostolls  fundatam,  eo  quod  ibi  spiritum  sanctum  acceperint 
»ibique  sancta  Maria  obierit:  in  qua  etiam  locus  cene  Domini  venerabilis 
»ostenditur.  Sed  et  columna  marmorea  in  medio  stat  ecelesie,  cui  adherens 
»Dominus  flagellatus  est.   Hujus  ergo  ecelesie  talis  dicitur  esse  figura«. 

1)  Sanctimonialis  Heydenheimensis  Hodoeporicon  S.  "Wilibaldi  (Tob- 
LER-MüLlNn:R,  Itinera  S.  2Ü5) :  »Sancta  Maria  in  illo  loco  in  medio  Jerusalem 
»exivit  de  seculo,  qui  nominatur  sancta  Sionc.  —  Sancta  Sion  war  im  8.  Jahr- 
hundert die  gangbare  Bezeichnung  für  die  Zionskirche. 
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1 1.  Auch  der  Mönch  Behnardus,  welcher  um  das  Jahr  870 
die  hl.  Orte  besuchte,  hiilt  an  der  seit  zweihundert  Jahren  be- 
stehenden Tradition  bezü<i"lich  der  Dormitio  fest.  Er  schreibt  in 
seinem  Itinerarium '' :  »Ausserdem  beiindet  sich  in  dieser  Stadt 
»auf  der  Südseite,  auf  dem  Herge  Sion,  eine  Kirche,  welche  die 
'des  hl.  Simeon  genannt  wird,  wo  der  Herr  die  Füsse  seiner 
»Jünger  wusch,  wo  die  Dornenkrone  des  Herrn  hängt,  und  wo 

die  heilige  Maria  gestorben  sein  soll.     Auf  der  Ostseite 
>  daneben  ist  eine  Kirche  zu  Ehren  des  hl.  Stephanus.« 

12.  Diese  Tradition  von  der  Lage  des  Sterbehauses  der  hl. 
Jungfrau  Maria  innerhalb  des  Coenaculums  scheint  sich  bis 
ins  zwölfte  Jahrhundert  fort  behauptet  zu  haben.  Noch  in  einer 
kleineren  Schrift,  welche  den  Titel  führt  »Qualiter  sita  est  civitas 
Jerusalem«,  und  welche  an  die  Zeit  des  ersten  Kreuzzuges  heran- 
reichen mag,  lesen  wir:  »Extra  portam  Jerusalem,  contra  meri- 
»diem,  prope  est  »mons  Sion«,  ubi  sancta  Maria  de  mundo  mi- 
'gravit«,  d.  i.  »Vor  dem  Thore  der  Stadt  Jerusalem,  gegen  Süden 
»hin,  ganz  in  der  Nähe  ist  der  »Berg  Zion«,  wo  die  heilige 
>Maria  aus  dieser  Welt  schied.«    (Tobler-Molixier,  Itinera 

S.  349). 

Ehe  wir  nun  zu  der  neuen  Gestalt  uns  wenden,  welche  die 
Tradition  über  die  Lage  der  Dormitio  im  zwölften  Jahrhundert 
seit  dem  Kirchbau  der  Kreuzfahrer  auf  Zion  erhielt,  will  ich  hier 
noch  kurz  die  Resultate  meiner  Forschungen  bezüglich  der 
Grössen-  und  Raumverhältnisse  der  hl.  Zionskirche  des  7.,  8. 
und  9.  Jahrhunderts  darlegen,  wie  sie  in  der  Flanzeichnung  des 
Arculfus  und  des  Beda,  sowie  auf  Grund  der  Mittheilungen 
Beda's,  Wilibald's  und  Berxard's  sich  uns  darstellt,  und  ohne 
wesentliche  Veränderungen  wohl  bis  auf  die  Zeit  der  Kreuz- 
fahrer sich  erhalten  hat.  Wie  wir  aus  der  unschwer  verständlichen 
Planzeichnung  des  Arculfus,  mit  welcher  die  des  Bkda  im 
Wesentlichen  übereinstimmt,  ersehen  können,  bestand  die  »hei- 
lige Sion«  jener  Zeit  aus  einem  einzigen  Schiffe,  dessen  Deck- 

1)  Itinerarium  Bernardi  Monachi  Franci  XII  (Tobler-Molimer,  Itinera 
S.  315):  »Est  praeterea  in  ipsa  civitate  alia  ecclesia  ad  meridiem,  in  monte 
:>Sion,  que  dicitur  Sancti  Simeonis,  ubi  Dominus  lavit  pedes  discipulorum 
»suorum,  in  qua  pendet  spinea  corona  Domini,  et  in  hac  defuneta  traditur 
»esse  sancta  Maria.  Juxta  quam  versus  orientem  est  ecclesia  in  honore 
>sancti  Stephani«. 
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sewülbe  von  den  vier  Mauerwänden  im  Verein  mit  einer  in  der 
Mitte  der  Kirche  aufgestellten  Säule  getragen  wurde.  Diese  Art 
der  Unterstützung  der  Deckgewülbe  lässt  aber  auf  einen  Kaum 
von  sehr  beschränkten  Dimensionen  schliessen.  Die  vier  Gurt- 
bosen,  welche  von  den  vier  Mauerwänden  nach  dieser  Säule  hin 
gespannt  waren,  und  die  Decke,  wahrsclieinlich  vier  Hache  Dach- 
kuj)peln,  Avie  dies  bei  den  Dächern  in  Jerusalem  und  ganz  Palä- 
stina heute  noch  üblich  ist,  trugen,  konnten  keine  gar  weite 
Spannung  haben,  weil  man  einer  Säule  nur  ein  nach  architecto- 
nischen  Gesetzen  sich  bestimmendes  beschränktes  Gewicht  auf- 
legen durfte.  Die  Zionskirche,  wie  sie  aus  dem  Kestaurationsbau 
des  Modestus  hervorgegangen  —  denn  dieser  hat  dem  Arculfus 
soAvohl  als  dem  Berichterstatter  des  Beda  vorgelegen  —  scheint 
nur  das  eigentliche  alte  Sanktuarium  des  Coenaculums,  die  alte 
Apostelkirche,  umfasst  und  unter  ein  schützendes  Dach  gebracht 
zu  haben,  in  der  Art,  dass  der  Restaurationsbau  des  Modestus, 
ähnlich  wie  die  alte  Apostelkirche,  etwa  120  Personen  fassen 
mochte.  Die  drei  hl.  Erinnerungsstätten,  die  man  in  diesem 
Modestusbau  localisirte,  scheinen  nach  Arculfus  durch  blosse 
Denksteine,  nach  Beda  aber  durch  Anlage  massiver  Kapellen 
markirt  worden  zu  sein. 

Alles  dieses  änderte  sich  mit  dem  baulichen  Eingreifen  der 
Kreuzritter. 


IV.    Die  Tradition  vom  zwölften  Jahrhundert  bis 

auf  die  Neuzeit. 

Als  am  15.  Juli  1099  die  Kreuzritter  unter  Führung  Gott- 
frieds von  Bouillon  der  hl.  Stadt  sich  bemächtigt,  Hessen  sie,  so- 
bald sie  einige  Müsse  fanden,  es  ihre  erste  Sorge  sein,  den  Sank- 
tuarien Jerusalems  wieder  den  geziemenden  Schmuck  und  die 
für  die  vermehrte  Zahl  der  Gläubigen  und  die  zahlreich  herbei- 
strömenden Pilger  erforderliche  Grösse  zu  geben.  Es  wurde 
daher  im  Laufe  der  Zeit  wie  an  der  Stätte  des  Todes  und  der 
Auferstehung  Jesu,  so  auch  am  Coenaculum  ein  geräumiger 
Münster  errichtet.  Doch  scheint,  da  die  IJauthätigkeit  zunächst 
durch  die  Grabeskirche  in  Anspruch  genommen  wurde,  der 
Kirchbau  auf  Zion  vor  dem  Jahre  1130 — 1140  nicht  in  Angriff 
genommen  worden  zu  sein,  woraus  aucb  die  von  Toiu.er  (Topo- 
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grapliie  von  Jerusalem,  S.  lOS)  schon  bemerkte  Abweichnn«^  in 
der  lieschreibung  dieser  Kirche  sich  leicht  erklärt. 

üie  Franken  trafen  die  Kirche,  die  von  den  Sarazenen  im 
Jahre  1099  heim  Anznoe  der  Kreuzritter  zerstört  worden  war, 
in  Ivuinen  an  und  besserten  sie  zunächst  nur  a\is.  Sie  lag  schon 
in  jener  Zeit,  wie  die  gleichzeitigen  Berichterstatter  (Sakwulf 
34;  GuiLHELM  DE  Tyr  VIII  5;  Phocas;  Edrisi  345;  La  citez 
de  Jerusal.  112;  Benjamin  von  Tudela  44;  u.  a,  m.)  bekunden, 
schier  zu  oberst  aiif  dem  Scheitel,  ausser  oder  vor  der  Stadt- 
mauer oder  dem  Zionsthore,  einen  Bogenschuss  weit  davon  ent- 
fernt; sie  war  das  einzige  Gebäude  auf  dem  Berge  Zion  und 
wurde  vorzugsweise  Zionskirche^),  oder  Marienkirche'-)  nach  dem 
Sterbeplatze  Maria  auf  Zion,  selten  Heilige-Geist-Kirche 3)  ge- 
nannt (vgl.  ToBLKii,  Topographie  S.  108). 

Die  Geschichtsschreiber  der  Kreuzzüge  erwähnen,  wenn 
nicht  als  besondere  Gebänlichkeit,  so  doch  im  Allgemeinen  die 
Sterbestätte  der  hl.  Jungfrau  in  der  Zionskirche  oder  auf  dem 
Berge  Zion.  »Hier  (auf  dem  Berge  Zion)  wird  die  Sterbestätte 
»der  hl.  Maria  gezeigt«,  sagt  der  Verfasser  der  »Gesta  Francorum 
expugnantium  Hierusalem«  um  das  Jahr  1108  (Bongars,  Gesta 
Dei  I  561 — 93),  und  Saewülf  (1102  —  1103)  erzählt  in  seiner 
Relatio  de  Peregrinatione  Saewulfi  ad  Hierosolymam  et  terram 
Sanctam,  dass  in  der  (Zions-'Kirche  zwei  Kapellen  waren:  die 
eine  da,  wo  Maria  starb,  die  zweite  auf  der  andern  Seite,  wo 
Jesus  nach  seiner  Auferstehung  zuerst  den  Jüngern  erschien; 
letztere  Kapelle  hiess  »Galliläa«  und  galt  als  das  Zimmer,  worin 
die  Apostel  aus  Furcht  vor  den  Juden  sich  verbargen,  und  wo 
Jesus  mit  dem  Friedensgrusse  in  ihre  Mitte  trat  und  dem  Thomas 
die  Wunden  zeigte;  hier  war  das  hl.  Nachtmahl  gehalten  worden, 
und  da  stand  noch  ein  Marmortisch,  an  welchem  der  Heiland 
beim  letzten  Mahle  gesessen;  da  bewahrte  man  Reliquien  des 
gesteinigten  hl.  Stephanus  und  Anderes. 

Da  nun  das  Gebäude,   welches  dem  Saewulf  um  das  Jahr 

1)  Albert.  Aqu.  VI  8;  Guil.  Tyr.  VIII  3  u.  5;  X,  7;  Perdicas  XI 
{■lOLOi  Siujv  ä-iiaz);  Faeri  I,  255  (ecclesia  Sion).   Ebenso  bei  den  Muslimen. 

2)  In  monte  Sion,  circa  ecclesiam  S.  Mariae  matris  Doniini:  Gesta 
Francor,  et  alior.  Hierus.  bei  Bong  ARS.  26,  Hi-TI'ERT  47.  —  In  ecclesiam  sanc- 
tae  dei  genetricis:  Albert.  Aqu.  VI,  8. 

3)  Saewulf  in  »Recueil  de  vovages«  IV  S.  846. 
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1 102  vorlag,  noch  das  der  alten  von  den  Sarazenen  im  Jahre  1099 
zerstörten  und  von  den  Kreuzrittern  auf  den  alten  Fundamenten 
restaurirten  Zionskirche  des  Modestus  war,  welche  mit  dem 
C'oenaculum  oder  der  alten  Apostelkirche  sich  deckte,  und  von 
welcher  die  Planzeichnungen  Ahculf's  und  Heua's  uns  vorliegen, 
so  ist  nichts  leichter,  als  die  Lage  der  beiden  von  Sae\\  ulf  ge- 
nannten Kapellen  festzustellen.  Wenn  Tobler  (Topographie  von 
Jerusalem  II  8.  107)  die  gedachte  Marienkapelle  auf  die  Xord- 
seite,  die  Abendmahlkapelle  auf  die  Südseite  des  alten  Kirchen- 
gebäudes stellt,  so  entspricht  das  nicht  den  genannten  Plänen. 

Eine  ganz  neue  Gestaltung  erhielten  diese  Dinge  durch  die 
Vnlase  der  unmittelbar  daneben  um  das  Jahr  1130 — 1140  errich- 
teten  grossen  Zionskirche  der  Lateiner,  worüber  Eugesippus 
Fretellus  in  seinem  »Tractatus  de  distantiis  locorum  terrae 
sanctae«  um  114S  und  zahlreiche  Spätere,  wie  Johannes  von 
WÜRziiuRG,  Johannes  Phocas,  Idrisi  u.  A.  uns  berichten.  Diese 
neue  Zionskirche  der  Kreuzritter  war  sehr  gross  —  vao;  io-zl  -ä\).- 
[xs-'a;  —  berichtet  Phocas  (c.  14);  auch  schön,  wie  Edrisi  erzählt. 
Sie  war  in  drei  Schiffe  gegliedert,  der  Chor  befand  sich  auf  der 
üstseite,  der  prachtvolle,  grosse  Haupteiugang  auf  der  Westseite. 
(Vergl.  Tobler,  Topograph.  II  S.  110.)  Die  Decke  wurde  durch 
Kreuzgew^ölbe  gebildet.  »  Y-a.rjyzi  oov  o  toioütoc  vao;  ^i-pa  xatxa- 
po?  -pouXXa-o;«  sagt  Phocas  (c.  14).  Dies  versteht  Tobler  (Topo- 
graphie II  S.  110)  irrthümlich  so,  dass  die  Kirche  »vier Gewölbe« 
gehabt  habe.  Im  Sanktuarium,  wie  Johannes  von  Würzburg 
sich  ausdrückt,  das  ist  im  Chorraume  des  Mittelschiffes,  war  an 
der  Apsis  die  Herabkunft  des  heiligen  Geistes  auf  die  hl,  Apostel 
in  mussivischer  Arbeit  dargestellt  mit  der  Ueberschrift:  »Factus 
est  repente  de  coelo  sonus«.  Damit  stimmt  auch  Phocas  (c.  14) 
überein,  welcher  den  Ort  näher  mit  den  Worten:  »iv  -m  ixuaxt 
Tovi  lir^xoLTo;«  d.  i.  »in  der  Apsis  des  Altares«  bezeichnet. 
Tobler  (Topograph.  II  110  Anm.  8)  deutet  diese  Worte  auf  eine 
*  Vertiefung  im  Altar«;  |xua;  heisst  jedoch  nichts  anderes  als 
»Muschel«  (concha),  d.  i,  Apsis. 

Dies  Sanktuarium  des  hl.  Nachtmahles  (Coenaculum)  be- 
stand in  der  neuen  Zionskirche  der  Kreuzritter,  ebenso  wie  früher, 
aus  einer  Unterkirche  und  aus  einer  Oberkirche  (uirspuiv)  und 
stellte  die  unveränderte  alte  Apostelkirche  dar.  Die  neue  Zions- 
kirche fügte  man  nur  an  die  alte  in  der  Art  an,  dass  das  Coena- 
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culum  südlich  neben  den  Altarraum  (Apsis)  der  neuen  Kirche  zu 
stehen  kam  und  von  der  Apsis  des  südlichen  Seitenschiffes  aus 
zugänglich  war.  Tohlek  hat  daher  hier  das  Richtige  getroffen, 
wenn  er  (Topogr.  II  110)  sagt:  »Das  Abendmahlszimmer  (otz^j- 
xovj,  zu  dem  von  der  Kirche  eine  hohe  Treppe  hinaufführte,  lag 
»rechts  (südlich,  d.  V.)  im  Tempel,  an  der  rechten  .Seite  des 
»(Hoch-) Altares;  auf  der  linken  Seite  des  Zimmers  sah  man  die 
»Stelle,  wo  das  Abendmahl  gehalten  wurde.«  Dieses  Coenaculum 
war,  wie  Johannes  von  Würzbukg  sagt,  gross  und  weit;  auf  der 
linken  (nördlichen)  Seite  desselben  stellte  ein  Gemälde  (Mosaik?) 
das  Abendmahl  dar,  während  ein  anderes  Gemälde  (vergl.TonLER, 
Topogr.  Hill  Anm.  2  den  hochfahrenden  Pharisäer  und  den 
demüthigen  Zöllner  darstellte. 

In  der  Krypta  des  Coenaculums  wurde  die  Stätte  der  Fuss- 
waschung  gezeigt.  Hier  soll  auch  Christus  nach  seiner  Auf- 
erstehuno; den  Aposteln  erschienen  sein  mit  dem  Grusse:  »Friede 
sei  mit  euch«.  Hier  las  man  die  Worte:  »Christus  discipulis 
apparuit  hie  Gallilaeis«  »Surgens:  jjropterea  locus  est  dictus 
Gallilaea.«  Auch  Avaren  die  beiden  Erscheinungen  Christi  unter 
den  Aposteln  in  Abwesenheit  und  in  Gegenwart  des  Thomas 
(Joh.  20,  19  ff.  26  ff.)  hier  mit  einer  deutlichen  Beschreibung  bei- 
der Ereignisse  bildlich  dargestellt.  Am  gleichen  Orte  war  nach 
Phocas,  Guil.  Tyr  (VIII  5)  u.  A.  auch  der  hl.  Märtyrer  Stephanus 
begraben. 

Die  Erinnerung  an  das  Hinscheiden  Marias  übertrugen  die 
Kreuzritter  in  die  nördliche  Nebenapsis  ihrer  neuen  Zionskirche. 
»Die  ehemalige  Wohnung  des  hl.  Johannes«,  schreibt  Tobler 
(Topogr.  II,  111)  auf  Grund  der  diesbezüglichen  Berichte  des 
EuGEsiPPUs  Fretellus,  »in  welcher  Maria  sich  aufhielt  und  starb, 
■»war  links  oder  auf  der  nördlichen  Seite  der  Kirche  ').  Man  sah 
»dort  eine  mit  einem  eisernen  Gitter  umgebene  Zelle,  wo  zwei 
»rundliche  Erhabenheiten  fouccaÄva)  die  Sterbestätte  andeu- 
»teten«  -).  —  Johannes  von  Würzburg  dagegen  fand  hier,  und 

1)  Fretellus  22b:  »Ex  opposito  (von  Gallilaea)  in  latere  septentrionali 
>est  locus  (wo  Maria  verschied)«.  —  Vinisauf  425:  »In  cujus  parte  sinistra 
»locus  apparuit,  a  quo  ....  Maria  transivit  ab  hoc  mundo«.  —  Puocas  14: 
»Links  ist  des  Evangelisten  Johannes  Haus,  worin  die  heilige  Gottesgebärerin 
»wohnte  und  entschlief«. 

2)  Vergl.  Phocas  14  u.  Eugesippus  118. 
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zwar  rechts  vom  Eingänge  in  die  neue  Dorniitionskapelle  der 
Kreuzritter  einen  Altar.  >Eeclits  vom  Eingange  bezeichnete  ein 
»Altar  den  mit  polirten  Marmortafeln  gleich  einem  (/ihorium 
-überbauten  Ort,  wo  Maria  den  Geist  aufgegeben  haben  soll.  Ein 

Gemälde  an  der  Wand  daneben  veranschaulichte,  wie  Jesus,  in 
>  Gegenwart  der  Apostel,  die  Seele  seiner  Mutter  in  den  Himmel 
»lufnahm,  —  iind  am  Umfange  der  Kapelle  selbst  las  man  ihre 
> Erhebung  über  die  Chöre  der  Engel  mit  den  Worten:  »Exaltata 
»est  sancta  Dei  genitrix  super  choros  Angelorum«,  d.  i.  »die  hl. 
:^  Gottesmutter  ist  erhöht  worden  über  die  Chöre  der  Engel.«  — 
Tohler's  Beiirthcilung  des  Kreuzritterbaues  auf  Zion  bedarf 
einiger  Kichtigstellungen.  »Die  Apostelkirche«,  sagt  er  (Topogr. 
II  S.  112),  »scheint  mit  dem  Boden  eben  gewesen  zu  sein,  wäh- 
»rend  es  gewiss  ist,  dass  die  spätere  Zionskirche  unter  dem  Boden 
>eine  Höhle  oder  unterirdische  Kapelle  der  Fusswaschung  und 

hoch  über  dem  Boden  das  Abendmahlszimmer,  mithin  drei  ver- 
» schieden  hohe  Abtheilungen  hatte.«  —  Und  in  Anmerkung  1, 
auf  derselben  Seite  (112;  fügt  Tohler  hinzu:  »Dies  erkannte 
»Fabri  (1,  255)  sehr  richtig,  indem  er  sagte:  Habuit  tria  iuter- 
»stitia  consecrata,  seil,  cryptam  sub  terra,  ecclesiam  super  terram, 
>et  supra  ecclesiam  aliud  ornatum  tabernaculum«.  Hierzu  ist  zu 
bemerken,  dass  es  nicht  nur,  wie  Tobler  meint,  »scheint«,  son- 
dern dass  es  ganz  gewiss  ist,  dass  die  Apostelkirche  mit  dem 
Boden,  das  ist  mit  der  anliegenden  Strasse,  eben  gewesen.  Eben 
so  gewiss  ist  es  aber  auch,  dass  Jerusalem  von  den  Tagen  der 
Apostel  bis  zum  zwölften  Jahrhundert  wiederholt  erobert  und 
verwüstet,  die  alte  Zionskirche  aber  noch  öfter  in  Schutt  und 
Asche  srelesrt  worden  ist,  —  dass  somit,  da  Niemand  den  Schutt 
wegführte,  die  ursprüngliche  Ebene  der  Strasse  mehrere  Meter 
hoch  mit  Schutt  bedeckt  wurde  und  darum  höher  als  der  Boden 
der  alten  Häuser  zu  liegen  kam.  Dass  aber  das  unter  dem  Über- 
gemache des  Coenaculuras  gelegene,  früher  ebenerdige  Zimmer 
(Parterrezimmer)  des  Coenaculumgebäudes  in  alter  apostolischer 
Zeit  ganz  gewiss  als  Wohnraum  diente,  während  oben,  im  Ober- 
gemache, die  christliche  Gemeinde  sich  zu  versammeln  pflegte, 
ist  eben  so  klar,  wie  es  jedem  einleuchtet,  dass  man  im  zwölften 
Jahrhunderte  zu  diesem  ursprünglich  ebenerdigen  Gemache 
unter  dem  Coenaculum  eine  Treppe  hinabsteigen  musste.  Somit 
ist  es  ganz  gut  verständlich,   wenn  Fabri  die  von  Tobler  ange- 


Die  Dormitio  und  das  deutsche  Grundstück  auf  Zion.  173 

zogene  Mittlieiluiig  macht,  dass  in  der  Zionskirche  der  Kreuz- 
ritter —  die  übrigens  im  Jahre  14S0,  als  Faüui  die  hl.  Orte  be- 
suchte, gar  nicht  mehr  vorhanden  war,  weil  die  Charesmier  sie 
im  Jahre  1244  schon  zerstört  hatten  —  tria  interstitia  consecrata 
sicli  befanden,  und  dass  man  von  dieser  lateinischen  Zionskirche 
zu  der  Krypta  der  Fusswaschung  eine  Stiege  hinab,  zu  dem  Ober- 
saale des  Coenaculums  aber  eine  Treppe  hinauf  zu  steigen  hatte. 

Auch  was  die  von  Tobler  gegebene  Vertheilung  der  Plätze 
für  die  Herabkunft  des  hl.  Geistes,  das  Nachtmahl  Jesu  und  die 
Uormitio  anbelangt,  kann  ich  demselben  nicht  Kecht  geben. 

»Im  siebenten  Jahrhundert«,  sagt  Toüler,  »befand 
sich  der  Ort  der  Geistesausgiessung  im  Nordostwinkel 
der  Kirche,  zurFrankenzeit  in  der  Concha  des  Hochaltars 
(östliche  Mitte). «  Hier  nimmt  Tobler  irrig  die  bescheidene  Zions- 
kirche des  Modestus,  welche  mit  dem  Coenaculumsbau  oder  der 
alten  Apüstelkirche  identisch  ist  (vergl.  den  Plan  S.  165),  mit  der 
in  grossartigeu  Verhältnissen  angelegten  Zionskirche  der  Kreuz- 
ritter als  gleichwerthig  an,  obwohl  er  oben  selbst  hervorgehoben, 
dass  diese  beiden  Kirchen  wesentlich  von  einander  abwichen 
und  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  mit  einander  hatten.  Eine 
Localangabe  bezüglich  der  einen  lässt  sich  auf  die  andere  gar 
nicht  anwenden.  Eben  so  irrthümlich  ist  es,  wenn  Tobler  be- 
hauptet, die  Franken  hätten  den  Ort  der  Geistesausgiessung  in 
die  Concha  des  Hochaltars  verlegt.  Die  Thatsache,  dass  der  hl. 
Geist  auf  die  im  Obergemache  des  Coenaculumgebäudes  ver- 
sammelten Gläubigen  am  hl.  Pfingstfeste  herabgekommen,  Avar 
jedem  Christen  so  gelävifig,  dass  an  eine  Verlegung  dieser  Stätte 
Niemand  im  Ernst  denken  konnte.  Dass  die  Franken  die  Haupt- 
apsis  ihrer  neuen  Zionskirche,  die  unmittelbar  neben  der  Stätte 
der  Geistesausgiessung  gelegen  Avar,  mit  der  bildlichen  Darstel- 
lung dieses  Ereignisses  schmückten,  war  etwas  so  naheliegendes, 
natur-  und  sachgemässes,  dass  es  keine  weitere  Erklärung  be- 
darf. Aus  diesem  bildnerischen  Schmucke  der  lateinischen  Zions- 
kirche aber  eine  Verlegung  der  Geistesausgiessung  von  dem 
Obergemache  des  Coenaculumgebäudes  in  die  Apsis  der  Kreuz- 
ritterkirche abzuleiten,  erscheint  unstatthaft. 

»In  älterer  Zeit«,  fährt  Tobler  am  angezogenen  Orte  fort, 
»befand  sich  das  Esszimmer  im  Nordwestwinkel,  in  späterer  neben 
»dem  Altar  gegen  Südost.«     Hier  unterscheidet  Tobler  wieder 
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die  Stelle  im  alten  Coenaculum,  wo  das  Nachtmahl  statt- 
o-efuuden  haben  soll,  nicht  von  dem  Platze,  welchen  das 
ganze  alte  Coenaculumgebände  innerhalb  der  neuen 
Zionskirche  der  Kreuzritter  einnahm.  Wenn  also  gleich  der 
Ort  des  Nachtmahles  im  alten  Coenaculum  in  der  Nordwestecke 
dieses  Raumes  sich  befand,  so  ist  damit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  das  ganze  alte  Coenaculumgebäude  in  der  Südost- 
ecke  der  grossen  neuen  lateinischen  Kirche  seinen  Platz  haben 
konnte. 

Die  Dormitio  befand  sich  nach  Tobler  (a.  a.  O.)  im  siebeu- 
ten Jahrhunderte  im  Südostwinkel  der  Kirche,  ein  halbes  Jahr- 
tausend später  im  Nordostwinkel  oder  auf  der  Nordostseite.  Der 
Sterbeplatz  Maria  hat  jedoch  nicht  seine  Lage  innerhalb  des- 
selben Kirchenraumes  gewechselt,  "vvie  Tobler  anzunehmen 
scheint:  er  ist  nicht  vom  Südostwinkel  des  Coenaculums  in  den 
Nordostwinkel  derselben  alten  Zionskirche  gewandert.  Vielmehr 
haben  die  Franken  diese  Erinnerungsstätte  aus  dem  Coenaculum 
ffauz  und  gar  wegverlegt  und  auf  einen  Platz  nördlich  von  der 
Hauptapsis  der  neuen  Zionskirche  in  einem  eigenen  Bau  unter- 
gebracht, weicher  in  der  Verlängerung  des  nördlichen  Seiten- 
schiffes dieser  neuen  Kirche,  und  zwar  auf  der  Ostseite  der  nörd- 
lichen Seitenapsis  lag.  Dabei  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  die 
Kreuzritter  hierbei  von  einer  bestimmten  kirchlichen  Tradition, 
welche  das  Haus  des  Johannes  hierher  verlegte,  geleitet  wurden, 
oder  ob  sie  lediglich  zu  dem  Sanktuarium  des  Nachtmaliles  auf 
der  Südostseite  der  Hauptapsis  der  neuen  Zionskirche  ein  Gegen- 
stück auf  der  Nordseite  dieser  Apsis  schaff'en  wollten  und  dann 
in  Ermangelung  von  etwas  Besserem  die  Dormitio  dahin  ver- 
legten, oder  endlich  ob  sie  diese  Kapelle  nur  dem  Andenken  an 
den  Tod  Maria  weihten.  Gewiss  ist  nur,  dass  die  Tradition  über 
die  Stätte  der  Dormitio  dadurch  ins  Rollen  gekommen  ist. 

Die  Bemerkung  TüJiLERs:  »nexi  erschienen  die  Sagenplätze, 
>wo,  im  Keller,  Christus  den  Jüngern  die  Füsse  wusch,  wo  er 
>ihnen  nach  der  Auferstehung  erschien«,  ist  schon  oben  erledigt, 
wo  nachgewiesen  wurde,  dass  das  Niveau  der  Strasse  in  den 
Tagen  der  Apostel  ein  anderes  als  im  zwölften  Jahrhundert  war, 
und  dass  in  Folge  dessen  die  Räume,  die  in  der  apostolischen 
Zeit  zu  ebener  Erde  lagen,  im  Zeitalter  der  Kreiizzüge  tief  uuter 
das  Niveau  der  Umgebung  zu  liegen  gekommen  waren. 
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Von  dieser  Zionskirche  der  Kreuzritter,  welche  wohl  um  des 
ihr  an  der  Nordostecke,  nördlich  von  der  Apsis  des  Mittelscliiffes 
angefügten  Sanktuariums  der  Dormitio  willen  von  den  gleich- 
zeitigen Schriftstellern  vielfach  als  eine  Marienkirche  hezeichnet 
wird,  besitzen  w'ir  bildliche  Darstellungen,  welche  ich,  —  nicht 
als  ob  diese  Darstellungen  auf  irgend  Avelche  Treue  Anspruch 
machten,  sondern  lediglich  um  des  wissenschaftlichen  Interesses 
willen,  —  nach  Röhricht  (Karten  und  Pläne  zur  Palilstinakunde, 
ZDPV.  XIV,  Taf.  4  und  XV,  Taf  1  u.  3)  hier  wiedergebe. 


Fig.  3. 


Fig.  4. 


Fig. 


o. 


Fig.  3.  Ecclesia  S.  Mariae  Montis  Syon  aus  dem  Plan  von  Jerusalem  nach 
dem  in  Cambrai  befindl.  Original  c.  1150.   Nordansicht? 

Fig.  4.  Trivium  Sanctae  Mariae  —  Vrocessio  Sancti  Spiritus  aus  dem  Plan 
von  Jerusalem  c.  1180.   Westansicht? 

Fig.  5.  Coenaculum  aus  dem  Plan  von  Jerusalem  c.  1170  aus  dem  im  Haag 
beündl.  Original.    Ostansicht? 


Die  Blüthe  der  lateinischen  Zions-  oder  Marienkirche  war 
jedoch  nur  von  kurzer  Dauer.  Schon  die  Eroberung  der  hl.  Stadt 
durch  Saladin  i.  J.  1187  hatte  eine  Schändung  der  christlichen 
Gotteshäuser  und  in  Sonderheit  auch  der  neuen  schönen  Marien- 
kirche auf  dem  Zion  im  Gefolge  gehabt.  Die  völlige  Zerstörung 
dieser  Kirche  erfolgte  erst  später,  entweder,  wie  die  Einen  mei- 
nen im  Jahre  1209  auf  Befehl  des  Sultans  Melek  el-Mueddin, 
oder  im  Jahre  1244  bei  der  Eroberung  der  Stadt  durch  die  wil- 
den Charesmicr.  Zwar  erhielt  sich  das  alte  mit  der  Zionskirche 
der  Kreuzritter  verbundene  Klostergebäude  nebst  dem  Coena- 
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culum  noch  lungere  Zeit  im  Besitze  der  syrischen  Christen.  Allein 
dieselben  -waren  kaum  im  Stande,  das  Sanktuarium  des  Coena- 
culiims,  das  mit  einem  Kloster  von  nun  an  bis  auf  den  heutigen 
Tag  baulich  vereinigt  blieb,  in  einigermassen  würdigem  Zustande 
zu  erhalten:  die  eigentliche  Zionskirche  der  Kreuzritter  nebst 
dem  an  seiner  Nordosteckc  gelegenen  von  den  Lateinern  errich- 
teten Sanktuarium  der  Dormitio  blieb  dauernd  der  Verwüstung 
überjjeben  und  in  Schutt  und  Trümmern  begraben,    üas  Kloster- 
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o'ebaude  mit  Coenaculum  kam  im  Anfange  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  durch  Kauf  in  den  Besitz  des  Königs  Kobert  von 
Sicilien  und  seiner  Gemahlin  Sancia  und  wurde  von  diesen  um 
das  Jahr  1333  den  mindern  Brüdern  des  hl.  Franciscus  über- 
ofeben,  welche  es  bis  zum  18.  März  1523  besassen. 

Als  daher  Perdicas,  der  Protonotar  von  Ephesus,  im  Jahre 
1250  Jerusalem  besuchte,  fand  er  von  der  Zionskirche  der  Latei- 
ner nur  noch  Ruinen.  Edkisi  fand  um  1265  die  Überbleibsel 
eines  schönen  und  grossen,  vor  seiner  Zerstörung  einst  herrlichen 
Gebäudes. 

Auch  im  Jahre  1294  als  Riccoldus  de  monte  Crucis  die  hl. 
Stadt  besuchte,  war  das  ganze  Gebäude  noch  ein  Trümmerhaufen, 
weshalb  er  daselbst  unter  freiem  Himmel  die  hl.  Messe  sang  und 
unter  grosser  Furcht  vor  den  Sarazenen  ebendaselbst  predigte" 
Der  angezogene  Bericht  des  Riccoldus  i)  lautet  deutsch :  >  Wir 
»kamen  zu  dem  Orte,  wo  Jesus  Christus  am  Gründonnerstage 
>das  Abendmahl  mit  seinen  Jüngern  gefeiert  hat.  An  diesem 
»Orte  ist  eine  sehr  grosse  Kirche,  in  welcher  die  Stätten  des  hei- 
»ligen  Hauses  und  der  Zelle  sind,  in  welcher  Unsere  Liebe  Frau 
»nach  der  Himmelfahrt  ihres  ruhmreichen  Sohnes  wohnte,  — 

1)  >Venismes  au  Heu  ou  Jhesu  crist  fist  la  cene  aveques  ses  disciples  le 
»jour  du  jeudy  absolut,  en  celui  licu  est  une  tres  grande  eglise  en  la  quelle 
»demoura  nostre  dame  apres  lascention  de  son  filz  glorieulx  et  a  lautre  ley  le 
-lieu  on  quel  dieu  fist  la  cene  comme  dit  est  et  le  mande  et  ses  autres  choses 
»dont  levangille  et  la  sainete  eglise  fait  mencion  le  jour  du  jeudy  de  la  cene 
>que  dieu  fist  celle  vespre.  La  est  ung  autel  en  cellui  mesmes  lieu  la  ou  dieu 
>ordonna  et  institua  le  sainct  saerament  de  la  messe,  en  celle  eglise  estle 
>lieu  la  ou  les  disciples  furent  assemblex  quant  le  sainct  esperit  descendit 
>8ur  eulz  le  jour  de  penthecoste.  Et  la  est  le  lieu  ou  nostre  seigneur  entra  a 
>3e8  disciples  les  huys  clos  apres  la  resurrection.  la  est  ung  hotel  sur  le  quel 
»nous  chantasmes  messe  et  prechasmes  a  tres  grant  peour  car  nous  doubtions 
»bien  que  le  Sarrazins  nous  tuassent«  (Tobler,  Topogr.  II  114). 
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»und  auf  einem  andern  Platze  die  StLltte,  wo  der  Gottmensch  das 
»Abendmahl  feierte,  wie  gesagt  worden  ist,  und  die  Fusswaschung 
»und  alles  Andere,  was  das  Evangelium  und  die  hl.  Kirclie 
»am  Gründonnerstage  von  dem  Abendmahle,  welches  der  Gott- 
» mensch  an  diesem  Abende  hielt,  erwähnen.  Dort  auf  ebendem- 
» selben  Platze  ist  ein  Altar,  wo  der  Gottmensch  das  hl.  Sacrament 
»des  Allars  anordnete  und  einsetzte.  In  dieser  Kirche  ist  der 
»Ort,  wo  die  Jünger  versammelt  waren,  als  der  hl.  Geist  a\if  sie 
»am  Pfingsttage  herabstieg.  Auch  ist  dort  der  Ort,  w^o  der  Herr 
»nach  seiner  Auferstehung  bei  verschlossenen  Thüren  seinen. 
»Jüngern  erschien.  Dort  ist  ein  Altar,  auf  welchem  wir  die  hl. 
»Messe  sangen  und  mit  grosser  Furcht  predigten,  denn  wir 
»fürchteten,  dass  die  Sarazenen  uns  tödteten«. 

ToBLER  (Topogr.  II  114)  schreibt  dazu:  »Um  1294  traf  man 
»an  der  Abendmahlsstätte  eine  sehr  grosse  Kirche,  worin  das  hl. 
»Haus  und  die  Wohnzelle  Unserer  Lieben  Frau  waren.  An  der 
»Stelle  eines  Altares  setzte  Gott  das  hl.  Sacrament  der  Messe  ein. 
»Ebenfalls  in  der  Kirche  verehrte  man  die  Stätte  der  Aussriessunir 
»des  hl.  Geistes  und  diejenige  der  Erscheinung  des  Herrn.  Der 
»besuchende  Pilger  sang  vor  einem  Altare  die  hl.  Messe  und 
»betete  (prescher  heisst  ])redigen,  d.  V.),  aber  unter  grosser 
»Furcht,  er  könne  von  den  Sarazenen  getödtet  Averden«.  Tohler 
scheint  hierbei  ganz  übersehen  zu  haben,  dass  eine  Gefahr  nur 
dann  vorliegen  konnte,  wenn  Riccoldus  auf  dem  freien  Felde 
vor  dem  Zionsthore  die  Messe  sang  und  predigte.  Hätte  Riccol- 
dus Messe  und  Predigt  innerhalb  der  Kirche  hinter  Schloss  und 
Riegel  gehalten,  so  hätte  er  sich  zu  fürchten  gar  nicht  nöthig 
gehabt:  einestheils  weil  die  Sarazenen  von  seiner  Messe  und  von 
seiner  Predigt  gar  nichts  gehört  haben  würden,  andernthcils  weil 
sie  ihm  hier  nicht  zu  Leibe  gekonnt  hätten.  Die  Furcht,  unter 
welcher  Riccoldus  seine  Messe  singt  und  predigt,  beweist  also, 
dass  er,  wie  das  auch  anderweitig  bekannt  ist,  nur  die  Ruinen 
der  grossen  Zionskirche  der  Lateiner  angetroffen  und  auf  dem 
Ruinenfelde  seine  Andacht  abgehalten. 

Ebenso  fand  Felix  Fabri  aus  Ulm  im  Jahre  1480  die  Kirche 
als  Ruinenfeld  und  schreibt  (I  241):  Ruinae  antiquae  ecclesiae 
adhuc  manifestissime  patent,  d.  i.  »die  Ruinen  der  alten  Kirche 
liegen  noch  bis  jetzt  sichtbar  zu  tage«. 

Dass   die  an   der  Nordostecke  ihrer  Zionskirche   von  den 
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Kreuzrittern  neu  gegründete  »Dormitiu«  der  hl.  Jungfrau  Maria 
«»^leichzeitig  mit  der  grossen  Kirche  der  Verwüstung  anheimfiel, 
bedarf  wohl  keines  Beweises.  Die  Pilgerberichte  gedenken  da- 
her von  dieser  Zeit  an  der  »Dormitio«  nur  noch  als  einer  hl. 
Stätte,  die  auf  dem  Berge  Zion  besucht  und  bald  hier  bald  dort 
in  der  Nähe  des  Coenaculums  verehrt  wurde;  letzteres  war  in  den 
Häusercomplexdes  südlich  angrenzenden  Klosters  aufgenommen. 
Im  Jahre  1310  lag  nach  Marino  Sanudo  Marias  Sterbe- 
stätte nahe  der  Salvatorkirche  (Haus  des  Caiphas).  WennTouLER 
.(Topogr.  II  114)  jedoch  hinzufügt:    »Dies  ist  meines  Wissens  die 

erste  Nachricht,  welche  die  Wohnung  Mariens  mit  ihrer  Sterbe- 
»zelle  von  der  »Zions-«  oder  >  Johanneskirche« ,  wie  man  sie 
> nannte,  trennte«,  —  so  zeigt  sich  hier  wieder  das  schon  oben 
besprochene  Missverständniss  der  Berichte  über  den  Bau  der 
Zions-  oder  Marienkirche  der  Lateiner  (um  1130 — 1140]  und  die 
Übertragung  der  Sterbestätte  Maria  in  das  neu  gegründete  Sank- 
tuarium der  Dormitio  an  der  Nordostecke  dieser  Kirche.  Nicht 
erst  im  Jahre  1310,  sondern  schon  um  das  Jahr  1130 — 1140,  also 
etwa  150  Jahre  früher,  trennte  mau  die  Dormitio  von  der  alten 
Zionskirche,  dem  sogenannten  Coenaculum, 

Zur  besseren  Orientirung  über  die  Ortslage,  wo  die  Tradi- 
tion in  jener  Zeit  die  Dormitio  verehrte ,  seien  zwei  Ausschnitte 
aus  Planzeichnungen  der  hl.  Stadt  hier  beigefügt  (vgl.  Fig.  (J  und 
Fig.  7  auf  S.  179,. 

Auch  der  Predigermönch  Fkanciscus  Pipinus,  der  im  Jahre 
1320  in  Jerusalem  war,  fand  die  Dormitio  vom  Coenaculum  ge- 
trennt.   Sein  Bericht  lautet:    »Ich  war  auf  dem  Berge  Zion  an 

der  Stätte  des  Coenaculums,  wo  der  Herr  das  hl.  Nachtmahl 
»mit  seinen  Jüngern  hielt,  ihnen  die  Füsse  wusch  und  das  Sacra- 
»ment  seines  Leibes  und  Blutes  einsetzte  und  ihnen  spendete 

Auch  war  ich  an  dem  Orte,  wo  die  hl.  Gottesmutter  ihren  Bet- 

})latz  Oraioriu'n)  in  dem  oben  genannten  Coenaculum  hatte. 
»Auch  war  ich  in  dem  oben  genannten  Coenaculum  an  dem  Orte, 
»wo  der  hl.  Matthias  zum  Apostel  gew^ählt  Avorden  ist.  Ebenso 
»bin  ich  auf  demselben  Berge  Zion  an  jenem  ehrwür- 
»digen  Orte  gewesen,  wo  die  riihmwürdige  Jungfrau 
-aus  dieser  Zeitlichkeit  geschieden  ist«  ^). 

1;  Fra-NCISCUS  Ph'INUs  de  Bononiii,  Tractntus  de  locis  Terrae  sanctae 
S.  7  1:   »Item  fui  in  montc  Sion  in  loeo  coenaculi  ubi  dominus  fccit  coenani 
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Fig.  6.    Situationsplan  des  Zion  nach  Marino  Sanudo,  v.  J.  131U. 


Fig.  7.   Situationsplan  des  Zion  aus  dem  Jahre  1350. 
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Wenn  also  Tobler  (Topogr.  II  127)  sagt:  »Im  vierzehnten 
>  Jahrhunderte  la^  die  Frauenkirche,  wo  Maria  starb,  nicht  fern 
»von  der  Jacobuskirche«,  so  sind  die  Beweise  für  das  Vorhanden- 
sein einer  solchen  Kirche  in  der  genannten  Zeit  erst  noch  zu 
liefern.  Die  bildliche  Darstellung  der  Sterbestätte  Maria  auf  den 
beiden  oben  mitgetheilten  Stadtplanausschnitten  von  Jerusalem 
Fig.  0  u.  7)  aber  beweist  für  den  Bestand  einer  Kirche  auf  der  ge- 
nannten Stätte  der  Dorniitio  nichts,  denn  die  von  den  Zeichnern 
jener  Stadtpläne  gewählte  Form  der  Darstellung  will  nur  den 
hl.  Ort  als  solchen  markiren,  weshalb  auch  die  Gestalt,  die  sie 
dem  Sanctuarium  geben,  eine  ganz  willkürliche  und  auf  beiden 
Stadtplänen  von  einander  verschiedene  ist. 

Wilhelm  von  Baldensel  (Hodoeporicon  S.  124)  im  Jahre 
1332,  JoHK  DE  Maundeville  (S.  173)  im  Jahre  1340,  Simoxe 
SiGOLi  (S.  162)  im  Jahre  13S4  und  Johann  Schiltberger  (S.  US) 
im  Jahre  1395,  auf  welche  Tühler  (Topogr.  II  127  Anm.  2)  sich 
für  seine  Behauptung  beruft,  gedachten,  wie  Tobler  selbst  sagt, 
nur  des  Ortes,  wo  Maria  starb,  nicht  aber  der  Frauenkirche 
an  dieser  Stätte. 

Im  ersten  Viertel  des  sechszehnten  Jahrhunderts  —  nicht  des 
fünfzehnten  wie  Tobler  (Topogr.  II  127)  irrig  behauptet — ,  war 
die  Wohn-  und  Sterbestätte  Maria  nachlässig  mit  Steinen  um- 
legt, wie  Georg  (Ephemeris  S.  560)  im  Jahre  1507,  Ludwig 
TscHUDi  (Reise  und  Pilgerfahrt  zum  hl.  Lande  S.  155)  im  Jahre 
1519,  und  JoDOCus  a  Meggen  (Peregrinatio  Hierosolymitana 
S.  102)  im  Jahre  1542  berichten.  Nach  Anselmus  (Descriptio 
Terrae  sanctae  S.  1310)  wurde  sie  im  Jahre  1508  etwa  dreissig 
Schritte  westlich  vom  Coenacnlum  gezeigt.  Die  genauere 
Stelle  selbst,  wo  Maria  entschlief,  war  nach  Tschudi  (a.  a.  O.) 
mit  einem  grossen,  etwa  drei  Fuss  über  den  Boden  ragenden 
weissen  Steine  bezeichnet.  Tobler  (Topogr.  II  127)  sagt:  »In 
»der  Mitte  desselben  (des  15.)  Jahrhunderts  beliebte  man  zwei 
>Häuser  anzunehmen,   eins,   worin  Maria  wohnte,   und   wenig 

»discipulis  suis  et  ubi  lavit  pedes  eorum  et  instituit  et  tradidit  eis  sui  cor- 

>pori8  et  sanguinis  sacramentum Item  fui  in  loco  ubi  beata  dei  geni- 

>trix  habebat  suum  proprium  Oratorium  in  supra  dicto  Coenaculo.  Item  fui 
>in  loco  supra  dicto  coenaculi,  ubi  B.  Matthias  in  apostolum  fuit  electus. 
»Item  fui  in  eodem  monte  Sion  in  loco  illo  reverendo,  ubi  gloriosa  virgo 
»migravita  saeculo«. 
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OSO  davon  ein  anderes,  worin  sie  starb.«  Für  diese  Angabe  be- 
ruft er  sich  auf  Honifacius  bei  Quaresmius  (Elucidatio  terrae 
Sanctae  II  S.  112).  Abgesehen  davon,  dass  Bonifacius  von  Ilagusa 
nicht  im  fünfzehnten,  sondern  erst  im  sechszehnten  Jahrhunderte 
lebte,  ist  die  Vervielfältigung  der  marianischen  Erinnerungs- 
stätten auf  dem  Zion  schon  bei  Fauki  i.  J.  14SU,  Avenn  niclit  schon 
bei  früheren  bezeugt.  Fauri  nennt  in  seiner  »Eigentlichbeschrei- 
bung der  Hin-  und  ^Yiederfahrt  zu  dem  hl.  Lande«  ^Frankfurt 
1557,  S.  39  u.  43)  vier  solcher  Marienstätten :  1.  an  der  äusseren 
Nordwand  des  Coenaculums  den  Ort,  wo  Maria  ihr  .Bethäuslein 
gehabt,  in  dem  sie  bei  ihren  Lebzeiten  contempliret ;  2.  etwas 
nordöstlich  davon,  im  Chore  der  lateinischen  Kirchenruine,  den 
Ort,  wo  Maria  gesessen,  während  ihr  göttlicher  Sohn  predigte; 
3.  den  Ort,  wo  Sanct  Johannes  der  Evangelist  eine  Kapelle  ge- 
habt, in  welcher  er  der  hl.  Jungfrau  täglich  die  hl.  Messe  las  und 
sie  mit  dem  hl.  Sacramente  versah;  4.  den  Ort,  wo  ehemals  das 
Haus  gestanden  hat,  in  dem  Maria  nach  der  Himmelfahrt  Christi 
vierzehn  Jahre  gewohnt  hat  und  gestorben  ist.  Wenn  daher 
Quaresmius,  der  langjährige  Guardian  der  Franziscaner  zu  Jeru- 
salem um  das  Jahr  1620  in  seiner  Elucidatio  terrae  Sanctae  (H, 
143)  schreibt:  »superfluum  mihi  videtur  tot  multiplicare  domos, 
»es  scheint  mir  überflüssig,  die  Zahl  der  hl.  Häuser  so  sehr  zu 
»vervielfältigen«,  so  kann  man  ihm  nur  beipflichten. 

Die  Grundrisse  von  Quaresmius  im  Jahre  1620  und  Zwin- 
NER  im  Jahre  1658  zeichnen  den  Ort,  wo  Unsere  Liebe  Frau  starb, 
westlich  vom  Coenaculum.  Balthasar  von  Monconys  (I  S.  303) 
fand  im  Jahre  1647  dort  eine  mörtellose  Mauer.  Im  Jahre  1666 
zeigte  man  dem  Ritter  Franz  Ferdinand  von  Troilo  auf  Lasset 
in  Oberschlesien  (Reisebeschreibung  S.  331)  noch  etliche  Grund- 
vesten  etwa  zwanzig  Schritt  westlich  von  jener  Mauer.  Als 
Curiosum  ist  zu  erwähnen,  dass  Hanns  Jacob  Ammann  in  seiner 
Reisebeschreibung  nach  dem  gelobten  Lande  (Zürich  1688)  einen 
Grundriss  von  Jerusalem  veröff"entlicht,  auf  welchem  die  »Kirche, 
da  St.  Maria  ihr  Leben  geendet«,  auf  die  Südseite  des  alten 
jüdischen  Tempelplatzes  gezeichnet  wird,  da,  wo  zur  Zeit  die 
Aksa-Moschee  sich  befindet.  Nach  Robert  Leeb  (Der  andächtige 
Pilgerim  S.  87)  Hessen  im  Jahre  1 7 1 9  die  Muslimen  ein  baufälliges 
Häuslein  als  Wohnung  Maria  auf  Zion  besuchen.  Im  Jahre  1726 
bezeichnet  der  griechische  Patriarch  Chrysanthus  auf  der  Plan- 
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Zeichnung  in  seiner  »Historia  et  descriptio  terrae  Sanctae«  ein 
Haus  im  Nordwesten  von  eu-nehi  däTid  als  den  Ort  der  Dor- 
mitio.  Im  Jahre  1732  lag  nach  Carl  Thompson  (Travels  §  114) 
dicht  an  der  Moschee  des  Abendmahlsortes  der  Schutt  jenes 
Hauses.  Maria  Joseph  von  Geramh  (Pilgerreise  nach  Jerusalem 
11  8.  öS)  schaute  im  Jahre  1831  zweihundert  Schritt  vom  Coena- 
culum  die  Kuinen  des  Hauses  der  hl.  Jungfrau,  während  dem 
Engländer  Pococke  (Beschreibung  des  Morgenlandes  H  16)  schon 
im  Jahre  1738  und  seinem  Landsmanne  T.  K.  Jüliffe  (Reise  in 
Palästina  S.  127)  im  Jahre  1S17  nur  noch  die  Stelle,  wo  das  Haus 
gestanden  hatte,  gezeigt  worden  w^ar. 

Nach  Sepp  (Jerusalem  I  S.  519  Anm.  2)  gedenkt  Schegg 
(Pilgerreise  S.  276)  neben  der  Zionskirche  eines  Hauses  mit  zwei 
Kreuzen,  worin  die  hl.  Jungfrau  starb,  und  ein  Franzose  soll 
indessen  das  Haus  Maria  neben  dem  Coenaculum  er- 
worben haben.  Gatt  aber  schreibt  (Beschreibung  über  Jeru- 
salem S.  182):  »In  der  Südostecke  des  griechischen  Fried- 
»hofes,  westlich  vom  Coenaculum  befindet  sich  ein  antiker 
»Mauerrest  mit  einigen  Quadern,  in  welche  griechische  Kreuze 
»eingemeiselt  sind.  An  dieser  Stelle  stand  nach  der  Tra- 
»dition  das  Haus  des  Johannes,  in  welchem  dieser  Apo- 
»stel  in  Gegenwart  der  seligsten  Jungfrau  das  hl.  Mess- 
»opfer  feierte,  und  wo  letztere  auch  starb.  Nicht  ferne 
»davon  befindet  sich  das  Grab  eines  griechischen  Patriarchen 
»von  Jerusalem.«  —  Baurath  Dr.  Schick  auf  seinem  Plan  Jeru- 
salems fZDPV  XVIII,  1895,  Tafel)  macht  überhaupt  keinen  Ort 
der  Dormitio  namhaft;  auch  auf  dem  Plane  Jerusalems  in  Bae- 
deker's  Reisehandbuch  ist  kein  solcher  eingezeichnet. 

Angesichts  dieser  wahrhaft  babylonischen  Verwirrung  der 
von  mir  in  vorliegender  Abhandlung  quellenmässig  zusammen- 
gestellten Tradition  über  die  Ortslage  der  Dormitio  dürfte  die 
Schenkung  des  Grundstücks  auf  dem  Zion  an  die  deutschen 
Katholiken  von  epochemachender  Bedeutung  für  die  Geschichte 
des  Hauses  der  hl.  Jungfrau  sein.  Die  Tradition  über 
die  Ortslage  der  Dormitio,  welche  einst  durch  den 
Bau  der  ersten  lateinischen  Marienkirche  durch  die 
Kreuzritter  (1130 — 1140)  ins  Rollen  gekommen,  dürfte 
durch  den  Bau  der  von  den  deutschen  Katholiken 
projectirten  neuen  (zweiten)  Marienkirche  auf  dem  Zion 
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zum  Stehen  gebracht  werden  und  für  Jahrhunderte  auf 
dem  neuen  deutschen  Grundstücke  festgelegt  sein. 

Anhang. 

Im  Anschhiss  an  vorstehenden  Aufsatz  bringt  die  Redaction 
den  ihr  von  Heirn  Architekt  P.  I^almkr  in  Jerusalem  gütigst  ein- 
gesandten Situationsplan  der  Dormitio  zum  Abdruck  (Tafel  12 
dieses  Bandes).    Herr  Palmek  schreibt  dazu  noch  Folgendes: 

Die  eingezeichnete  Grenzlinie  des  Grundstücks  entspricht 
der  gegenwärtig  im  Bau  befindlichen  Mauer  desselben.  Um  die 
Mauer  von  en-nebi  däüd  muss  ringsum  ein  Weg  von  ca.  3  m, 
Stellen-Speise  4  m  Breite  gelassen  werden.  Pater  Schmidt  hat  so- 
gleich mit  Untersuchung  des  Platzes  durch  Ausgrabungen  be- 
sronnen.  Die  segrabenen  Schachte  sind  auf  dem  Plan  mit  No.  1 — 4 
eingezeichnet.  In  allen  stiess  man  bei  2 — 2,20  m  Tiefe  auf  Grä- 
l)er.  Der  Fels  findet  sich  in  einer  Tiefe  von  2,20 — 5  m.  Er  fällt 
merkwürdiger  Weise  gegen  die  Stadtmauer  hin,  d.  h.  von  Süden 
nach  Norden  zu  ab. 

In  Schacht  No.  1  fand  man  Gräber  bei  2,20  m  Tiefe;  der 
Fels  wurde  bei  5  m  erreicht. 

Schacht  2  ist  noch  im  Ausgraben  begriffen. 

In  Schacht  3  fand  man  Gräber  in  einer  Tiefe  von  2  m,  ferner 
bei  a  eine  Cisterne  mit  Mundloch.  Dieselbe  ist  jedenfalls  theil- 
weise  in  den  Fels  gegraben.  Ca.  2  V2  ™  von  oben  herab  gemessen, 
ist  sie  leer,  der  untere  Theil  ist  mit  Schutt  gefüllt.  Ihre  Ge- 
sammttiefe  im  Felsen  ist  noch  nicht  erforscht.  —  In  demselben 
Schachte  fand  man  bei  b,  c,  d  alte  Mauern,  bei  b  in  einer  Dicke 
von  1,20  m,  bei  c  1  m,  bei  d  1  m.  —  Der  Fels  wurde  bei  einer 
Tiefe  von  4,5  m  erreicht. 

In  Schacht  4  liegt  der  Fels  2,5  m  unter  der  Oberfläche. 

Bei  c  im  Westen  stand  an  der  Grenze  eine  alte  Mauer,  zwei 
Kreuze  waren  in  den  Stein  gehauen;  dieselben  wurden  früher 
den  Pilgern  gezeigt  und  von  diesen  verehrt. 

Allem  nach  scheint  eine  Kirche  niemals  auf  diesem  Platze 
gestanden  zu  haben. 


Nochmals  Gerasa  am  See  Geiiezareth. 

Von  Prof.  Dr.  K.  Furrer  in  Zürich. 

Schon  glaubten  wir,  dass  hersa  am  Ostufer  des  Seees  allge- 
mein mit  dem  Gerasa  oder  Gergesa  von  Mark.  5,  l ;  Matth.  8,  28; 
Luk.  S,  26  identificirt  werde.  Neuerdings  ist  mit  viel  Scharfsinn 
und  Gelehrsamkeit  gegen  diese  Identifikation  gestritten  worden. 

Dass  kersa  (der  erste  Entdecker  des  Ortes  Thomson  schreibt 
gersa,  Schumacher  kursi)  den  Lauten  nach  mit  Gerasa  identisch 
sein  kann,  wird  Niemand  bezweifeln,  der  z.  11  weiss,  dass  dem 
Gabara  des  Josephus  das  jetzige  kähra  entspricht.  Dass  ein  Ort 
Gerasa  (Origenes  glaubte  Gergesa  schreiben  zu  müssen)  am 
Ostufer  des  See's  bestand,  das  wusste  nicht  bloss  Origenes,  der 
auf  seinen  wiederholten  Keisen  nach  Bostra  mit  dieser  Gegend 
persönlich  bekannt  geworden  sein  mag,  sondern  auch  noch 
EuRCHARDUS  1283,  der  bemerkt:  Gerasa  civitas  in  littore  maris 
sita  Galilee,  sub  monte  Seyr  (worunter  er  das  Hochland  von 
chchölän  verstand)  contra  Tiberiadem  fere,  sed  modicum  declinans 
ad  aquilonem.  Sehr  oft  waren  die  Gelehrten  wie  blind  gegen 
die  Thatsache,  dass  der  Name  Gerasa  verschiedenen  Orten  zu- 
kommt. Sie  meinten  bei  diesem  Namen  immer  an  das  weithin 
berühmte  Gerasa  in  Peraea  denken  zu  müssen,  und  ahnten  nicht, 
wie  sehr  es  für  die  Treue  der  topographischen  Ueberlieferung  der 
Evangelisten  spricht,  wenn  diese  einen  sonst  ganz  obscureu  Ort 
gleichen  Namens  erwähnen.  Gadara  setzten  viele  Abschreiber 
für  Gerasa  ein,  weil  sie  von  einem  so  geheissenen  Ort  am  Ostufer 
des  See's  nichts  wussten,  währeno  Gadara  durch  seine  Dichter 
und  Denker  den  griechisch  Gebildeten  wohl  bekannt  war.  Oert- 
lich  besser  Unterrichtete  kannten  aber  unser  Gerasa  auch  noch 
in  späterer  Zeit,  so  Marino  Sanudo  im  14.  Jahrh.  Eine  dunk- 
lere Kunde  des  Thatbestandes  klingt  bei  Willibaldus,  Theü- 
UERicus,   Jon.  Wirziburgensis   wieder,    wenn  sie  Chorazim  an 
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Stelle  von  Gerasa  setzen.  Mit  dem  Wortlaute  der  Evangelisten 
stimmt  heutzutage  keine  Oertlichkeit  am  Ostufer,  insofern  auf 
der  ganzen  Linie  sich  eine  kleine  Strandebene  hinzieht,  also  kein 
unmittelbarer  Felsabsturz  beim  Wasser  sich  findet.  An  Grab- 
hühlen  und  Bergen  (Mark.  5,  5)  fehlt  es  auch  bei  Kersa  nicht. 
Ja  es  tritt  der  Jiergabhang  gerade  im  Süden  von  Kersa  am 
nächsten  an  den  See.  Es  scheint  also  keine  Nöthij^une:  vorzu- 
liegen ,  das  evangelische  Gerasa  anderswo  als  bei  Kersa  am 
Ausgang  des  icüdi  e&samak  zu  suchen.  Von  Gerasa  aus  scheint 
WiLLiBALDus  um's  Jahr  721  durch  diesen  Wädi  nach  dem  See 
von  el-muzerlb  hinaufgezogen  zu  sein,  den  man  jahrhundertelang 
für  den  Phialasee  hielt. 


Bücheranzeigen. 

Leonliard  Bauer ^  LeJirhuch  zur  praktischen  Erlernung  der  Ara- 

bücJten  Sprache  [Schrift-  und  Vulgürarabisch).  Jerusalem.   Verlag 

des  Syrischeii  Waisenhauses,  in  Kommission  hei  H.  G.  Wallmann 

in  Leipzig  1801.  XII,  2SS  S.   S\   6  Mark. 

Schlüssel  zu7n  Lehrbuch  der  Arabischen  Sprache.   1896.   IV,  30. 

80  Pfge. 

Im  Gegensatz  zur  bisher  geübten  Praxis,  Schrift-  und  Vulgärarabisch 
in  Lehrbüchern  nur  getrennt  zu  behandeln,  -wobei  auf  das  eine  oder  andere 
nur  beiläufig  Bezug  genommen  wurde,  unternimmt  es  vorliegendes,  auf  lang- 
jähriger Praxis  im  heiligen  Land  basirtes  Buch  zum  ersten  Mal,  das  heutige 
Hoch-  oder  Schriftarabisch,  welches  doch  zumeist  an  die  klassisch  fi.xirte 
Sprache  der  arabischen  Grammatiker  anschliesst ,  durchweg  neben  dem  ge- 
sprochenen Dialekt  Judäas  zur  Darstellung  zu  bringen.  Der  Verfasser  hat 
die  schwierige  Aufgabe  mit  viel  Hingabe,  Fleiss  und  Geschick  und  wohl  mit 
gutem  Erfolg  zu  bewältigen  gesucht.  Doch  wird  sich  dieser  erste  Wurf,  wie 
es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  vielleicht  als  zweischneidige  Waffe  erweisen, 
indem  wohl  mancher,  der  es  unternimmt,  das  Arabische  an  der  Hand  dieses 
fast  zu  reichhaltigen  Hilfsmittels  zu  erlernen,  gar  bald  durch  das  überaus 
fremdartige,  bunte  Sprachmaterial,  welches  ihm  hier  manchmal  wie  eine 
chaotisch  durcheinander  wirbelnde  Masse  erscheinen  muss,  eher  abgeschreckt, 
als  begeistert  und  angefeuert  werden  möchte.  Der  stete  Vergleich  des  Schrift- 
arabischen und  des  Vulgären,  im  wesentlichen  des  Jerusalemer  Dialekts,  — 
wiewohl  auch  spezieller  der  syrische  und  ägyptische  berücksiclitigt  ist  — , 
ist  ja  gewiss  höchst  interessant  und  namentlich  für  Vorgerücktere  und  Arabi- 
sten  höchst  lehrreich.  Anfänger,  für  die  das  Lehrbuch  doch  in  erster  Linie 
in  Betracht  kommen  soll,  werden  das  Nebeneinander  manchmal  als  zu  schwie- 
rig, ja  verwirrend  empfinden.    Indessen  wünschen  wir  dem  kühnen  Unter- 
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nehmen  alles  Gute:  Die  Erfahrung  allein  kann  hier  entscheiden,  ob  der  Ver- 
fasser oder  die  bisher  einstimmijje  Ansicht  aller  Autoritäten  Kecht  behält, 
welch'  letztere  getrennte  Behandlung  der  Gebiete  vorzieht.  Hierüber  ist  zu 
vergleichen,  was  ein  Kenner,  wie  M.  H.\ut.manx  in  der  Einführung  zu 
Hardeu's  (nicht  richtig  so  genannter)  »Arabischer  Konversationsgrammatik« 
iHeidelberg  1S9S;,  soTvie  Referent  in  der  Besprechung  dieses  guten  nur  das 
heutige  Schrifti\rabisch  behandelnden  Buches  in  der  Orient.  Lit.  Zeitung  I. 
2TS — '2S0  gesagt  haben.  Hätte  B.  nur  den  palästinisch-judäischen  Dialekt 
fixiren  wollen,  so  wären  wohl  viele  Jerusalemspilger  und  die  europäischen 
Arabisten  ihm  noch  dankbarer,  als  für  das  äusserst  fleissige  und  gewiss  auch 
recht  brauchbare  Lehrbuch  mit  seinem  den  Anfänger  besonders  manchmal 
doch  äffenden  Janusgesicht.  Wenn  aber  jemand  Muth  und  Ausdauer  genug 
besitzt,  das  inhaltreiche  Buch  sich  gründlich  anzueignen,  so  wird  er  gewiss 
reichen  Gewinn  davontragen.  Anzuerkennen  ist  auch,  dass  nach  leichtfass- 
liclier  Form  und  methodischem  Aufbau  mit  gutem  Erfolg  gestrebt  ist;  die 
Vokabelsammlungen  und  Uebersctzungsübungen ,  die  reichhaltige  Chresto- 
mathie mit  Stücken  aus  der  klassischen  und  modernen  Schriftsprache,  sowie 
der  Schlüssel  zum  Ganzen  bieten  dem  Schüler  reiche  Gelegenheit,  in  die  Ge- 
heimnisse der  schwierigen  muslimischen  Weltsprache  einzudringen. 

Von  Einzclversehen  erwähne  ich  nur  folgende:  S.  7  ist  in  Absatz  1  und 
3  Vulgär  und  Klassisch  ganz  durcheinander  geworfen  (wozu  eben  immer  Ge- 
fahr nahe  lag) :  e^i/MJoÄs?7ra  heisst  eigentlich  nicht  »verkürztes  älif,  welches 

für  die  Aussprache  als  nicht  vorhanden  zu  betrachten  ist«  ,  sondern  verkürz- 
te - 
bares.  —  S.  10,  d^  ist  der  »Zahn«  in  L-vj-*^  eine  Neuerung  und  unwesentlich, 

vgl.  daneben  ^—t*^  und  I — »-5:  er  muss  nicht  stehen,  sondern  kann  ebenso 

fehlen  oder  durch  Dehnung  der  Verbindungslinie  ersetzt  werden.  —  S.  11  wird 
man  vor  Artikel  (nicht  Geschlechts  wort,  mit  dem  Geschlecht  hat  ja  arabisches 
al  nichts  zu  thun)  wie  min  behandelt,  während  die  klassische  Grammatik  doch 
umgekehrt  bei  man  nicht  a,  sondern  i  als  Hilfsvokal  verlangt,  vgl.  CasI'ARI- 
Wright  3  22:  manVlkaMühu.  —  S.  44.  Mitte  lies  ijjij  statt  JLäj.  —  S.  89 
wird  die  moderne  Aussprache  femininer  Eigennamen  wie  hasnli,  ^alje  auf  das 

Schriftarabische  übertragen,  das  doch  ^^Ä^*^:>-,  L^c  erheischt.  —  S.  107.  Ist 
huschän  qLXv»j  =  »Rechtstitel«  speziell  jerusalemisch?  —  S.  115.  Höhle  heisst 

klassisch  »jLixi,  nicht  ä-Lix;.  —  S.  129.  Warum  die  Verba  primae  Wäw,  deren 

Wäw  im  Imperfekt  ausfällt  [ivaliafa,  Jalifu)  hier  »assimilirende«  genannt 
werden,  ist  unerfindlich.  —  S.  109  f.  tauchen  almasr,  essncs,  eldüjle  (die  An- 
merkung »der  Pfeil«  klingt,  als  ob  im  Arabischen  di('ile  Pfeil  hiesse!)  auf 
neben  medine,  jnösil,  ramle  {urdunn) !  —  S.  284  streift  das  schwierige  Gebiet 
der  Fremd-  und  Lehnwörter:  da  soll  'anhar  Ambra  griechisch,  i'iinni  lateinisch 
sein,  i_,-^s  wird  wieder  mit  oholus  identifizirt  statt  mit  cpöX/a;;  ^y_y^  soll 
gar  französisch  sein,  während  es  längst  als  yojpE-tr/.ccro;  gedeutet  ist,  nur  dem 
Sinn  nach  etwa  =  eure!  »kumruk  gr.-lat.«  vielmehr  zunächst  aus  dem  Türki- 
schen giimriili ,  wenn  auch  dies  über  neugriechisch  y.o'j[j.£(>v.i  auf  ital.-latein. 
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commercio,  -um  zurückgeht.  Das  Wort  Gala  ist  wohl  gar  niclit  arabiscli 
(jedenfalls  nicht  von  i}s>  (^>  abzuleiten)  vgl.  Dozy-Kngelmaxn  380  und 
DiEZ,  Ktymologisches  Wörterbuch  der  Romanischen  Sprachen.     Karafl'e  ist 

keinenl'alls /.-arräie?,  sondern  längst  als  ^^IL.c  erkannt;  bei /.«.sr  »(castrum?)« 
ist  das  Fragezeichen  unnöthig.  Es  sollten  nur  ganz  gesicherte  Etymologien 
in  einem  derartigen  Lehrbuch  gegeben  werden.  —  S.  271,  Anm.  1  ist  3fär 
Ullas  wohl  nur  Druckfehler  statt  Eljäs. 

Tübingen,  April  1S99. 

C.  F.  Sevbold. 

Walter  Norden^  Der  vierte  Kreuzzug  im  B.ahmen  der  Be- 
ziehungen des  Abendlandes  zu  Byzanz^  Berlin  1S9S\  WS  SS.    8^. 

Der  Verfasser  sucht  die  Geschichte  des  vierten  Kreuzz.uges 
;ils  die  Entscheidung  der  von  der  Mitte  des  elften  bis  Ende  des 
zwölften  Jahrhunderts  aus  dem  Abendlande  gegen  das  griechische 
Reich  gerichteten  Angriffe ,  hauptsächlich  unter  Anlehnung  an 
die  treff"lichen  Arbeiten  von  Heinemann  und  Sternfeld,  zu  be- 
greifen. Sodann  weist  er  die  einseitigen  Auff'assungen,  die  von 
einem  » Verrath«  Venedigs,  oder  Philipps  von  Schwaben  sprechen, 
in  (juellenkundiger  und  gewandter  Darstellung  ab,  um  fest- 
zustellen, dass  in  der  ganzen  Bewegung  die  Haus-  und  Handels- 
politik Philipps  und  Venedigs,  aber  auch  die  Interessen  der 
Kreuzfahrer,  denen  ein  Zug  gegen  Konstantinopel  als  eine  Etappe 
für  den  Zug  gegen  Syrien  galt,  ungesucht  verschmolzen  und  ein 
Ziel  gewonnen  wurde,  das  trotz  früheren  energischen  Wider- 
spruchs schliesslich  den  Beifall  und  Dank  des  Papstes  erntete. 

R.   RÖHRICHT. 


Erwiderung. 


Die  ZDPV.  enthält  eine  höchst  verächtliche  Anzeige  meiner 
»Hochwichtigen  Entdeckungen  auf  der  zweiten  Palästinafahrt  , 
die  alledem  widerspricht,  was  man  von  einer  wissenschaftlichen 
Recensiou  erwartet.  Positive  Kritik,  woraus  man  lernen  könnte, 
lasse  ich  mir  gefallen ,  beschäftige  mich  auch  schon  seit  fünfzig 
Jahren  mit  Palästinaforschung  mit  Erfolg .  die  Anerkennung 
meines  ersten,  umfangreichen  Werkes  hat  zwei  Auflagen  erfor- 
derlich gemacht.  Den  Groll  erweckt  wohl  die  Unmöglichkeit 
einer  Widerlegung  und   die   Nöthigung,    den  Palästina-Führer 


Igg  Bücheranzeigen. 

umzuarbeiten,  sollen  anders  die  Leser  nicht  noch  länj^er  irre- 
ffefiihrt  werden.  Die  Rollen  scheinen  vertauscht,  denn  während 
der  katholische  Autor  unhaltbare  klösterliche  'J'raditionen  gründ- 
lich bekämpft,  halten  die  Gegner  sich  blindlings  an  diese,  und 
während  ich  die  Besitznahme  vom  Johanniter-Spital  durch  die 
Krone  Preussens  indirekt  veranlasste,  streiten  die  Widersacher 
wider  meine  Begründung  einer  deutschen  Colonie  in  und  um 
Kapharnaum  (Chan  Minieh-Tabiga),  welche  nächstens  sechs- 
hundert Morgen  Landes  umfasst.  Da  mit  ehrlichen  Beweisen 
nichts  ausgerichtet  ist,  fordere  ich  zu  Gegenbeweisen  heraus  und 
setze  tausend  Mark  als  Prämie  für  jeden  aus,  der  im  Gegentheil 
überzeugend  nachweist: 

1)  dass  ich  Kapharnaum  unrichtig  bestimmte, 

2)  dass  Telhum  nicht  Telonium,  die  Zollstatt  Levis  sei, 

3)  dass  Bethsaida  nicht  in  Mesadije  noch  heute  fortlebt, 

4)  dass  mein  Dalmaus  (accusativ  Dalmaunta)  mit  Bethamus  bei 
Josephus  nicht  identisch  sei, 

5)  dass  das  neutest.  E  mm  aus  in  Cubebe  statt  Colonieh  zu  suchen 
wäre, 

G)  endlich,   dass  Migdal-Gedor  die  Bäderstadt  unmöglich  die 

Heimath  der  Magdalena  sein  könne. 
Zeitfrist  zur  Veröffentlichung  dieser  eventuellen  Nachweise  in 
der  ZDP^^  ein  halbes  Jahr. 

München. 

Prof.  Dr.  Sepp. 


Obige  *Erwiderung«  auf  die  in  ZDPV.  XX,  1877,  S.  227 f. 
abgedruckte  Buchbesprechung  ist  Herrn  Professor  Dr.  Hartmakn 
zur  Gegenäusserung  mitgetheilt  worden.  Derselbe  hat  jedoch 
auf  das  Wort  verzichtet.  Die  Redaction  bringt  mit  Genehmigung 
des  Vorstandes  die  Erwiderung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Seit  hier- 
durch zur  Kenntniss  der  Leser  der  Zeitschrift,  um  nicht  von  dem 
Vorwurf  getroffen  zu  werden,  als  ob  Herrn  Professor  Dr.  Sepp 
das  Wort  verweigert  würde. 

Die  Redaction. 
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I.  Mittheilungen. 


Unsere  Arbeiten  im  Ostjordanlande  III. 

Briefe  Dr.  Schümacher's  in  Haifa. 

Zeltlager  bei  hirma^  den  14.  Mai  1898. 

Mit  einem  neuen  lUijuruldi  (Rundschreiben)  der  türkischen 
Regierung  versehen,  das  durch  die  gütige  Vermittelung  des  Herrn 
Generalkonsul  Dr.  Schroeder  in  Beirut  erlangt  war,  reisten  wir 
am  3.  Mai  von  Haifa  ab,  um  die  topographische  Aufnahme  des 
dschehel  '^adscJilTin  bis  an  den  naJir  ez-zerkä  abzuschliessen. 

Bis  dscherasch  begleitete  uns  Herr  Generalkonsul  Dr. 
ScHROHDER,  kehrte  jedoch  von  da  über  el-mezerib  und  Damascus 
nach  Beirut  zurück.  Meine  anderen  deutschen  Begleiter  auf 
dieser  Vermessungsreise  waren  wieder  die  Herren  Bez  und  Rufe 
sowie  Herr  Dr.  med.  K.  Kaufmann  aus  Haifa. 

Unser  erstes  Zeltlager  errichteten  wir  in  nen  (Nain)  am  Fussc 
des  dschehel  ed-daJil  und  peilten  vom  tveli  ed-dalü  einige  Punkte 
der  früheren  Vermessungen  an.  Von  da  ging  es  über  kökah  el- 
hmcä  nach  maäd.  Auch  in  kokah  stellte  ich  den  Theodolit  auf, 
konnte  aber  des  trüben  Wetters  hall)er  nur  wenige  Punkte  be- 
stimmen; zudem  hatten  die  Fellachen  überall,  wo  eine  Tenne  her- 
gerichtet werden  sollte,  den  Platz  durch  Anzünden  des  dürren  Un- 
krautes zu  säubern  gesucht,  wodurch  die  Abhänge  des  ''tuhchliin 
und  das  Jordanthal  in  Rauch  gehüllt  waren.    Am  dschisr  el-me- 

M  u  N.  dos  D.  Pal.-Ver.  1899.  1 


ilschämi'  des  Jordans  wurden  wir  durch  ein  neues  Dorf  ed-dschisr 
überrascht,  das,  im  October  1S97  gegründet,  inzwischen  zu  einer 
hirje  von  20  Hütten  und  etwa  100  .Seelen  angewachsen  war  und 
zum  üscliiftUk  humajüni  oder  den  Domänen  des  Sultans  gehört. 
Das  Dorf  hat  2Sfeddü?i  Land,  ist  aus  den  Steinen  des  alten  Chan 
erbaut  und  lagert  sich  um  diesen  herum ;  einige  Hütten  stehen 
im  Hofe  des  Chan.  So  entsteht  ein  neues  Dorf  ums  andere  im 
Ghür,  was  namentlich  im  Interesse  der  Sicherheit  freudig  be- 
grüsst  werden  darf.  Im  Süden  des  Chan  fanden  wir  eine  Säuleu- 
trommel mit  verwitterter  Inschrift,  die  wir  abklatschten;  wahr- 
scheinlich war  dieselbe  ein  römischer  Meilenstein.  Seit  S  Tagen 
hatte  die  Gerstenernte  im  Jordanthale  begonnen. 

Am  .').  Mai  kamen  wir  nach  irbü/,  zeigten  die  Regierungs- 
])riefe  vor,  erhielten  Soldaten  als  Begleiter  und  ritten  am  folgen- 
den Tage  über  nüfj'e,  '^afana  und  sTif  nach  dscJierasch. 

Vom  7.  bis  9.  Mai  vervollständi^-te  ich  meine  Aufnahnun 
der  Ruinen  von  dscJierasch  und  fertigte  einen  detaillirten  Plan 
der  ganzen  Ortslage  an.  Da  das  Zerstörungswerk  der  Tscher- 
kessen  beständig  fortschreitet,  glaubte  ich  im  Interesse  des 
Palästina -Vereins  zu  handeln,  wenn  ich  den  gegenwärtigen  Be- 
fund dieser  interessanten  Ortslage  des  'Adschlün  durch  einen 
genauen  Plan  festlegte,  und  wurde  von  Herrn  Generalkonsul 
Dr.  SciiROEDER  in  diesem  Vorhaben  bestärkt.  Die  Theater  w-erden 
als  bequemer  Steinbruch  verwendet,  die  Säulenstrasse  wird  auf- 
gebrochen und  das  Beste  an  Quadern  zum  Bau  von  Tscher- 
kessenhütten  fortgeführt,  die  dabei  aufgedeckten  Inschriften 
Averden  sofort  verstümmelt.  Gegen  solchen  Fanatismus  genügt 
auch  das  von  Herrn  Professor  BRiJNNOw  MuN.  1S9S,  S.  15  an- 
geregte Verfahren,  Bachschisch  für  jede  neue  Inschrift  zu  bieten, 
nicht  mehr;  die  Tsclierkessen  wollen  keine  europäischen  Be- 
sucher, die  das  Gebahren  der  Ansiedler  aller  Welt  mittheilen 
und  die  Augen  der  Lokalregierung  auf  sie  lenken. 

Am  westlichen  Thor  von  dscherascJi  fanden  wir  die  folgen- 
den Fragmente  einer  griechischen  Inschrift: 


■  YnepcojÄ» 

KAITe^KNüül 

AIOCHAIOYM 

TOYMAAXO 

KAIBACeilNAV 

NAY    OPATC 
MONOIACKAie' 
AniAOCKAI    IC' 

HATPiAieze 

]_K  OY  BKAOiePOJC) 


o 


c 
o 


bc 

o 


y^ 


o 


(-1 

o 
S 


1* 


An  oiuein  herabgefallenen  Gesims  der  sogenannten  Tribuna 
der  Siiulenstrasse  kopirte  Herr  Dr.  Kaufmann: 
rAPMATiKOYBPTAN       ^^YTYXOYTWN//;//i^  T/'    ON. 
Ferner  an  der  rechten  Nische  der  Tribuna: 
AHMAPXIKHC. 
o    E  Y  T   O  Y  C  > 

An  der  mittleren  Nische: 

CEBAE~OYlEPV.,KI 
X     PYEOPGA 
Am  nöidlichon  Theater  an  einem  herabgestürzten  Architrav: 

EHIE INIMI 
An  einem  anderen  Stück  des  Architravs: 

Y  n  e  l'/'/ 
KAI  AO 

cy|Nr 

An  einem  dritten  Stück: 

AlO 

en 

lOY 
Den  Propyläen  gegenüber  an  einem  als  Thürgewände  ver- 
wendeten Stein  der  Kirchenmauer: 

TOYAY  TOKPATO 
Z  ANTWNEINOY 
Y2  •  EBOYi:  2EB 
H  n  O  A  I  2 
An  einem  anderen  Stein  derselben  Mauer: 

NIKA   eJYXE 
Einige  dieser  Inschriften   dürften  nocli   n;clit  kupirt  wor- 
den sein.     Den  vorhandenen  Resten  und  Rinnsteinen  nach  zu 
schliessen,  stand  in  der  Tribuna  eine  Fontäne. 

Am  *.).  Mai  Abends  ritten  wir  noch  nach  dschezzäze  und  be- 
gannen mit  den  kartographischen  Aufnahmen.  Bis  jetzt  habe 
ich  den  Lauf  und  die  Nordahhänge  des  nähr  ez-zerkä  bis  hirma 
und  el-fauivära  aufgenommen  und  schloss  vorgestern  an  die 
Gegend  von  \indschara  bis  kaVat  eljäs  und  nidschdi  an,  die  im 
vorigen  Jahre  unsere  Aufnahmen  theilweise  begrenzten.  Auch 
diese  Gegend  ist  mitunter  dicht  bewaldet;  herrliche,  an  Deutsch- 
land erinnernde  Halden,  von  Eichbäumen  umsäumt  und  von 
Bächlein  durchflössen,  wechseln  mit  den  sterilen  eisenerzhal- 
tigen Sandsteingehängen  der  Zerka-Schlucht  ab.    Sehr  verbreitet 
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ist  der  wilde  Olivenbaum,  der  namentlich  südlich  und  westlich 
von  hirma  die  Abhänge  auf  mehrere  Kilometer  dicht  bedeckt. 
Die  höchste  Warte  dieser  Gegend  von  hirma  ist  el-menUra  (nicht 
zu  verwechseln  mit  el-menara  bei  siif).  Uuelleu  und  Quellbäche 
sind  häufiger  als  in  der  Gegend  des  zwwT/'und  der  l<atai  er-rahad. 
Die  Bewohner  sind  sehr  arm,  die  Bevölkerung  eine  sehr  dünne. 
Jetzt,  vor  der  Ernte,  haben  die  Fellachen  thatsächlich  nichts  /u 
essen  und  leben  einzig  und  allein  von  frlki^  den  auf  Feuer  ge- 
rösteten, halb  ausgereiften  Waizenähren.  Da  die  Ernte  beginnt, 
und  das  dolce  far  niente  ausserordentlich  beliebt  ist,  hält  es 
sehr  schwer,  Führer  zu  bekommen.  Trotz  des  Angebotes  eines 
guten  Lohnes  musste  ich  vorgestern  solche  mit  Anwendung 
von  Gewalt  durch  meinen  Soldaten  requirircn  lassen.  Viele 
der  Dörfler  zelten  bereits  draussen  im  Walde  und  richten  die 
Tennen  her. 

Die  Minimaltemperatur  der  diesjährigen  Reise  war  -f-  4"  C. 
den  5.  Mai  Morgens  bei  irhid,  die  Maximaltemperatur  den  1 0.  Mai 
Abends  5  L'hr  im  Zerka-Thal  +  37°  C.  Mit  Ausnahme  einiger 
Sciroccotage  war  die  Hitze  bisher  erträglich. 

An  Ortsnamen  nenne  ich  die  folgenden:  Zunächst  Ruinen: 
het  akküm^  el-Jcabu^  ed-dellai^  chirbet  el-haje^  "elamün^  fimia,  chir- 
het  el-ehser^  el-lmni^  et-tiar^  '^ eilet  harhos  (Kastell),  el-fauivära^ 
rheli  esch-scharüit  (gross),  el-awemer,  es-sächni,  es-sük.  Ferner 
Wädi  und  Berge:  sumara^  teil  cJmezir^  'alamwn^  el-meser,  el-7?iaä?ii, 
el-machäris,  el-charära^  umtarldsch,  mikbil^  umm  'eisa  (Warte),  es- 
sleka,  el-he/n,  esch-sc/ikära,  harratorita^  dhcllje,  el-madakk. 


Das  angeöllclie  Psenlo-FIlia.  Eine  Reltmig. 

Von  Martin  Hartmann. 

Am  27.  Regeb  583  (2.  Oktober  1187)  fiel  Jerusalem  in  die 
Hände  Saläh  ed-din"s.  In  ununterbrochenem  Ringen  suchte  der 
grosse  Aijubide  nun  auch  die  anderen  festen  Plätze  des  Landes, 
die  noch  in  der  Gewalt  der  Christen  waren,  an  sich  zu  bringen. 
Im  Süden  hatte  er  nicht  viel  Glück.  Ilunin  fiel,  aber  Tyrus  wider- 
stand. Da  zog  der  Sultan  gen  Norden,  gcble^  el-lädiJfiJe  und  mli- 
jün  mussten  sich  ihm  ergeben.  An  die  Eroberung  des  starken 
sahjwi  schliessen  die  Chronisten  den  Bericht  von  dem  F'all  dreier 


anderer  Fcstun<jen  :m.  In  der  einen  Quellengruppe'),  die  auf 
Hahacd-din  zurückgeht,  heissen  sie:  1)  »^:^*^',  2;  ^^.«5,  3)  ^-^-il^^j'; 
in  der  andern,   die  sich  an  ^Imad  ed-din  anlehnt,  heissen  sie: 

1)    »Ä;^*jS    'Sxi'i^    2)    ^^^.PUj>-^    l<*ils,    1^)   ^w.^^J    O*^^-       Cl.KRMONT- 

Ganneau  macht  in  seinen  an  geistvollen  Einfällen  reichen  Etudes 
dArcheologie  Orientale  den  Versuch,  das  schlimme  i^>3,  das  sich 
sonst  gar  nicht  belegen  lasse,  fortzueskamotiren.  Uand  II,  §  II 
(S.  129  ff.)  werden  ,La  forteresso  El-'Aidö  et  la  pseudo-Fiha'  be- 
handelt. In  höthst  l)estechender  Weise  wird  die  Stelle  Bahä 
od-din's  (j*^"^^J^5  >-^.-i^  ^iÄaä-ü  cbLs  folgendermassen  emendirt: 
^«alj^Lj^^  ^ji.^i^:>W  (^^^i)  *-^^5  ^^r^l-^  p^*-  Als  durch  Ver- 
schreibung  oder  Missverständniss  aus  dem  i^^s  oder  ^:^>5  ein 
ii^-s  seworden  war  und  man  nun  vier,  statt  der  traditionellen  drei 
Burgen  hatte,  warf  man  ^j^j^-^^L^j^I  heraus,  und  der  Irrthum  war 
nicht  mehr  zu  beseitigen. 

Absesohen  davon,  dass  das  ^-^^J  oder  ii^>» ,  das  hier  hinein- 
schneit,  durch  eine  recht  gezwungene  Interpretation  erklärt  wird, 
fällt  die  ganze  Deduktion  durch  die  einfache  Nebeneinander- 
stellung der  beiden  Namenreihen  und  die  Ersetzung  des  einen 
dieser  Namen  in  der  zweiten  Reihe  durch  die  heutige  Bezeichnung: 

Der  Parallelismus  ist  schlagend:  Bahä  ed-din  hat  für  alle 
drei  Hurgen  die  Originalnamen,  die  eigentlichen  Ortsnamen; 
'Imäd  ed-din  und  seine  Nachbeter  ersetzen  einen  der  Ortsnamen 
durch  eine  Bezeichnung  nach  der  Gegend,  bezw.  ihrem  Clan. 
Wie  der  Name  Äa/«;'?<w?<s  =  Platanus  heute  vollständig  verdrängt 
ist  durch  den  wahrscheinlich  auch  schon  in  älterer  Zeit  neben  ihm 
hergehenden  kal'at  el-mhelibe,  so  ging  neben  i^.^J  der  Name 
kal\it  el-(jamahirijm  oder  l\  el-gamähn'ije  her,  der  schon  damals 
das  Uebergewicht  in  dem  Grade  gewann,  dass  der  Ortsname  ver- 
gessen wurde. 

Dass  wir  heut  weder  von  einem  Clan  2)  gamcihirlje  oder  ähn- 
lich, noch  von  einem    ^^f.-s    etwas  wissen,  steht  dem  eben  Aiis- 

1)  Von  dem  Verhältniss  die.ser  Gruppen  zu  einander  kann  ich  hier  nicht 
handeln,  da  die  in  Betracht  kommenden  Originalwerke  mir  nicht  siimmtlich 
vorliegen.    Für  den  Zweck  dieser  Mittheilung  ist  es  erlässlich. 

2)  Über  das  Clan -Wesen  im  Nuseirier-Gebirge  s.  mein  Liwa  el-Ladklje 
inZDPV.  XIV,  164. 
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geführten  nicht  im  Wege.  Sehen  wir  nns  nach  Ortlichkeiten 
um,  die  der  Lage  nach  in  Betracht  kommen,  so  bietet  sich  zu- 
nächst eine,  die  bisher  freilich  nicht  genauer  beschrieben  ist.  Bei 
meinem  Aufenthalte  wa  gebet  el-aknid  wurde  mir  von  einer  JiaVat 
el-kulma  berichtet,  die  ca.  T)  Minuten  nördlich  von  \iiH  el-mahla- 
hije  (s.  mein  Liwa  el-Ladk.  pag.  17ü)  und  ca.  1  Stunde  von  lisbe 
(s.  ebenda]  entfernt  liegen  sollte;  nur  der  Grundriss  sei  noch  zu 
erkennen,  und  danach  zu  urtheilen,  sei  die  Burg  kleiner  gewesen 
als  kaVat  mirza  [=hurzai1i).  Ich  selbst  besuchte  den  Ort  nicht. 
Auch  Eli  Smith  hörte  auf  seiner  Reise  durch  jene  Gegenden  nur, 
dass  ,,ein  Kastell  el-Kulaia"  im  gebel  el-akräd  liege  iRittp^k, 
Hd.  17,  911^.  Ist  die  mir  gemachte  Angabe  über  die  Lage  nur 
annähernd  richtig,  so  liegt  die  kafat  cl-kulaia  fast  genau  halb- 
wes^s  zwischen  d-cdo  und  kaTai  el-mlielibe  nach  den  Eintragunuen 
meiner  Karte  (ZDP\'  XIV).  Nach  'Imäd  ed-diu  fiel  »-^:^-5  am 
Sonnabend,  ^^y^_^S\.*^\  ääIj  am  Sonntag,  ij^i^"^  (d.  i.  Jfafaf 
el-mhelibe)  am  Montag.  Das  würde  vortrefi"lich  passen.  Zwingend 
ist  es  nicht.  Denn  selbst  die  Darstellung  bei  '^Imäd  ed-din  zwingt 
nicht  anzunehmen,  dass  der  Sultan  persönlich  die  Festungen 
nahm;  alle  anderen  Berichte  stehen  damit  sogar  im  Widerspruch, 
es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  diese  Orte  genommen  wurden, 
während  der  Sultan  sahjün  belagerte  und  nahm,  und  zwar  von 
verschiedenen  Truppenkorps,  die  durch  das  Land  entsandt 
wurden  (cf.  Ihn  al-atir  s.  a.  584).  Sieht  man  die  Sache  so  an,  so 
kann  auch  irgend  ein  anderer  Ort,  der  nicht  allzufern  von  dem 
militärischen  Operationsgebiet  jener  Tage  liegt,  herangezogen 
werden.  Bei  der  Durchsicht  meiner  Listen  finde  ich  nur  einen 
Namen,  der  durch  seine  Form  zu  einer  Zusammenstellung  mit 
^^.»5  herausfordert:  das  als  No.  51  der  Nahije  es-simf  kibll  \er- 
zQ\c\vneie  fleh  ^.^Äs.  Es  ist  auf  meiner  Karte  nicht  eingetragen, 
da  ich  keine  näheren  Angaben  über  seine  Lage  hatte.  Da  es 
3^2  Stunde  von  fjeble  entfernt  sein  soll,  so  wird  es  etwa  an  einen 
Punkt  meines  Keiseweges  von  el-hardaha  nach  bet  es-sech  mahmüd 
zu  legen  sein.  Diese  Zusammenstellung  ist  mir  selbst  nicht  allzu 
wahrscheinlich.  Ich  möchte  ^.:>.-5,  hinter  dem  natürlich  sehr 
wohl  ein  K^^i^  i^.«'s  oder  was  sonst  Alles  stecken  kann,  lieber 
in  dem  katat  el-kulaia  sehn,  dessen  genauere  Beschreibung 
dem  nächsten  Besucher  jener  Gegenden  hiermit  dringend  em- 
pfohlen sei. 


Akrglänblsclies  nnler  den  Araliern. 

\'on   L.   Baudi;    in   Jerusalem. 

Im  Folgenden  gebe  ich  eine  kleine  Auswalil  der  Formen 
des  Aberglaubens  hier  zu  Lande: 

1)  Wer  10  'J'age  lang  frühmorgens  za(ar^)  isst,  ist  gegen 
Schliingenbiss  gefeit. 

2)  Wer  die  .Sterne  mit  erhobener  ITand  /iihlt,  bekommt 
Warzen  an  diese  Hand. 

3)  Kitzelt  dich  die  Handfläche,  so  wirst  du  noch  am  gleichen 
Tage  Geld  bekommen. 

4)  Sitzt  die  Hausfrau  am  Feuer  und  fängt  dieses  an  zu  singen, 
so  wird  irgendwo  über  die  Familie  gesprochen.  Die  Frau  pflegt 
alsdann  zu  recitiren :  Sagst  du,  o  Sprecher,  Gutes,  so  sei's  für 
'lieh  und  uns;  ist  es  aber  Böses,  so  komme  es  auf  deinen  eige- 
nen Kopf. 

5)  Sieht  jemand  im  Traum  ein  Kamel,  so  wird  entweder  der 
Hctreft'ende  selbst  oder  einer  der  Verwandten  in  Jjülde  sterben. 

G)  Wer  vom  Tod  träumt,  lebt  lange. 

7j  Eine  Schlange  im  Traum  sieben,  bedeutet:  es  ersteht  ein 
Feind. 

8)  Ein  Kind,  welches  bei  der  Taufe  nicht  schreit,  wird  bald 
sterben. 

9)  Werden  zwei  Kinder  zusammen  getauft,  so  wird  das  zu 
zweit  Getaufte  nicht  lange  leben. 

1 Ü)  Wenn  A  im  Begriff  ist  etwas  zu  sagen  und  B  kommt  in 
demselben  Augenblick  mit  dem  gleichen  Gedanken  ihm  zuvor, 
so  soll  B  länger  als  A  leben. 

1 1)  Wenn  dir  ein  Nachtfalter  um  das  Ohr  schwirrt,  so  ver- 
heisst  dir  das  Glück. 

12)  Fliegen  zwei  Raben  über  dich  hin,  so  bedeutet  es  nichts 
Gutes. 

1 3)  Jemanden  mit  Wasser  bespritzen  oder  mit  dem  Taschen- 
tuch schlagen,  hat  Trennung  oder  Feindschaft  zur  Folge. 

14)  Den  Muslimen  ist  es  im  höchsten  Grad  unangenehm, 
wenn  jemand  über  eine  mit  Getreide  belegte  Tenne  hinpfeift. 
Dann  kommt,  sagen  sie,  der  Teufel  bei  Nacht  und  nimmt  einen 
Theil  des  Erntesegens.    [Vgl.  Hagg.  1,  9.   Die  Red.] 

1)  Eine  Art  Thymian  (Thymus  scrpillum). 
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15)  Über  die  Kleider  eines  Kindes,  selbst  über  die  Lappen, 
womit  manche  Säuglinge  nur  nothdiirftig  bekleidet  sind,  darf 
man  nicht  schreiten  wo  diese  nämlich  zufällig  im  Wege  jeman- 
dens  liegen),  damit  das  Kind  nicht  verkrüppele  oder  im  Wachs- 
thum  zurückbleibe. 

16;  Wenn  eine  Frau  einer  Schlange  begegnet,  so  spricht  sie: 
sib%  slbt,  j'ä  muhZirahe  =  Schleiche,  schleiche  dich  fort,  o  Ge- 
segnete !  *),  worauf  die  Schlange,  ohne  dem  Weibe  etwas  zu  leid 
zu  thun,  weiterkriecht. 

17)  Wenn  einer  schwangeren  Frau  eine  Schlange  in  den 
Weg  kommt,  so  fahre,  heisst  es,  diese  erschrocken  zusammen 
und  bleibe  wie  gebannt  liegen,  falls  die  Frucht  ihres  Leibes  ein 
Sohn  ist;  auch  könne  die  Frau  das  Tliier,  ohne  dass  es  sich  zur 
Wehr  zu  setzen  vermöchte,  töten  2).  Nicht  aber  ist  dies  der  Fall, 
wenn  die  Frau  von  einem  Mädchen  entbunden  wird. 

18)  Die  Orientalen  pflegen  bekanntlich  vor  dem  Eintritt  in 
ein  Zimmer  sich  der  Schuhe  zu  entledigen.  Kommt  nun  zufällig 
ein  Schuh  verkehrt  zu  liegen,  so  bedeutet  es  Unheil. 

1 9)  Eine  Mutter  soll  ein  ungehorsames  Kind  nicht  auf  der 
Schwelle  des  Hauses  (während  sie  beide  sich  auf  ihr  befinden) 
schlagen,  denn  das  bringe  Unheil  3). 

20)  Ein  Hochzeitspaar  soll  auf  einem  anderen  Wege  als  dem 
zur  Trauung  in  die  Kirche  beschrittenen  ins  Haus  zurückkehren, 
damit,  wie  die  Abergläubischen  sagen,  der  Mann  nicht  stirbt. 

21)  Wird  bei  einer  Trauung,  während  der  Geistliche  die 
Einsegnungs Worte  spricht,  von  jemandem  ein  Knoten  in  eine 
Schnur  gemacht,  so  sei  das  junge  Ehepaar  gebunden,  d.  h.  die 
beiden  können  nicht  zusammenkommen,  bleiben  kinderlos. 

22)  Wenn  man  nach  der  Geburt  eines  Kindes  in  den  Hlut- 
abgaug  der  Mutter  glühende  Kohlen  wirft,  so  bleibe  die  Frau 
soviele  Jahre  kinderlos,  als  die  Zahl  der  ausgelöschten  Kohlen 
beträgt. 

23)  An  dem  Orte,  wo  das  I^lut  eines  Ermordeten  vergossen 
worden  ist,  erscheint  jede  Nacht  ein  Gespenst,  welches  die  letz- 
ten Kufe  oder  Worte  des  Getöteten  in  derselben  Weise  ver- 
nehmen lässt. 

1)  Euphemismus  für  VerHuehtc.         2)  Gewiss  abhängig  von  Gen.  3,  14  f. 
3)  An   die   Schwelle    geknüpften   Aberglauben   %.   auch    1   Sam.  5,  4  f. 
Zeph.  1,  9. 
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24)  Die  Mütter  warnen  ihre  Töchter  vor  dem  Kauen  von 
Mastix  und  d^\.  am  Abend  oder  Nachts;  denn  sonst,  sagen  sie, 
würden  sie  das  Fleisch  ilirer  verstorbenen  Anverwandten  kauen. 

25)  Wird  in  einer  Fauiilie  ein  Kind  krank,  so  schreibt  man 
es  dem  Neid  bzw.  dem  bösen  lUick  irgend  einer  Person  zu.  Als- 
bald greift  die  besorgte  Mutter  zum  Weihrauch  und  beräuchert 
das  Kind,  denn  »der  Weihrauch  vertreibt  den  Teufel' .  In  seiner 
Ermanglung  mögen  auch  Blätter  vom  Salbei,  die  in  keinem 
Hause  fehlen,  dieselben  Dienste  leisten.  Weicht  die  Krankheit 
nicht,  so  probirt  man  es  mit  einer  Hand  voll  Salz,  das  ins  Feuer 
geworfen  wird.  Wenn  das  Salz  knistert  und  knallt,  wird  das 
Kind  über  den  Kohlen  gewiegt  und  unter  allerlei  mystischen 
Reden  die  Verwünschung  ausgesprochen:  fukki,  j'ä  'avt  il-aclwe, 
d.  i.  platze,  o  Auge  der  Feindin!  Will  die  Mutter  die  Person, 
von  der  der  böse  Klick  ausging,  erforschen,  so  legt  sie  ein  Stück 
Alaun  auf  eine  glühende  Kohle.  Aus  der  durch  das  Schmelzen 
entstandenen  rätselhaften  Figur  wird  es  ihr  nicht  schwer,  den 
Feind  zu  erkennen;  denn  hat  z.  B.  die  Mutter  eine  Feindin,  so 
muss  diese  die  Missethäterin  sein.  Hierauf  wird  die  Figur  wieder 
erhitzt,  und  unter  wiederholter  Verwünschung  und  Fluchrede 
löscht  bzw.  vernichtet  die  Mutter  mit  Wasser  das  böse  Auge  der 
Feindin.  Die  Zeremonie  hat  die  Mutter  vergewissert,  dass  jene 
Frau  ihre  Feindin  ist,  und  wenn  sie  ihr  nun  begegnet,  spuckt  sie 
aus.  —  Das  Ausspucken  geschieht  auch  sonst  als  Zeichen  der 
Verachtung  bei  Leuten,  die  in  Feindschaft  leben. 

26)  Über  Amulette.  Furchtsame,  leicht  erschreckbare,  aber- 
gläubische Leute  kaufen  sich  bei  einem  Derwisch  ein  Amulett, 
das  jegliche  Angst  vertreiben  und  vor  jeglicher  Gefahr  seitens 
böser  Menschen  schützen  soll.  Als  solches  dienen  Alaun  und 
blaue  Glasperlen.  Wer  sein  Vieh  vor  dem  bösen  Blick  bewahren 
will,  hängt  ihm  einen  halbkreisförmigen  Ausschnitt  von  Zürgel- 
baumholz  mit  einem  Amulett  um  den  Hals.  Die  Muslimen  lassen 
sich  vom  Chatib  einen  Leinenstreifen  beschreiben  und  mit  einem 
Amulett  vereinigen.  Mittels  Schnüren  werden  blaue  Glasperlen 
netzartig  gereiht  und  Alaunstücke  dazwischen  gebracht,  oder  sie 
legen  diese  Dinge  in  ein  blechernes  Büchslein  und  löten  es  zu. 
Hierauf  wird  es  durch  ein  mit  zierlichen,  kleinen  Muscheln  ge- 
schmücktes Band,  welches  über  die  Achsel  läuft,  an  der  linken 
Seite  hängend  getragen.    Ein  Haus  ist  gegen  den  bösen  Blick 
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srefeit.  wenn  man  ein  ähnliches  Amulett  nebst  einem  leeren  Ei  an 
der  oberen  Thürschwellc  oder  zwischen  zwei  Fenstern  aufhängt. 
Ich  füge  zum  Schluss  noch  zwei  Heilmittel  hinzu: 
27)  Wenn  das  Auge  oder  Augenlid  entzündet  [chmyül]  ist,  so 
zerstosse  die  Schale  einer  kahrljc-Yxnchi  und  siebe  das  Melil  (das 
Zerstossene)  durch  ein  Stück  feinen  Flores.  Dann  schwenke  das 
Eigelb  durch  reines  Wasser,  löse  das  umgebende  lläutchen  und 
bestreiche  mit  dem  Dotter  ein  Stückchen  Flor,  streue  etwas 
JiabrlJe-^lühX  darauf,  lege  das  Ganze  gut  aufs  xiuge  und  hüte 
dieses  vor  Luftzug. 

2S)  Wenn  das  Auge  schwach  geworden  ist  (ein  Nebel  vor 
den  Augen  liegt,  etwa  in  Folge  von  Krankheit)  oder  wenn  es 
einen  weissen  Fleck  hat,  so  öffne  ein  Ei  an  der  Spitze  und  sorge, 
dass  das  Eiweis  allein  in  der  Schale  bleibt  (indem  man  Eiweiss 
und  Dotter  gesondert  je  in  ein  kleines  Gefäss  laufen  lässt  und  dann 
ersteres  wieder  zurückbringt),  vermische  damit  eine  Messerspitze 
voll  reinen,  zu  Mehl  zerstossenen  Kandiszucker,  setze  die  Schale 
in  heisse  Asche,  rühre  Eiweiss  und  Kandis  mit  einem  Holzstäb- 
chen, bis  es  wie  Salbe  [barham)  wird.  Reinige  die  nun  aus  der 
Asche  zu  nehmende  Schale  gut  von  aussen  und  stelle  sie  in  ein 
KafFeetässchen,  worauf  durch  die  Poren  der  Schale  ein  Saft 
schweisst,  von  dem  man  je  drei  Mal  tags  und  nachts  ins  Auge 
tröpfeln  lässt.    Das  Ei  ist  täglich  zu  erneuern. 


Znr  KartograDMe  des  Hamm. 

\"on  Richard  Kiepert  und  Haxs  Fischer. 

Heinrich  Kiepert  hatte  seine  Karte  >Die  Landschaften  im 
Osten  von  Damascus  (Ilaurän  und  die  Trachonen)  nach  den  von 
Dr.  J.G.  Wetzstein gemachten  Beobachtungen  und  Winkel- 
messungen« (Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde  1859,  Septem- 
ber) nach  mehr  als  600  »mit  grüsster  Sorgfalt  vorgenommenen 
Winkelmessungen«  construirt.  Damascus  erhielt  genau  dieselbe 
Position,  wie  sie  die  unter  Maxsell's  Leitung  aufgenommene, 
ISGO  erschienene  englische  Seekarte  Nr.  2ü33  zeigt,  nämlich 
33"  30 '/s'  n-  Br.,  36"  18'  24"  ö.  L.  Greenw.,  wozu  auch  die  Be- 
stimmung des  Lieutnants  Vignbs  (33°  30'  40"  n.  Br.,  36°  19'  ö.  L. 
Greenw.)  gut  stimmt.  Die  Länge  der  englischen  Karte  wurde 
durch  den  Telegraphen,  die  Vignes'  durch  Zeitübertragung  er- 
mittelt; sie  ist  jetzt  die  allgemein  angenommene. 


Die  KiKPKRT'scho  Karte  l)ehielt  volle  :U\  .lalin;  ihre  Geltunsr, 
bis  ISS'.)  in  dieser  Zeitschrift  (Hd.  XII,  Tat".  Vi)  die  FisciiKRsche 
Ilauran-Karte  nach  Dr.  A.  Stüüel'«  r>eohachtun<ifen  erschien.  Sie 
hat  Damascus  genau  in  derselben  Position,  wie  die  Kiia'KRT'sche, 
und  beruht  gleichfalls  auf  W iukelniessung(;n  und  ausserdem  auf 
Hergprofilen,  die,  von  geschickter  Tlaud  gezeichnet,  ein  vorzüg- 
liches Hilfsmittel  für  die  endgiltige  'rerrain(hustellung  abgeben. 
Aber  sie  verschiebt  den  ganzen  Ilauran  mit  Ortslaüen  und  Dersr- 
spitzen  gegen  die  KiKPERT'sche  Karte  nach  Westen  und  Süden. 
Bosrä  z.  B.  liegt  bei  Kiepkrt  in  32"  33, S'  n.  iir.,  3fi°  33'  ö.  L. 
Greenw.,  bei  Fischer  in  32"  30,5'  n.  Br.,  36°  26^3'  ö.  L.  Greenw., 
d.  h.  um  31/3'  südlicher  und  um  nicht  weniger  als  ß^s'  westlicher. 

So  stand  l^ehauptung  gegen  Behauptung,  und  die  Ent- 
scheidung war  schwer,  da  das  Urmaterial  der  S  rüiiEL'schen  Auf- 
nahmen nicht  veröffentlicht  worden  ist  (die  WETZSTEix'schen 
Peilungen,  in  einem  Abdruck  der  Karte  von  Heinrich  Kiepert 
handschriftlich  eingetragen,  sind,  nebenbei  gesagt,  in  der  Karten- 
sammlung der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde  Interessenten 
zugänglich  . 

Jetzt  hat  die  ScHUMACHER'sche  Karte  des  nördlichen  "^Adsch- 
lün  und  westlichen  Haurän  (ZDPV.  Bd.  XX)  die  Frage  gelöst. 
Diese  Karte  beruht  (a.  a.  ().  S.  74)  auf  einem  continuirlichen 
trigonometrischen  Netze,  das  sich  an  die  englische  Vermessung 
des  Westjordanlandes  anschliesst.  Die  östlichsten  Punkte,  die 
sie  noch  zur  Darstellung  bringt,  sind 

Bosra  in  32°  331/.2'  n.  Br.,  36°  32'  ö.  L.  Greenw.  und 
Salchad  32°  33'  n.  Br.,  36°  4  7'  ö.  L.  Greenw., 
d.  h.  die  KiEPERTsche  Karte  hat  Bosra  fast  genau  in  derselben 
Breite  (32°  33,8'),  wie  sie  Schumacher  durch  Triangulation  g'e- 
funden  hat,  und  nur  um  1'  östlichör  (36°  33'),  Salchad  aber  genau 
in  derselben  Breite  (32°  33')"und  nur  um  1/3'  westlicher  (36°  462/;,' 
gegen  36"  47'). 

Die  Genauigkeit  der  WETZSTEiN'schen  Messungen 
und  der  KiEPERTschen  Construction  sind  dadurch  er- 
wiesen, und  wir  werden  in  Zukunft  an  ihren  Ansetzungen  fest- 
halten müssen;  die  STÜuEL'sche  Karte  dagegen  bedarf  einer  Ver- 
schiebung nach  Norden  und  Osten.  Dr.  R.  Kiepert. 


Das  Originalmaterial  zur  WETZsxEiN'schen  Karte  stand  mir 
leider  nicht  zu  Gebote;  es  Avar  daher  ein  Abwägen  der  einzelnen 
Positionen  mit  den  von  Herrn  Dr.  Stübkl  gewonnenen  nicht 
möglich.    Was  die  SrünKLschen  Winkelmessungen  anlangt,  so 
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sind  dieselben  sicherlich  mit  der  grüssten  Schärfe  und  Sorgfalt 
gemacht,  doch  müssen  wir  jetzt  nach  dem  Erscheinen  der  Dr. 
ScHUMACHER'schen  Karte  des  lada  ez-zed~i  annehmen,  dass  die 
Sehstrahlen  vom  dschebel  ha^Jün  bei  Damascus  nach  den  Gipfeln 
des  l.laurän  und  von  diesen  nach  dt'n  Gipfeln  des  Dschölän  zu 
lang  waren  und  durch  seitliche  Refraction  abgelenkt  Avurden. 
Auch  die  WetzstkinscIu'  Karte  erscheint  im  Hinblick  darauf, 
dass  sie  el-kanmcät  3  Minuten  nördlicher  anuiebt  als  die  zwei 
Jahre  später  erfolgte  astronomische  Breitenbestimmung  von 
DÖKGENS,  nicht  völlig  einwandfrei. 

Ich  habe  daher  Dr.  Schumachers  Karte  des  Jiada  ez-zerl'i  für 
die  FiscHEK-CiuTHK'sche  Karte  von  Palästina,  welche  im  Neu- 
druck vorliegt  Dkhes'  Haiidatlas,  2.  Aufl.  1S99  ,  bereits  verwen- 
det. Hotten  wir,  ilass  die  Vortheile  einer  regelrechten  Aufnahme 
in  aljsehharer  Zeit  der  gesammten  Landschaft  im  Süden  und 
Südwesten  von  Damascus  zu  Gute  kommen, 

Dr.  Hans  Fiscmek. 


Neue  Ansgraönngeu  der  englisclieii  Palästina-ßesellsclian. 

^  on  Baurath  Dr.  C.  Schick  in  Jerusalem. 

Der  Firman  der  türkischen  Regierung,  durch  den  dem  eng- 
lischen Palestine  Exploration  Fund  die  Erlaubniss  zu  Ausgra- 
bungen bei  Jerusalem  gegeben  Avorden  war,  lief  am  20.  Juni 
1897  ab.  Daher  hörten  diese  Arbeiten  nach  dreijähriger  Dauer 
(1894— 1S9 7)  auf.  Dr.  F.  Bliss,  der  diese  Ausgrabungen  geleitet 
hatte,  ging  mit  seinem  Gehülfen,  Herrn  Dickte,  nach  England, 
wo  sie  die  früheren  lierichte,  die  in  den  Quarterly  Statements 
veröftentlicht  wurden,  in  Buchform  herausgaben  >).  Inzwischen 
bemühte  sich  der  Palestine  Exploration  Fund  um  einen  neuen 
Firnian,  der  ihm  andere  Ausgrabungen  an  der  Grenze  des 
Philisterlandes  gestatten  sollte.  Da  dieser  im  vergangenen  Som- 
mer der  Gesollschaft  gegeben  wurde,  so  trafen  Dr.  Bliss  und  ein 
anderer  englischer  Herr  im  September  1898  wieder  in  Jerusalem 
ein,  um  die  neuen  Ausgrabungen  einzuleiten.  Während  der 
Regenzeit  haben  sie  die  Arbeiten  eingestellt  und  halten  sich 
Avieder  in  Jerusalem  auf.  Dr.  Bllss  hat  mir  kürzlich  von  dem 
Plane  und  den  Ergebnissen  erzählt. 

Die  Gesellschaft  Avünscht  vor  Allem  die  Lage  der  Philister- 
stadt Gath  festzustellen.    Der  erhaltene  Firman  lautet,  dass  der 

1)  J)r.  F.  ßi.isa,  Excavations  at  Jerusalem.    London  1898. 
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Palcstine  Exploration  Fund  in  dem  Gebiet  /wischen  teil  es-fjäjije 
im  Norden  uml  hct  ihcltibnii.  im  Süden  an  mehreren,  mit  Namen 
aufgefilhrtcn  Kuinenstätten  Nachgrabungen  veranstalten  dürfe. 
Stets  muss  ein  Aufseher  der  Regierung  bei  den  Arbeiten  zugegen 
sein,  alle  beweglichen  Funde  müssen  an  das  Museum  in  Kon- 
stantinopel  eingeliefert  werden. 

Dr.  I}i,iss  hat  die  Arbeiten  auf  dem  feil  zakarjä  S  km  üstlicli 
von  teil  es-säfile  im  irUdi  es-sa/tt  begonnen.  Der  llüfjel  erhebt 
sich  mehr  als  100  m  über  den  im  Halbkreis  ihn  umgebenden 
Thalgrund.  Seine  obere  Flache  ist  in  ansehnlicher  Grösse  künst- 
lich geglättet;  an  ihrem  NO. -Rande  fällt  eine  neue  Anhöhe  in 
die  Augen,  die  sich  als  ein  altes,  ganz  auf  den  Felsen  gegründetes 
Kastell  mit  mehreren  vorspringenden  viereckigen  Thürmen  aus- 
weist. In  seinem  Innern  Ix'finden  sich  Cisternen,  Weinpressen 
und  andere  Spuren  künstlicher  Bear\)eitung  des  Felsens.  Der 
Schutt  liegt  etwa  4 — 5  m  hoch,  in  iind  unter  ihm  haben  sich 
Mauern,  Gräben,  Cisternen,  namentlich  auch  viele  kleine  be- 
wegliche Dinge  gefunden,  wie  Ziegel,  Thonscherben,  Gefässe. 
Auf  manchen  Funden  sind  auch  phönicische  Schriftzeiclien, 
ähnlich  denen  des  Mesasteins,  entdeckt  worden.  Am  Abhang  des 
Hügels  sind  überall  Gemächer  in  den  weichen  Kalkfelsen  ein- 
gehauen worden,  gleich  denen,  die  sich  in  Bet  Dschibnn  finden. 
Von  allen  Funden  werden  Abdrücke  und  Zeichnungen  ange- 
fertigt. 

Ob  dieser  Hügel  wirklich  einst  die  Stadt  Gath  trug,  lässt 
sich  bisher  nicht  beweisen.  Der  gegenwärtige  Name  des  Platzes 
ist  nicht  alt.  Denn  Y2  Stunde  nordöstlich,  jenseits  des  Thaies, 
liegt  ein  kleines  l^ovf  zakcD'jä]  es  ist  der  nächste  bewohnte  Platz 
neben  dem  Hügel,  und  dieser  hat,  wie  es  scheint,  von  dem  Dorfe 
seinen  heutigen  Namen  erhalten. 

Auf  teil  cs-mfije  zu  graben,  wird  schwierig  sein.  Dort  liegt 
ein  Dorf  mit  kleinen  Gärten  und  vielen  aus  Steinen  aufgeführten 
Gehegen.  Auf  der  höchsten  Stelle,  an  der  das  Wichtigste  zu  ver- 
muthen  ist,  sind  moderne  türkische  Gräber,  dazu  ein  mahUm^ 
d.  h.  das  Grab  eines  muslimischen  Heiligen  mit  einer  Jmhhe^  die 
als  Moschee  dient.  Dort  werden  die  Einwohner  ebenso  wenig 
wie  in  ihren  Häusern  Nachgrabungen  gestatten. 

7.  Januar  1899. 
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II.  J^achrichten. 


GescMflliclie  Miltlieilnngen  üiid  PersoiialDacliricliteii. 

Am  ().  October  189S  starb  unerwartet  an  einem  Schlagfluss 
Dr.  R.  VON  RiESs,  Domkapitular  in  Rottenburg  am  Neckar. 
Dieser  Gelehrte,  der  seit  längerer  Zeit  dem  weiteren  Ausschuss 
unseres  Vereins  angehört  und  die  Ziele  desselben  wesentlich 
unterstützt  hat,  opferte  alle  seine  Müsse  der  Falastinafor.><cluuig 
und  war  namentlich  in  den  topographischen  Streitfragen  sehr 
bewandert.  Sein  Hihelatlas,  der  einige  Auflagen  erlebte,  und 
seine  Biblische  Geographie  legen  von  seinem  Fleiss  und  seiner 
Forschungsgabe  ein  rühmliches  Zeugniss  ab. 


Am  8.  December  1898  fand  in  Halle  a/S.  eine  Sitzung  des 
Vorstandes  statt,  an  der  die  Herren  Benzinger,  Guthe,  Kersten 
und  Kautzscii  theilnahmen. 


Der  Verein  verlor  durch  den  Tod  die  Mitglieder: 
Balmer^  Dr.,  in  Basel. 
Koher-Gohat,  P.  J.  F.,  in  Basel. 
V.  Kuffler,  Dr.  B.,  Professor  in  Tübingen. 
V.  Rieas,  Dr.  II.,  Domkapitular  in  Rottenburg  a/N. 
Sc/iefer,  C/t.,  Professor,  Membre  de  l'Institut  in  Paris. 

Dem  Vereine  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 
Königliche  und  Universitäts-Bibliothek  in  Königsberg. 
Diücesanverein  in  Weikersheim  (Stadtpfarrer  Schlenker  in  Creg- 

lingen,  Württemberg). 
ITörmann,  Pfarrer  A.,  in  Deutsch-Matrei  (Tirol). 
Kittel^  Professor  D.  11.,  in  Leipzig. 
Klett,  Kaufmann  Ad.,  in  Stuttgart. 


Geschlossen  am  25.  Februar  1S99. 


Druck  von  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig. 


^^:^^Ä^ 


I.  Mittheilungen. 
Unsere  Arüeiten  Im  Ostjordanlanle  HI. 

Briefe  Dr.  Schumacher's  in  Haifa. 

Zeltlager  bei  mizär  ahu  "oheda  im  Jordanthal, 
22.  Mai  1898. 

Meinen  ersten  diesjährigen  Reisebericht  sandte  ich  Ihnen 
über  irhid  am  14.  d.  M. ').  Am  15,  Mai  schlugen  wir  unser  Zelt- 
lager in  rcidschih  auf.  Auf  manchen  Karten,  auch  in  Buhl's 
»Geographie  des  alten  Palästina«  finde  ich  die  Schreibweise 
rudscheb  für  dieses  grösste  und  reichste  Dorf  des  mi'^räd^  wäh- 
rend radsclied  nur  den  obern  Lauf  des  nördlich  vom  tcädi  rüd- 
srhib  in  das  Ghör  einmündenden  Wadi  bezeichnet,  das  genannte 
Dorf  jedoch  radschib  geschrieben  wird.  Es  hat  schöne  und  aus- 
gedehnte Granatäpfelpflanzungen  und  eine  Fülle  von  gutem 
Quellwasser.  Der  wädi  radschib  (s.  Abb.  3)  ist  der  wasserreichste 
Quellbach  zwischen /armw^-  und  zerhZi^  wird  jedoch  bei  radschib 
zu  Bewässerungszwecken  verwendet  und  führt  dem  Jordan  daher 
etwas  weniger  Wasser  zu  als  der  nördlichere  wüd  el-arab. 

Die  Gerstenernte  ist  im  dschebel  ^adschlTm  so  ziemlich  vor- 
über, und  wo  Quellen  nutzbar  gemacht  werden  können,  wird  das 
Stoppelland  überrieselt,  umgepflügt  und  dura  eingesäet,  die  nach 


1)  Vgl.  MuN.  1S99,  Nr.  1,  S.  1  ff .   G. 

M  u  N.  des  D.  Pal.-Ver.  1S9U. 
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hundert  Nächten  zur  Keife  gelanfren  soll.    Die  Weizenernte  ist 
in  vollem  Gan^j^e,  im  Ghor  theihvoise  vorüber. 

Indem  wir  nordwärts  arbeiteten,  gelangten  wir  1  kiu  süd- 
östlich von  hefrindsclä  an  die  grosse  Ruine  srhemiTm  mit  Über- 
resten alter,  fugengerändoter  Quader  und  neuerer  Hütten,  mit 
Felshühlen  und  Cisternen,  dann  etwas  südlich  davon  an  el-hanlchch 
(oder  ha?fik?)  mit  liuinen  eines  (hchümi'^  und  Haufen  alter  Bau- 
steine, darauf  hart  östlich  davon  an  sarahis  dallUß^  wo  sich  ein 
schöner  Blick  ins  Jordanthal  und  in  die  Belkä  öffnet,  und  an  t;l- 
bed'ije^  alles  ausgedehnte  Ortslagen,  die  einst  bedeutend  gewesen 
sein  müssen.  An  den  nördlichen  Abhängen  des  ivädi  rüdschib 
fanden  sich  die  Ruinen  belläs^  sflni  (»Arche«),  charüha^  särhni 
und  ei-sFi/i,  am  Eintritt  des  wädi  rüdschib  ins  Ghör  die  grosse 
Ruine  ^ammüfa  mit  künstlichem  Hügel  und  zahlreichen  Mühl- 
ruinen. An  den  südlichen  Gehängen  des  rüdschib  steht  umm- 
esch-scharüit^  eine  rings  um  einen  Berggipfel  gebaute  Ortslage 
mit  einigen  neuen  Hütten.  Leider  findet  sich  nirgends  mehr 
eine  Inschrift,  da  der  weiche  Kalkstein  nicht  wetterbeständig  ist. 
Die  Wasserscheide  zwischen  der  Zerkäschlucht  und  dem  wüdi 
rüdschib  zieht  sich  von  der  im  letzten  Juni  entdeckten  hatat  elj'äs 
bereits  direct  westlich  und  wird  durch  die  Höhenzüge  zahJah^  eJ- 
menüra  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gleichnamigen  Gipfel  bei 
6w/"),  el-kuru,  teil  echwedar  gebildet.  Bei  zebul  und  '^aralfib  '^omeri 
beginnt  der  Absturz  ins  tiefe  glühende  .Jordanthal. 

Die  nördlichen  Abhänge  des  zerJm  tragen  die  Ruinenorte 
ed-dschümi" ^  ferivün  und  chascJiebe,  im  Thalbett  liegen  ei-rhel, 
feil  ed-dahab  und  bei  der  Einmündung  des  zerhü  ins  Ghör  der 
teil  el-hammi  und  teil  der  '^alla.  Sehr  bedeutend  war  teil  ed-dahab ; 
es  sind  zw-ei  hohe  Hügel,  zu  Dreiviertel  vom  Bogen  des  zerkü 
umflossen,  steil  nach  drei  Seiten  abfallend,  terrassirt  und  von 
starken  Festungsmauern  umgeben.  Die  Baureste  sind  theils  un- 
behauene Quader  von  grossen  Dimensionen,  theils  Säulenreste, 
meist  Ecksäulen  von  0,55  m  Dvirchmesser,  und  behauene  Steine 
ohne  Bossen.  An  den  Felswänden  des  östlichen  teil  ed-dahab 
trafen  wir  auf  eine  grosse  Höhle  im  Felsen;  durch  das  spitzbogig 
ausgearbeitete  Felsthor,  das  auf  Abb.  4  in  der  Mitte  sichtbar  ist, 
gelangte  man  in  einen  12  m  langen,  nur  1,75  m  breiten  aus- 
gehöhlten Raum,  der  noch  als  Grabstätte  den  *a/>Ziäf/-Heduinen 
dient  und  dessen  vorderer  Raum  mit  frischen  und  alten  Leichen 
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ausf^efüllt  ist.  die  einen  entsetzlichen  Geruch  verbreiten.  Da  der 
Eingang  2  m  über  dem  nächsten,  senkrechten  Felsvorsprnng  liegt, 
so  werden  die  Leichen  von  wilden  Thieren,  an  denen  es  in  den 
Zerkaschluchten  und  Dickichten  nicht  mangelt,  nicht  angetastet. 

Heim  teil  el-hammi  fanden  wir  eine  warme  Quelle,  \dn  el- 
Jtammi,  mit  ca.  45  Liter  Abfluss  in  der  Minute  und  35°  C.  Tem- 
peratur. Dr.  Kaufmann  hält  dieselbe  für  einen  alkalischen  Säuer- 
lin«;  das  Wasser  ist  trinkbar.  Die  Ruinen  des  teil  el-liammi 
scheinen  nicht  sehr  bedeutend  zu  sein. 

Weit  wichtiger  ist  die  alte  Ortslage  teil  der  ''alla^  die  mit 
Succoth  identifizirt  worden  ist.  übschon  Avir  ausser  massenhaft 
umherliegenden  Thonscherben  und  zwei  Säulentrommeln,  eini- 
gen Müblenresten  und  alten  Bausteinen  keine  baulichen  Keste, 
keine  Inschrift  finden  konnten,  so  dehnen  sich  doch  die  Ruinen 
auf  einem  weiten  Umkreis  aus,  und  die  ganze  Jordanniederung 
\om.. teil  der  "alla  bis  an  den  5  km  entfernten  Jordan  und  von  der 
Ruine  ez-zrär  bis  südlich  an  den  zerkä  trägt  den  Namen  der  'alla^ 
der  mit  terala  des  Talmud  identisch  sein  solL 

3  km  ssö.  von  rädschih  fanden  wir  das  Eisenbergwerk  miujhZiret 
cl-tvarda.  Düstere  Geschichten,  grausige  Erscheinungen  wurden 
uns  vor  dem  Besuch  der  Höhle  von  unseren  Führern  erzählt: 
schwarz  gefärbt  und  dabei  todtenbleich  sollte  jeder  Besucher  der 
Höhle,  die  endlos  lang  und  tief  wäre,  wieder  ans  Tageslicht  treten; 
und  als  wir  mit  Kerzen  und  Hammer  bewaffnet  in  das  Bergwerk 
traten,  standen  sie  abseits  in  banger  Erwartung  der  kommenden 
Dinge.  Die  ivarda-Ylo\\\e  liegt  in  einer  Thalsenkung  und  hat 
einen  oder  vielmehr  drei  niedere  Eingänge.  Der  Hauptstollen 
des  alten  Eisenbergwerks  wurde  zuerst  in  nördlicher  und  dann 
in  nordöstlicher  Richtung  in  den  Berg  getrieben  und  war  an  den 
engsten  Stellen  3  m  weit  und  noch  2  m  hoch.  An  mehreren 
Stellen  erweitert  sich  der  Schacht  und  wird  von  natürlichen  Fels- 
pfeilern getragen;  hier  erreicht  er  eine  Höhe  von  über  8  m.  An 
der  Oberfläche  fanden  wir  nur  wenige  Spuren  von  eisenhaltigem 
Gestein.  Der  Boden  des  Bergwerks  liegt  jedoch  mehrere,  etwa 
5  m  unter  der  Oberfläche ;  die  zu  Tage  geförderten  Gesteins- 
massen und  der  Fels  des  inneren  Theils  der  Höhle  enthält  Eisen- 
erz, ist  von  grossem  spezifischen  Gewicht,  theils  schwarz,  theils 
braun  und  war  jedenfalls  einst  ergiebig.  Wir  nahmen  verschie- 
dene Handstücke  mit. 
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Wir  zelten  beute  am  hochverehrten  viizür  des  arabischen 
FekllR'rrn  ubu  'obc-da,  wo  zugleich  einige  .Strobhütten  und  Kauf- 
läden christlicher  Hiindler  aus  Nablus  errichtet  sind.  Am  Nord- 
eingang des  blendend  weiss  getünchten  Weli  klatschten  wir  eine 
lange  arabische  Inschrift  ab,  die  sehr  gut  erhalten  ist;  sie  ist  aus 
dem  Jahre  657  der  Hedschra  datirt,  also  etwas  später  als  die  Er- 
bauung der  Brücke  ed-damije  an  der  Mündung  des  zerlß,  durch 
Sultan  Bibars.  Um  uns  her  zelten  die  '^arab  el-meschälcha  und 
"^arah  eJ-heliiuiii.  Der  Schech  der  Ersteren  war  eben  hier  und  bat 
um  eine  Copie  des  Abklatsches  der  ^;?^2:«r-Inschrift,  die  angeb- 
lich die  Grenze  zwischen  dem  Gebiete  von  der\dla  und  dem  des 
mizZü-  angeben  soll. 

Während  ich  Gegenwärtiges  schreibe,  haben  wir  3G°  C.  im 
Schatten;  gestern  hatten  wir  tagsüber  einige  Grad  mehr.  Es 
war  sengend  heiss,  zum  Umsinken.  Die  Gegend  bis  an  den  zerhä 
ist  nun  aufgenommen;  es  erübrigt  noch,  den  nördlichen  Theil, 
vom  wüdi  radscMh  bis  zur  cJiirbet  el-ivahädne^  wo  wir  letzten  Juli 
aufhörten,  fertigzustellen,  was  in  ca.  zehn  Tagen  gelingen  dürfte. 
Wir  waren  bisher  leidlich  wohl,  doch  müssen  wir  wieder  auf  die 
Höhen  hinaufziehen.  Morgen  nehme  ich  den  Lauf  des  Jabbok 
bis  zum  Jordan  auf. 

Ausser  den  genannten  Namen  notirte  ich  noch  die  folgenden 
innerhalb  des  aufgenommenen  Gebietes  :  el-mughbetye,  eJ-medhe- 
l'ije^  zarraa  (Dorf),  V/m  el~ekräd,  el-ebherri^  el-eher,  ras  mirjüm'm^ 
ras  el-chemi,  ras  ed-dscherasc/mitje,  ed-da/jdä/i,  krüm  kes,  schöba, 
ez-zo^er^  mateh,  dahhüs,  birket  eJ-feUädsch,  er-ruiceJia,  et-tabh 
\iräk  et-tawaka  (Felshöhlen),  el-maclirük  (Felstunnel  beim  Ein- 
fluss  des  zerka  in  das  Ghör,  s,  Abb.  5),  '^araktb  es-sila^  teil  el- 
echsäs  u.  a.  m. 


RelseDericlit  1898. 

Von  Professor  R.  Brünnow. 

Im  Folgenden  gebe  ich  eine  kurze  Übersicht  über  meine 
lieise  nach  dem  Ostjordanlande  im  Frühjahr  1898;  da  sie  haupt- 
sächlich zur  Ergänzung  der  vorjährigen  Reise  unternommen 
wurde,  führte  sie  im  Allgemeinen  durch  dieselben  Gegenden,  so- 
dass ich  für  manches  auf  den  früheren  Bericht  i)  verweisen  kann. 

1)  MuN.  1898,  S.  33—39.  49—57. 
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Eine  eingehende  Darstellung  siimmtlicher  Resultate  der  beiden 
Reisen  kann  erst  im  später  erscheinenden  Reisewerk  gegeben 
werden.  Unsere  Reisegesellschaft  war  die  gleiche  wie  im  vorigen 
Jahr,  aber  durch  Herrn  Professor  Eutixg  aus  Strassburg  vermehrt. 

Wir  wollten  diesmal  auf  dem  kürzesten  Wege  über  madehd 
nach  Petra  gelangen  und,  wenn  möglich,  bis  nach  el-alaha 
gehen;  leider  sollten  unsere  Pläne  durch  die  Ungunst  der  Witte- 
rung durchkreuzt  werden.  In  ''ainheshän^  wo  wir  am  13.  Februar 
ankamen,  wurden  wir  zwei  Tage  durch  Schnee  festgehalten,  und 
als  wir  endlich  nach  niädebä  weiterziehen  konnten,  mussten  wir 
noch  zwei  Tage  im  griechischen  Hospiz  in  müdebü  bleiben,  bis 
die  durchnässten  Zelte  wieder  trocken  geworden  waren.  Aber 
auch  der  direkte  Weg  nach  Kerak  war  in  Folge  des  Schneefalls 
so  schwierig  geworden,  dass  wir  uns  entschliessen  mussten,  vor- 
erst nach  Osten  zu  gehen,  der  Haddschstrasse  entlang  zu  reisen 
und  so  auf  einem  Umweg  nach  Kerak  zu  gelangen.  Während 
dieser  Tage  war  das  ganze  nördliche  Moab,  das  eigentliche  Belka. 
mit  einer  weissen  Schneedecke  bedeckt;  die  Temperatur  ist  jedoch 
nie  unter  den  Gefrierpunkt  gefallen.  Am  19.  Februar  zogen  wir 
südwärts  bis  zum  wädi  icäle,  wo  es  natürlich  bedeutend  wärmer 
war,  und  dann  ostwärts  bis  zur  Iladdschstation  haVat  el-helkä. 
auch  Jcafat  ed-dabaa  genannt,  einem  türkischen  Kastell,  ganz 
wie  haVat  el-hesä  und  kafräne  (22.  Febr.).  Am  folgenden  Tage 
zogen  wir  südwärts  der  Haddschstrasse  entlang;  unterwegs  be- 
suchten wir  cJtcin  ez-zeh'ih^  das  sicher  arabischen  Ursprungs  ist. 
Die  danebenliegenden  Trümmer  sind  spätrömisch  oder  byzan- 
tinisch und  haben  einen  nur  geringen  Umfang.  Wahrscheinlich 
war  hier  eine  Wasserstation;  von  einer  Stadt  kann  nicht  die  Rede 
sein.  Von  kafräne  (24.  Febr.)  zogen  wir  Avieder  westwärts  und  er- 
reichten Kerak  am  27.  Auf  dieser  letzteren  Strecke  hatten  wir 
Gelegenheit,  die  Gegend  südlich  von  e1-1eddsc]iUn^  an  deren 
Untersuchung  wir  voriges  Jahr  durch  schlechtes  Wetter  gehindert 
waren,  genauer  zu  erforschen;  auch  konnte  ich  von  einem  hohen 
JJerge  in  der  Nähe  von  Jcafrüne  eine  Reihe  von  sehr  wichtigen 
Winkelmessungen  vornehmen. 

Die  Weiterreise  von  Kerak  nach  Petra,  die  diesmal  über 
iaftle  erfolgte,  bot  wenig  Bemerkenswerthes;  bei  esch-schöhek 
wurden  die  griechischen  und  nabatäischen  Graffiti  copirt,  und 
unterwegs  konnten  ein  Paar  Meilensteine  collationirt  w^erden. 
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In  Petra  blieben  wir  vierzehn  Tage,  von  denen  leider  drei 
durch  einen  lieftigcn  Regen  für  die  Arbeit  verloren  gingen.  Eine 
genaue  Aufnahme  der  ganzen  Grilberstadt  wurde  vouDomas/ewski 
und  mir  veranstaltet,  indem  alle  erhaltenen  Grabfassaden  nume- 
rirt  beschrieben  und  die  Nummern  in  Kartenskizzen  eingetragen 
wurden;  eine  grosse  Anzahl  von  Kompasspeilungen  geben  die 
Grundlage  für  eine  genaue  Gesammtkarte.  Euting  copirte  unter- 
dessen über  hundert  nabatäische  Inschriften,  die  zwar  zum  gröss- 
ten  Theil  schon  bekannt  waren,  aber  in  nicht  ganz  tadellosen 
Abschriften  vorlagen.  Pere  Lagrange,  dem  wir  die  Angabe  der 
Fundorte  derselben  verdanken,  hatte  die  meisten  bei  seinem  letz- 
ten Besuche  abgeklatscht;  leider  sind  seine  Papiere  bei  Gelegen- 
heit des  Überfalls  durch  Sinaibeduinen,  den  er  und  seine  Reise- 
gesellschaft auf  der  Rückkehr  am  Südendc  des  Todten  Meeres 
erlitten  hat,  fast  sämmtlich  zu  Grunde  gegangen.  Auch  wurden 
Abstecher  nach  el-harid  und  tüüdi  sabra  unternommen;  letzterer 
Ort  scheint  blos  eine  Wasserstation  gewesen  zu  sein.  Ausserdem 
wurden  eine  grosse  Anzahl  photographischer  Aufnahmen  ge- 
macht, sowohl  von  Gräbern,  wie  von  Gesammtansichten. 

Wir  hatten  auf  dem  Hinweg  so  viel  Zeit  gebraucht,  dass  der 
dreimonatliche  Urlaub  meiner  beiden  Reisebegleiter  nicht  mehr 
liinreichte,  um  nach  el-ahaha  hinunter  zu  gehen;  wir  mussten 
uns  daher  wieder  nach  Norden  zu  wenden.  Ein  dreitägiger  Auf- 
enthalt in  odruh  gestattete  Domaszewski,  das  römische  Kastell 
genau  zu  vermessen  und  zu  untersuchen;  dann  zogen  wir  die 
Römerstrasse  hinauf  über  tmcäne  (vgl.  MuN.  1898,  S.  35  f.)  nach 
düt  ras,  von  wo  aus  wir  mehrere  kleinere  Ausflüge  nach  Osten 
machten,  unter  anderem  nach  efnhai.  Von  hier  gingen  wir  direkt 
zum  mödschib,  wo  uns  Euting  und  Domaszewski  verliessen, 
während  ich  noch  einmal  nach  dem  scinhiin  zurückkehrte,  um 
Winkelmessungen  vorzunehmen.  Hierauf  gingen  wir  über  mä- 
debä  und  hesbZm  nach  el-hastal  und  mescliettä.  Letzteres  habe  ich 
genau  vermessen  und  photographirt;  namentlich  ist  es  mir  ge- 
lungen, eine  vollständige  Reihe  von  Einzelbildern  der  Skulpturen 
an  der  berühmten  Fassade  aufzunehmen. 

Von  el-kastal  aus  ritten  wir  in  ein  Paar  Stunden  nach  dem 
räthselhaften  irnim  niughr  Gray  Hill's  (Quarterly  Statement  1 89G, 
S.  29)  hinüber,  das  sich  als  eine  römische  Wasserstation  erwies, 
ganz  wie  dät  ras;  der  wahre  Name  ist  el-miiahhar  (Jäküt  IV,  G86). 
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Von  hier  aus  konnten  wir  das  etwa  vier  Stunden  entfernte  Kastell 
charüna  so  die  heul  saclir\  Gray  Hill:  »Ilaurani-i  sehen;  leider 
war  ein  Besuch  desselben  in  der  gegenwärtigen  Jahreszeit  aus- 
geschlossen. Dann  zogen  wir  nordwärts  über  el-muacherife  und 
el-kahf  nach  ^a7n?)iän;  gelegentliche  Wartthürme  zeigten,  dass 
der  Limes  hier  durchgegangen  ist,  obwohl  man  ans  dem  weiter 
östlich  gelegeneu  el-muahkar  schliessen  könnte,  dass  er  wenig- 
stens zu  einer  s^ewissen  Zeit  weiter  in  die  Wüste  hinausgerückt 
war.  In  el-halif  befinden  sich  mehrere  in  Felsen  ausgehauene 
Gräber,  die,  soviel  ich  sehe,  noch  unbekannt  sind  (vgl.  Abb.  ü). 

Von  \imjn(m  zogen  wir  die  Kömerstrasse  entlang  nach  dem 
lladdschkastell  kaVat  ez-zerkä\  leider  erwies  es  sich  als  unmög- 
lich, von  hier  aus  über  umin  ed-dscMmid  direkt  nach  hosrä  zu  ge- 
langen, und  ich  musste  mich  damit  begnügen,  die  Römerstrasse 
etwa  eine  Stunde  weit  zu  verfolgen.  Sowohl  hier,  wie  auf  der 
Strecke  "ammän  —  ez-zerkü  konnte  ich  mehrere  Meilenstein- 
Inschriften  copiren,  von  denen  die  meisten  unbekannt  waren. 
Eine  Stunde  östlich  von  der  zerkä  liegen  die  Ruinen  einer  Stadt 
chau  (Merrill,  East  of  the  Jordan  S.  271. 398);  die  Häusemiauern 
sind  gut  gebaut,  und  auf  dem  höchsten  Punkt  steht  ein  tempel- 
artiges Gebäude  mit  einigen  Gesimsstücken.  Überall,  mitten 
unter  den  Häusern,  sind  Grabhöhlen  (oder  Heiligthümer?)  in 
dem  Felsen  ausgehauen,  ganz  wie  in  Petra,  die  vielleicht  auf 
nabatäische  Einwohnerschaft  hindeuten.  Die  Ruinenstätte  liegt 
fast  genau  dreizehn  römische  Meilen  von  \i7nmiüi,  sodass  wir  hier 
vielleicht  das  Gadda  der  PEUTiNGER'schen  Tafel  sehen  dürfen. 
Bei  der  kaVat  ez-zerkä  liegt  auch  die  Ruine  eines  kleineren 
römischen  Kastells,  Namens  had'id,  vielleicht  =  Jiadila. 

Wir  mussten  nun  über  dscherascJi  und  dercit  nach  hosrü 
gehen;  in  ersterem  Orte  habe  ich  mehrere  neue  Inschriften  ge- 
funden. In  bosrä,  wo  wir  am  25.  April  ankamen,  habe  ich  wäh- 
rend eines  sechstägigen  Aufenthalts  die  wichtigsten  Gebäude 
vermessen  und  photographirt,  unter  anderen  auch  das  pracht- 
volle Theater  in  der  Citadelle;  an  Inschriften  habe  ich  wenig 
Neues  finden  können,  auch  scheinen  viele  der  bei  Waddington 
veröff"entlichten  verschwunden  zu  sein.  Der  Besuch  von  salchad 
und  des  östlichen  Ilauräns  wurde  uns  von  den  türkischen  Be- 
hörden nicht  gestattet,  angeblich  wegen  Drusenaufstände;  wir 
mussten  daher  den  bekannten  Weg  über  kauaicüt  und  schuhba 
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nach  Damascus  nehmen.  Unterwegs  hatte  ich  Gelegenheit,  meh- 
rere Bauwerke  zu  vermessen  und  neue  In- 
schriften zu  copiren;  auch  machten  wir  den 
Umweg  über  die  ^yiesenseen  (vgl.  Abb.  7  u.  8) 
nach  dumer,  wo  ich  das  grosse  rümisclie  Ka- 
stell untersucht  und  vermessen  habe.  Von 
(lumer  gingen  wir  direkt  nach  Damascus. 

Im  Übrigen  lasse  ich  einige  Berichtigun- 
gen und  Ergänzungen  zum  vorjährigen  Heise- 
bericht folgen: 

Zu  MuN.  1898,  S.  34,  Z.  7 ff.  (vgl.  S.  53 
oben):   Dass  alle  Bauten  im  Ostjordanlande 
nicht  älter  als  die  griechisch-römische  Periode 
sind,  wurde  durch  die  diesjährige  Keise  nur 
bestätigt.    Auch  medeijine  und  hasr  el-herrl 
sind  wahrscheinlich  spät-römisch.    Vollends 
sind    im    Jlaurän    alle    Bauwerke    sicherlich 
iinter   römischem    Einfluss    entstanden;    die 
gangbare  Ansicht  von   der  durchgreifenden 
Einwirkung    einer    ghassanidischen    Kultur 
Avird   nicht  durch  die  Monumente  bestätigt. 
Gerade  solche   charakteristischen  Merkmale 
der  hauranischen  Bauweise  Avie  die  Deckenbil- 
dung vermittelst  mlzan  und  rehlta  finden  sich 
in  rein  römischen  15auten,  so  besonders  schön 
im  Tlieater  von  hosrä  (und  auch  in  den  Sol- 
datenzimmern im  Lager 
von  el-leddschnn).  Ande- 
rerseits zeigt  das  einzisre 
inschriftlich  beglaubigte 
ghassanidischeBauwerk, 
el-hurdsch  im  Norden  der 
Wiesenseen  (Wetzstein, 
Ausgewählte  griechische 
und  lateinische  Inschrif- 
ten. S.  3 1 5),  einen  durch- 

Abb.  7  und  8.     Spaten  und  Sichel  aus  der       aus  primitiven,  dem  No- 

Gegend  der  Wiesenseen  bei  Damascus.  Nach  i,  ,,..,u        „u    ^i.:ij., 

.  *'    T,i    .         1  •  -i^    e         T>  madenzelt  nachtjebilae- 

einer  rhotographie  von  rrotessor  Brunxow  '^ 

gez.  von  Herm.  Deutsch.  ten  Grundriss,  der  ganz 
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vereinzelt  dazustehen  sclieint.  Freilich  entliält  die  syrische  Bau- 
kunst überhaupt  viele  fremdartigt'  Elemente,  die  aber  nicht  erst 
von  den  Ghassaniden  eingeführt  wurden. 

Zu  MuN.  1898,  S.  51:  Der  Verlauf  dieser  östlichen  Strasse 
ist  jetzt  klar  geworden.  Da  zwischen  maün  und  kaVat  ^otieze 
keine  Spuren  derselben  zu  sehen  waren,  so  lief  sie  wahrschein- 
lich direkt  von  odruli  nach  dadscliünlja;  vielleicht  würde  der 
Umstand  hierfür  sprechen,  dass  die  Iladdschstrasse  früher  diesen 
Weg  genommen  hat.  Von  JfoVat  "oneze  bis  kaVat  el-hesa  war  die 
Römerstrasse  deutlich;  kurz  nach  letzterem  Orte  haben  wir  sie 
verloren,  um  sie  später  wieder  bei  cl-hddschün  zu  finden.  Ob- 
wohl wir  sie  dieses  Jahr  nicht  verfolgt  haben,  ergiebt  sich  aus 
unseren  sonstigen  Untersuchungen  mit  Sicherheit,  dass  sie  direkt 
von  kuVat  el-hesä  auf  el-leddschün  zulief  und  von  da  nordwärts 
über  kasr  bscher^  umm  er-rasäs  und  u?mn  el-ioelld  ging;  leider 
können  wir  nicht  angeben,  ob  sie  in  der  nördlichen  Belkä,  etwa 
bei  el-Jadüde^  in  dieTrajansstrasse  einmündete  oder  erst  bei  kat at 
ez-zerkä.  Die  vereinzelten,  w  eiter  östlich  von  dieser  Strasse  liegen- 
den Befestigungen,  wie  diejenige  bei  ghadlr  es-sidtän^  sind  stets 
am  Kopfende  eines  Wadi  angebracht  und  haben  offenbar  den 
Zweck,  das  betreffende  Wadi  zu  sperren.  Beduinen  können  nur 
dann  einen  Angriff  auf  das  Kulturgebiet  wagen,  wenn  sie  sicher 
sind,  im  Falle  einer  Niederlage  sich  auf  einen  Ort  zurückziehen 
zu  können,  wo  ihre  Pferde  Wasser  haben;  diese  Erwägung  macht 
die  Anlage  der  römischen  Befestigungswerke  sofort  verständlich. 
Die  grossen  Kastelle  haben  den  Zweck,  die  Quellen  zu  schützen, 
entweder  indem  sie  unmittelbar  an  denselben  liegen,  wie  odruli 
(welches  nebenbei  Petra  schützt)  und  el-leddschim,  oder  einem 
Quellengebiete  vorgelagert  sind,  wie  el-kastal  vor  dem  Quellen- 
gebiet von  mädehci^  oder  dadschcmlja  vor  demjenigen  von  esch- 
schdbek^  während  die  kleineren,  wie  kasr  bscher^  die  Wadis  be- 
schützen. Hieraus  erklärt  sich,  warum  es  in  dem  wasserarmen 
Gebiet  zwischen  dem  tvädi  el-niödschib  und  dem  Belkägebirge 
nur  ein  Kastell,  el-kastal,  giebt,  während  die  Gegend  zwischen 
dem  modscldb  \xnd  dem  icüdl  el-hesä,  namentlich  aber  das  Quell- 
gebiet des  modscldb  mit  Festungswerken  dicht  besät  ist. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Kürze  Miltlieilnflgen. 


S — iu.  Zwei  der  drei  Brunnen  von  Beersaba  sind  jetzt  mit 
einer  hohen  viereckigen  Mauer  umgeben  und  mit  Säkijen,  .Schöpf- 
maschinen, versehen.  Nur  der  westliche  ist  noch  in  alter  Weise 
frei2:eblieben.  50  m  nördlich  von  dem  mittleren  ist  ein  Chan  er- 
baut.  Ein  Hotel  und  eine  Dampfmühle,  Unternehmungen  des 
griechischen  Pächters,  wahrscheinlich  auch  eine  Kaserne  sollen 
nachfolgen.  So  zieht  auch  in  die  idyllische  Stille  der  Gefilde 
der  Patriarchen  das  Treiben  der  modernen  Zeit  ein.  Für  alle 
diese  Neubauten  gewinnt  man  die  Steine,  indem  man  die  alte 
Triimmerstätte  im  N.  der  1  Brunnen  aufreisst.  Es  steht  zu  erwar- 
ten, dass  dabei  manches  Interessante  zu  Tage  kommt.  Säulen. 
Marnicirplatten  etc.  liegen  schon  jetzt  überall  umher.  Von  dem 
Pächter  Avurden  meinem  Begleiter,  Dr.  Lindl,  zwei  Bruchstücke 
einer  schönen  Alabasterplatte  mit  griechischer  Inschrift,  die  Tags 
zuvor  ans  Licht  gefördert  war,  zum  Verkauf  angeboten.  Wir  zo- 
gen es  vor,  diese  zu  kopiren  und  jenen  zu  ermahnen,  alles  säuber- 
lich aufzubewahren.  Die  beiden  Fragmente  enthalten  16  leser- 
liche Buchstaben.  Als  wir  Tags  darauf  nochmals  auf  den  Besitzer 
stiessen,  sprach  derselbe  von  neuen  Funden.  Jedenfalls  scheinen 
mir  diese  Grabungen,  die  noch  ein  Vierteljahr  fortgesetzt  werden 
sollen,  einige  Aufmerksamkeit  zu  verdienen.  Wir  haben  Herrn 
Missionar  Gatt  in  Gaza  sofort  davon  verständigt;  doch  dürften 
durchreisende  Europäer  überhaupt  hier  ein  wachsames  Auge 
haben. 

— .  In  ähnlicher  Weise  ist  das  Feld  unmittelbar  südlich  von 
den  Trümmerhügeln  des  alten  Jericho  aufgerissen  worden,  um 
anlässlich  der  Reise  des  deutschen  Kaisers  die  Strasse  von  er'iha 
zur  Sultansquelle  zu  bessern.  Auf  einem  der  dadurch  gewonne- 
nen Steine  fand  ich  eine  Einmeisselung,  die  ich  für  ein  Stein- 
metzzeichen  halten  möchte. 

— .  Von  dem  teil  dscheldsclnd ^  Gilgal  zwischen  Jericho  und 
dem  Jordan  konnte  ich  keine  Spur  entdecken.  Ich  habe,  durch 
die  Bemerkung  im  Baedeker*  S.  153  veranlasst,  drei  Stunden 
lang  vergeblich  danach  gesucht.  Weder  unser  Beduine  noch 
dortige  Hirten  wussten  etwas  davon;  ein  teil  M-ar  nirgends  zu 
sehen,  noch  weniger  ein  alter  Cromlech.  Jedermann,  den  wir 
fragten,  bezeichnete  ohne  Weiteres  chirhet  el  etle  als  das  alte 
Gilgal.  Die  vielen  Trümmer  daselbst  beweisen,  dass  dort  einst 
ein  grösserer  Ort  gewesen  ist.  Die  Reste  eines  alten  Steinkreises 
findet  man  vielleicht  noch  unmittelbar  östlich  neben  dem  jetzigen 
rihä]  es  liegen  zwar  nur  noch  zwei  Felsblöcke  da,  doch  behauptete 
unser  Beduine,  die  anderen  seien  ebenfalls  erst  im  letzten  .Jahre 
zu  Neubauten  verwendet  worden.    [Der  Name  ihchehhclnd  oder 
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(hrhildschülye  ist  fiir  die  Gofjend  sicher  naoligewiesen,  zuerst 
1SG5  GG  durch  13r.  Hermann  Zschokke,  jetzt  Professor  in  Wien, 
sodann  1873  durch  Kapitän  C.  R.  Conj)ki{.  Jener  fand  den  teil 
(/sr/ieldsrhül,  dieser  den  hirhet  (hrliiJdsrfiüHJe.  Vj^l.  U.  Zschokke, 
Beiträge  zur  Topogra])hie  der  westlichen  Jordansau  (Jerusalem 
1SG6),  8.  27 — 37.  C.  K.  CoNDER,  Tent  Work  in  Palestine  (Lon- 
don 1879)  II,  S.  7  ff.    Memoirs  III,  173.  G.]. 

— .  Die  Achtung,  Freundlichkeit,  ja  Freundschaft,  mit  der 
man  gegenwärtig:  den  Deutschen  in  Palästina  begrüsst,  ist  mir 
auf  meiner  Heise  überall  angenehm  entgegengetreten.  Wei  den 
Beamten  in  Jerusalem  bis  hinauf  zum  Pascha,  ferner  in  Hebron 
und  Gaza,  bei  den  Fellachen  im  Chan,  im  Zelte  des  mächtigsten 
l^eduinenschC'chs  in  Westpalästina,  Ilamed  es-Süfi  bei  Der  es- 
8ufi,  überall  habe  ich  nur  einen  Klang  vernommen:  die  Türken 
und  die  Deutschen  sind  Freunde!  Ja  in  der  Regel  kam  die  Er- 
gebenheit in  noch  viel  überschwänglicheren  Worten  zum  Ans- 
druck.  Ich  halte  es  für  eine  Pflicht  der  deutschen  Wissenschaft, 
die  augenblicklich  so  günstigen  Verhältnisse  auszunutzen,  so- 
weit es  nur  geht. 

*  Das  Buch  von  Pfarrer  C.  Mommeht,  »die  heilige  Grabes- 
kirche zu  Jerusalem  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande«,  das 
schon  MuN.  1898,  S.  SO  angekündigt  war,  ist  Ende  1898  er- 
schienen (Leipzig,  E.  Haberland.  VI.  25G  S.  S.  Mit  22  Abbildungen 
im  Text  und  3  Kartenbeilagen).  Der  Verfasser,  Mitglied  unseres 
Vereins,  erörtert  in  sehr  gründlicher  Weise  einerseits  die  Berichte 
des  Eusebius  und  anderer  alter  Zeugen  über  die  Anlage  des 
Baues,  andererseits  die  Bodengestaltung  des  IJauplatzes,  deren 
Kenntniss  er  durch  eigene  Studien  an  Ort  und  Stelle  in  wichti- 
genPunkten  ergänzt.  Dass  er  die  Zeichnung  des  konstantinischen 
Baues  auf  der  Mosaikkarte  von  Mädebä  1897  selbst  prüfen  und 
für  seine  Auffassung  verwerthen  konnte,  ist  ihm  sehr  zu  Statten 
gekommen.  Die  viel  besprochene  Lage  des  Atriums  der  alten 
Basilika  ist  ohne  Zweifel  durch  seine  x\rbeit  endgiltig  entschieden 
worden.  Sehr  interessant  ist  auch  die  Art  und  Weise,  wie  er  die 
alten  Funde  auf  dem  russischen  Platz  im  Osten  der  Grabeskirche 
in  die  Propyläen  und  das  Atrium  eingliedert.  Die  Rekonstruktion 
der  Basilika,  die  der  Verf.  aufstellt,  ist  mit  Umsicht  vollzogen 
und  verdient  die  volle  Beachtung  aller,  die  sich  mit  der  Anlage 
dieses  vornehmsten  Baues  des  christlichen  Alterthums  beschäf- 
tigen.   Das  Buch  kostet  5,50  M. 
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II.  Kachrichten. 

GescMflliclie  MittlieilüDieii  HDi  Personalnacliricliteu. 


Das  weitere  Comite  des  deutschen  Vereins  zur  Erfor- 
t'orsc'hung  Falästina's  hat  Avieder  einen  schmerzlichen  Ver- 
lust zu  verzeichnen.  Am  21.  April  d.  J.  verstarb  in  Berlin  der 
bekannte  GeoiiTaph  Professor  Dr.  Heinrich  Kiepert.  Die 
ralästiuakunde  verdankt  seiner  kundigen  und  geschickten 
Hand  eine  grosse  Anzahl  von  werthvollen  Karten.  Schon  das 
srundlegende  Werk  von  Edw,  Robinson  »Palästina«  stattete 
er  mit  fünf  Karten  aus.  Er  veröffentlichte  einen  Bihelatlas, 
eine  Handkarte  und  eine  Wandkarte  von  Palästina.  In  man- 
chen Werken  über  Palästina,  z.  B.  im  Baedeker,  finden  sich 
Karten  und  Pläne,  die  von  seiner  Hand  redigirt  sind.  Auch 
mehrere  Tafeln  in  den  ersten  Bänden  unserer  Zeitschrift  sind 
durch  ihn  für  den  Druck  bearbeitet  -worden.  Seine  umfassen- 
den Kenntnisse  in  der  Geographie  des  alten  und  des  moder- 
nen Orients  beweisen  zahlreiche  andere  Kartenwerke  sowie 
das  Lehrbuch  der  alten  Geographie.  PI.  Kiepert  gebührt 
somit  das\  erdienst,  ein  liahnbrecher  und  Meister  in  den  Ar- 
beiten des  Vereins,  soweit  sie  die  Geographie  Palästina's  be- 
treffen, gewesen  zu  sein.  Er  hat  auch  namentlich  in  den  ersten 
Jahren  der  Thätigkeit  unseres  Vereins  den  Vorstand  für  alle 
grösseren  Unternehmungen  in  der  freundlichsten  Weise  be- 
rathen.  Der  deutsche  Verein  zur  Erforschung  Palästinas  wird 
ihm  allezeit  ein  ehrendes  und  dankbares  Andenken  bewahren. 


Die  diesjährige  Generalversammhin«:  des  Deutsehen  Vereins  zur  Erfor- 
schung Palästina's  kann  leider  nicht  zugleich  mit  der  Generalversammlung 
der  Deutschen  Morsrenländischen  Gesellschaft  Ende  September  d.  J.  in  Bremen 
stattfinden,  da  die  Mehrzahl  der  Vorstandsmitglieder  in  jener  Zeit  verhindert 
sind,  dort  zu  erscheinen.  Sie  wird  daher  Mitte  October  in  Leipzig  abgehalten 
werden.   Nähere  Mittheilungen  darüber  werden  rechtzeitig  erfolgen. 


Dem  Verein  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 
Bernus,  Professor  in  Lausanne. 
Kleinert,  D.  P.,  Professor  in  Berlin. 

MiÜilmami,  F.,  Regierungs-  und  Schulrath  in  Merseburg. 
Verein,  freier  deutscher,  in  Jerusalem  [P.  Aherle). 

Der  Verein  verlor  durch  den  Tod  die  Mitglieder: 
Buuermeister,  H.,  Pfarrer  der  deutsch- evang.  Gemeinde  in  Haifa. 
Kiepert,  Dr.  H.,  Professor  in  Berlin. 


Geschlossen  am  25.  April  1899. 


Druck  von  Breitkopf  &  Uärtel  in  Leipzig. 
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I.  Mittheilungen. 


Unsere  Arlieiten  im  Ostjorilaiilanile  III. 

Briefe  Dr.  Schlmacher's  in  Haifa. 

(Fortsetzung.) 

Zeltlager  hei  fakäris,  29.  Mai  1898. 
Von  unsrem  letzten  Lagerplatz  bei  mizär  abu  ''obeda^)  aus 
nahm  ich  zunächst  den  Lauf  des  unteren  zerkä  von  seinem  Ein- 
tritt ins  Ghör  bis  zur  Vereinigung  mit  dem  Jordan  auf.  Dieser 
Zusammenfluss  scheint  sich  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  zu  än- 
dern :  ein  Beweis  hierfür  ist  die  nun  völlig  auf  dem  Trockenen 
stehende  Brückenruine  clschisr  ed-cUimije  (Abb.  9).  Diese  Brücke 
bestand  aus  fünf  Hauptbogen ,  einem  wahrscheinlichen  Seiten- 
durchlass  am  Westende  und  aus  einem  Anbau,  der  rechtwinkelig 
an  die  eigentliche  Brücke  und  östlich  an  diese  anschliesst.  Dieser 
Anbau,  aus  dem  gleichen  Material  und  von  gleicher  Construction 
wie  die  Brücke  selbst,  zeigt  einen  Bogen  von  8,80  m  Weite  und 
schien  uns  der  Durchlass  für  den  Zerkafluss  gewesen  zu  sein. 
Jetzt  noch  fliesst  der  zerkä  in  seinem  letzten  Theil  gerade  auf 
diesen  Bogen  zu ,  wendet  sich  dann  aber  im  flachen  Bett  direct 
nördlich  und  mündet  2Y2  km  oberhalb  der  Brücke  in  den  Jor- 
dan.   Vom  Jordan  ist  der  dschisr  ed-dümije  38  m  entfernt;   er 

1)  Vgl.  MuN.  1S99,  Nr.  2,  S.  ITff.    G. 
M  u  N.  des  D.  Pal.-Ver.  1&9'J.  % 
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mntlit'sst  die  Ihüikc  hier  in  scharfuin  1;ol;(ii.  Ohne  Mülio 
könnte  t-r  dalu'v  Avieder  in  sein  altes  Bett  geleitet  und  die  IJrücke 
dadurch  nutzbar  gemacht  weiden.  Sie  ist  jetzt  theils  zerfallen, 
theils  noch  erhalten:  am  festesten  steht  noch  der  westliche  Theil 
heim  Jordan.  Der  liau  ist  muslimisch,  aus  der  Zeit  lÜbars"  (12l>(i). 
Wir  fanden  zwar  keine  Inschriften;  vergleicht  man  jedoch  den 
l'.an  mit  der  interessanten  von  Professor  Clehmom'-Gaxneai' 
und  Coloncl  Watson  im  Quarterly  Statement  IS!)5,  S.  253  ff.  ci- 
tirten  Stelle  des  Nowairi  ülier  die  .-Uisfilhrung  der  Jirücke,  su 
Kann  kaum  mehr  ein  Zweifel  über  die  Identität  beider  Bauwerke 
bestehen.  Das  dort  genannte  /yaräica  liegt  am  nördlichen  Fuss 
des  If-arjt  sartahe ,  teU  cd-damije  im  untern  Zerkäthal,  zwischen 
beiden  die  l^rüeke.  Der  mittlere  Strompfeiler  ist  auffallend  ver- 
stärkt: während  die  Ikücke  nur  eine  Breite  von  4  m  besitzt, 
erweitert  sie  sich  an  dieser  Stelle  zu  1  0  m  und  zeigt  einen  mäch- 
tigen Strebebau.  Diese  Verstärkung  wurde  nach  Nowairi  dess- 
halb  nothwendig,  weil  die  Pfeiler  der  fünfbogigen  Brücke  nach 
der  \ullenilung  Avichen.  Während  der  Ausbesserung  geschah 
das  Wunder,  dass  der  Fluss  in  Folge  einer  Stauung  durch  lud- 
rutsch  ausblieb,  und  so  die  Arbeit  erleichtert  wurde.  Ich  glaube 
jedoch,  dass  dieser  Erdrutsch  in  xinmittelbarer  Nähe  der  Brücke 
wie  noch  heutigen  Tages  stattgefunden  hat.  Noch  jetzt  stürzen 
beständig  die  15  bis  20  m  hohen  Ufer,  die  aus  lockeren  Mergcl- 
massen  bestehen,  in  den  Jordan  und  Zerkä  und  zwängen  die 
Müsse  nach  einiger  Eindämmung  in  neue  Betten.  Die  ganze 
Brücke  hatte  eine  Länge  von  ca.  9:^  m. 

Während  der  Lauf  des  zerha  im  Gebirge  eine  direct  west- 
liche Richtung  einschlägt,  liegt  er  von  teil  der  ''aJhi  nach  Süden, 
wendet  sich  zuletzt  nach  SW  und  schliesslich  thalaufwärts  nach 
Norden.  Beim  teil  ed-dZimije  finden  wir  wenig  Ruinen,  dagegen 
viele  Gemüsegärten  der  Neger  von  tubäs^  die  ihre  Erzeugnisse 
nachNäbUiS  abgeben.  Idyllisch  schön  ist  die  von  tropischem  PHan- 
/enwuchs  üppig  eingesäumte  Mündung  des  zcrkli  in  den  Jordan 
und  die  Dickichte  des  Letzteren  (Abb.  10).  Man  erkennt  auch  am 
Banmwucbs,  dass  diese  Mündung  einer  Acnderung  unterworfni 
ist.  An  dieser  Stelle  Hiesst  der  zerJäi  rascher  als  der  Jordan: 
ersterer  ist  nur  8 — 10  m,  letzterer  40  m  breit.  Zur  Winteizeit 
1  ildet  die  ganze  Umgebung  einen  grossen  See;  sie  heisst  v.atöt 
el-chatül'm.     Dicht  südlich  von  der  Brücke  trafen  wir  auf  das 
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Fahrboot  der  Fuit  cd-rlämi/'r  des  Jordan,  das  noch  im  Juni  von 
den  Karawanen  benutzt  werden  nuiss.  Hier  vereinigen  sich 
mehrere  llauptstrassen  der  lulha ,  des  \tdschJT(n  und  des  dschehel 
7iäblus. 

Nach  Beendigung  dieser  Axifnahnic  zogen  wir  nordwärts 
und  nahmen  die  untere  Gegend  am  uüd  kefrindschi  =  v:Zul 
\idsclilTin  auf. 

'Amt}}ü(a,  eine  grosse  Ruine  ohne  merkliche  interessante 
Alterthümer  ausser  vielen  Mühlenruinen,  darunter  Zuckermüh- 
len, liegt  an  dem  EinÜuss  des  wädi  rZidsehih  ins  Ghor.  Nordlich 
davon ,  zu  beiden  Seiten  des  vTid  hcfrindsclii  und  im  Ghör,  liegt 
die  Doppelruine  cJ-ehleJe  und  f(i/,äriii ,  der  teil  es-suidlje  und  feil 
el-hiWirU.  Überall  wird  nach  »Schätzen  gegraben ,  römische  und 
christliche  Gräber  werden  geschändet  und  ihres  Inhalts  beraubt; 
viel  Glas,  auch  byzantinische  und  römische  Münzen  aus  der  Zeit 
des  Trajan  wurden  gezeigt,  Zetnni  mit  dem  iceli  sadTini  ist  eine 
Ruine  an  den  Abhängen  des  Ghör  bei ya/i«?'/*;,  ebenso  die  grosse 
Ortslage  käfsa  mit  Höhlen  und  Cisternen.  Nördlich  \o\\  fakäris 
liegen  im  Ghör  die  Ruinen  sammri,  handahuh  ^  el-inhuerri.  teil 
der  el-ahnar,  teil  abii  l-aJictrib,  teil  dechüt,  teil  es-sdldlje\  ferner 
westlich  unterhalb  chirhe  und  ebenfalls  im  Ghör:  chirbet  el-harn^ 
el-ehdschedscJte^  el-hanedi,  felüh  und  etwas  nördlicher  im  Gebirge 
'cAri??},  im  Ghör  Juibll.  Diese  letztgenannte  Ruine  liegt  'l^l->  km 
südlich  von  scherhahll.  Auffallend  ist,  dass  dieser  Name  habll 
oder  Abel  diese  Geo-end  beherrscht,  obschon  die  Betonung  nicht 
auf  der  ersten  Silbe  liegt;  eigentlich  sollte  es  //tliJ/ ausgespro- 
chen werden. 

Endlich  verlegten  wir  \inser  Lager  nach  kefrindschi.  Von 
hier  aus  besuchten  wir  die  grösste  und  bedeutendste  Ruine  der 
Gegend  el-bedlje:  daselbst  fanden  wir  Reste  einer  dreischiftigen 
Kirche  mit  Apsiden,  Cisternen,  römische  Tempelchen,  Mausoleen 
und  interessante  Felsgräber,  aber  nirgends  eine  Inschrift.  In  der 
Nähe  von  bedrje  liegen  die  Dolmen  hadscJutr  el-gJmle^  darunter 
eine  doppelte  Dolme  wie  bei  srhedsrharat  betjäfa  (Abb.  1 1  u,  12). 
Eigenthümlicherweise  haben  diese  Dolmen  an  der  Innenseite  der 
Längssteine  Nuten  zur  Aufnahme  von  Deckelsteinen  I).  Es 
konnte  somit  ein  Stein  eingeschoben  und  dadurch  der  Todte  be- 
deckt und  vor  Thieren  beschützt  werden.  Auch  die  übrigen  Exem- 
plare dieser  Monumente  zeigen  dieselben  Nuten.   Leider  sind  die 
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J)Lckelsteine  D  meist  heraiisgonommen  und  das  Tiinere  durch- 
wühlt, ohne  dass  die  Schatz;4räber  etwas  gefunden  hätten.  Nur 
einmal  binden  sie  Glas,  wohl  aus  neuerer  Zeit.    Schalen  fand  ich 


Abb.  12.  Durchschnitte  der  Dolmen  bei  el-Bedlje.  Nach  Dr.  G.  Schumacher. 


auf  den  mächtigen  Deckplatten  A  nicht.  Diese  Gattung  waren 
jedenfalls  ausgesprochene  Grabstätten.  In  der  Nähe  der  Dolmen 
giebt  es  eine  zweite  Bergspitze,  genannt  ras  el-ijnnlf. 

Das  grosse  Dorf  kefrmdscJd  hat  städtische  Gebäude  und 
etwas  Strassenanlagen,  eine  Schule  und  einen  englisch  protestan- 
tischen Prediger.  Es  werden  jährlich  2000  rofl  Rosinen  im  Dorfe 
o-etrocknet  =  100000  Pfund  oder  50000  Kilogramm.  Das  Dorf 
ist  reich,  hat  schöne  Gärten,  Mühlen,  Ölbäume,  eine  prächtige 
Quelle  und  mehr  als  200  Häuser,  die  durchweg  gut  gebaut  sind. 
Im  Wäd  nördlich  fand  ich  teil  ed-dschaivcul  mit  Ruinen ,  ebenso 
zeghdije  mit  Felshöhlen,  el-ehrädlje^  el-bahr^  el-emscherf^  icüd 
el-mzerlh ,  scJdöra.  Weiter  nördlich  im  Gebirge  die  Ruine  san- 
nüui  und  söfara  mit  Quellen,  el-emrahha,  teil  es-säbik;  im  Ghör 
noch  kaläja  und  darbet  el-aJpicdi  mit  Resten  eines  Altars. 

Zuletzt  lagerten  wir  in  scherhab'il  und  besuchten  das  neue 
Dorf /ä//«/ =  Pella.  Die  Bewohner  förderten  nichts  Neues  zu 
Tage;  das  elende  Nest  zählt  30  Hütten.  Nun  geht  es  rasch  dem 
Ende  der  Arbeit  entgegen,  die  Hitze  wird  auch  unerträglich;  3S 


und  40,  sogar  43"  C.  im  Schatten. 


(Schluss  folgt.) 
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Reiseliericlil  1898. 

^'on  Professor  K.  Brünnow. 
(Fortsetzung.) 
Meinem  Berichte  schliesse  ich  eine  Sammlung  der  Inschrif- 
ten an,  die  wir  unterwegs  copirt  haben.  Einige  davon  sind  schon 
bekannt ;  sie  sind  hier  mitgetheilt.  weil  sie  den  bisher  benutzten 
Text  verbessern. 

Petra. 

1.  DoMASZKWSKi.  Im  Urnengrab  (Palmer,  Quarterly  State- 
ment 1S71,  55;Lagraxge,  Kevue  Biblique  1S97,  223:  Hugies 
Vincent  ibid.  1898,  44S).   In  rother  Farbe : 

EniTDYDClUTATDY 

IAECJÜN_aCEniCKD 

nDYBYXAPITIHn 

AEBHD  TPnPETH 

KAIDAYTDY<TMA 

nAPDNTDE NDYME 

PDYTOüNrENNAlOü 

Tc3.Tlü  N  T/TIA  PAMA 

TÜONKAIIDYAIANDYAI 

AKONOYA0ANI  AE+ 

XPElu^üNTDI'^A^' 

E~\  ~oo  63i(uTa~0'j  'laatuvo;  STTia/oTtou  0  £o)o  yapii":'.  r^•■<.'xof1r^  o  ~6~oz 

....  p7.ix7.Ta)V  Y.al  '1o'jA17.vou  oiotxovo'j Xp(taTou)  O(l>!l0VT0;. 

A.  D.  341. 

2.  DoMASZEWsKi.    Am  sogen,  lat.  Grabe  =  C.  S.  L.  III  57: 

P  •  y  NINIO  L  FIL  PAP  SEXTIO  FLOR  ENT  INO  'MM 
VIRO  AVRARG  FLANDO  TRiB  MILIT 

LEGI  MINERVIAE  QVAEST  PROV  Ac//AIAE  TRIB 
PLEB    LEG    LEG    \7lTll    HISP    PROCOS 

PRoD  NARB  LEG  AVG  PRPR  PROV  ARABIAE  a  PATRI 
PMS  6/wO   EX  TESTAMtNTO  IPSIVS 

Odi'iih. 

3.  17  Minuten  nördlich  vom  Lager,  auf  dem  Wese  nach 
Dösak  steht  eine  Gruppe  von  Meilensteinen  ohne  Inschriften, 
daneben  ein  kleiner  Altar  mit  folüender  Insclirift: 
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oeoic 

TOICKATAFO 
JO-eNOICEZ 
TAIHCAAAOAA 
nHCGNOAeiC 

neTPAN:  '     m 

lOCeYXAPIC 
TOÜNCYNIAIOIC 

£'j/<xp'.3T(öv  t!,v  loio'.:.    HucrES  Vincent,  Revue  Jiibl.  1898,  441. 

Rabb;it-3roal). 

4.  DoMASZEwsKi.    An   dem  Gebäude  westlich   der  Säulen- 
strasse,  unter  den  Nischen  r.  u.  1.  vom  Eingänge. 

a)  IMPCA  c  s  (j.     aar.    raJ.    diochiiano  pio    FELICI 
INV  /c^o     aug.    restitutori    orbis        a   /FERIVS 

TR  iB  pof.  ^'mEmmmMmmmm'mmm'miT"m^^h 

b)  IMP    CAES     M     AVr    val    MAXIMIANO    PF 

I N  V I  CTO  avg.  miimmmmmmmimmmmmmMimim 

Dscherascli. 

5.  MNDPV.  1897,  p.  3S: 

1.  ALL  10  St.  ATTIO. 

6.  DoMASZEAVSKi  1897  :    nördliche  Aussenmauer  des  Hauses 
des  Lewanduk.    Nach  einem  Abklatsch  von  Elting. 

AFABHTYXHI  All  DAYMniiü 
YnEPTHCTuJ  NEZEBACTiu  NClu 
THPIALKAITHETDYAhMD  Y  □  M 
DNDIAEZABAlüjNAPlETDMAXDY 
lEPAZAMENDETIBEPIDYKAIEAPDC 
TDEITETaYEEÜEAiijKENEKTLLiN 
lAluNEIETHNDIKDADMHNTDYlEP 
HYAPAXMAZ    XIAIA2    EVCEBEIAE 

E  N  E  K  E    N 

A"j"aOf,   T^/y;  .  All  'OAuij.-uo 
u~£p  "/jC  TÜiv  Ilißaarüiv   j(ju- 

TTjpiaC    7-7.1    TYjC    tO'J     or,ao'j    '<j\l- 


ovoiac    ZajjOi'tuv    'Api3roixa)^o'j 
lißspiou  Kaiaapo; 


ispaaajXiVo;  Ti^-j- ,--, 

T0(Ü)   £It'   i'rO'JC   £7:£0U)/.'£V   £7.  "(ÖV 

loicov  £i:  TTiV  oi/oooarv  toO  '.£o- 
o'j  opayii.a;  /lÄia;  £'j3£,i£i''a; 

£V£7.£V. 
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7.  Haus  des  Iladdsch  Lukmän   Gürmeu-Durani),  Rev.  1U\)1. 
1S99,  11: 


'aFABHTYXHI      L-      BAP      YnEPTH^) 
KAlTHZTDYAHMDYDMDNniASAPrYPlO 
' X I  A  I A  Z  E  K  AT  D  N  E  A QK  E  N  B  E  Q N  A  H  M  HTP\ 
AIDSDAYMniDYQYE^TINIKETHlYf 
'  AID^lEPCADYAnNAYTDYAE     TDY/ 
.XPTEMlAaPDYKAI  A  PTE  M  I  Z  I  AEüPD) 
JDIKDAD      MNAAOA2APAXMA  2  XlAi  AI 

V;^.')},  T'J/Jr    (£"0'J;)  P^^^'  ^~h  ""0?  ["^^'^  -z'^r/.j-öy/  -(uT/^pia;) 
y.rxl  TY);  ToO  o-/)u.ou  oaovoia;  ctpY'Joiou  opct/ij-ä: 
■/•J.'.r/.z  i/aröv  sow/.iV  Hidjv  Ar^ay^rp  lou  tspsu; 
A'.ö; '( (Ä'JiA-iou  00  EOTiv  iy.i-rrj;  u^-ep  ttJüv  tou 

A'.oc  iiOooooXtüv  auToo  os  to'j  [ 

'AoTcu-iotuoo'j  7.7.1  'ApTE|jiiji'[a;]  T:po[c  (Js  r/)v  to'j  '.cOo-j 
oiv.ooofa|})v  a/.[X]'/c  op7.-/;i.7.;  •/'-Xi'v.[c 

Aus  der  PMlistereüene. 

\on  L.  B.\up:r  in  Jerusalem. 

Im  Lauf  der  letzten  Woche  machte  ich  von  Bir  Salem  aus 
bei  er-ramle  verschiedene  kleinere  Exkursionen  kreuz  und  (juor 
im  alten  Philistergebict.  Einiges  von  dem,  was  ich  auf  diesen 
Ausflügen  sah  und  bei  Unterredungen  mit  lieduinen  und  Dörf- 
lern erfuhr,  möchte  ich  im  Folgenden  den  Lesern  der  M  u  X. 
mittheilen. 

Überrascht,  aber  doch  wohlthuend  berührt  wird  das  Auge 
des  Keisenden  in  erster  Linie  durch  die  vielen  Judenkolonien, 
die  von  einem  mit  jedem  Jahr  sich  erweiternden  Kranz  grüner 
Weinberge,  dunkler  Orangengärten  und  anderer  Anpflanzungen 
umgeben  sind.  Der  Anblick  der  im  Sonnenglanz  hingebreiteteu 
grünen  Ebenen  und  welligen  Hügel,  aus  deren  Mitte  die  weissen, 
meist  soliden  Häuser  sich  abheben,  ist  eine  wahre  Augenweide. 
Vom  nalir  uihm  bei  el-mughär  bis  ras  el-ain  hinaus  reiht  sich 
mit  kurzen  Unterbrechungen  eine  Anpflanzung  an  die  andere. 
Die  Juden  scheinen  zwar  nicht  gern  der  Kolonisation  ihres 
Mutterlandes  obzuliegen;  viele  machen  sich  wieder  davon,  sobald 
sie  glauben,  mit  dorn  Erworbenen  es  anderswo  bequemer  und 
rentabler  haben  zu  können.     Jede  einzelne   Kolonie  soll  Roth- 


schild  viele  Millionen  kosten.  Die  niodernen  Juden  hüben  keine 
Vorliebe  für  l'uliistinii,  noch  weniger  für  den  Ackerbiui  hierselbst. 
Dies  kam  auch  in  naiver  Weise  zum  A\isdvuck,  als  ich  mich  iu 
Rischon  le-Zijou  im  Gesprilch  mit  einem  aufgeklärten  Juden  be- 
fand. L'nwillkürlieh  mu.sste  ich  lachen,  als  derselbe  meinte: 
^lose  sei  ein  schlechter  Geograph  gewesen,  sonst  hätte  er  die 
Juden  nicht  in  das  Fiel)erland  Kanaan  geführt.  Das  jüdische 
Element  hat  sich  leider  nach  einer  Seite  hin  schon  sehr  nach- 
theilig für  die  christlichen  Kolonisten  bemerkbar  gemacht. 
Früher«,  so  sagte  ein  Deuts;-her  in  Jafa,  »war  es  viel  leichter, 
mit  den  P^ingebornen  zu  verkehren;  ein  deutsches  oder  fränki- 
sches Wort  galt  überall.  Seit  aber  die  Ebene  voll  Juden  ist,  sieht 
man  jeden  Nichtaraber  für  einen  Juden  an  und  traut  Niemandem 
mehr«.  Und  in  der  That,  ich  fand  das  leider  bestätigt;  in  el~ 
7)u/ffhär,jebnü,  beim  nebi  rübrn-Fest  und  in  teil  dschezer,  überall 
wo  meine  l^eglciter  und  ich  uns  zeigten,  rief  man  uns  jelnid  zu. 

Das  zwischen  Jafa  und  /«f/(/ liegende  Dorf  let  dedschan  wird 
im  \'olksmund  überall  mit  kurzem  a  gesprochen,  nicht  het  de- 
dschan (vgl.  Jos.  15,  41).  Dagegen  findet  sich  östlich  von  der  Ko- 
lonie Rischon  le-Zijon  ein  ruinenartiger  Platz,  welcher  bei  den  Be- 
duinen und  Fellachen  unter  dem  Namen  dedschan  (mit  langem  ä) 
bekannt  ist.  Es  war  nicht  unwichtig  zu  erfahren,  dass  sich  bis  in 
die  Ge^Tuwart  herein  zwei  Namen  von  Lokalitäten  erhalten 
haben,  die  ohne  Zweifel  ein  Beleg  sind,  dass  hier  einst  Kultus- 
stätten des  philistäisehcn  Nationalgottes  Dagon  waren  •). 

xluch  was  '^ä/tir,  das  alte  Ekron  betrifft,  glaube  ich,  dass  wir 
in  dem  dortigen  dsdiZimi  die  Stätte  des  ehemaligen  Tempels  des 
Beelzebub  vor  uns  haben.  Dieser  dschZimx  führt  den  Namen  nehi 
' äkil  {so\),  erhebt  sich  so  ziemlich  auf  dem  höchsten  Punkt  des 
Dorfes,  ist  das  einzige  a\is  Stein  gebaute  Haus  in  'rt/yir,  hat  einen 
Vorhof  uiul  eine  aus  zwei  Arkaden  bestehende  Vorhalle.  In 
einem  unterirdischen  Gemach  soll  sich  ein  Grab  befinden.  Die 
Ober-  und  Unterschwelle  der  Eingangspforte  sind  Marmorsteine. 
Ein  alter,  redseliger  Mann  wollte  wissen,  dass  dieser  Betört 
aus  den  Tagen  des  ihrühltn  el-challl  (Abrahams  stamme;  so 
seis  ihnen   vom  Vater  zum   Sohn  überliefert  worden.     Hier  in 

1/  Dieser  Unterschied  ist  wohl  so  zu  verstehen,  dass  nur  der  zweite 
Ortsname  auf  den  Philistergott  Dagon  zurückweist.    Die  Red. 
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Ekron  scheint  man  eine  besondere  \'ürliebe  für  das  Farben  der 
Ilaare  mit  Hennakraut  zu  haben.  Ich  Hess  mir  sagen,  dass,  wenn 
die  Haare  der  Frauen  anfan<;en  weiss  zu  werden,  man  es  liebe, 
sie  zur  Zierde  mit  Henna  zu  färben.  Ich  muss  indess  gestehen, 
dass  eine  solche  Matrone  in  ihrem  hellziegelroth  gefärbten  Haar, 
welches  von  dem  durch  die  Sonne  in  ein  anderes  Roth  srebräun- 
ten  Gesicht  gar  grell  absticht,  nach  deutschem  Geschmack  durch- 
aus nicht  liebreizender  erscheint.  Aber  de  gustibus  non  est 
disputandum. 

In  cl-mugltar  lernte  ich  das  Wort  Jes.  2S,  27  b  verstehen. 
Wir  sahen  auf  der  Dreschtenne  (/«;•»,  turmus  und  aimsim  gehäuft 
und  die  beiden  ersten  mit  einem  2  m  langen  Stab,  letzteres  mit 
einem  Stecken  ausschlagen. 

Das  hochgelegene,  baunuunptianzteyeiwä  ist  weithin  in  der 
Ebene  sichtbar.  Auf  dem  höchsten  Punkt  befindet  sich  die  Mo- 
schee, zu  der  das  noch  wohl  erhaltene  SchiflF  einer  ehemaligen 
Kreuzfahrerkirche  umo^estaltet  worden  ist.  Auch  der  massige 
Thurm  ist  noch  in  ansehnlicher  Höhe  erhalten  und  überragt  das 
Dorf.  Unseres  Bleibens  war  aber  an  dieser  Stelle  nicht  lange; 
denn  als  ich  zwar  absichtlich,  aber  unvorsichtigerweise  einem 
Muslim  gegenüber  behauptete,  dass  dieses  Gebäude  ursprünglich 
eine  Kirche  gewesen  sei,  was  jener  bestritt,  ich  aber  durch  den 
Hinweis  auf  den  vierseitigen  Thurm  im  Gegensatz  zu  dem  bei 
Moscheen  gebräuchlichen  Minaret  u.  a.  m.  zu  begründen  suchte, 
da  erschallte  aus  der  Mitte  der  im  Vorhof  sitzenden  Männer  die 
drohende,  uns  fortweisende  Stimme  eines  Imäm.  so  dass  wir  den 
Pferden  die  Sporen  gaben. 

Das  Reisen  in  der  Ebene  ist  heut  zu  Tage  nicht  mehr  so  un- 
sicher wie  früher.  Die  Beduinen  haben  an  Beichthum.  Macht 
und  Selbständigkeit  verloren.  Früher,  so  sagte  man  uns,  wagte 
Niemand,  sich  bei  Nacht  von  er-ramle  aus  in  das  Gebiet  der  Be- 
duinen zu  begeben.  Heute  ist  das  anders  geworden.  Schreiber 
dieses  hat  voriges  Jahr,  als  ihn,  von  Gaza  und  Askalon  kommend, 
die  Nacht  überraschte,  ohne  irgend  welchen  Unfall  die  Nacht 
auf  freiem  Felde,  indem  er  das  Pferd  au  den  Arm  band,  zuge- 
bracht. Die  rastlos  fortschreitende  Kultur  bringt  auch  in  die 
Ebene  neue  Lebensformen  und  lässt  alte  Sitten  und  Gewohn- 
heiten aussterben.  Zwar  solche,  wie  die  Sühne  einer  Blutschuld, 
wobei  oft  langjährige  Fehden  sich  entspinnen,  und  das  Begraben 
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eines  Toten  bei  den  Familienanfj^ehorifi^en,  wobei  der  Gestorbene 
auf  das  Kamel  «^ebnnden  und  niancbmal  bis  7M  zwei  Tagereisen 
weit  transportirt  wird,  nnd  ähnlitbe  Sitten  sind  noch  allgemein. 

Der  Gebraucli  aber,  dass  Leute  eines  Stammes  dem  Feinde 
dadurch  Schaden  verursachten,  dass  sie  sein  Vieh  liilimten,  d.  h. 
(He  Sehnen  der  Hinterfiisse  durchschnitten,  wie  es  weiland  Si- 
meon  und  Levi  gethan  haben  (Gen.  49,  6  b:  in  ihrem  Muthwillen 
haben  sie  Stiere  gelähmt),  scheint,  wie  mir  ein  alter  Hedviine 
versicherte,  vorhanden  gewesen  zu  sein,  jedoch  nach  der  Aus- 
sage jüngerer  Leute  jetzt  nicht  mehr  zu  bestehen.  Nicht  wenige 
Beduinen  sind  durch  ewige  Streitigkeiten,  durch  Nichtsthun, 
durch  Unglücksfälle  imViehstand  und  durch  den  Druck  der  Re- 
gierung so  bedürftig  geworden,  dass  sie  in  den  Kolonien  als  Tag- 
löhner  arbeiten. 

Auf  teil  düchezer,  dem  alten  Geser,  ist,  abgesehen  von  einer 
die  Kuppe  erhöhenden  Schuttmenge  und  ein  paar  Mauerresten, 
von  Alterthümern  ^)  so  viel  wie  nichts  zn  sehen. 

20.  September  1898. 


Kurze  MltllieiliingeE. 

R.K.  Der  Ligenieur  Abdallah  Töhmeh  in  Beirut,  jetzt  im 
Dienste  der  Eisenbahngesellschaft  Beirut-Damascns-Hailrän,  hat 
in  den  zwölf  Jahren  vor  1S9S  aufzahlreichen  Reisen  und  mittels 
guter  Instrumente  das  Material  zu  einer  Karte  desjenigen  Theiles 
von  Mittel  -  Syrien  zusammengebracht,  welcher  von  der  Linie 
Saidä-Damascus  nordwärts  bis  zur  Breite  von  Tartüs  nnd  von  der 
Küste  des  Mittelmeeres  ostwärts  bis  etwa  34°  40' O.  Paris,  also 
über  Höms  hinaus,  reicht  und  Nebk  und  Dscherüd  einschliesst.  Die 
Karte,  im  Massstabe  1  :  100,000  gezeichnet  und  in  18  Blätter  ge- 
tlieilt,  befindet  sich  bereits  im  Stich  und  wird  bei  Dietrich 
Ukimek  (Ernst  Vohsen)  in  Berlin  erscheinen.  Das  eben  um- 
schriebene Gebiet  ist  nicht  durchweg  begangen  und  aufgenom- 
men: namentlich  die  Haupterhebungen  des  Libanon  und  der 
ganze  eigentliche  Antilibanon  zeigen  grosse  Lücken,  und  ihre 
kartographische  Darstellung  weist  einen  nur  geringen  oder  keinen 

1)  Bekannt  sind  die  Inschriften,  die  Professor  Clermont-Ganxeau  1874 
und  1881  in  teil  dschezer  entdeckt  hat.  Dazu  ist  eine  vierte  gleichlautende, 
hebräisch  und  griechisch,  1898  von  P.  Lagrange  gefunden  -worden,  über  die 
Professor  Clermont-Ganneat  28.  Oct.  1898  in  der  Academie  deslnseriptions 
et  Belles-lettres  gelesen  hat.   G. 
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Fortschritt  auf;  um  so  reicher  ist  das  topographische  Detail  im 
Vergleich  mit  dem  voxhandenen  Kartenmateriale  (Hlanckkxhorn, 
Key  und  namentlich  die  1862  im  Depot  de  la  Guerre  zu  l'aris 
erschienene  >C'arte  du  Liban«  in  1  :  200,000,  welcho  Anfangsso 
viel  bewundert  und  iiherschäizt,  dann  aber  mehrfach  von  Ken- 
nern des   Lnndes  sehr  abfällii;  lieurtheilt   worden  ist^  auf  de?n 


JJ      L  I  J.  1%. 


Abb.  13.   Carte  de  la  Syrie  Centrale  par  A.  N.  TuHMEii. 

ganzen  Ostabhange  des  Libanon  und  längs  der  Strassen  lieirut- 
Damascus,  Zahle-15a'all  ek-Uüms  und  Damascus-Höm.s.  .\uf  ein- 
zelne zweifelhafte  Punkte  der  ToiiMEn'scheu  Darstellung  wird 
es  vielleicht  geratben  sein,  erst  nach  Erscheinen  der  Karte  zu- 
rückzukommen. In  liezug  auf  Orts-,  Fluss-  und  Bergnamen, 
Chausseen,  Wege,  Eisenbahnen,  Tramways  u.  s.  w.  bringt  sie  sehr 
viel  neues.  Die  Xomenclatur  ist  französisch  abgefasst  mit  Rück- 
sicht auf  ihren  Gebrauch  im  Lande  selbst;  jedem  Blatte  aber  hat 
der  Autor  eine  Liste  sämmtlicher  Namen  in  arabiscber  Sfhrift 
bcij^eg-ebcn,  welche  eine  genaue  Kontrolle  ermöglicht. 
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*    Vom  Mittelmeer  zum  Persischen  Golf  durch  den  llaurän. 


die  syrisclie  Wüste  und  M(  soiiutimiicn  ist  der  Titel  eines  auf  zwei 
Bände  berechneten  Werkes  von  ])r.  Max  Freiherrn  von  Oppen- 
iiKiM.  einem  Mitgliedt^  unseres  N'ereins.  Der  erste  Band  ist  so- 
eben erschienen  in  Berlin  189!),  Dikhiicii  Keimkh  Kknst  Voii- 
skn),  XV,  :<;M  »S.  Mit  vier  Originalkarten  von  Dr.  Hichakd 
KiKPEin',  einer  Übersiciitskarte  und  zahlreichen  Abbildungen. 
I'reis  20  M.  Er  enthält  den  Bericht  über  die  Reise  von  Damascus- 
Beirut  nach  dem  Dsehebel  llanran,  an  dessen  Ostseite  nordwärts 
nach  der  llulibe,  dem  Dsehebel  .Ses  und  Karjeten  an  der  Strasse 
von  Damasens  nach  Palmyra,  weiter  über  Palmyra  bis  Der  ez- 
Zor  am  Euphrat.  Der  Ritt  durch  das  steinerne  Meer  der  Harra 
und  die  Besteigung  des  Dsehebel  Ses  —  nicht  zu  Fuss,  sondern 
auf  Kamelsrücken  —  sind  tüchtige  Leistungen.  Der  liericht 
über  die  Reise  ist  unterbrochen  und  durehwoben  von  gescliiiht- 
lichen  Ausführungen  der  mannichfaltigsten  Art,  die  das  Buch 
doppelt  interessant  und  AverthvoU  machen.  Die  Darstellung  ist 
durchweg  angenehm.  Die  Ausstattung  des  Buches  ist  schön. 
Eine  grosse  Anzahl  von  guten,  z.  Th.  ausgezeichneten  Abbildun- 
gen verleiht  dem  Ganzen  einen  hohen  Grad  von  Anschaulichkeit. 
*  Aus  der  Druckerei  der  Franziskaner  in  Jerusalem  ist  1898. 
ein  stattliches  Werk  hervorgegangen,  das  für  die  Geschichte  des 
heiligen  Landes  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  Es  hat  den  Titel: 
Serie  cronlogica  dei  Revv.  Superiori  di  Terra  Santa  ossia  dei 
Provinciali  custodi  e  Presidenti  della  Medesima  etc.  Nuova  Serie 
compilata  dal  P.  Girolamo  Golubovich.  Con  due  Appendici  etc. 
Gerusalemme,Tipografia  dei  Convento  di  S.  Salvatore  1 898. XXXII, 
272  S.  1".  Mit  einer  Karte.  5  frcs.  Das  Buch,  eine  Erneuerung  und 
Ergänzung  früherer  Arbeiten,  zählt  sämmtliche  Provinziale  der 
Custodie  des  heiligen  Landes  auf  von  1219  bis  jetzt.  Die  Namen 
sind  von  kurzen  Nachrichten  über  die  Person  und  die  Dauer  der 
N'erwaltung  des  betretienden  Provinzials  begleitet.  Auch  sind 
ihre  Druckschriften  hinzugefügt.  Anhang  I  enthält  12  arabische 
Firmane  und  ar.dere  Urkunden  aus  dem  N.  und  l.">.  Jahrhundert 
mit  hinzugefügter  italienischer  Übersetzung.  Sie  sind  dem  Archiv 
der  Custodie  in  Jerusalem  entnommen  und  betreffen  meist  He- 
sitzfragen.  Die  F'irmane  rühren  von  den  ägyptischen  Sultanen 
iiarsahai  Seif  ed-Dln  und  Kä'itbe  Mahmud  her,  der  eine  aus 
dem  Jahre  1427,  der  andere  aus  dem  Jahre  1472.  Anhang  II  ent- 
hält eine  kurze  geschichtliche  Ul)ersicht  über  die  Klöster  nebst 
den  Hosi)izen.  Heiligthümern  und  Wohltliätigkeitsanstalten,  die 
von  der  Custodie  des  heiligen  l^andes  abhängen.  Register  und 
eine  Übersichtskarte  erleichtern  den  Gebrauch  des  schön  ausge- 
^^tatteten  Buchs,  das  einen  werthvollen  Beitrag  zur  chi istlichen 
(jeschichte  Palästinas  dnrbietet. 
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IL  Kachrichten. 
GescMftliclie  Miltlieiliingei  und  Personalnaclinclitei]. 


Am  2  1.  Juni  d.  J.  starl)  Trofessur  Dr.  Alkeim  Soci^  in 
Leipzig.  Der  deutsche  ^"e^ein  zur  Erforschung  Palästina's 
betrauert  in  ihm  einen  der  Gründer  des  Vereins,  der  Vor- 
stand ein  schwer  zn  ersetzendes  Mitglied.  Professor  Dr. 
Socix  hat  der  Thätigkeit  des  ^'ereins  von  Anfang  an  mit  be- 
sonderer Sicherheit  die  Wege  gewiesen;  er  hat  sich  selbst 
an  vielen  Arbeiten  des  Vereins  mit  grosser,  zum  Theil  ein- 
zigartiger Sachkenntniss  betheiligt  und  hat  die  Unterneh- 
mungen des  Vereins  allezeit  aufs  Wirksamste  mit  Rath  und 
That  gefördert.  Es  ist  den  Mitgliedern  des  Vorstandes  über- 
aus schmerzlich  gewesen,  von  diesem  treuen  und  erfahrenen 
Genossen  ihrer  Arbeit  schon  so  früh  haben  Abschied  neh- 
men zu  müssen. 

Über  die  wissenschaftlichen  N'erdienste  Professor  Socin's 
wird  Professor  Dr.  Kaltzsch  in  einem  besonderen  .\rtikel 
der  Zeitschrift  handeln. 


Am  11.  Juli  tl.  J.  fand  in  Halk-  a.  d.  S.  eine  .Sitzung  des  Vorstandes 
statt,  an  der  sämmtliche  ■Mitglieder  mit  Ausnahme  von  Professor  Dr.  Furrer 
theilnahmen.  Es  wurde  hauptsächlich  ü])er  die  durch  Professor  Dr.  Socina 
Tod  nothwendig  gewordene  Neuordnung  der  Geschäfte  verhandelt. 

An  die  Stelle  von  Professor  Dr.  Sncm  wurde  auf  Grund  von  §  9  der  Sta- 
tuten Herr  Dr.  phil.  Hans  Stumme,  Privatdoccnt  in  Leipzig  in  den  Vorstand 
gewählt.  Herr  Dr.  H.  Stumme  hat  sich  freundlichst  bereit  erklärt,  die  auf  ihn 
gefallene  AA'ahl  anzunehmen. 

Die  Geschäfte  des  Schriftführers  besorgt  für  die  nächste  Zeit  Professor 
Dr.  E.  Kaidzsch  in  Halle  a.  d.  S. 

Bekanntmachung. 

Die  zehnte  Generalversammluug  des  deutschen  Vereins 
zur  Erforschung  Palästina's  soll  nach  Beschluss  des  Vorstandes 

Sonnabend  den  '28.  October  d.  J.  Vormittags  11  l  hr 
in  Leipzig,  Paulinum,  Universitätsstrasse  3/5,  eine  Treppe  hoch, 
im  Paliistina-Museum  stattfinden. 

Die  Tagesordnung  Avird  in  der  nächsten  Nummer  der  M  u  N 
bekannt  gegeben. 

Vorträge  oder  Mittheilungen  sind  bei  Professor  Dr.  Guthe  in 
Leipzig  anzumelden. 

Leipzig,  1.  August  1899.  Der  Vorstand. 

Geschlossen  am  7.  August  1899. 


Druck  von  Breitkopf  Sc  Härtet  in  Leipzig. 


I.  Mittheilungen. 


Zur  Emnerniig  an  den  Besncli  des  dentsdien  Kaiserpaares  1898  in  Jerusalem. 

Die  Redaction  verdankt  Herrn  L.  Bauer,  Lehrer  am  syri- 
schen Waisenhause  in  Jerusalem,  die  folgende  zuverlässige  Zu- 
sammenstellung über  die  Ereignisse  der  Kaisertage  in  Jerusalem 
vom  29.  Oetober  bis  4.  November  1898.  Sie  wird  hier  veröffent- 
licht, weil  eine  zuverlässige  Übersicht  über  die  Begebenheiten 
jener  Tage  in  den  Druckschriften  unseres  Vereins  an  ihrem  Platze 
ist.  Zugleich  werden  sich  Viele  gerade  jetzt,  wo  die  Ereignisse 
sich  jähren,  gern  an  sie  erinnern  lassen. 

Sonnabend  29.  Oetober. 
Vormittags  1 1  Uhr  Ankunft  des  kaiserlichen  Zuges  im  Zelt- 


lager. 


Nachmittags  3^2  Uhr  Einzug  durchs  Jafathor.  An  dem  ersten 
Triumphbogen  Begrüssung  der  Juden  Jerusalems  und  Über- 
reichung einer  Adresse.  Vom  Jafathor  geht  das  Kaiserpaar  zu 
Fuss  durch  die  Christenstrasse  zur  Grabeskirche  und  wird  hier 
vom  lateinischen,  griechischen  und  armenischen  Patriarchen 
diu-ch  Ansprachen  begrüsst,  worauf  die  Grabeskirche  besichtigt 
wird. 

Nach  4  Uhr  Begrüssung  der  deutschen  evangelischen  Ge- 
meinde auf  der  Kronprinzstrasse.   Ansprache  des  Cultusministers 

M  u  N.  des  D.  Pal.-Ver.  1S99.  4 


50 

Dr.  KossE  und  Erwiderung  des  Kaisers,  Entgegennahme  der  von 
den  protestantischen  Gemeinden  Palästinas  gestifteten  Biliel  und 
liegrüssuns  von  Vertretern  dieser  Gemeinden  in  der  Muristan- 
kapelle.  Besichtigung  der  Erlöserkirche  durch  die  Majestäten 
und  Ivückkehr  durch  die  Davidsstrasse. 

Nach  5  Uhr  Empfang  der  drei  Patriarchen,  des  Consular- 
corps,  der  türkischen  Civil-  und  Militärbehörden,  sowie  der  geist- 
lichen Häupter  der  übrigen  Confessionen  mit  Ausnahme  der 
protestantischen  (der  Russen,  Kopten,  Maroniten,  Griechisch- 
Katholischen,  Syrer,  Abessynier  und  des  anglikanischen  Bischofs). 

Sonntag  30.  October. 

Vormittags  9Y2  ^^^  Ankunft  der  Majestäten  in  Bethlehem, 
Gottesdienst  in  der  evangelischen  Weihnachtskirche,  Ansprache 
des  Kaisers  vor  der  Kirche  an  die  evangelische  Geistlichkeit  des 
Orients,  Besuch  der  Geburtskirche. 

Während  die  Kaiserin  gegen  12  L'hr  im  evangelischen 
Waisenhause  die  Vertreter  der  protestantischen  Missionsanstalten 
empfängt,  fährt  der  Kaiser  nach  Jerusalem  zurück  und  besucht 
auf  dem  Rückweg  gegen  1  Uhr  die  deutsche  Templerkolonie 
Rephaim  (Ansprache  und  Erwiderung). 

Um  1  Uhr  Nachmittags  Empfang  des  griechischen  Patriar- 
chen und  der  Präsidenten  der  Municipalität  zur  Entgegennahme 
von  Geschenken. 

4 — 7  Uhr  Fahrt  des  Kaiserpaars  auf  den  Olberg,  wo  eine 
kirchliche  Feier  durch  Oberhofprediger  D.  Dryandek  abgehalten 
wird.  Die  russische  Geistlichkeit  wird  von  dem  Kaiser  ange- 
sprochen. 

Montag  31.  October. 

Vormittags  9  Uhr  Einweihung  der  Erlöserkirche ;  am  Schluss 
des  Gottesdienstes  verliest  der  Kaiser  eine  Rede. 

Nach  derselben  gegen  12  Uhr  Empfang  der  Abgesandten 
der  evangelischen  Kirchenregierungen  und  der  Johanniterritter  in 
der  Muristankapelle;  Unterzeichnung  der  Einweihungsurkunde. 

Nachmittags  4^/^  Uhr  Übergabe  der  Dormitio  an  den  Pa- 
lästinaverein der  Katholiken  Deutschlands ;  im  Anschluss  hieran 
Besichtigung  des  Grabes  Davids  in  Nebi  Da'üd. 

Auf  dem  Rückwege  Besuch  des  armenischen  Klosters. 
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Sodann  im  Zeltlager  Empfang  der  vom  Prinzen  von  Wales 
gesandten  Abordnung  von  .lohanniterritteni. 

Abends  7  Uhr  Diner  für  türkische  hohe  Beamte. 

Zum  Thee  waren  die  Johannitcrritter  und  die  deutsclien 
Geistlichen  geladen. 

Dienstag  1.  November. 

Morg-ens  7' '9  Uhr  wiederholter  Uesuch  desOlbeifjs  von  Seiten 
beider  Majestäten  (Ritt  über  Gethscmane  nnd  der  Jerichostrasse 
entlang  nach  liethphage  und  zum  Olbergthurm,  sodann  auf  der 
neuerbauten  Strasse  zurück). 

Mittags  1  Uhr  Empfang  des  lateinischen  Custoden  der  Terra 
Santa,  Pater  Aurelio. 

Nachmittags  4 — 6  Uhr  Besuch  beider  Majestäten  im  syrischen 

Waisenhause. 

Mittwoch  2.  November. 

Morgens  8  Uhr  zweistündiger  Besuch  des  Tempeljjlatzes  von 
Seiten  beider  Majestäten, 

Der  Kaiser  stattet  dann  um  10  Uhr  dem  römisch-katho- 
lischen und  griechisch-orthodoxen  Patriarchen  Besuche  ab. 

Die  Kaiserin  besucht  inzwischen  (unangemeldet)  das  Kinder- 
hospital Marienstift  von  Dr.  Sandreczky,  Talitha  Kumi  und  das 
Diakonissenhospital. 

Nachmittags  1  Uhr  empfängt  der  Kaiser  den  französischen 
Consul  und  eine  Abordnung  deutscher  Juden. 

Beide  Majestäten  machen  Besuche  um  4  Uhr  in  Talitha 
Kumi,  um  5  Uhr  im  deutsch-katholischen  Hospiz. 


Donnerstag  3.  November. 

Morgens  8  Uhr  Besuch  des  Gordon'schen  Golgatlias,  der 
Königsgräber,  der  englisch-bischöflichen  Kirche  i;nd  des  Johan- 
niterhospizes. 

Mittags  Empfang  des  lateinischen  Patriarchen. 

Nachmittags  5  Uhr  Abschiedsgottesdienst  in  der  Erlöser- 
kirche von  D.  Dryander  gehalten. 

Freitag  4.  November. 
Morgens  9  Uhr  Abreise  mit  der  Bahn  nach  Jafa. 


■1* 
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Unsere  Arlieiten  im  Ostjordanlande  III. 

Briefe  Dr.  Schdmacher's  in  Haifa. 
(Schluss.) 

Haifa,  den  13.  Juni  1898. 

Am  28.  Mai  hatte  ich  die  Aufnahme  des  gebirgigen  'adschlün 
mit  dem  na/ir  ez-zerhä  als  südlicher  Grenze  beendet ,  verwandte 
jedoch  noch  einige  Tage  zu  Arbeiten  im  Jordanthal  westlich  vom 
Dorfe  el-chirhe  und  nördlich  bis  scherhah'd.  Eine  weitere  Er- 
gänzung der  noch  fehlenden  Abhänge  am  Ghör  bis  xciidi  et-taijihe 
konnte  wegen  der  zunehmenden  Hitze,  die  am  31.  Mai  bis  auf 
43°  Cels.  im  Schatten  stieg  und  noch  Abends  S  Uhr  38°  C.  er- 
reichte, nicht  ausgeführt  werden.  Es  bleibt  sonach  die  Strecke 
von  wädijäbes  bis  iccidi  et-taijihe  im  Ghör  nebst  den  das  Jordan- 
thal begrenzenden  Abhängen  zu  vermessen  übrig,  was  nur  im 
Frühjahr  geschehen  kann. 

Unsere  diesjährige  Vermessung  dauerte  wieder  31  Tage. 
Das  aufgenommene  Gebiet  umfasst  456  Quadratkilometer.  Es 
wird  im  Norden  begrenzt  von  den  Orten  scherhabil  im  Ghör,  el- 
rhirhe  im  dschehel  '^adschlun,  dem  wüdi  '^adsc/ilün,  'andsc/iara  und 
der  Ruine  tmim  ed-dsc/iIUd,  im  Osten  von  der  Hauptstrasse  irbid- 
es-salt  bis  dschezzZizi  und  von  dem  icüdi  ed-dschid'i  bis  zum  zerJxä, 
im  Süden  vom  7iahr  ez-zerliä  (vgl.  Abb.  14)  und  im  Westen  vom 
Jordan. 

Der  schwierigste  Theil  der  ganzen  'Adschlün -Vermessung 
waren  die  Abhänge,  die  vom  Hochgebirge  el-moe'^räd,  dem  süd- 
lichen Theil  des  dschehel  '^adschlün,  hinabfallen  an  den  Zerkafluss. 
Während  der  obere  Theil  dieses  Gehänges  steil  abstürzt,  bildet 
der  mittlere  Theil  eine  sanfter  geneigte,  jedoch  von  zahlreichen 
Wasserrinnen  durchfurchte  Fläche,  der  den  zerhti  begrenzende 
Theil  besteht  dagegen  aus  meist  senkrecht  abstürzenden  Feis- 
und Kutschpartieen,  deren  Aufnahme  Zeit  und  viel  körperliche 
Anstrengung  erforderte.  Weniger  steil  und  desshalb  bebauter 
scheinen  die  jenseitigen  Gehänge  der  helkä  zu  sein. 

Nach  den  Berichten  der  Eingeborenen  des  moe^rüd  finden 
sich  im  Gebiete  beni  hascm.,  dem  Landstrich  östlich  von  dscherasch^ 
zahlreiche  Ruinenorte,  deren  Erforschung  offenbar  lohnend  sein 
dürfte.    Die  bedeutendste  dieser  Ortsruinen  soll  rihUb  sein,   sie 
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soll  an  Ausdehiumg  und  Überresten  dscherasch  nicht  viel  nach- 
stehen. Viele  Felsgrilber  wurden  aufgedeckt  und  antike  Gläser, 
lironzestatuetten,  Götzen  etc.  gefunden.  Bei  der  Durchsuchung 
der  Grabstätten  waren  die  dort  zeltenden  Beduinen  des  hetti 
7/f/5o;^-Stammes  den  Schatzgräbern  aus  lefrimUcIii  behülflich. 
Ich  erwarb  eine  kleine  7  cm  lange  Bronzestatue  eines  Stiers, 
die  angeblich  aus  rihäh  stammt  (vgl.  Abb.  15).  In  jeder  Ortslage 
sollen  sich  Inschriften  finden.  Das  Beisen  in  jenem  Gebiet  ist 
nicht  ungefährlich,  da  die  dort  hausenden  Stämme  noch  ziemlich 
urwüchsige  Begriffe  haben. 


Abb.  15.    Stier  von  Eronze  aus  Kihab.    Nach  einer  Photographie 
von  Dr.  Schumacher. 

Als  Führer  empfehle  ich  unsern  tüchtigen  Gehülfen  muham- 
med  el-cifi  aus  hefrindschi ,  der  uns  gute  Dienste  geleistet  hat. 
Er  ist  ortskundig,  dabei  Schmied,  Schreiner,  Maurer,  Schatz- 
gräber, Münzenkenner  und  Grossgrundbesitzer  und  durchwandert 
jährlich  einmal  das  Gebiet  der  heni  liasan.,  um  die  Funde  der 
Beduinen  gegen  Waaren  auszutauschen.  Jeder  Theil  des  ^ad- 
schlUn  hat  einen  solchen  Makler  für  Alles  und  für  Alle,  aber  auch 
nur  einen.  Die  erste  AVoche  jeder  neuen  Vermessungstour  war 
stets  die  schwierigste,  bis  wir  einen  solchen  ortskundigen  Führer 
fanden,  der  das  Land  über  seine  Dorfmarkung  hinaus  kannte. 
In  nueme  der  heni  ^obed  war  es  unser  guter,  alter  hiijci\  einst 
Wegelagerer,  jetzt  angesehener  Bauer,  der  stolz  mit  der  Signal- 
fahne voranschritt,  die  Bewunderung  seiner  Landsleute  erregte, 
uns  gute  Dienste  leistete  und  nur  zu  ganz  eingehenden  Erkundi- 
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gungen  über  Ortsnamen  die  vorsichtshalber  angeworbenen  Führer 
aus  dem  nächsten  Dorfe  befragte.  Bisweilen  durfte  er  die 
srrösseren  Entfernungen  auf  dem  Kücken  eines  Maulthiers  zu- 
rücklegen;  doch  kränkte  es  ihn  tief,  dass  ihm  einmal,  als  er  eben 
die  rothe  Signalfahne  auf  dem  Maulthier  aufpflanzte,  ein  Be- 
kannter höhnend  zurief:  icall!  sür  el-ahd  emirl  »Seht!  jetzt 
wird  der  Sklave  Fürst!«  Er  sprang  herab,  stiess  das  Maulthier 
von  sich  und  zog 
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zuFuss  seinenWcg 
weiter. 

Die  Dörfler  des 
"adscläun  sind  un- 
kundig und  stör- 
rig,  bekommen  am 
zweiten  Tag  ihrer 
Abwesenheit  vom 
Hause  Heimweh 
und  kündigen  den 
Dienst,  sobald  sie 
sich  tüchtig  ge- 
sättigt haben.  Da 
wenige  Dörfer  im 
wioeVär/ vorhanden 
sind ,  so  mussten 
wir  eine  Zeitlang 
Führer  gewaltsam 
mitnehmen,  die 
dann  trotz  reichen 
Lohnes  bei  der 
ersten  Gelegenheit 
in  die  Wälder  entflohen.  Jeder  Führer  wird  von  seinen  Lands- 
leuten als  Verräther  betrachtet  und  behandelt. 

Es  ist  uns  nun  gelungen,  das  Gebiet  \idscJdün  durch  drei 
Expeditionen  der  Jahre  1896,  1897  und  1898  geographisch  auf- 
zunehmen und  ein  Nivellement  zur  genauen  Festlegung  der 
Höhenpunkte  zwischen  ([eiwdschisr  el-medscimmi  und  dscJierasch 
auszuführen.  Die  gesammten  Aufnahmen  im  'adsc/ilün  für  den 
DPV.  betragen  einschliesslich  der  Landschaft  el-kefüräf  1536 
Quadratkilometer. 


Abb.  16.    Sodomsapfelstrauch  (el-'Oscher)  aus  dem 

unteren  Jordanthal.    Nach  einer  Photographie  von 

Dr.  Schumacher. 
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Mseöericlit  1898. 

Von  Professor  11.  Brünnüw. 
(Fortsetzung.) 

Dsdierasch. 

8.  ÜOMASZEwsKi  1897:  im  Hofe  des  Haddsch  Muhammed. 
Vgl.  Germer-Durand  Rev.  l^ihl.  1899,  16. 

in       IN 
CYMBIONKANTIC 
TlOYAAOYeNTOY 
YnATOY    HnOAlC 
AI  AeniMeAHTOY 
AlAlOYGYMeNOYC 
KAIBOH0OY 

.  .  .  rrjv  oüu.|3iov  K(oiv':o'j)  'AvTiaxioo  'Aoouivro'j    • 
•jzaro'j   7)   r.oh.c    oia  £::'.|xsXtjTou  AiXi'ou  Eujjlsvou: 
7.0.1  Bor/Jo'j. 

9.  Haus  des  Ahmed  Junis. 


\  ACKAHÜIOACOPOC   rOPFIOY 
lePüOMeNOC  e4>IAOTeiXLHCATl 
TO  ATAAMA 

'Aoy.XTj7:i(Joo)po;  FopYiou  ispwtjLsvo; 

£cpiXo':£iu.YjaaT[o]   to  ayaXtxa. 

10.  Auf  kleiner   Säulenbasis,  viereckig,   umgekehrt  einge- 
mauert im  Stalle  des  'Ali.    Vgl.  Germer-Öuraxd  a.  a.  O.  15. 

MAEITID  N  M  lAIANOY 

En«v-pDnnYY;aK 

HnDAIC 
AE(  ZniMEAHTDY 
////U//'/ VaaYABBAIDY 

M(apzov)  AsiTiov 

e~[ix]p6~o'j  u[i]ov 

[oia]  iTziiLzhr^Too   [Aiovjuoi'ou  'Aß^^aiou. 
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11.  Do>LA.szEwsKi  1897:  Im  Hofe  des  lladdsch  el-Wachsid. 
Vffl.  Germer-Durand  a.  a.  O.  29, 

AnOAAOüNIO) 
NOYMH  N I OY 
MNH    M  HC 
XAPIN 
AiüoXXiwvi'o)  Nou[xr(Viou   [xvyjijlYj;  ^ap'-v 

12.  DoMASZEWSKi  1897:  Im  Hofe  des  Haddsch  Malimüd  an 
der  Veranda  zwischen  zwei  Säulen.  Vgl. Germer-Durand  a.  a.  O.  27. 

jMC   ATO)  KAeNON   OAGITA 
flANO)  CTNOMAI   MOÜ^ 
'^TA<l)OC  OCTSA  KoNA 

.  .  [xa;  ouo>  xAsTvov  ^osTra  .  .  idivw  auvoij.ai|x(o 
.  .  xacpo;  o3T3a  xGt.va. 

13.  DoMASZEWSKi  1897:  Im  Felde  hinter  der  Westmauer. 

H 
©APCI  MA 
KGAONei 
OYASICA 
©ANATOC 
.  .  Bap3t  Maxsodvst,  o-jösi;  döavaxo; 

14.  Freiliegender  Stein  auf  der  Brücke  bei  der  Moschee. 

NCl 
ACITHRACVS 
DI 
FRATER     EIVS     FECIT 

TOYTENEZEniAKENTOYYlOS 
KOTEAZ  H  2EnOHZENOAAEA 
(1)0^'/    TOY 

DoMASZEWSKi:  [Toutenes  Ept]ac[enti  filius] 

[eques]  a[l.]  I  Thracu[m].  [Cotelsesjfrater  eius  fecit. 

ToUTSVS?    'Eir[T]a/£VTOU    010? 

KotiXaTi?  £-o(t)Tjasv  6  aosXcpo?  auro'j. 
Vgl.  Germer-Duramd  a.  a.  O,  28. 

15.  Gesims  in  den  Ruinen  des  kleinen  Tempels  östlich  von 
der  Theodoruskirche.    Vgl.  Germer-Durand  a.  a.  O.  24. 

+  eniTa)NArA©a)  miii 

i-\  Tuiv  aYai}(ö[v  .  .  . 
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16.    Gewölbe    südöstlich   vom   grossen   Tempel   auf  einem 
Gebälkstück. 


.  .  l'cßjaarotji  s['jaößo!j;]  .  .  . 

17.  Anderes  Gesimse  des  Tempels  unter  Nr.  15.    Vgl.  Ger- 
MER-DURAND  a.  a.  O.  9. 


/,''7/;/;-//';/-.'/ 
Wllilk 


lOYnAKeiAAKAIHPACCC 

i\  oMHciepoYeeACHPAce 


OCIACI 


[lepsu;  Aio;   .  .  .]iou-o'.-/2ioa  y.ai  'llpac   !^  .  . 
[IScDXEV  uzip   oixoo]o]i.f(;   ispoO   Osa;    Hpac  0  .  . 
[opayaa?   .  .  .  -/.Joaiac. 

Der'ät. 
18.  Haus  des  Scliech  Nä'if.   Vgl.  Schumacher,  Across  tlie 
Jordan   134. 


A 
.j,-^ 


YnEPCWTHPIACKENIKHCTOYKYPIOYHMWNAYTOKPATOPOC 
TAAAIH  NOYC  EB  EKTI  CQHTOTIXOCEKAWPEACTOYCEBnPONOlAC 
TATIAIOYAJXJII ANOYTOYKPATICTOYAlEnONTOCTI-NH  TEM O  N  I A  N 
E4>ECTWTOCIOYI  C  I  AWPOYEnATOPOCY!})H  f- OY  H  PO  Y  APX  I  TE 
5  KTONOCnPOEA-MArNOYBACCOYEniCKOnHAIAlOYBACC 
OYKEZH  N  OAWPOYTAY  PINOYKECABINOYECEMANOY 
ETPNH 
'AyaÖT)   T'j/yj   'jzip   atoTYjpia;  xs  viv-r^;  to3  Kopi'ou  tjijlojv  auroxparopo? 
FaXXiTjVOü  l'sßfaaToO)  iztiailri  to  tT/oc  ixocDpsa;  toij  — £|3(ao-ou)  rpovoia 
lüraTiXioo  Atxuiavou  tou  xpotTiatou  oi£~ovto;  ttjv  Tj-'^IJ-^''^''^''  scpEartuTO? 
'lou'Äiou)  'loiowpo'j   [aTp]aTopoc,   ucp'  7jY(i[J-ovia)  Our^pou  ap)^iT£XTovoc, 
:Tpo£o(pi'a)  Mayvoo   Ba330'j,   £-13x0--^   AiXi'o'j   Baaaoü  x£    Zr^vootopou 

TaOplVO'J    X£    l"a,3lV0'J    [l'cp  PjjXCtVCiU    £7(0Uc)    pVY]. 

Z.  4  Schumacher  ETPATOROC. 

19.  Südwestlicher  Theil  der  Stadt. 


ABO 

YBA 

GH 

GTA 

A,3oo[ja0rj   i-{iav)   0. 
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20.  Im  Innern  der  Stadt  (üomaszewski  1897), 

A  I  A  I 


O  C   A 

no  A  1 

N  A  P  1 

1/mm.ii/inii 

iiiimiiiiii  H 

VNV>I 
Ai'Xto?  'ATioX(X)ivapi[o?  stwv]  Tj'. 

21.  Im  Innern  der  Stadt  (Domaszewski  1897). 

A  M  A   C 
.     C  H  M  I  A 


KOC0 
OY  GT 
A 


\|j.aaa-/i[xia  Koocpou  £T[a)v]  //. 

22.  Haus  des  Ibrähim  el-Mislemäni. 

ANTinA 


TPOC 

Z  H  N  0) 

NO  ceT 

AB 

O 
/\ 

'AvTiTratpo?  Zvjvcovo;  £t((J5v)  Aß'. 
23.  Südwestlicher  Theil  der  Stadt. 


\  ANT      f 

CO  N 

ICBA 

/  ccoyI 

eTRe  1 

1      ^- 

'AvTU)Vi(o);  Basaou  £t(«)v) 
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24.  Im  Iniieni  der  Stadt  iDomaszewski  1897). 

Az  I  ze 

CCAI  A 
AC  Y  A 

eT  n 

'ACuco;  Aioa3UA  £t(u)v)  tt. 

25.  In  einem  anderen  Hause. 

^aIT 


NAG 

HeT 

N 

ZavvaOr^  £T(üiv)  v'. 

26.  Im  Hause  des  Abu  Sisän  (Domaszewski  1897). 

ZOÜEI 
XLO  E 
JXAZ  I 
JULOY 
eTH 

K   B 

Zu)ai|xo;  Ma;itxou  irr^  xß'. 

27.  Im  Innern  der  Stadt   (Domaszewski  1897). 

eAPC 
lAIBH 
CN~0 


GTO) 


immiimni 

0apai  '-ViiStj  .  .  .  £ra)[v]  .  .  . 
28.  Im  Innern  der  Stadt   (Domaszewski  1897). 

e  APC  I 

AV  AHC 
6  T   OÜ   N 

e 

0apoi  AuoT,;   £Tov   6'. 
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29.  Im  Hanse  des  Abu  Sisän   (Domaszewski  1897). 

GAP 
C  I  O 


JlL6  N 
AG  H 


30.    1897. 


GTIH 
MAAG 


XAQH 
AYCA 
AAOY 
e  T   N 


H 


Das  Lavastiick  des  Pfarrers  Härmann  in  Brixen. 

Die  Leser  werden  sich  erinnern,  dass  zwischen  Herrn  Pfarrer 
A.  Hörmann  in  Matrei  (Tirol)  und  Herrn  Dr.  Max  Blanckenhorn 
die  Frage  erörtert  worden  ist,  ob  im  Westen  des  Todten  Meeres 
wirkliche  Lavastücke  gefunden  werden.  Pfarrer  Hörmann  hat 
sich  auf  ein  von  ihm  1866  am  Ufer  des  Todten  Meeres  gefundenes 
Lavastück  berufen,  Dr.  Blanckenhorn  hingegen  die  Beschaffen- 
heit dieses  Stücks  in  Frage  gestellt  (vgl.  M  u  N  DPV,  1898,  87 f.). 
Im  Februar  d.  J.  erhielt  die  Kedaction  von  Herrn  Pfarrer  Hör- 
mann eine  kleine  Probe  des  von  ihm  in  der  geologischen  Samm- 
lung des  bischöflichen  Gymnasiums  in  Brixen  hinterlegten 
Stückes  zugesandt.  Auf  ihre  Bitte  hin  hatte  Herr  Geh.  Bergrath 
Professor  Dr.  Zirkel  hier  die  Güte,  die  Probe  einer  mikrosko- 
pischen Untersuchung  zu  unterziehen.  Sein  Urtheil  lasse  ich 
hier  folgen,  indem  ich  ihm  für  seine  freundlichen  Bemühungen 
herzlichsten  Dank  ausspreche.  Das  Präparat  ist  in  den  Besitz 
des  Palästina-Vereins  übergegangen. 

»Das  mir  von  Herrn  Prof.  Dr.  Guthe  übergebene  Object 
aus  dem  Westen  des  Todten  Meeres  ist,  wie  die  mikroskopische 
Untersuchung  zeigt,   eine  echte  basaltische  Lava.    Das  Präparat 
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■weist  iu  einer  äusserst  fein  zusammengesetzten  Hauptmasse  gelb- 
lichbraune Augite,  oft  zu  Knäueln  zusammengeballt,  fast  farblose, 
vieltacli  zerbrochene  frische  Olivine,  dünne  gestreifte  Feldspath- 
leistchen,  schwarze  Magnetitkörner  als  grössere  mikroskopische 
Ausscheidungen  auf. 

>Die  grauschwarze  schwammig  porenreiche  Masse  ist  ohne 
Zweifel  keine  künstliche  Schlacke,  ebenso  Menig,  wie  Herr 
Dr.  Hlanckknhorx  (ohne  das  Stück  gesehen  zu  haben)  nach 
Analogie  mit  Vorkommnissen  der  dortigen  Gegend  für  möglich 
hielt,  ein  eisen-  und  manganhaltiger  poröser  Kalktuff. 

»Ob  freilich  diese  Lava  im  Westen  des  Todten  Meeres  wirk- 
lich ansteht,  oder  ob  das  dort  aufgelesene  kindskopfgrosse  Stück 
anderswoher  stammt  und  nur  in  diese  Gegend  verschleppt 
worden  ist,  kann  aus  dem  Fundstück  selbst  nicht  entschieden 
werden. « 

Leipzig,  5.  Mai  1899.  F.  Zirkel. 


Kurze  Miltlieiliingett. 


LG.  Zu  den  Angaben  über  die  Brunnen  von  Beersaba  kann 
ich  einige  Ergänzungen  liefern.  Die  Maasse  der  drei  Brunnen 
sind  folgende: 


Durchmesser 

Tiefe 

Westlicher  Brunnen 

1,65  m 

13,60  m 

Mittlerer  Brunnen 

3.80  m 

12,66  m 

Östlicher  Brunnen 

2,72  m 

14.72  m 

Die  Entfernung  vom  westlichen  zum  mittleren  Brunnen  be- 
trägt 254,45  m,  vom  mittleren  zum  östlichen  21 4,20 m.  Die  beiden 
letzteren  liegen  genau  auf  einer  ostwestlichen  Linie  zu  einander, 
der  westliche  Brunnen  liegt  etwas  südlicher.  Die  Schöpfmaschine 
über  dem  östlichen  Brunnen  ist  im  Juli  1S97,  die  über  dem  mitt- 
leren im  December  1S97.  der  Chan  endlich  im  Juli  1898  gebaut. 
Die  Entfernung  des  Chans  von  dem  mittleren  Brunnen  beträgt 
nicht  50  m,  sondern  mehr  als  100  m. 

Der  Erbauer  dieser  Anlagen  ist  ein  Schech  der  "^Azäzime- 
Beduinen,  Namens  suxcelim  ihn  ''urfan  es-sächinl.  Er  begann  die 
Arbeiten  ohne  Krlaubniss  der  türkischen  Kegierung  und  wurde 
zur  Strafe  mehrere  Monate  lang  in  Gaza  gefangen  gehalten. 
Nachdem  er  gegen  GOOO  frcs.  gezahlt  hatte,  Hess  man  ihn  wieder 
frei  und  ertheilte  ihm  die  Erlaubniss  zur  Ausführung  seines  Plans. 
Er  hat  sich  ohne  Frage  ein  Verdienst  um  den  alten  Ort  erworben. 
Als  ich  1894  die  Brunnen  besuchte,  war  der  östliche  Brunnen 
wasserleer  und  trocken ,  der  mittlere  hatte  schlammigen  Boden. 
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Jetzt  sind  alle  drei  Brunnen  in  vortrefflicher  Ordnung  und  halten 
ausgezeichnetes  Wasser.  Neben  den  Schöpfmaschinen  stehen 
grosse  Tröge,  aus  denen  die  Ileerden  trinken.  Der  Schcch  giebt 
freilich  sein  ^^'asser  nicht  umsonst  ab;  die  Beduinen  müssen 
dafür  zahlen,  dass  sie  ihr  Vieh  hier  tränken  dürfen.  Er  war  sehr 
freundlich  gegen  uns  und  wollte  uns  zu  seinen  Zelten  mitnehmen. 
Leider  niussten  wir  seine  Einladung  aus  Rücksicht  auf  unsere 
Zeit  ablehnen. 

Ausser  den  drei  erwähnten  Brunnen  giebt  es  jetzt  keine 
anderen  in  Beersaba ;  auch  der  Schcch  suioTdim  bestätigte  dies 
Ergebniss  unserer  Untersuchungen,  ^'ielleicht  aber  lässt  sich 
noch  die  Spur  eines  verschütteten  Brunnens  nachweisen.  Zwi- 
schen dem  mittleren  und  dem  östlichen  Brunnen  liegen  die 
Trümmer  eines  alten  Gebäudes,  das  gewöhnlich  für  ein  Bad  aus- 
gegeben wird.  Daneben  ist  ein  runder,  etwas  gesenkter  Platz, 
der  am  28.  Februar  1S99  mit  grünem  Gras  bedeckt  war.  Mög- 
licher Weise  bezeichnet  er  die  Lage  eines  jetzt  verschütteten 
Brunnens.  —  Der  Pächter  des  Chans,  der  zugleich  die  Beduinen 
mit  allerhand  Waaren  versorgt,  ist  ein  Araber  aus  Gaza,  jedoch 
griechischer  Konfession. 

Br.  In  Jerusalem  hat  sich  am  18.  Januar  1899  ein  Deutscher 
Flottenverein  gebildet.  Die  Zeichnung  der  Beiträge  erreichte 
nahezu  die  Summe  von  2000  Frcs,  Am  Schluss  der  Sitzung 
brachte  der  \'orsitzende  die  Errichtung  einer  deutschen  Post- 
agentur zur  Sprache,  eine  Einrichtung,  die  von  Jedermann  freudig 
begrüsst  -werden  würde,  und  zu  deren  Verwirklichung  die  nöthi- 
^^^w  Schritte  gethan  werden  sollen.  Li  Jafa,  w^o  eine  solche 
Agentur  seit  den  Kaisertagen  besteht,  ist  seitdem  auch  deutsches 
Kleingeld  in  Umlauf,  was  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Fort- 
schritt deutschen  Einflusses  bedeutet. 

— .  Der  Maler  Ganz,  Avelcher  seit  den  Kaisertagen  hier  weilt 
und  ein  Bild,  »die  Übergabe  der  Dormitio«  darstellend,  gemalt 
hat,  ist  nun  mit  einem  neuen  Gemälde:  »die  Schlüsselübergabe 
vor  der  Erlöserkirche«,  beschäftigt. 

— .  Im  Januar  bereiste  Baron  Ed.  Rothschild  seine  Kolonien 
in  Palästina.  Er  kam  mit  Extrazug  auch  nach  Jerusalem  und 
besuchte  hier  die  Omarmoschee ,  verliess  aber  die  Stadt  schon 
nach  einigen  Stunden  wieder. 

— .  Soeben  höre  ich,  dass  im  Ostjordanland,  im  Jordanthal 
und  bei  Hebron  eine  zahllose  Brut  der  Wanderheuschrecke  sich 
flndet  und  bereits  schreckliche  Verheerungen  anrichtet.  Die 
verhältnissmässig  milde  Witterung  des  Winters  mag  die  Ver- 
mehrung dieser  Thiere  begünstigt  haben.  Aus  allen  Dörfern  sind 
Fellachen  ins  Jordanthal  zur  Vertilgung  der  gefürchteten  Feinde 
beordert. 
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II.  Nachrichten. 


SescMflliclie  MittlieiliiDgen  M  Personalnacliricliteii. 

Aus  dem  Nachlass  des  Stadtpfarrers  a.  D.  D.  Ph.  Wolff,  unseres  am 
1.  Januar  1S94  verstorbenen  Mitgliedes,  sind  gemäss  seiner  letztwilligen  Ver- 
fügung nach  dem  Tode  seiner  Tochter  eine  grosse  Anzahl  von  Büchern  und 
anderen  Druckschriften  an  die  Bibliothek  des  Deutschen  Palästina- Vereins 
gefallen.  Durch  die  gütige  Vermittlung  des  Herrn  Dekan  ElsässeR  in  Tü- 
bingen ist  dieses  Vermächtniss  in  die  Hände  des  Vorstandes  gelangt. 

Der  Vorstand  spricht  an  dieser  Stelle  seinem  früheren  Mitgliede  den 
lebhaftesten  Dank  für  diese  werthvolle  Zuwendung  an  die  Bibliothek  des 
Deutschen  Palästina- Vereins  aus. 


Dem  Verein  trat  als  Mitglied  bei : 
Kaufmann,  Dr.  med.,  in  Haifa. 


Der  Verein  verlor  durch  den  Tod  das  Mitglied : 
Sandreczky,  Dr.  med.  Max,  in  Jerusalem. 


Bekanntniachung. 

Die  zehute  Generalversammlung  des  deutschen  Yereins 
zur  Erforschung  Palästina's  soll  nach  Beschluss  des  Vorstandes 

Sonnabend  den  28.  October  d.  J.  Tormittags  11  Uhr 
in  Leipzig,  Paulinum,  Universitätsstrasse  3/5,  eine  Treppe  hoch, 
im  Palästina-Museum  stattfinden.     Die  Mitglieder  des  Vereins 
■werden   zu  zahlreichem   Besuch  der  Generalversammlung  ein- 
geladen. 

Auf  die  Tagesordnung  sind  bis  jetzt  folgende  Gegenstände 
gesetzt  worden: 

1)  Am  Todten  Meere  und  im  Lande  Moab,  Vortrag  des  Herrn 
Professor  Dr.  Luciex  Gautier  aus  Genf. 

2)  Karte  der  Materialien  zur  Topographie  des  alten  Jerusa- 
lems (1:2500),  angefertigt  durch  Herrn  Oberlehrer  August 
KuEMMEL  in  Barmen,  vorgelegt  durch  Professor  Guthe. 

3)  Redactions-  und  Kassenbericht. 

4)  Wahlen. 

Leipzig,  S.  October  1899.  Der  Vorstand. 


Geschlossen  am  11.  October  1S99. 


Druck  von  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig. 


I.  Mittheilungen. 


ReiseDericlit  1898. 

Von  Professor  R.  Brünnoav. 
(Schluss.) 
31.  Südwestlicher  Tlieil  der  Stadt. 


N  UXIH 


Aiore 

NO  YC 

K  e 


.  .  .  vou/j   Aioysvou;  srfcuv)  zs  . 

32.  Im  Hause  des  Käsim  es-Suwedäni  (Domaszewski  1897). 

OXteAG 

Hee    . 

AAOYC 
A  I  O  Y  C 

eT  A 

OtjLsaO-/;  6iaoou  ^Laiou;  £T(a)v)  o'. 

M  u  N.  des  D.  Pal.-Ver.  1S99.  5 
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33.  Im  Hause  des  Abu  Sisän    Domas/.ewski   1S97). 

CABI 
NOC 
POYC 
TIKOY 

K  A  Aoac 

Z  H  CAC 
ST       O 

^a,3tvoc  'PoujTuou  xaXüJc  CT,oac  eT(u)v)  o'. 

Bosi'ä. 

34.  Thurm  der  ^Moschee  neben  der  Cathedrale. 


pro  Salute  tenip.  caes.  t.  a 

uTTsp  aif)-r^[j'.ac  a'jtov.p.  -/ 


ELI  HAAR  lAhM  i  antonini  .  .  .   aug. 

AICT  AIA  AAPjiavoü  ävtiuvivou  3'J3. 3£,3. 


35.  In  einem  Hause    neben   der    Omar-Moschee  auf  einer 
Säulenbasis. 

'd^ÖNTTE'R 
LEGnCYR      . 
P  S  D  D  N  N 
FIBAS  I  LI 
5   D  E  S  T  E  S 
PP 
V  S 
.  .  .  conser(vatori)  leg(ionis)  HL  Cyr(enaicae) 
p(ro)  s(alute)  d(ominorum)  n(ostrorum) 
Fl(avius)  Basilides  T{h)es(salonicae)  p(rimus)  p(ilus) 
v(otum)  s(olvit) 

36.  Medäfe  des  Schech:  Stierkopf  (bei  Ewixg  Nr.  174). 

zevcA^AeHNe 

nPOKOÜHNAPX 
eAACJÜlOYAlOY 

ZiU;  Acpat)r,Vi 
TTpoxo-rjv   Apy- 
£Äaw    louXi'ou. 

37.  In  der  Strassenmauer  (abgeklatscht). 

PAB'/f//«»A 
KWM'     WTH 
GACTPAIAN 
BOCTPAC 
T?j[?   v]sac   Tr>7.iav[r,c]    Bo3Tp7.c. 
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38.  Haus  bei  der  Kathedrale,   über  der  Thür. 


eKÜPONOIACKecnOYAHC     

KAAY  AI  O YANAPOUAX O  YAPX  I ATP( 


'Ex  Trpovot'ot;  xs   aiTouo^? 
KAauotou  '\vopo[j.a)^o'j  apyiaTpo['j] 

39.  Westlich  von  den  Corinthischen  Säulen  im  Hofe  eines 
Hauses. 

ANAH 


AOCGAI 


MO  Y  lA 
'Avar^Xo?  0ai[i.ou  lo'. 

40.  Beim  Westthor;  neben  dem  Runden  Thurm. 

eNGAAe 

HKeue 

NeiKIACN 
eiKHPATOY 
BBKAAOÜC 
BICjüCAC 
eTMZ 

ivöaos  .  .  xsIts  Nsixia?  NcixT^parou 
ßj3'  x7X(uc  ßiouaa;  £-(?])  jxC. 

Es-Suwedä. 

41.  Serai:    Statue  eines  römischen  Soldaten. 

XAAinoc 

OAAINATOY 
XaXiTTOs    Ooatva-ou. 


Atri. 


42.  In  einem  Hause. 


TOe  P TA  CTf-Pe  KOI  A  OT  E  I 
JLLIACAAE2  ANAPOYMAZ 
MOYBOYAGYTOYIATOY 
PAIQYA/  \AH  N  O  Y  J 


To  £pYaaTY;p(iov)  sx  cpiXotsifJita;  'AXs^avopou 
Ma^t'fiou  ßouXsutou  la-oupaiou  'A[-p]aTjVoi3. 


S4 


43.  In  einem  anderen  Hause. 


^T '"T  W'r  7"/''ra7''W'.W/W'V'V"'' 
AeZANAPOYPAOYA 
AeYTOYI ATOYPA 
PAHNOYTOePrAd 


[Ex  cpiXoTäiiJLia;  'AjXs^avopou  'Paou[oou   ßo'jjXs'jto'j 
'la-oupa[io'j  A-Jpar^vou  ro  £pY'3^3[Trjpiov]. 

44.  Im  Hofe  daneben. 


^  TpTae 

/''    HMWN  ^ 

TOPOCKAICAPOi: 
AYANTWNEINOYI 
TYXOY  CCEB] 
-^FFT  W  j 


[uTTip  oojTJrjpiac  [to5  xupiou]  r^ti-Äv  [7.'jToxpa]ropo:  •/.'■j.h'J.[jo: 
M.  AofpTjXt'ou)  'AvTo)V£ivou  .  .  .   [3u]ru/_ouc  }l£j3(ao':oi)) 


[.  .  rj   TTOÄi;?   £9]caTU)[Toc]. 


El-Kanawät. 

45.  In  einer  Maner  beim  Hause  des  Käsim  GhelLib. 


rneTPOJN  ionf 

CeKOYNAONBPON^ 

ACKYenpiNK  inAC 

lOYACATOPNeiNOY 
ANTICTP  CeiHNOIT 
THCiePACHAATeiA 

XAPIN 


r.  nsrpfijvfjv  r 

^cxouvoov    Bpovo[ p'    X£y(uuvoc)] 

6'    ^xuOitx-^c)   TTpivxiTza   [ucp     Ti'|'i[J-OVia] 
'louX(tou)  — aropv£ivoo  ['irp£oß{£UTO'j)  l'£|3(aoto5)] 
dvTiaTp(a'nfjYOu)  -Eir^vot  7r[paYii.aT£0Tai] 
f?^;   iEp5;  ~AaT£t'a[;   dYV£ia;] 
/dptv. 
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46.  Haus  westlich  von  der  Medrese  (Buchstaben  in  Kclief). 


XAAXIXLO 

creAPHA 
oYevce 

BeiACXAP 
INeKTOÜN 


«/(JON 


Xaa(i}i.o?  rsapTjXou  suasßsia;  /aptv  sx  -cuv  [iot](uv. 

47.  In  der  Nähe  des  Hauses  des  Schech  Ahmed  ITaddshari 
über  der  Thüie. 


CAAOCX AÄÄOY 
O  IKOAOMHCAM 
NHMIONeKTOÜNIA 

loaNArpinniNoo 

YCjOMOYeTCJüNfe 


2aoo^  XaaXo'j  oixooo[jLTjaa  jxvrjijLiov  iy.-üiv  loituv  'A^piTiKivw 

UÄ     JXOU    £~Ü)V    [s']. 

Schiihba. 

48.  In  einem  Stalle,  umgekehrt. 


c 

IVLPRICCO 

VIMFRATR  V 

ETPATRV   DD 

NNPHILIPPORVM 

AVGG  ET  PRAEF 

PRAET  REGTRiCI 

ORIfENTISTREBO 

NIVSSOSS  1  ANVS 

PPDOMOCOLHEL 

DE VOTV  S  N VMI 

Nl  MAIESTATIS 

EORVM 

C.  lul(io)  Pri[s]co  v(iro)  [e]m:inentissimo}  fratr[i^  et  patru[o] 
d(ominorum)  n(ostrorum)  Philipporum  Aug(ustorum)  et  praef(ecto) 
praet(orio)    rect[o]ri[que]    Orientis    Trebonius    Sossianus   p(rimi) 
p  ilaris)  domo  col(onia)  Hel(iupüli)  devotus  numini  maiestati[que] 

eorum. 
DoMASZEAvsKi,  Rhein.  Museum  1S99,  p.  159. 
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49.  Im  selben  Hause  auf  einem  Säulen  Strunk,  umgekehrt. 


I  C  N  A  O  ir"rir'ti'li!ii!ir.  ^ 
TOYOCIOYreNO^ 
//////AlEniXPHCTO 
TH  NnACANOY 
CINVnePBAAO 

MSNONC 
AOYKIOC  PO) 
MANOC  TON 
KYPION 


Töv  ai)[Aoc50fio]v  ro'j  oat'ou  7£vo[u;  v.]ai  s-r/prjOTov  r/)v  7:53av  cpuaiv 
u7:3p|37./>otJL£vov   Ao'j/io;  'l%u.avö;  ~öv  xupiov. 
Vgl.  die  Inschrift  bei  Sejourne,  Rev.  Bibl.  IS'JS,   105  Nr.  1. 

50.  Haus  südwestlich  von  den  Corinthischen  Säulen. 


/        EniTsGE 

(JÜfelAEETAT 

öBAEI  AlöEn 
\  ICI^EKJToeYeTöC) 
/  YMZTTPOTINAC 

TCiu   iliWcpiXiOraTou  BaatXt'ou  £-i3x(d7rou)   £7.T{t'aOr,)  tou  Itou?  o\iC,' 
T.rj[(j)]-r^c,  ivo(ty.-i(J5voc).  —  Bosrä  447   =   A.  D.  553. 

51.  Stele  im  Haus  westlich  von  Nr.  49. 

AAPIO 
CArjiL 
AXLOV     + 

ANee 

H  K  e  N         / 
AapTo?  \\-(\x'yi\ioo  av£i}-/;x£v. 

52.  Kleine  Stele,  als  Stufe  in  einem  Hause: 


/ 


ATPHAOY 

KlOYnPIC 

KeiNOY 

AerYNY 

ANeCTH 

ceNKA'  : 

nPOCTA 
rMAA(t)l 


A' 


Acp[poo£i7rJ;. 
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53. 


Dekir. 

TTolTTToToTPOrirE 
TAN  H  AOEKErA<t>  A 
AOCYloErA4)AAOYe 
0IAOTI  M  HCANTO 
EIEANAKTICI  NThE 
INTHEBAEEIAIKhE 
AYlACJÜNKEETEFEb^ 
*  JuL  E  K  n  A  T  P  I  \ 


Sejourne,  Rev.  bibl.  1898,  103  Nr.  7. 

lIovTiot  Oupoc  x£  TavrjAoc  xs  FacpaXo;  moc.  FacpocXoD  £cptXoTci[j.rj3avto 
■IC  avaxTiaiv  (ttjOIv)  tt^c,  ßaaaiXr/.-^c  d'k'owv  xs  ar£Yo[u;]  (Spa/fiac)  jj,' 

£x  7:aTpii[xoü]. 

54.  Neben  dem  Vorhergehenden. 

,  nolwCeTAN^p^'cB^pTnirrA^ 

if/;  0AAOCA1OAOTOYKA1 AAAOCMA"  ' 
)KAIMA2IMOCAAAOYKAIAIAAMOCMAA 
|XOYcJ)|AOTIM  HCANieC  ICANAKTU 
'CINTHCBACCIAIKHC^eNAASKA 


n&v(Ttoi)  x\Ä£cavopoc  B£p£vixiavotji  xal 
[r7.](p7.Xo?  AioooToo  xal  'Aooo?  Ma[k'/oo?] 
xal  Ma^iixo;  "Aooou  xal  AiXajio;  MaÄ- 
5(01)  <piXoTitj.Y|aavT£?  e?  avaxT[r|] 
aiv  T^c   ßaajiXix-^;  (opa/[xa;)  Iva  oixa. 

55.  Im  selben  Hof  wie  Sejourne  Nr.  3  (Haus  des  Schech). 


0AK Aee A 

rOYlOG^ct)Y 
AAPXOYOPIKOCl 


(I)X(aßio?)  KaÖ£XYo(;)  uio;  cpuXap)^ou  cipixoc. 
56.  Mauer  des  kleinen  Tempels  im  Osten  des  Dorfes. 
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57.  Auf  einem    Bogen   im   grossen   Gebämle 
des  Dorfes. 

IOCXAC\ 

eio  Ye 
n  I  xie 

AH  T  H 

c 

'Axa[,3a]Toc  Xaai-ou  i'Klii.zXr^-■r^c. 

58.  Im  Hause  des  Schechs  im  Hofe. 

nATPOCINO 
COKAM  /ABB 
HAOCAA"  O 
A  n  O  C  X_0  I  L 
eTU)N      IH 

Sejourne,  Rev.  bibl.  1898,   102  Nr.  3. 
a-o  zyo £~ü)v   ir/. 


im    Norden 


Meileusteiue. 


59.  'Ammän-Bosrä,  Meile  V. 
Steine;  die  Pertinaxinschrift  ist 
verdeckt : 


Zwei  Inschriften  auf  einem 
zum   Theil  von  der  anderen 


PS    S   6;  N  A 

T 

2) 

M  Ä  V  R 

pAtriseivs 

OMUriV 

AESS 

R 

ETGALVÄLMÄX  IXLIÄNO 

ETCAESAR 

IVSPSR 

PPFFINVICTISÄVGGET 

TINAXFRIUS 

INCSRS 

FLVÄLSEVEROET 

ivueN 

PGRPAGL 

MÄXIMINONOBBCÄESS 

seueRiA 

MAX 

MUM         CCSPRPR 

\]  [Imp.  Caesar  F.  Helvius  Pertinax  Aug.  princelps  senatfus 
Cos.  II.  p]o[ntif.j  m  aximus  tjr^^ib.  ])0t.j  et  Caesar  [Helvjius 
Pertinax  f[il]iu8  [prjinceps  iuven[tutis]  per  P.  Aelium  Seve- 
ria[num]  Max[i]mum  [leg.  Aug.]  pr.  pr. 

2j  [impp.  caess.  g.  aur.  val.  diocletiano  et]  M.  Aur.  [val.  maxi- 
miano]  patii[bus  augg.  et  impj).  cjaess.  [fl.  val.  constantio]  et 
Gal.  ^  al.  Maximiano  p.  p.  f.  f.  invictis  Augg.  et  FI.  Val.  JSe- 
vero  et  Maximino  nobb.  caess. 
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60.  'Ammän-Bosrii,  Meile  V.  A'gl.  Condeh,  Survey  of  Eastern 
Palestine  I,  209:  bei  Rudschüm  Rafi'a.    (Caracalla). 

IMPCAESMARCV6' 
AVRELIVSSEVerw« 
ANTON  INVS  pius 

FELIXAVGPÄ/Me 

CVSMAXIMV6'  hrif 

TANICVSMAXmms 
/)oNTM  A  Ximus 
trib.  pot.  X  VII 
imp.  II  COS.  IUI  p.p. 
per  furnium  iulianum 
leg.  aug.  pr.  pr.  cos.  desiy. 

Gl.  'Ammän-Bosrä,  Meile  VI. 

V 
TESTI  A 

PERQSCRIBONIE 
ITENACEMLEG 


VII 
.  .  .  pojtest.  i[mp  .  .  .  .]  per  Q.  Scriboni[u]m  Tenacem  leg. 

VII. 

62.  ^A.In^län-BosTä,  Meile  XI   (ostwärts  vom  Zerkä). 

im?  CAESAR 
m.  a?«-EL  I V  S   commodus 
anto  NINVSAVGGER  Wmiciis 
sarm/Kl  I  C V  S  D  I  \J\anfoH  I  N^/. 
^ow^iFEXMAXTR  IBPOTEs^.. 
roS  III  PPPER 
m.  com?E  L  IVMFRONTO  Hein  ' 
leg.  AVG  PRPR 

63.  'Ammän-Bosrä,  Meile  XII.    (Elagabal). 

I  M  PCacs. 

JLLAU  RELIVS  cmtoiiinus 

PFAUGVSTVS/Jo/i/ 

MAXIMVSTRIBy^ 

COS   III  p.p.  procos. 
per flax'ium  iulianum 
leg.  aug.  pr.  pr.  . 
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G4.  'Ammän-Bosrä,  Meile  XIV. 

I  M  PC      E  S  A  R 
DI  VI  NERV 
PR 
GER 
N 
OTXV 
P  DAC 
PROU  I 

Offenbar  dieselbe  Inschrift,  die  südlich  vom  Wädi  el-I.lesä 
und  im  Wädi  el-Mödschib  gefunden  -wurde  (vgl.  Germer- 
DuRAND,  Kev.  bibl.  IS96,  G07;  1S97,  5S4;  Michox  ibid.  ISO?, 
295).  l)ie  grosse  Strasse  vom  Rothen  Meere  nach  Bosrä  lief 
hier  durch : 

Imp.  Caesar  divi  Nervae  f.  Nerva  Trajanus  Aug.  Germ. 
Dacicus  pont.  maxiin.  trib.  pot.  XVI  imp.  VI  cos  V  p.  p. 
redacta  in  formam  provinciae  Arabia  viam  novam  a  finibus 
Syriae  iisque  ad  mare  rubrum  aperuit  et  stravit  per  C. 
Claudium  Severum  leg.  Aug.   pr.  pr. 

65.  Süf  1S97.  In  der  verfallenen  Moschee  (?)  stehen  vier 
Meilensteine,  die  ursprünglich  mit  Stuck  bekleidet  als  Säulen 
dienten;  auf  drei  derselben  steht  die  folgende  Inschrift: 

IMPCAESAR 
DIVINER  VAEF 
NERVATR  AI  ANVS 
AVGGER  MDAC 
PONTIFMAX 
TR  IBPOTEST_ 
XVIIMPVICOSVI 

PP 
REFECITPER 
CCLAVDiVM 
SEVERVM 
LEGAVGPRPR 

Jedesmal  steht  die  Meilenziffer  IUI,  VI  und  Vlly  über 
der  Inschrift.     Vgl.  Gkrmer-Duraxd  a.  a.  O.  34. 

Dieselbe  Inschrift  bei  Schumacher  ZDPV  1895,   130. 

66.  Süf  (18971.  20  Min.  vor  Süf  auf  dem  Wege  nach  'Ad- 
schlün  links  am  Weg  (Sejourne,'  Kev.  liibl.  1893,  236.  Vgl. 
Germer-Durand  a.  a.  O.  33  no.  45). 
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iiimmmimmiiiimmm\ 
wwiimiiiiiimiiiiiim  n  i  p  1 1 
iiiiimiiiiiiiimimif\L\\ys 

DIVISEVERINEPOS 
MAvRELIVSa 

mi'i'iwiimmii'imii''  s  p  i  u  s 

FELIXAVGPONTIFEX 
MAXIMUSTR  IB 
POTCOSPPPROCOS 
PERFLIVLI  ANVM 
LEG  EIVSE  TPR  PR 
vT 
S 
[Imp.  Caesar  di]vi  [Anton]ini  Pii  [Magni] 
ülius  divi  Severi  repos  M.  Aiirelius  An- 
toninus  pius  felix  Au^ifustus)  pontifex 
maxitnus  tri(bviuiciue)  p()t(estatis)  C(ün- 
sul)  pfater)  p(atriae)  proc(onsul)  per  Fla- 
viuni  lulianum  lcg(atum)  eius  et  p(ro) 
pr(aetore;.   —  (Elagabal). 

Hofe 

Anfang 


67.   'Adschlun   (1897).      Im 
der  verfallenen   Moschee;    der 
der    Zeilen    verdeckt.      Vgl.    Germek- 
DiKAND  a.  a.  O.  32. 

/MP  r^^'SAR 
m.  «V  R  E  L I V  S A  NTO  N  I  NVS 
PMTRj^POT 
COS      IM 


atiG 


XVI 
ET 

im  PCAE  SAR  L  AVR  EJ_I  VS 
i^eRVSAVGTRIBPOT  II  COSb' 
^/IVIANTONINIFILIIDIVI 
//ADRIANINEPOTESDIVI 
/  RAIANIPARTHICI 
;;  RONEPOTES  DIVI  NER  VAE 
«BNEPOTESREFECERVNT 
yH'RGEMINIVMMARCI  Anu7n 
LEG     PR     PR 
I 
Clekmont-Ganneau,    Etudes  d'Ar- 
cheologie  Orientale  I,    173. 


Dumer. 

68.  Ueber  dem  in- 
neren Tlior  des  Tem- 
pels : 
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Anm.  zu  S.  26,  Z.  10:  Die  Gräber  von  el-Kahf  sind  schon  im  »Survey 
of  Eastern  Palestine«  (1889,  116—124)  beschrieben. 
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Kurze  Milllieilüngefl. 


*  Unter  dem  Titel  Palästina  haben  R.  Julius  Hartmanx 
und  I.  Benzinger  24  Aquarelle  mit  erläuterndem  Text  heraus- 
gegeben. JuLirs  IIartmann  ist  der  Maler,  der  die  24  Hilder  von 
seiner  Palästinatahrt  auf  der  Asia  Herbst  1898  mitgebracht  hat, 
und  Dr.  Bf.nzinger  hat  es  unternommen,  zu  jedem  Bild  einige 
Begleitworte  zu  schreiben,  die  der  Stimmung  des  Anschauenden 
eine  Stütze  oder  einen  Ausdruck  gewähren  sollen.  Von  den 
IJildern  betretien  die  ersten  drei  .Vgypten,  die  letzten  beiden  Da- 
maskus und  Baalbek ,  alle  übrigen  Palästina  von  Bethlehem  an 
bis  Nazareth.  Der  Künstler  hat  es  wohl  verstanden,  in  seinen 
überaus  treuen  lUldern  das  reiche  Farbenspiel  des  Orients  zu 
schöner  Wirkung  kommen  zu  lassen.  Bald  in  milderen,  bald  in 
volleren  Tönen  lässt  er  es  vor  unser  Auge  treten,  wie  es  den  zur 
Darstellung  gebrachten  Dingen  entspricht.  Das  Todte  Meer  und 
Baalbek  bei  Sonnenaufgang  sind  so  farbenprächtige  Stücke,  dass 
vielleicht  mancher,  der  nur  unseren  Himmelsstrich  kennt ,  den 
Kopf  dazu  schüttelt;  aber  dem  Kenner  dtis  Orients  werden  ge- 
rade sie  besondere  Freude  machen.  Andere  Hilder,  wie  Tiberias, 
Jerusalem,  fallen  wieder  durch  den  hellen,  freundlichen  Schein, 
der  sich  über  sie  ausbreitet,  angenehm  ins  Auge.  Die  Begleit- 
■worte  sind  kurz,  treffend,  inhaltsreich;  man  wird  sie  gern  zu  den 
Bildern  lesen.  Das  Werk,  in  Hamburg,  Agentur  des  Rauhen 
Hauses,  erschienen  (12  Jl ^  Luxusausgabe  25  Jl]^  ist  der  besten 
Empfehlung  werth. 

L.  6.  November  1899.  An  der  Eisenbahn  Haifa- Damascus 
wurde  den  Sommer  hindurch  fleissig  gearbeitet;  meistens  waren 
täglich  600  Mann  und  mehr  in  Thätigkeit.  Die  Erdarbeiten  und 
Brücken  sind  bis  auf  sechs  Durchlässe  48,5  km  weit  fertig,  und 
man  ist  mit  ihnen  jetzt  am  57.  km.,  d.  i.  an  der  Grenze  des 
Dschiftlik,  an  der  kaiserlichen  Domäne  von  Beisän,  angekom- 
men. Sobald  der  erforderliche  Irade  des  Sultans  eintrifft,  sollen 
die  Arbeiten  an  dem  etwas  schwierigen  Abstieg  ins  Jordanthal 
begonnen  werden.  In  der  Quellgegend  von  tarhanä  in  der 
Jesreelebene  und  ebenso  beim  iell  el-kass'is  haben  die  Arbeiter 
sehr  durch  Malariafieber  gelitten ;  bis  heute  sind  ihm  elf  Italiener 
erlegen. 

— .  Die  Ernte  ist  in  Haifa  und  in  der  Umgegend  gut  aus- 
gefallen. Ebenso  lieferten  die  Weinstöcke  einen  fast  überreichen 
Ertrag,  namentlich  gilt  dies  auch  von  den  Weinbergen  auf  dem 
Karmel.  Es  w^urden  in  unserer  Kolonie  etwa  500  hl  Wein  ge- 
keltert. 

— .  Der  erste  Regen  im  Herbst  fiel  am  3.  Oktober,  doch  gab 
es  nur  2  mm;  an  fünf  weiteren  Tagen  des  Oktober  regnete  es 
etwas  mehr,  aber  doch  nicht  durchdringend,  indem  Alles  zusam- 


93 

men  nur  28,7  mm  ausmachte.  Die  grösste  Hitze  im  Sommer 
hatten  wir  am  20.  Juni  mit  37°  C.  Die  mittlere  Wärme  der 
Maximaltemperatur  war  Juni  80,')°  C,  Juli  31,8,  August  32,5, 
September  32,8,  Oktoher  2*J,1.  Seit  Mitte  Oktober  haben  wir  mit 
wenig  Unterhrechun«^  Vormittags  Ost-,  Nachmittags  Nordwind. 

— .  Die  Stadt  Haifa  vergrössert  sich  von  Jahr  zu  Jahr;  doch 
war  1899  die  Hauthiitigkeit  besonders  gross,  vielleicht  in  Folge 
des  wieder  a\ift;enommenen  Eisenbahnbaus.  Auch  die  deutschen 
Kolonisten  gründen  unweit  des  Dorfes  et-f'ire  eine  Zweiy:nieder- 
lassung.  Im  Laufe  des  Sommers  wurden  dort  drei  neue  Häuser 
gebaut,  ein  Haus  wurde  schon  vor  zwei  Jahren  hergestellt.  Die 
Kolonisten  besitzen  dort  etwa  300  ha  Land,  auf  dem  sie  Getreide, 
HülsenfrÜL'hte  und  Wassermelonen  bauen. 

— .  liei  Haifa  ist  ein  provisorischer  AusschifFungspfeiler  an- 
gelegt worden,  a\)er  die  Behörde  verhindert  jetzt  seine  Vollen- 
dung. Weshalb?  erführt  man  nicht.  Künftig  sollen  die  Dampfer 
der  Deutschen  Levantelinie  monatlich  einmal  auch  Haifa  anlau- 
fen. Kaufmann  A.  Duck  &  Cie.  hat  die  Agentur  für  die  Linie 
übernommen. 

— .  \'or  einiger  Zeit  wurde  in  der  Nähe  von  Haifa  ein  ein- 
geborener griechisch- unirter  Christ  gefangen  genommen,  Na- 
mens Dschirjis  Dschidün,  gewöhnlich  el-'Akkäs  genannt.  Er 
hat  verschiedene  Mordthaten  auf  dem  Gewissen,  war  schon  zwei- 
mal gefangen,  wusste  aber  jedesmal  zu  entkommen.  Hei  seiner 
jetzigen  Gefangennahme  soll  er  gesagt  haben,  er  habe  noch  nie 
einen  Muslim,  sondern  sechs  Christen  und  zwei  Drusen  getödtet, 
die  Muslimen  hätten  also  keine  Ursache,  ihm  zu  zürnen.  Der 
Mann  kannte  seine  Leute;  man  brachte  ihn  richtig  in  den  Liba- 
nonbezirk, in  dem  er  seine  erste  Mordthat  verübt,  und  an  dessen 
Gouverneur  er  kürzlich  einen  groben  Drohbrief  geschrieben 
hatte.    Ob  es  ihm  noch  einmal  gelingt  zu  entkommen? 

St.  Zwischen  Aleppo  und  dem  Euphrat  giebt  es  nicht  weniger 
als  fünf  grosse  Seen,  deren  Wasser  im  Anfang  eines  jeden  Som- 
mers verdunstet  und  dann  Kochsalz  in  fertigem,  krystallinischen 
Zustande  ablagert.  Der  eine,  der  See  von  dscliebhTd ^  genügt 
vollständig,  um  die  für  den  Bedarf  Nordsyriens  alljährlich  nö- 
thigen  Mengen  von  Kochsalz  zu  liefern;  er  soll  mehrere  Millio- 
nen Kilos  darbieten.  Da  das  Salz  in  der  Türkei  Monopol  der 
Regierung  ist,  so  ist  diese  einerseits  darauf  bedacht,  jeden  Dieb- 
stahl an  Salz  zu  verhindern  und  die  Araber  zu  zwingen,  das  Salz 
zu  kaufen.  Andrerseits  ist  es  ihr  nicht  möglich  oder  zu  kostspie- 
lig, alle  Seen  genügend  zu  überwachen.  Daher  ist  man  auf  den 
Gedanken  gekommen,  das  Salz  durch  irgendwelche  chemische 
Mittel  so  ungeniessbar  zu  machen ,  dass  es  sogar  von  dem  Vieh 
verschmäht  wird.  Zugleich  hofft  man,  die  nicht  tief  unterhalb 
des  Wasserspiegels  anstehende  Mergelschicht,  die  alkalihaltigist. 
in  gewinnbringender  ^\'eise  verwerthen  zu  können. 
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IL  K^chrichten. 

Protokoll  der  zelmlen  ßeneralversamniloDg  des  Dentsclien  Vereins 
zur  Erforschung  Palästinas. 

Abgehalten  den  2S.  Oktober  1899  im  Palästinamuseum  zu  Leipzig. 
I.  Der  Vorsitzende.  Herr  Dr.  Kaitzsch,  erötlnet  '  '2I2  Uhr  die  Sitzung. 
Er  gedenkt  an  erster  Stelle  der  Todten,  vor  allem  des  Herrn 

1.  Dr.  Albert  Socix,  t  24.  VI.  1899,  der  den  Verein  mit  begründete. 

Die  andern  Todten  sind: 

2.  Dr.  Heinrich  Kiepert  in  Berlin. 

3.  Dr.  Saxdreczky  in  Jerusalem. 

4.  Dr.  K.  AON  KiEss  in  Kottenburg. 

5.  Dr.  Balmer  in  Basel. 

fi.  P.  J.  F.  KoRER-Goi'.AT  in  Basel. 

7.  Dr.  V.  Kl'GLER  in  Tübingen. 

8.  Prof.  ScHEFER  in  Paris. 

9.  Pfarrer  H.  Baiermeister  in  I.Iaifä. 

Die  Versammlung  ehrt  das  Gedächtniss  der  Verstorbenen  durch  sich 
Erheben  von  den  Sitzen. 

IL  v  Stadtpfarrer  WoLFF  in  Tübingen  hat  dem  DPV.  seine  Bibliothek 
vermacht,  wofür  der  Dank  des  Vereins  ausgesprochen  wird. 

III.  Dem  DPV.  sind,  wie  vom  Vorsitzenden  mitgetheilt  wird,  auf  seine 
Immediat-Ringabe  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  25  00U  Mark  in  gross- 
müthiger  Weise  bewilligt  worden.  Die  Versammlung  beauftragt  den  Vor- 
stand, Sr.  Majestät  sowie  dem  Kultusministerium  den  Dank  des  Vereins  in 
gebührender  Weise  auszusprechen. 

IV.  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Gautier  aus  Genf  über  seine  Reise 
am  Toten  Meere  und  in  Moab.  Nach  der  Beschreibung  der  Reise  über 
Masada  durch  die  Sebcha  nach  Kerak  etc.)  erwähnt  der  Redner  die  augen- 
blickliche günstige  Stellung  Deutschlands  im  Orient  (Türkei),  die  man  sich 
auch  für  wissenschaftliche  Zwecke  wohl  zu  nutze  machen  sollte.  Der  Red- 
ner erwähnt  Spuren  von  Resten  des  Mesa-Steines,  glaubt  aber  nicht  an  die 
Möglichkeit  ihrer  Erlangung.  Das  Mosaik  in  Madeba  ist  in  Gefahr,  durch 
das  wiederholte  Abwaschen  beschädigt  zu  werden.  Der  DPV.  wird  durch 
den  Redner  aufgefordert,  dem  griechischen  Patriarchen  von  Jerusalem  für 
die  Konservirung  des  Mosaiks  zu  danken  und  um  weitere  Massregeln  (even- 
tuell Bedeckung  mit  Glas  oder  Firniss)  zu  bitten. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Redner  im  Namen  der  Versammlung. 

Herr  Dr.  Kersten  knüpft  an  den  Vortrag  einige  Bemerkungen  über 
die  Gase  am  Wasserspiegel  des  Toten  Meeres  und  die  Heuschreckenplage  in 
Moab;  Herr  Dr.  Guthe  legt  Photographien  der  Mosaikkarte  von  Madeba  vor. 

V.  Herr  Dr.  Guthe  legt  eine  neue  Karte  von  Jerusalem,  von  Ober- 
lehrer Kuemmel  in  Barmen,  vor  und  beschreibt  sie.  Er  erklärt  sie  für  voll- 
ständiger und  anschaulicher  als  die  früheren  Karten  zur  Topographie  Jeru- 
salems. Ausserdem  zeigt  er  noch  zwei  frühere  Kartenentwürfe  Kuemmel's, 
die  nach  Schick's  Arbeiten  gefertigt  sind. 

Der  Vorsitzende  dankt  Herrn  Dr.  Guthe  und  wünscht  Unterhandlungen 
mit  Oberlehrer  Kuemmel  behufs  Verööentlichung  der  Karte.  Die  Versamm- 
lung beschliesst  demgemäss. 

VI.  Redaktionsbericht  durch  Herrn  Lic.  Dr.  Benzinger.  Er  spricht  zu- 
erst von  der  Karte  des  Ostjordanlandes,  die  theilweise  angefertigt  ist  (Dschö- 
län).  Veröffentlicht  wurde  ferner  eine  Pilgerschrift  von  Jerusalem  sowie 
Arbeiten  von  Baurath  Schick.  Alle  Gebiete  des  Vereinsinteresses  sind  in 
der  ZDPV.  behandelt  worden.    Geologisches  durch  Blanckenhorn,  eine  bo- 
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tanische  Frage  (Die  Lilie  der  Bibel)  durch  Dr.  Chkist  in  Hasel.  Auf  sprach- 
lichem Gebiet  hat  •■-  Dr.  Socix  mit  liingebcnder  Treue  bis  zuletzt  gearbeitet 
(Liste  der  Ortsappellativa;. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Berichterstatter. 

VIL  Herr  Dr.  Gutiie  erstattet  den  Kassenbericht,  der  Dank  der  oben- 
erwähnten kaiserlichen  Verwilligung  diesmal  in  vingewöhnlich  erfreulicher 
Weise  abschliesst. 

Vorhanden  waren  im  Ganzen  27  3U0  Jl 
verwandt  wurden  ca.  9  000  Jl 

bleiben  ca.  16  3U0  Jt 

Davon  sind  zunächst  ca.  lUOOO  zinstragend  angelegt  worden. 

Dr.  Benzingkr  regt  an,  Herrn  Baedeker  für  seine  Unterstützung  des 
Vereins  durch  Vorschüsse  zu  danken;  der  Vorschlag  wird  angenommen.  Der 
Vorsitzende  regt  an,  auch  Frau  Prof.  Socin  den  Dank  für  die  dem  Verein 
durch  ihren  verewigten  Gemahl  zu  Theil  gewordene  Förderung  auszusprechen, 
insbesondere  für  die  dem  Verein  testamentarisch  vermachten  Palacstinensia. 
VHI.  Aus  dem  grossen  Ausschuss  (IS)  sind  durch  Tod  Prof.  H.  Kie- 
pert und  Domkapitular  VON  lliESS,  durch  Eintritt  in  den  Vorstand,  Lic. 
Bexzixceh  und  Prof.  Reinicke  ausgeschieden.  Neu  eingetreten  ist  Herr 
Prof.  Gai'TIER.  Von  den  14  überbleibenden  Mitgliedern  scheiden  nach  §  8 
diesmal  aus  die  Herren  Baedeker,  Brüll,  Koch,  Mühlau,  Nöldeke, 
Schick,  v.  Tischexdorf;  die  ersten  sechs  werden  durch  Akklamation  -wie- 
dergewählt. Zur  Erfüllung  der  Zahl  von  mindestens  18  Mitgliedern  werden 
vorgeschlagen : 

1.  Herr  Chr.  Hoffmann,  Vorsteher  der  Tempelgesellschaft  in  Pa- 
lästina, in  Jerusalem. 
Consul  Rosen  in  Jerusalem. 
Prof.  Dr.  SiECiLlN  in  Berlin. 
Prof.  Dr.  RÖHRICHT  in  Berlin. 
Prof.  Dr.  Brünnow  in  Vevey. 
Alle  werden  gewählt,  sodass  nun  20  Mitglieder  im  weiteren  Ausschusse  sind. 
Betreffend   den  Eintritt  Dr.  Stumme's  in   den    geschäftsführenden 
Ausschuss  berichtet  Dr.  Guthe.    Seine  Wahl  wird  theils  bestätigt,  theils 
erneuert.    Betrefiend  die  bereits  in  der  ausserordentlichen  Generalversamm- 
lung genehmigte  Coo])tation   von  Lic.  Benzinger  und  Prof.  Dr.  Reinicke 
berichtet  der  Vorsitzende. 

In  den  geschäftsführenden  Ausschuss  werden  die  statutengemäss  dies- 
mal ausscheidenden  Dr.  Furrer  und  Dr.  Kersten  wiedergewählt. 

IX.  Über  den  Zweigverein  in  Jerusalem  berichtet  Lic.  Benzinger  und 
spricht  die  Hoffnung  auf  neues  Wachsthum  und  Gedeihen  dieses  für  den  Ge- 
sammtverein  so  wichtigen  Zweiges  aus. 
Vorgelesen  und  genehmigt. 

Der  Vorsitzende  Der  Schriftführer 

Kautzsch.  Procksch. 

Lucien  Gautier.    Dr.  O.  Kersten.    Dr.  Benzinger. 

Präsenzliste  der  X.  Gefleralversammlnng  des  Deatsclien  Palästlua-Vereins.  , 

1.  BENZINGER-Berlin.  10.  REINICKE-Wittenberg. 

2.  GAUTIER-Genf.  II.  RoTilsTElN-Halle. 

3.  GUTHE-Leipzig.  12.  SAUPE-x\ltenburg. 

4.  Kautzsch- Halle.  13.  *SciiMiDT-Leipzig. 

5.  KERSTEN-Altenburg.  14.  SciiNEDERMANX-Leipzig. 

6.  KiTTEL-Leipzig.  15.  SEESEMANN-Leipzig. 

7.  LÜTTKE-Schkeuditz.  IH.  STr>n[E-Leipzig. 

8.  MoMMERT-Schweinitz.  17.  *\ViLLMERSDORF-Leipzig. 

9.  PROCKscu-Leipzig. 

Die  mit  *  bezeichneten  sind  nicht  Mitglieder  des  Vereins. 


2. 

11 

3. 

1) 

4. 

)) 

5. 

)j 
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GescMniiclie  MlttlieiliiDgeD. 


Der  Vorstand  hatte  angesichts  der  Unmöglichkeit,  die  Arbeiten  im  Ost- 
jordanlande  mit  den  bisherigen  Mitteln  weiter  zu  führen,  beschlossen,  ein 
Immediatgesuch  an  Seine  Majestät  den  Deutschen  Kaiser  einzureichen,  in 
dem  die  Bitte  ausgesiKochen  werden  sollte,  dem  Deutschen  Verein  zur  Er- 
forschung Palästinas  eine  ausserordentliche  Unterstützung  zur  Fortführung 
seiner  Arbeiten,  insbesondere  zur  Vollendung  der  Aufnahme  des  Ostjordan- 
landes aus  dem  Allerhöchsten  Dispositionsfonds  bei  der  Reichs-Hauptkasse 
zu  verwilligen. 

Das  Gesuch  wurde  im  Mai  an  das  geheime  Civilkabinet  Seiner  Majestät 
des  Kaisers  abgesandt,  und  im  September  erhielt  der  Vorstand  durch  das 
königlich  preussische  Ministerium  der  Geistlichen,  Unterrichts-  und  Me- 
dicinal-Angelegenheiten  die  Mittheilung,  dass  Seine  Majestät  der  Kaiser 
mittelst  Allerhöchsten  Erlasses  vom  17.  August  1S'J9  eine  einmalige  Beihülfe 

von  25  000  Mark 
aus  dem  Allerhöchsten  Dispositionsfonds  bei  der  Reichs-Hauptkasse  zur  Ver- 
fügung zu  stellen  geruht  haben. 

Der  Vorstand  empfing  diese  Mittheilung  mit  dankbarster^ Freude,  die 
Generalversammlung  begrüsste  sie  in  gleicher  Gesinnung.  Inzwischen  ist  der 
wärmste  Dank  des  Vorstandes  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  wie  dem  königlich- 
preussischen  Ministerium  der  Geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal-Ange- 
legenheiten  zum  Ausdruck  gebracht  worden. 


Die  zehnte  Generalversammlung  des  Vereins  hat  in  den  grossen  Aus- 
schuss  gewählt  die  Herren  : 

Professor  Dr.  H.  Brihmow  in  Vevey. 

Chr.  Ilnffmann,  Vorsteher  der  Tempelgesellschaft  in  Palästina,  in  Jeru- 
salem. 
Professor  Dr.  M.  Röhricht  in  Berlin. 
Consul  Mosen  in  Jerusalem. 
Professor  Dr.  W.  Sieglin  in  Berlin. 

Darauf  hat  der  Vorstand  in  seiner  Sitzung  vom  IT.  Januar  1900  unter 
Beobachtung  der  Vorschriften  von  §  9  der  Statuten 

Herrn  Professor  Dr.  Martin  Hartmntm  in  Charlottenburg 

ebenfalls  in  den  grossen  Ausschuss  gewählt. 

Sämmtliche  Herren  haben  die  auf  sie  gefallene  "Wahl  angenomme"n. 


Am  28.  Oktober  1S99  fand  in  Leipzig,  am  17.  Januar  1900  in  Halle  eine 
Sitzung  des  Vorstandes  statt. 

Der  Herausgeber  bedauert,  dass  zwischen  dem  Erscheinen  der  vierten 
und  dem  der  fünften  Nummer  der  MuN  ein  so  langer  Zeitraum  verstrichen 
ist.  Er  hofft  aber,  in  Bälde  die  Nummern  der  MuN  wieder  rechtzeitig  erschei- 
nen zu  lassen. 


Geschlossen  am  13.  März  1900. 


Druck  von  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig. 


1.  Mittheilungen. 


Mitilieilüngen  von  meiner  Palästinareise  1899, 

Von  Professor  T)r.  Sellin  in  Wien. 

In  den  Monaten  März  und  April  1899  unternahm  ich  eine 
Forschungsreise  nach  Palästina.  Der  eigentliche  Zweck  derselben 
war,  in  Hinblick  auf  künftige  Pläne  mich  an  einigen  bestimmten 
Punkten  des  Westjordanlandes  über  Möglichkeit  und  Methode 
von  Aiisgrabungen  zu  orientiren.  Mit  den  in  dieser  Beziehung 
gewonnenen  Resultaten  denke  ich  erst  später  vor, die  Öffentlich- 
keit zu.  treten.  Auf  den  Touren,  die  ich  zu  meinem  Zwecke  unter- 
nahm, habe  ich  aber  hie  und  da  nebenher  Einiges  beobachtet, 
was  yielleicht  andere  interessirt  und  bekannt  zu  werden  verdient. 
Ich  gestatte  mir  daher  für  heute  folgende  Mittheilungen; 

.  .  '        <!■,/:      -       ■  .  uü.   ^  ■'...■  •     ■    _ 

1)  Noch  einmal  teil  dscheldschul. 

Tn  iMfuW.  1899,^S'.  30  f.  bradhte  dieRedaction  aus  i^inem  Briefe 
von  mir  die  Nachricht,  ich  hättei  den  Bädetei'  ■*  S.;  153, genannten 
teil  clscheldsc//Til  im  .Tordanthale  vergeblich  gesucht.  Dieselbe  3var 
so  freundlich,  gleich  cotrigirend  die  Litteratur  anzugelien,  wo 
sich  derselbe  sicher  naebgewtesen  finde.   S'eitdem  ich  diese  nach 

M  n  N.  des  D.  Pal.-Ver.  ISO'J.  li 
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meiner  Heimkehr  eingesehen,  haben  sich  mir  die  zwei  Gründe 
meines  vergeblichen  Suchens  aufgeklärt. 

a)  Schon  Zschokkk  erwähnt,  dass  der  Name  in  der  lievölke- 
rung  sehr  stark  im  Schwinden  begriffen  sei.  Dieser  Process 
scheint  jetzt  trotz  der  vielen  Reisenden,  die  gewiss  manchmal 
nach  jenem  fragen,  noch  mehr  vorgeschritten  zu  sein,  b)  Ich 
hatte  nach  Hildeker's  Angabe  nach  einem  höheren  Teil,  etwa  wie 
die  von  Jericho,  gesucht.  Nun  sehe  ich,  dass  es  sich  nur  um  ge- 
ringe Erhöhungen  handelt,  dass  ich  in  meinem  Tagebuche  den 
Thatbestand  ganz  richtig  registrirt  und,  ohne  es  zu  wessen,  auf 
dem  schmerzlich  gesuchten  Teil  gestanden  habe.  Ich  habe  mir 
notirt:  ^chh'het  el-etle,  nach  Angabe  der  Begleiter  das  alteGilgal, 
daselbst  ein  alter  heiliger  Baum,  ein  ziemlich  weit  ausgedehntes 
Trümmerf(>ld,  besonders  deutlich  noch  die  Ummauerung  eines 
alten  Teiches,  am  Üstende  der  einstmaligen  Stadt  Spuren  eines 
alten  muslimischen  Friedhofs;  5 — 10  Minuten  nördlich  davon 
Reste  einer  alten  Wasserleitung,  die  nach  Aussage  des  Beduinen 
bis  zum  Jordan  läuft;  15  Minuten  südöstlich  von  der  Ch. 
drei  früher  o f f e nbar  bewohnte  niedrige  steinige  Hügel 
mit  Scherben  darauf  « 

Indem  ich  also  nur  konstatiren  muss,  dass  ich  von  Resten 
eines  alten  Kromlechs  hier  nichts  gesehen  und  dass  statt  der 
20  Minuten  Zschokke's  15  Minuten  richtiger  sein  wird,  stimme 
ich  jetzt  dem  Faktum  zu. 

2)  Betliel,   Hethawen,  Ai. 

Es  ist  ein  schwieriges  Problem,  schon  allein  den  biblischen 
Thatbestand,  der  sich  an  diese  Namen  knüpft,  festzustellen,  ge- 
schweige denn  die  Ortschaften  geographisch  genau  festzulegen. 
Allgemein  anerkannt  ist  eigentlich  nur  die  Gleichung  zwischen 
dem  heutigen  beitm  und  der  alten  Stadt  Bethel.  Schlatter  hat 
seinerzeit  (Zur  Topographie  und  Geschichte  Palästina's,  S.  236 — 
242)  die  Hypothese  aufgestellt,  die  Namen  l^ethel  und  Bethawen 
seien  identisch,  letzterer  nur  eine  an  Am.  5,  5;  Hos.  4,  15  an- 
knüpfende Umänderung  der  Bezeichnung  des  alten  Heiligthums  ; 
dieses  wollte  er  südlich  vom  heutigen  der-dlwün  (die  Araber 
sagen  duün)  suchen. 

Indess  diese  Annahme  ist  unmöglich.  Erstens  von  der  Stelle 
aus,  die  Schi.atier  für  das  Heiligthum  vorgeschlagen  (vgl.  dar- 
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über  später),  sieht  man  nichts  von  der  .Tordanaue,  Avas  nach 
(ien.  13,  10  nöthig  ist;  sie  ist  vielmehr  ringsum  von  höheren 
liergen  umlagert. 

Zweitens,  dass  ein  Heiligthum  fast  eine  Stunde  von  der  nach 
ihm  benannten  Stadt  entfernt  liege,  steht  ausser  aller  ])aliistineu- 
sischen  Analogie;  es  wird  direct  unmöglich  durch  Gen."2S,  19.  22; 
35,  6.  16f. ;  1  Kön.  12,  29  ff.,  wonach  das  alte  Jakobheiligthum 
ebenso  wie  das  von  Jerobeam  eingerichtete  in  unmittelbarster 
Nähe  der  Stadt  Bethel  gelegen  haben  muss.  Möglich  bleibt  nur 
nach  Gen.  12,  S;  13,  3,  dass  der  Erzähler  ausserdem  noch  etwas 
weiter  östlich  von  Bethel  ein  altes  Abrahamheiligtum  gekannt 
hat;  doch  dürfte  es  nicht  ausgeschlossen  sein,  dass  dieser  Weg- 
rückung von  dem  Heiligthume  Jerobeams  in  der  judäischen 
Quelle  eine  bestimmte  Absicht  zu  Grunde  liegt. 

Drittens,  dass  es  eine  Stadt  Bethawen  in  der  Nähe  des  alten 
Ai  gegeben,  ist  nach  Jos.  7,  2;  18,  12  f.;  1  Sam.  13,  5;  14,  23 
evident.  An  den  ersten  beiden  Stellen  werden  Bethel  und  Beth- 
awen  ausdrücklich  unterschieden ;  die  beiden  letzten  Stellen 
stammen  aus  einer  vorprophetischen  Quelle ,  die  sonst  z.  B. 
1  Sam.  10,  3  anstandslos  Bethel  für  das  Heiligtum  sagt,  also  dort 
nicht  plötzlich  unmotivirtBetbawen  einsetzen  kann.  Scmlatter's 
Verweis  auf  die  LXX  zu  Jos.  7,  2  hilft  nichts,  weil  dieselbe 
1  Sam.  13,  5;  14,  23  nur  zeigt,  dass  sie  ein  Bethawen  nicht  ge- 
kannt und  daher  auch  hier  in  der  gewaltsamsten  Weise  in 
BaiDdJpojv  oder  Batxoji)  geändert  hat. 

Der  biblische  Thatbestand  ist  danach  dieser.    Es  gab: 

a)  Die  kanaanitisch-israelitische  Stadt  Lus-l^ethel  mit  einem 
immittelbar  dabei  nach  Osten  hin  gelegenen  Heiligthum. 

b)  Die  kanaanitische  Stadt  Ai,  östlich  von  Bethel  gelegen, 
weit  genug  davon  entfernt,  dass  ohne  Gefahr  ein  israelitischer 
Hinterhalt  zwischen  beide,  westlich  von  Ai  gelegt  werden  konnte, 
Jos.  8,  4,  und  doch  nahe  genug,  dass  beide  immer  als  Schwester- 
städte aufgeführt  werden  konnten,  Jos.  8,  17  ;  Esra  2,  28.  Nörd- 
lich von  der  Stadt  muss  ein  tiefes  Thal  Jos.  8,  11.  13,  östlich  da- 
von eine  Steppe  8,  15.  20.  24;  18,  12  gelegen  haben.  Diese  Stadt, 
von  den  Israeliten  zerstört,  muss  noch  in  der  Zeit  des  sog.  Jeho- 
wisten  verwüstet  und  ein  Schutthügel  gewesen  sein  7,  2;  8,  28; 
dass  sie  in  der  Zeit  Jesajas  von  Israeliten  wieder  besiedelt  sei, 
darf  man  aus  dem  Ajath  Jes.  10,  28  kaum  folgern ;  das  führt  eher 

ö* 
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auf  »die  Gegend  von  Ai. «  In  nachexilischer  Zeit  ist  es  aber  sicher 
wieder  aufgebaut  Esra  2,  2S  (nach  2,  l  erst  nach  der  lleimkelir 
koncipirt) ;  Neh.  11,  31. 

c)  Die  israelitische  Stadt  Hethaweu  ,  ebenfalls  östlich  von 
liethel,  in  nächster  Nähe  des  alten  Ai  gelegen.  Zur  Zeit  der 
Jos.  7  und  S  erzählten  Ereignisse  kann  sie  offenbar  noch  nicht 
vorhanden  gewesen  sein,  sonst  hätten  ihre  Bewohner  irgendwie 
hierbei  erwähnt  werden  müssen.  In  der  Zeit  Sauls  ist  sie  bekannt 
und  wichtig;  sie  liegt  nördlich  von  Michmas  1  Sam.  13,  5;  14,  23. 
Der  Jehowist  verwendet  sie  als  Orientirungspunkt  Jos.  7,  2.  In 
nachexilischer  Zeit  ist  sie  verschwunden ;  der  Priesterkodex  kennt 
ihren  Namen  Jos.  18,  12  f.,  aber  der  bevorzugt  gerade  antiqua- 
rische Bezeichnungen.  Hieraus  scheint  sich  zu  ergeben:  Beth- 
awen  ist  eine  israelitische  Ansiedlung  in  nächster  Nähe  des 
verfluchten  und  zerstörten  kanaanitischen  Ai ;  indess  auch  hier 
hat  wieder  auf  die  Dauer  der  neue  Name  sich  nicht  dem  alten 
gegenüber  halten  können.  Was  jener  bedeutet  hat,  ob  >  Haus 
der  Nichtigkeit <;  (vgl.  ü'^'^y  Jos.  18,  23)  oder  gerade  umgekehrt 
>Haus  der  Stärke«  (lies  "J^Ü  vgl.  d.  LXX  zu  Jos.  IS,  12),  ferner 
ob  die  Niederlassung  ursprünglich  vielleicht  eine  philistäische 
war  (vgl.  1  Sam.  13,  3),  das  wird  sich  kaum  je  feststellen  lassen. 

In  engster  Anlehnung  an  den  exegetischen  Thatbestand 
niuss  nun  die  geographische  Identificirung  stattfinden: 

a]  Die  Identität  von  Bethel  mit  dem  heutigen  heitln  ist  durch 
die  Angaben  des  alten  Testaments  über  die  Lage  jenes  (Gen.  28,  10; 
35,  1.  7.  lö;  Jos.  18,  13;  1  Sam.  10,  3;  Jud.  20,  31;  2  Kon.  2, 
2.  23  etc.)  sowie  durch  das  Zeugniss  der  Tradition  (vgl.  das  Ono- 
masticon  festgestellt.  Nach  Trümmern  der  Prachthäuser,  die 
nach  Arnos  hier  einst  gestanden  haben  müssen,  sucht  man  aller- 
dings ganz  vergeblich.  Immerhin  reden  die  Mauern  des  grossen 
alten  Teiches  südlich  von  heit'm  eine  laute  Sprache. 

Sehluss  folgt.) 


Naclitrag  zu  ieiiiem  Relseüenclit  1898. 

Zur  Revue  Biblique  1900,  No.  1,  p.  164  ff. :  Das  Manuscript 
dieses  Reiseberichts  war  schon  an  die  Redaction  der  MuN.  des 
]-*al.-Ver.  abgegangen,  als  ich  die  Sammlung  von  Inschriften  aus 
Gerasa  des  P.Germkr-Dura>-d  in  der  Revue  Biblique  1809,  No.  1, 
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]).  5  ff.,  zu  Gesicht  bekam.  Ich  habe  es  nun  nicht  für  uotliw  endig 
gehalten,  das  Manuscript  von  der  Kedaction  zurückzufordern,  um 
die  Paar  Copien,  die  genau  denselben  Text  \vie  diejenigen  bei 
Gekmer-Duraxd  aufweisen,  zu  streichen,  sondern  habe  mich 
damit  begnügt,  die  Nummern  der  erwähnten  Ausgabe  bei  der 
(Jorrectur  z\i  citiren,  auch  hier  und  da  Lesungen  von  Germer- 
DuRAND,  die  mir  richtiger  als  die  meinigen  zu  sein  schienen,  in 
die  Transcription  aufzunehmen.  Bei  der  kurzen  Zeit,  die  ich 
mich  diesmal  in  Dscherasch  aufhalten  konnte,  war  es  mir  leider 
nicht  möglich.  Abklatsche  zu  machen:  meine  Copien  habe  ich 
jedoch  mit  möglichster  Sorgfalt  angefertigt.  Einige  der  früher 
von  Germer -Durand  herausgegebenen  Inschriften  von  Gerasa 
konnte  Domaszewski  mit  mir  zusammen  1897  mit  den  Originalen 
vergleichen;  da  sie  alle  vorzüglich  waren,  so  ist  wohl  die  Ver- 
muthung  berechtigt,  dass  es  die  neuen  ebenfalls  sind.  Es  würde 
mich  freuen,  wenn  sich  diese  Vermuthung  durch  eine  neue  ^  er- 
gleichung  der  Originale  bestätigen  sollte;  die  Möglichkeit  aber, 
dass  meine  Copien  unrichtig  sind,  konnte  mich  nicht  der  Ver- 
pflichtung entheben,  die  Texte  so  zu  geben,  wie  ich  sie  zu  lesen 
geglaubt  habe. 

Das  Datum  der  Petrainschrift  S.  7  ist  natürlich  durch  ein 
N'ersehen  falsch  angegeben  worden;  der  Verfasser  (H.V.)  der 
im  Eingange  citirtenRecension  meines  Reiseberichtes  (S.  104)  hat 
wohl  mit  der  Annahme  Recht,  dass  es  sich  hier  um  die  Aera  von 
IJostra  handelt  (also  341  =  A.D.  447).  R.  BrIjnnow. 


IL  ){achrichten. 
ReclieBsclialtskriclil  IM  das  Vereinsjalir  1898, 

Pas  Juhr  1898  hat  die  Arbeiten  des  Ueutschcu  Vereins  zur  Erforschung- 
l'alästina's  ein  gewisses  Ziel  erreichen  lassen:  Die  Aufnahme  des  üstjordan- 
landes  bis  an  den  Nähr  ez-Zerkä  ist  vollendet!  Es  fehlt  noch  die  Strecke 
zwischen  dem  Wädi  Jäbes  und  dem  Wädi  et-Taijibe  im  Ghor,  ferner  die 
das  Jordanthal  begrenzenden  Abhänge  im  nördlichen  Teil  des  vermessenen 
Gebiets.  Das  sind  Arbeiten,  für  die  das  Wetter  im  Jordanthale  ausgesucht 
werden  muss;  es  darf  weder  zu  heiss  noch  zu  feucht  sein,  wenn  man  dort 
auf  dem  Messtisch  arbeiten  will.  Die  letzte  Aufnahme  währte  vom  3.  Mai  bis 
2.  Juni  1898  und  umfasste  45(>  Quadratkilometer. 

Nachdem  diese  Arbeit  so  weit  vorgerückt  ist,  dürfte  es  angemessen 
sein,  einen  kurzen  Rückblick  auf  ihre  Anfänge  und  allmählichen  Fort- 
schritte zu  werfen.  Begonnen  wurde  die  Arbeit  im  Jahre  18b4  mit  der 
Aufnahme  des  Dscholän.    Sie  erstreckte  sich  auf  1100 — 1200  Quadratkilo- 
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lueter  und  wurde  1S85,  als  Dr.  Noetlixg  im  Ostjordanlande  reiste,  nach 
Osten  und  Süden  hin  ergänzt.  Im  Osten  wurde  der  westliche  Haurän,  im 
Süden  das  nördlichste  Stück  des  'Adschlnn  vermessen,  beides  auf  Rechnung 
der  englischen  Palästina -Gesellschaft.  Doch  tauschten  die  beiden  Gesell- 
schaften in  den  folgenden  Jahren  ihre  Aufnahmen  aus ,  so  dass  uns  auch 
die  Aufnahmen  vom  Jahre  1885  vollständig  zur  Verfügung  stehen.  1891 
unternahm  dann  Dr.  SciirM.vciiER  seine  Heise  nach  dem  Hiobstein  und 
südwärts  bis  Mädebä,  die  als  eine  Vorbereitung  für  die  Arbeiten  der  fol- 
genden Jahre  zu  betrachten  ist.  Zunächst  folgte  1894  die  Vermessung  des 
Kadä  ez-Zedi.  Dieses  Gebiet  bereiste  Dr.  ScnLM.\CHER  1895  nochmals, 
um  seine  Untersuchungen  auszudehnen  und  zu  ergänzen.  Im  Frühling  lS9t> 
führte  Dr.  Sciiimaciier  die  Aufnahme  der  Latidschaft  el-Kefärät  aus,  die 
bis  dahin  fast  nur  dem  Namen  nach  bekannt  gewesen  war.  Im  Herbst  1890, 
im  Sommer  1897  und  1898  schlössen  sich  daran  die  weiteren  Arbeiten  im 
'Adschlün,  durch  die  das  Land  bis  zum  Nähr  ez-Zcrkä  erforscht  wurde. 
Der  Flächenraum,  der  bisher  aufgenommen  worden  ist,  beläuft  sich  auf  etwa 
4üOU  Quadratkilometer.  Die  Kosten  der  bisher  geleisteten  Arbeiten  betragen 
25 — 3UU()(J  c//.  Zu  der  Aufnahme  des  Jahres  1897  hat  die  russische  ortho- 
doxe Palästina-Gesellschaft  300U  Frcs.  beigesteuert  (vgl.  M  u  N  1898,  61). 

Diese  Zahlen  zeigen,  dass  der  Vorstand  in  den  vergangenen  Jahren 
ernstlich  bemüht  gewesen  ist,  die  Erforschung  Palästinas  zu  fördern,  und 
dass  der  Erfolg  nicht  gefehlt  liat.  Er  hat  die  Mittel  des  Vereins  freilich 
für  dieses  Ziel  auf  das  Ausserste  angestrengt  und  hat  verschiedene  Dar- 
lehen aufnehmen  müssen,  um  die  Arbeiten  im  Ostjordanlande  fortsetzen  zu 
können.  Allein  diese  Schritte  waren  eine  Nothwendifikeit.  Der  Vorstand 
musste  damit  rechnen ,  dass  Dr.  Schimaciier  seine  Zeit  und  Müsse  nicht 
jedes  Jahr  der  Erforschung  des  Ostjordanlandes  widmen  konnte.  Es  galt, 
die  Jahre,  in  denen  er  nicht  durch  den  Bau  der  Eisenbahn  Haifä-Damascus 
in  Anspruch  genommen  war,  für  die  Zwecke  unseres  Vereins  zu  benutzen. 
Darauf  glaubte  der  Vorstand  in  seinen  Beschlüssen  Rücksicht  nehmen  zu 
müssen;  der  Erfolg  hat  ihm  ohne  Zweifel  Recht  gegeben.  Aber  auch  hier 
Süll  nicht  vergessen  werden,  dass  der  Verein  seinen  Erfolg  in  erster  Linie 
der  Thatkratt,  der  Umsicht  und  der  reichen  Erfahrung  des  Herrn  Dr.  Schu- 
macher in  Hiiifä  verdankt.  Möchte  es  ihm  und  uns  gelingen,  die  Auf- 
nahme des  Ostjordanlandes  glücklich  zu  vollenden ! 

Der  Dienst  auf  unseren  meteorologischen  Stationen  ist  im  Jahre  1898 
ohne  Unterbrechung  fortgesetzt  worden.  Den  Beobachtern  spreche  ich  an 
dieser  Stelle  im  Namen  des  Vereins  den  wärmsten  Dank  für  ihre  Be- 
mühungen aus.  Herr  Dr.  Kerstex  ist  bisher  durch  persönliche  Angelegen- 
heiten gehindert  gewesen,  die  Ergebnisse  der  Beobachtungen  für  den  Druck 
in  unserer  Zeitschrift  fertig  zu  stellen,  hat  aber  mit  ihrer  Bearbeitung  be- 
reits begonnen. 

Die  Änderung  unserer  Statuten  ist  im  Juli  1898  durch  die  Genehmigung 
von  Seiten  des  königlichen  Amtsgerichts  in  Leipzig  zum  Abschluss  gelangt. 
Der  Neudruck  der  geänderten  Statuten  ist  den  M  u  N  1898  Nr.  3  beigelegt 
worden  und  dadurch  in  die  Hände  unserer  Mitglieder  gekommen. 

Der  grosse  Ausschuss  verlor  am  b.  October  189S  ein  um  die  Erforschung 
des  heiligen  Landes  hochverdientes  Mitglied,  den  Domcapitular  Dr.  vox  RiESS 
in  Rottenburg  am  Neckar.  Er  hat  wiederholt  die  Arbeiten  unseres  Ver- 
eins wesentlich  unterstützt.  Die  Aufsätze,  die  er  für  die  Zeitschrift  des 
Deutschen  Palästina-Vereins  geliefert  hat,  zeichnen  sich  durch  sorgfältige 
Forschung  und  grosse  Gelehrsamkeit  aus. 

Die  Jahresrechnung  unseres  Vereins  zu  prüfen,  haben  wiederum  die 
Herren  Professor  Dr.  Reixicke  in  Wittenberg  und  Pfarrer  Dr.  KoCH  in 
Pfungstadt  gütigst  besorgt.  Für  ihre  Mühe  sei  beiden  Herren  an  dieser 
Stelle  bestens  gedankt.  y^^  ^^^  Vorstand : 

Leipzig,  25.  März  1S99.  H.  Glthe. 
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Recliiiniigs-Aüszng  1898. 

Kiuuahiiion. 

llückständige  Beiträge  von  1897  und  früher. 

Laufende  Jahresl)eiträse  pro  1898. 

Jahresbeiträi^e  ])ro  18119  und  1900. 

für  diverse  durch  den  Buchhandel  bezogene  Bände 
und  Hefte. 

für  25  Schick,  Karte  der  näheren  Umgebung  von 
Jerusalem,  mit  Porto. 

für  14  Schick,  Karte  der  weiteren  Umgebung  von 
Jerusalem,  mit  Porto. 

für  1 7  Blanckexiiokn,  Das  Todte  Meer,,  mit  Porto. 

für  3  Schumacher,  Das  südliche  Basan. 

für  1  —  Der  Dscholän. 

für  diverse  Karten  und  Pläne. 

für  1   Abzug  der  Constantinischen  Basilika. 

Extra-Beiträge. 

für  diverseNummern  der  Mittheilungen  und  Nach- 
richten. 

für  700  Karten  der  Grabeskirche  von  C.  Mommert. 

Gutschrift  für  doppelt  berechnete  Satzcorrecturen. 

Vorschuss  von  Karl  Baedeker. 

Ausgaben.  ^ 

Saldo- Vortrag  aus  voriger  Rechnung, 
für   Druck,    Lithographie,    Papier  etc.  der  Zeit- 
schrift und  der  Mitlheilungen  und  Nachricliten. 
157.25  für  Buchbinder-Arbeiten. 

Honorare: 
Jl     500.—  für  Redaktion  der  Zeitschrift. 

1210.75  710.75         für  Beiträge  zur  Zeitschrift  und  den  Mitlheilungen. 

324.54  für  Porto-Auslagen. 

150. —  für  Führung  der  Kassen-Geschäfte. 

75.60  Rückzahlung  für  remittirte  Bände  und  Hefte. 

Allgemeine  Unkosten: 

42.50  5  %  Incasso-Spesen  für  Einkassiren  der  Beiträge 

in  Jerusalem. 
7.68  ftir  Couverts  und  Emballage. 

123.65  für  Auslagen  des  Zweigvereins  in  Jerusalem. 

22.10  für  Transport  der  Vereinsbibliothek  nach  der  Uni- 

versität. 
50. —  an  Pfarrer  Siegert  für  Ordnen  der  Vereinsbibliothek. 

14.30  an  das  Amtsgericht  bei  Änderung  der  Statuten. 

7.70  für  1  Inserat. 

73.30  für  den  Druck  von  4  Bogen  Adressen. 

10.70  Beitrag  an  Palestine  Exploration  Fund  pro  1898. 

222.73  Zinsen. 


M     732.08 

3572.56 

110.22 

^   5400.71     985.85 

34.85 

73.75 

38.90 

31.35 
26.25 

22.50 
3.75 

21.63 

10.— 

31.60 

2.20 

24.— 
26.10 

6069.08 
11716.67 

Jl   4050.55 
4573.32 

11716.67 


Die  Jahresrechnung  des  Deutschen  Palästina-Vereins  j^ro  1S9S  ist  nach 
«ingehender  Prüfung  in  allen  Punkten  richtig  befunden  worden. 

Wittenberg,  den  8.  Mai  1 899.  Reixicke. 

Pfungstadt,  den  12.  Mai  1S99.  Koci'. 
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Personalnaclirlcliten. 

Dem  Verein  traten  als  Mitglieder  bei: 

Hanauer,  Rcv.  J.  E.,  in  Jafa. 
Goldstein,  A..  in  Berlin. 

Luuterhurg.  Hob.,  in  Ferenbalm,  Caiiton  Bern. 
Martin,  Charles,  Pastor  in  Genf. 
Xies,  Kev.  Jas.  Buchunan,  London. 
Schivoehel,  V.,  Pfarrer  in  Mannheim. 
Soher)i]ieim,  Dr.  jihil.  Jloritz.  in  Berlin  W. 
ton  Stiifzki/,  Stud.  theol.,  in  Kiga. 
iitrzt/gotvs/ii,  Dr.  Jux.,  Professor  in  Graz. 


Verzeiclmiss  siimnitlifher  Mitglieder  des  Deutscheu  Vereins 
zur  Erforschung  Palästina's. 


1.  Ehrenmitglied. 
Schick,  Dr.  Cour.,  königl.  Württemberg.  Baurath  in  Jerusalem. 

2.  Ordentliche  Mitglieder. 
Seine  Majestät  der  Deutsche  Kaiser. 
Seine  Hoheit  Fürst  Leopold  vox  Hohexzollerx-Sigmaringex. 

Adler^   3Iarcus,  M.  A.,   London. 

Abnkvist,  Dr.  Herman,  Professor  in  Üpsala. 

Arndt,  Dr.  Theodor,  Prediger  an  der  St.  Petrikirche  in  Berlin. 

Ascherson,  Dr.  P.,  Professor  in  Berlin. 

Atierbach,  Dr.  L.,  Rabbiner  in  Halberstadt. 

Baedeker,  Karl,  in  Leipzig. 

Bättig,  Niki.,  Pfarrer  in  Vitznau,  Canton  Luzern.  [Manchester. 

Bailey,    Charles,    F.    L.    S.,    Ashfield,    Coli.    Road,    Whalley    Range, 

Baldensperger^  H.,  in  Jafa. 

Bambus,   W.,  in  Berlin. 

Basilakis,  Germanos,  Director  des  Kreuzklosters  in  Jerusalem. 

V.  Bandissin,  Graf,  Dr.  W.,  Professor  in  Berlin. 

Bauer,  L.,  Lehrer  am  Syrischen  Waisenhause  in  Jerusalem. 

Baumami,  Lic.  Eberh.,  Pfarrer  in  Politzig  bei  Meseritz. 

Bayer,  H.,  in  Jerusalem. 

Beer,  Lic.  Dr.  G.,  Privatdocent  in  Halle  a/S. 

Behrmann,  Dr.  G.,  Senior  Ministerii,  Hauptpastor  an  St.  Michaelis  in 

Hamburg. 
Beilharz,  Chr.,  in  Haifa. 

Benzinger,  Lic.  Dr.  Immanuel,   Privatdocent  in  Berlin-Friedenau. 
van  Berchem,  Dr.  Max,  Privat- Docent  an  der  Universität  in  Genf. 
Berner,  1mm.,  Kaufmann  in  Jerusalem. 
Bcrnus,   Professor  in  Lausanne. 
Bertheau,  Dr.  Carl,  Pastor  an  St.  Michaelis  in  Hamburg. 
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Billiotheken : 

der  Akademie  von  Neucluitel  (Schweiz),  Dr.  Domeier. 

de  l'ecole  des  langues  orientales  Vivantes  in  Paris. 

der  Hochschule  für  die  Wissenschaft  des  Judenthums  in  Berlin, 

Prof.  Dr.  Laza?-iis. 
der  israel.  Cultusgemeinde  in  "Wien, 
des  hischöfl.  Seminarium  Clericorum  in  Brunn, 
des  evangelisch-lutherischen  Landos-Consistoriums  in  Dresden, 
des  evangelischen  Seminars  in  Tübingen, 
des  lierzoglichen  Predigerseminars  in  Wolfenbüttel. 
Hoi'bibliothek,  K.  K.,  in  Wien. 

des  Königlichen  L3ceum  Hosianiim  in  Braunsberg  (Ostpreussen) . 
des  Rabbiner-Seminars  in  Berlin,  Dr.  A.  Berliner. 
Gymnasialbibliothek  in  Rottweil. 
Königliche  öffentliche  Bibliothek  in  Stuttgart. 
Landesbibliothek  in  Posen, 
der  Kgl.  Museen  in  Berlin. 

Library  of  Andover  Theological  Seminary  in  New  York. 
Ministerialbibliothek  in  SchafFhausen,  C.  A.  Bächtold,  Pfarrer. 
Öffentliche  Bibliothek  in  Basel. 
Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a/Main. 

in  Hamburg,  Prof.  Dr.  Eyssenliardt. 

in  Mainz,  Dr.  Velke. 
Synagogenbibliothek  in  St.  Petersburg. 
Universitätsbibliothek  in  Amsterdam. 

in  Bonn. 

-  in  Dorpat. 

-  in  Erlangen, 
in  Freiburg. 

-  in  Giessen. 
in  Halle. 

-  in  Königsberg. 

-  in  Leiden  (Holland) . 

-  in  Leipzig, 

-  in  Marburg. 

-  in  Prag. 

-  in  Strassburg  i.  E. 

-  in  Tübingen. 

-  in  Utrecht. 
Bickell,  Dr.  G.,  Professor  in  Wien. 

Biever^  P.  Zephyrin,  Direktor  des  katholischen  deutschen  Hospizes  in 

et-Täbgha  bei  Tiberias  (Syrien). 
Blanckenhorn,  Dr.  phil.  M.,  in  Pankow  bei  Berlin. 
Boehl,  Dr.  E.,  Professor  in  Wien. 
Boettcher,  Imm.,  Pastor  in  Jerusalem. 
Bosse,  Paul,  Kartograph  in  Weimar. 
Bourgeois,  Dr.  G^.,  Pastor  in  Mars  (Frankreich). 
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Brandel,  Dr.  phil.  Robert,  in  Stockholm. 

Brandt,  Dr.  A.,  Pfarrer  in  Eberswalde  b/Berlin. 

Brüll,  Dr.  Adolf,  in  Frankfurt  a'M. 

Brünnoic,  Professor  Dr.  Rudolf  E.,  in  Vevey. 

Brunswick.  Frl.  Bertha^  in  Rom. 

Bschara,  Fata,  Kaufmann  in  Jerusalem. 

Btidde,  Dr.  C ,  Professor  in  Marburg. 

Buege,  Dr.  E.,  in  Jerusalem. 

Buhl,  Dr.  Franz,  Professor  in  Kopenhagen. 

von  Bulmerincg,  Professor  in  Dorpat. 

CJtapuis,  Dr.  P.,  Pastor  in  Chexbres  bei  Lausanne. 

C/iristmamr.1  Kaiserl.  Deutsch.  Consul  in  Mersina,  Asiatische  Türkei. 

C/iwolson,  Dr.  Dan.,  wirkl.  Staatsrath  und  Professor  in  St.  Peters- 
burg. 

Giemen ,  Prof.  Dr.,  in  Grimma. 

Cohen,  Ephraim,  Director  der  Lemel-Schule  in  Jerusalem. 

Dalman,  Dr.  G.  H.,  Professor  in  Leipzig. 

Dalton,  Consistorial-Rath  a.  D.  in  Berlin-Charlottenburg. 

Darheia,  Dr.  /.  G.,  in  Jerusalem. 

Delitzsch,  Dr.  Friedr..  Professorin  Berlin-Charlottenburg. 

Derenbourg,  Dr.  Hartwig,  Professor  in  Paris. 

Dieckmann,  R.,  Pastor  in  Beggerow  bei  Demmin. 

Dieter,  David,  Pfarrer  in  Stuttgart. 

Driver.^  0.,  Kaufmann  in  Leipzig. 

Duck,  A.,  Kaufmann  in  Haifa. 

Duck,  Gerh.,  Lehrer  an  der  Tempelkolonie  in  Jerusalem. 

Ehinger-Heusler ,  Alph.,  in  Basel. 

Ehni,  Pastor  in  Genf. 

Einsler,  Dr.  med.  A.,  in  Jerusalem. 

Euting,  Prof.  Dr.  /. ,  Oberbibliothekar  in  Strassburg  i.  E. 

Faber,  W.,  in  Jerusalem. 

Fallscheer,  Chr.,  Missionar  in  Nabulus  (Syrien). 

Fankhaenel,  Marlin,  in  Beirut. 

Favre,  Ernest,  in  Genf. 

Federlin,  Superieur  du  Seminaire  de  Ste.  Anne  in  Jerusalem. 

Fell,  Dr.    Win.,  Professor  in  Münster  i.  W. 

Fischer,  Dr.  Th.,  Professor  in  Marburg. 

F^onck,  L. ,  Dr.  theol.  et  phil.  in  Winandsrade  bei  Valkenburg 
(Holl.). 

Frank,  Th.,  Mühlenbauer  in  Jerusalem. 

Frei,  A.,  Pfarrer  in  St.  Gallen  (Schweiz). 

Fries,  Dr.  Samuel,  Pastor  in   Stockholm. 

Fruhnmeyer,  J.,  Oberkonsistorialrath  in  Stuttgart. 

Furrer,  Dr.  K.,  Professor  u.  Pfarrer  in  Zürich. 

Gaebel,  Gast.,  Lehrer  in  Haifa. 

Gatt,   G.,  kathol.  Missionar  in  Gaza. 

Gautier,  Professor  Dr.  Luden,  in  Genf. 
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Geiger,  Hermayi^i ,  päpstl.  Geheimkümmcrer  und  Khrcn-Domherr  vom 

heiligen  Grabe  in  München. 
Geher,  Dr.  Heinrich,  Professor  in  Jena. 

Germer^  11.  F.,  Superieur  de  l'Hotellerie  de  N.  D.  de  France  in  Jeru- 
salem. 
Geyser,  N.,  Pfarrer  in  Elberfeld. 

Glaser,  Dr.  Eduard^  in  München. 

Godlewsli,  Professor  am  römisch-kathol.  Priesterseminar,  Warschau. 

de  Goeje,  Dr.  M. ,  Professor  in  liciden. 

Goldstein,  A.,  in  Berlin  W. 

Güldzi/ier,  Dr.  /. ,  Professor  an  der  Universität  in  Budapest. 

Grill,  Dr.  /.,  Professor  in  Tübingen. 

Grossmann,  Dr.  theol.  u.  phil.,  Superintendent  in  Grimma. 

Grothj  F.,  Regierungsbaumeister  in  Jerusalem. 

Grünert,  Dr.  Max,  Professor  in  Prag. 

Gulhe,  Dr.  H.,  Professor  in  Leipzig. 

Hagenmeyer,  H.,  Pfarrer  in  Ziegelhausen  bei  Heidelberg. 

Halevy,  J.,  Professor  in  Paris. 

Hanauer^  Rev.  /.  E.^  in  Jafa. 

Harkavy,  Prof.  Dr.  Alb.,  Biblioth.  a.  d.k.öfFentl.  Bibl.  in  St.  Petersb. 

Hartmann,    Professor    Dr.  M.,    Lehrer  am   Orient.  Seminar  in  Berlin 
(Charlottenburg.) 

Hechler,  Rev.  Dr.  W.  H. ,  in  Wien. 

Hemrici,  Dr.   G.,  Professor  in  I^eipzig. 

Heinze,  A.,  Kaufmann  in  Jerusalem. 

Hesse j  Dr.  J/.,  Kanzler  in  Jerusalem. 

Hetissler,  G.,  Pfarrer  in  Basel. 

Hildesheimer,  Dr.  /.,   Seminardirector  in  Berlin. 

HUdesheimer,  A.,  in  Halberstadt. 

Hildesheimer,  Levi,  in  Wien. 

Hirsch,  Rev.  Dr.  E.  G.,  Rabbiner  der  Sinai-Gemeinde  in  Chicago. 

r.  Hitrowo,  B.,  kais.  russ.  Geh.  Rath  in  Petersburg,  Excellenz. 

Hoffmann,    Lic.    C.,    Superintendent    in    Frauendorf    bei    Züllchow, 
Reg.- Bez.  Stettin. 

Hoffmann,  Christoph,  Centralleitung  des  Tempels  in  Jerusalem. 

Hoffmann,  Dr.  G.,  Professor  in  Kiel. 

Hokammer ,  Dr.,  Prof.  und  Regens  am  bischöfl.  Seminar  in  Mainz. 

Holzinger^i  Lic.  Dr.  H.,  Pastor  in  Ulm. 

Hammel,  Dr.  Fritz,  Professor  in  München. 

Hoppe^  F.,  Pastor  in  Jerusalem. 

Hürmann,  A.,  Pfarrer  in  Deutsch-Matrei  (Tirol). 

Hoernle,  Dr.  A.  F.  Rudolf,  Offg.  Principal  Madrasah  Calcutta. 

Jelotvichi,  Professor  de  l'ecole  reale  in  Warschau. 

Jeremias,  Dr.  Friedr.,  Diaconus  in  Dresden-Pieschen. 

Imhcrgcr,  /. ,  Kaufmann  in  Jerusalem. 

Irsig^  Th.^  Brit.  Ausländ.  Bibelgesellschaft  in  Alexandrien. 

Kaftan,  Dr.  /.,  Professor  in  (Steglitz  bei)  Berlin. 
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Kamphaitsen ,  Dr.  A..  Professor  in  Bonn. 

KappuSj  Georff,  in  Jerusalem. 

van  Kasteren,  J.  P.,  S.  J..  in  Maastricht. 

Kai/Jmann,  Dr.  med.,  in  Haila. 

Kautzsch,  Dr.  E.,  Professor  in  Halle. 

Keller,  Dr.  //.,  in  Basel. 

Kersten,  Dr.  phil.  Oifo,  in  Altenburg  (S. -Altenburg). 

Kiepert,  Dr.  phil.  R.,  in  Berlin. 

Kind,  Dr.  A.,  Prediger  in  Berlin  W. 

Kinter,  P.  Maurus,  O.  S.  B.,  fürsterzb.  geistl.  Rath  und  Stiftsarchivar 

in  Raigern  bei  Brunn. 
Kinzler,  Adolph,  Pfarrer  im  Missionshaus  in  Basel. 
Kittelj  Dr.  B.,    Professor  in  Leipzig. 
Klein,  Stadtpfarrer  in  Pforzheim. 
Kleinert^  Dr.  phil.,  Professor  in  Berlin. 
Klett,  Ad.,  Kaufmann  in  Stuttgart. 
Klose,   Paul,  Lehrer  in  Görlitz. 

Koc/i,  Dr.  A.  W.,  Pfarrer  in  Pfungstadt  bei  Darmstadt. 
Koch,  Dr.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Weissenburg    Eis.) 
Koch,  Dr.  phil.,  Rabbiner  in  Barmen. 
Kocoureh,  Albin,    Professor  in  Brunn. 
Kraetzschmar ,  Dr.  phil.  Rick.,  Privatdocent  in  Marburg. 
Krehl,   Dr.   L.,    Geheimer  Hofrath,    Professor  in  Leipzig. 
Krenkel,  Dr.  Max,  in  Dresden. 
Kronenburg,  A.,  Maler  in  Jericho  bei  Jerusalem. 
Kümmel,  Aug.,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  in  Barmen, 
r.  Landberg,  Dr.  Carlo  Graf,  Schloss  Tutzing  (Ob.  Bayern). 
Lange,  Fr.,  Vorsteher  in  Haifa    (Syrien). 
Lange,   Tim.,  Kaufmann  in  Haifa. 

Lauterburg ,  Robert,  Pfarrer  in  Ferenbalm,  Ctn.  Bern  (Schweiz). 
Lepsius,  Dr.  Joh.,  Pastor  in  Westend-Berlin. 
Liebster,  Georg,  Diaconus  in  Leipzig. 
Li}idl,  Dr.  K.,  Cooperator  in  München. 
Lindner,  Dr.  Br.,  Professor  an  der  Universität  in  Leipzig. 
Lorange,  Dr.  med.,  in  Beirut. 
Lorch,  Dr.  med.  Karl,  in  Jafa. 
Lorenz,  F.,  in  Jerusalem. 

von  Loesch,   Ulr.,  Leutnant  in  Oberstephansdorf  (Schlesien). 
Latz,  Dr.   Wilhelm,  Pi'ofessor  in  Erlangen. 
Lourie,  L.,  in  Wien. 

Loytved,  Consul  für  Dänemark-Schweden  in  Beirut. 
Lugschfiider,  B.,  Organist  an  S.  Salvator,  Jerusalem. 
Lütge,  H.  A.  J.,  Pastor  in  Amsterdam. 
Lüttiche,  E.,  kais.  deutscher  Konsul  in  Damascus. 
Lüttke,  M.,  Superintendent  in  Schkeuditz  bei  Halle  a'S. 
Maass,  Konrad,  Tischlermeister  in  Safed  (Syrien). 
Maerker,  Franz,  Seminarlehrer  in  Alt-Döbern  bei  Cottbus. 
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Muhudicni,  Rev.  P.  d'/ircvonf,  Armenisches  Kloster,  Jerusalem. 

von  Malapert-Neufville^  Freifrau  in  Dresden. 

Marountj  F.,  Dragoman  des  kais.  deutsch.  Konsulats,  Jerusalem. 

Mas/ermann,  Dr.  F.,  in  Damaskus  (Syrien). 

Marli,  Dr.  Karl,  Professor  in  Bern. 

Martin,  Charles,  Pastor  in  Genf. 

Maurer,  Otto,  Pfarrer,  Karlsruhe  in  Baden. 

Melander,  H.,  Ingenieur  in  Stockholm. 

Menden,  Fr.  Wendelino  da,  O.  S.  F.,  Saivatorkloster  in  Jerusalem. 

3Ierx,  Dr.  A.,  Professor  in  Heidelberg. 

Meyer,  Dr.  Eduard,  Professor  in  Halle. 

Michel,  P..  in  Jerusalem. 

Miiiisteriimi  für  geistliche  etc.  Angelegenheiten  in  Berlin. 

Mommert,  Dr.  C,  Pfarrer  in  Schweinitz,  Bez.  Liegnitz  (Schlesien). 

Moore,  Dr.  G.,  Professor  in  Audover,  Massachusetts. 

Miihlau,  Dr.  F.,  kais.  russ.  Staatsrath.  Professor  in  Kiel. 

Mühlmann,  F.,  Kegierungs-  und  Schulrat  in  Merseburg. 

von   M/llincn,    Graf,   Kammerherr,  Berlin. 

jSIüller,  Em.,  Prediger  in  Bethlehem  bei  Jerusalem. 

Murad,  S.,  Privatier  in  Jerusalem. 

Nestle,  Dr.  E.,  Professor  in  Maulbronn  (Württbg.). 

Neumann,  Dr.    W.  A.,  Professor  in  "Wien. 

Nies,  Rev.  Jas.  Buchanan,  in  London. 

Nfildeke,  Dr.  27i.,  Professor  in  Strassburg  i.  E. 

Noetling,  Dr.  Fritz,  in  Calcutta,  Geological  Survey  Office. 

Nowach,  Dr.   W  ,  Professor  in  Strassburg  i.  E. 

Oherhummer,  Dr.  E\(g.,  Professor  in  München. 

Oettli,  Prof.  Dr.,  in  Greifswald. 

Oort,  Dr.  H.,  Professor  in  Leiden. 

V.  Oppenheim,  Frhrr.  Max,   Regierungsassessor  und  Attache   beim  k. 

deutschen  Generalkonsulat  in  Aegypten.    . 
t".  Orelli,  Dr.  C,  Professor  in  Basel. 

f.  Ortenherg,  E.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Verden,  Hannover. 
Paine,  J.  A.,  Professor  in  Tarrytown,  New  York,  Amerika. 
Pahner,  J.  F.,  in  Jerusalem. 
Paulus,  Dr.  med.  Franz,  in  Cannstatt. 
Philippi,  Dr.  F.,  Professor  in  Rostock. 
Piegler,  Georg,  Diaconus  in  Oberpesterwitz  b/Dresden. 
Post,  Rev.  Dr.  George  F.,    in  Beirut. 
Preiswerk  sen.,  S.,  Pfarrer  in  Basel.    . 
Pmsiüer7;->S'f/rffsz»,  aS*.,  Pfarrer  in  Basel. 
Procksch,  Dr.  phil.  0.,  in  Leipzig. 

Press,  Fi'iedr.,  Hotelbesitzer  auf  dem  Karmel  bei  Ilaifa. 
Prijm,  Dr.  F.,  Professor  in  Bonn. 
Reinicke,    Prof.   Dr.,    Director    des    evangel.    Prediger  -  Seminars    in 

Wittenberg.  ,  _    .       .  . 

Retzlaff,  M.,  Zahnarzt  in  Jerusalem. 
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Rirg,  /. ,  Tischlermeister  in  Jerusalem. 

Rieske,  J.,  Dragomau  in  Jerusalem. 

Rogers,  Prof.  Dr.   Rob.^   Drew  Theological  Seminary,  Madison,  New 
Jersey,  U.  S.  A, 

Röhricht,  Dr.  R.,  Professor  in  Berlin. 

Rosen,  Dr.  F.^  Konsul  in  Jerusalem. 

V.  Rosen,  Baron   V.,  Professor  in  St.  Petersburg. 

Rothe,  H.,  Seminar-Oberlehrer  in  Neu-Ruppin. 

Ruthstein,  Dr.   W.,  Professor  in  Halle  a/S. 

Ri/ssel,  Dr.   V.,  Professor  in  Zürich. 

Salvendi\  Dr.  Adolf,  Bezirks-Rabbiner  in  Dürkheim  ayd.  Haardt. 

V.  Sandberger,   V.,  Prälat  in  Heilbronn. 

Sandel,   Theodor,  Architeet  in  Jerusalem. 

Surasin-Bisihoß'.   Theodor,  Kaufmann  in  Basel. 

Sarasin-Jtfdin,   W.,  in  Basel. 

Sattler,  Dr.  E.,  Privatier  in  Zürich. 

Saupe,  Martin,  Stiftspfarrer  in  Altenburg  ;S.-A.). 

von  Schac/i,  Lehnsgraf  zu  Schackenburg  bei  Mögeltondern. 

Schae/er,  Dr.  Bernh.,  Professor  an  der  Universität  in  Wien. 

Scheerer,  Georg,  Fabrikant  in  Haifa. 

Schilling,  P.  Gottfried,  in  New  York. 

Schlicht,  Carl,  Pastor  in  Rudow  b/Berlin. 

Schmid,  Sim.,  Pfarrer-Kapitelkämmerer  in  Tutzing  'Oberbayern  . 

Schmidt,  E.,  Kaiserl.  deutscher  Konsul  in  Jafia. 

Schmitt,  P.  /.,  Rector  in  Rome,  New  York. 

Schmutzler,  R.,  Pfarrer  in  Oberlödla  b/Rositz  ^S.-A.). 

Srhnabl,  Dr.  theol.   Carl,  k.  k.  Ober-Hofkaplan  in  Wien. 

Schnedermann ,  Dr.  Georg,  Professor  in  Leipzig. 

Schneller,  Ludwig,  Pastor  in  Köln  a  Rhein. 

Schneller,  Director  Th.,  in  Jerusalem. 

Schoemann,  E.,  in  Jerusalem. 

Schünecke,  L.,  Kaufmann  in  Jerusalem. 

Schott,  Rieh.,  in  Berlin  W. 

Schröder,  Geh.-Rat  Dr.  E.,  Professor  in  Berlin. 

Schröder,    Dr.  P.,   kaiserl.  deutscher  General-Consul  in  Beirut. 

Schröder,  Dr.  phil.  C,  Geh.  Regierungs-Rath  in   Schwerin  i.  M. 

Schubert,  Carl,  in  Jerusalem. 

Schumacher,  Dr.  phil.  G.,  amerik.  Vice-Consul  in  Haifa. 

Schürer,  Dr.  E.,  Professor  in  Göttingen. 

Schivanecke,  Fr.,  Derenburg,  Bz.  Magdeburg. 

Schtvieger,  Pastor  zu  St.  Michaelis  in  Hamburg. 

Schivoebel,    V.,  Pfarrer  in  Mannheim. 

Seesemann,  H.,  Propst  in  Grenzhof,  Kurl.  Russl. 

Seesemann,  L.,  Pastor  in  Kursieten,  Kur).  Russl. 

Seesemann,  Dr.  phil.  0.,  Privatdozent  in  Leipzig. 

Sellin,  Dr.  Ernst,  Professor  in  Wien. 

Stwing,  Herrn.,  Hilfsprediger  in  Jerusalem. 
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Sfyöold,  Dr.  phil.  C//.^  rrol'essor  in  Tübintjcn. 

Siegfried,  Dr.  K.,  Geh.  Kirchenrath  u.  l'roT.  in  Jena. 

Siefflin,  Dr.   W.,  Professor  in  Berlin. 

Sievekivg,  Dr.  med.,   Wilhrlm^  in  Hamburg. 

Sigrist-Weber,   C,  Kaulmunn  in  Ueirut. 

Simonsen,  D.,  übcr-llabbiner  in  Kü[)enha<^en. 

Singer^  Alb.^  in  Jerusalem. 

Smetnl,  Dr.  RiicL,  Professor  in  Göttingen. 

Synith,  Rcv.  George  Adam,  in  Glasgow. 

Sohernhcim,  Dr.  phil.  Moritz^  Berlin. 

Sonuner,  Dr.  J.  G.,  Professor  in  Königsberg. 

Spaic/i,  Pfarrer  in  Höpfigheim  bei  Marbach  a.  N. 

Speise?',  Dr.  Paul,  Regierungs-  und  Nationalrath  in  Basel. 

Sßiess,  Superintendent  F.,  in  Grossrudestedt. 

Sia/iel,  J.,  in  Jerusalem. 

Stange7i,  L.,  in  Berlin  W. 

Stahlberg,  Ulr.,  Pastor  in  Schwerin  i/Mecklbg. 

Staiger,  Missionar  in  Beirut. 

von  Starck,  Pastor  in  Leussow  bei  Ludwigslust. 

Stave,  Erik,  Professor  an  der  Universität  in  Upsala  (Schweden) . 

Steck,  Dr.  R.,  Professor  der  Theologie  in  Bern. 

Steindorß',  Dr.  G.,  Professor  in  Leipzig. 

Stenhouse,  llev.  Dr.  Thomas,  in  Stocksfield  on  Tyne  (England). 

Sterzel,  K.,  Pastor  an  der  deutschen  evangelischen  Gemeinde  in  Sofia. 

Steuernagel^  Lic.  Dr.   C,  Privatdocent  in  Halle  a/d.  Saale. 

Stiefel,  Jid.,  Pfarrer  in  Münster  (Württbg.) 

Stockmager,  Dr.  Th.,  in  Stuttgart. 

Strack,  Dr.  Herrn.  L.,  Professor  in  (Gross-Lichterfelde  bei)  Berlin. 

von  Stritzky,  stud.  theol.,  in  Riga  (Russland). 

Strnve,  Amlr.,  Fabrikant  in  Haifa. 

Strzggoioski,  Dr.  Jos.,  Professor  in  Graz. 

Slumyne,  Dr.  Hans,  Professor  in  Leipzig. 

Sülze,  Dr.  E.,  Pastor  in  Dresden-Neustadt. 

Sursock,  Dragoman  des  kaiserl.  deutschen  Consulats  in  Beirut. 

Szlagoivski,  Antoine,  Abbe,  Professor  am  Grand  Seminaire,  Warschau. 

von  Tischendorf,  Dr.,  kaiserl.  deutscher  Generalconsul  in  Tunis. 

Tnonhull,  Dr.ZT.  Clag, Herausg.  d.  »Sunday  School  Times«  i.  Philadelphia. 

von  Ustinoiv,  Baron  Plato,  in  Jafa. 

Valeton,  Dr.  /.  /.  P.,  in  Amersfoort,  Niederlande. 

Vereine : 

Alliance  Israel,  universelle  in  Paris. 
Deutscher  Verein  in  Jafa. 

Deutsch-Israelitischer  Gemeindebund  in  Berlin. 
Diöcesanverein  zu  Weikersheim. 
Palestine  Exploration  Fund  in  London. 
Freier  deutscher  Verein  zu  Jerusalem. 
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Vereine: 

Semitisclier  Verein  in  Helsingfors   (Dr.  K.  L.  Tallquist). 
Gesellschaft  für  Sammlung  und  Konservirung  von   Denkmälern 

des  Judentums,  Wien. 
Zionisten- Verein  in  Basel. 

Vester,  Jo/is.,  in  Jerusalem. 

Vesier  jr.j  F.^  in  Jerusalem. 

Vogel,  A.,  Superintendent  in  Wollin,  Pommern. 

J^olcJi,  Dr.   Tf. ,  kais.  russ.  Staatsrath  und  Professor  in  Rostock. 

J^ollers,  Dr.,  Professor  in  Jena. 

Volz,  Stadtpfarrer  in  Biberach  b/Heilbronn  a/N. 

J^oss,  Pastor  in  Kaddafer  in  Livland. 

Vuineumier,  Dr.  //. ,  Professor  in  Lausanne. 

Wagner  ^^  Debes,  Geographische  Anstalt  in  Leipzig. 

Wallach^  Dr.  med.  M.^  in  Jerusalem. 

Wednnann,  S.,  Pastor  in  Cairo. 

Wehsarg^  G.,  Pfarrer  in  Egelsbach  b  Darmstadt. 

Weiclielt,    Victor,  Archidiakonus  in  Zwickau. 

Weller,  D.,  Kaufmann  in  Jerusalem. 

Wellhaiisen,  Dr.  /. ,  Professor  in  Göttingen. 

Werner,  H.,  Dekan  in  Biberach,  Württemberg. 

Weser,  Lic.  H.,  Pastor  in  Berlin. 

Wieland^  Hugo^  in  Jerusalem. 

Wilson,  Major  General  Sir  Charles,  in  London. 

Wittmann,  Jul.,  in  Mecheln  (Belgien). 

Wolters,  llev.  Th.  F.,  in  Jafa. 

Wrighl,  Professor  T.  J.,  in  Cambridge,  Mass.  U.  S.  Amer. 

Wünsc/ie,  Prof.  Dr.  A.,  in  Dresden. 

Wurst,  Alb.,  in  Quincy,  Illinois,  U.  S.  A. 

Zeller,  Rev.  /. ,  in  Jerusalem. 

von  Zieten-Sc/iweriji,  Graf  zu  Janow  bei  Clempenow,  Kreis  Anclam. 

Zimmern,  Dr.  H.,  Professor  in  Breslau. 

Zschohke,  Dr.  Herrn.,  K.  K.  Hofrath  und  Domprälat,  Prof.  in  Wien. 


Geschlossen  am  20.  Mai  1900. 


Druck  vou  llreilkopl'  A:  Uartel  in  Leipzig. 


A.  Sociii  f. 

Von  Professor  Dr.  E.  Kailtzscli  in  ITallc. 


Am  24.  Juni  Abends  acht  lihr  ist  der  zweite  von  den  drei 
1 'eirundem  des  Deutschen  Palästinavereins,  Professor  Dr.  Albert 
SociN  zu  Leipzig,  nach  schweren  Leiden  zu  seiner  Ruhe  eingc- 
o-aniren.  Tn  tiefer  Trauer  schickt  der  letzte  der  drei  sich  an,  dem 
Freunde,  der  ihm  27  Jahre  in  Freud  und  Leid  auf  das  Lmigste 
verbunden  war,  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  ein  ehrendes  Ge- 
dilchtniss  aufzurichten. 

Die  altangesehene  Pasler  Familie  Socin  stammt  aus  Italien. 
Dank  den  mit  musterhafter  Sorgfalt  —  zuletzt  auch  von  unserem 
Albert  Socin  —  fortgeführten,  mit  dem  Jahre  1492  beginnenden 
Familienbüchern  liegt  die  Geschichte  der  Familie  durch  mehr 
denn  sechs  Jahrhunderte  in  klarem  Lichte  da.  Im  13.  Jahrb. 
wanderte  ein  Socco  aus  Percenna,  einer  kleinen  Ortschaft  in 
Mittelitalien,  in  Siena  ein  und  begründete  hier  das  Geschlecht 
der  Soccini  (seit  1662  auch  Sozzini  geschrieben),  das  als  »alt- 
adeliges Geschlecht«  in  der  Stadtgeschichte  von  Siena  eine  wich- 
tige Rolle  gespielt  hat.  Als  der  Vater  unseres  Socin  im  Jahre 
1828  in  Begleitung  seines  Vaters  Siena  besuchte,  wurde  ihnen 
von  dem  berühmten  Bibliothekar  Don  Luigi  de  Angelis  die  Au- 
thenticität  des  bis  auf  1250  zurückreichenden  Stammbaums,  so- 
wie des  Wappens  der  Familie  bestätigt.  Derselbe  zeigte  ihnen 
auch  Handschriften  des  Sektenstifters  FaustusSoccino,  der  sammt 
seinem  Oheim  Lälio  gleichfalls  dem  Sienenser  Geschlecht  ent- 
stammte, und  auf  dem  Rathhause  sahen  sie  ein  Freskogcmälde, 
das  einen  Fussfall  des  Senators  Bartholomiio  Soccino  vor  Papst 
Alexander  VI  im  Interesse  Sienas  (1492)  darstellte.  In  Siena  war 
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übrigens  das  Geschlecht  damals  nur  noch  durch  eine  80jährige 
Jungfrau  vertreten. 

Schon  im  15.  Jahrh.  war  ein  Zweig  der  Soccini  in  Folge  der 
endlosen  Parteikiinipfe  in  Siena  und  »wegen  des  Verlustes  der 
Freiheit«  aufs  Gebirge  gezogen.  1492  finden  wir  Peter  S.  zu 
Bellenz  Bellinzona).  Sein  ältester  und  sein  jüngster  Sohn  Hessen 
sich  in  Hasel  nieder.  Der  letztere,  l^encdikt  S.,  geb.  153G  in 
Bellinzona,  seit  1555  in  Basel,  ist  der  Ahnherr  des  Basler  Ge- 
schlechts. 1568  kaufte  er  das  Gasthaus  »zum  Storchen«,  eine 
altberühmte  Fürstenherberge,  sammt  etlichem  Hausrath  um 
2000  Gulden.  Das  Haus  wurde  für  ihn  und  nach  einander  für 
zwei  seiner  Söhne  zu  einer  wahren  Goldgrube.  Noch  ist  ein  statt- 
liches Verzeichniss  der  deutschen,  französischen,  italienischen 
und  spanischen  Fürsten  vorhanden,  die  in  dieser  Herberge  ein- 
sprachen. 

Aus  der  reichen  Geschichte  des  von  Benedikt  S.  abstammen- 
den Geschlechts  wäre  nicht  wenig  anzuführen,  was  über  das  lo- 
cale  Interesse  hinausgeht.  Für  die  persönliche  Tüchtigkeit  seiner 
Glieder  bürgt  die  frühzeitige  Heranziehung  zu  Ehrenämtern,  die 
sonst  fast  ausschliesslich  in  den  Händen  weniger  alteingesessener 
Familien  waren.  Schon  1606  wurde  Benedikts  Sohn  Joseph  Kaths- 
herr.  Dessen  Sohn  Benedikt  war  1634  Mitglied  einer  Gesandt- 
schaft der  Eidgenossen  in  Paris.  In  zahllosen  Fällen  wird  auch 
später  der  Betrauung  von  Socinen  mit  diplomatischen  Missionen 
im  nahen  und  fernen  Ausland  gedacht.  Des  genannten  Benedikt 
Sohn  Emanuel  wurde  1669  Oberstzunftmeister,  1683  Bürger- 
meister von  Basel.  Bis  zu  seinem  Tode  (1717)  hat  er  153  Enkel 
und  Urenkel  gesehen.  Der  Kinderreichthum  des  Geschlechts  ist 
überhaupt  staunenerregend.  Der  erste  Benedikt  hatte  11,  der 
zweite,  sowie  Emanuel  S.  je  16  Kinder;  bei  den  weiteren  Descen- 
denten  sind  es  13,  13,  11,  12.  Dass  sich  das  Geschlecht  trotzdem 
wenig  verbreitet  hat  und  m.W.  jetzt  nur  einen  Stammhalter  zählt, 
erklärt  sich  u.  a.  aus  den  Verheerungen,  die  wiederholt  durch 
Seuchen,  so  namentlich  durch  die  Pest  von  1610,  1630  und  1640 
angerichtet  wurden.  Nicht  wenige  sind  auch  in  auswärtigen 
Kriegsdiensten  gefallen  oder  verschollen. 

Der  Wohlstand  der  Familie,  der  sich  mehrere  Geschlechter 
hindurch  in  Folge  von  Handelsgeschäften  in  grossem  Stil  erbeb- 
lich gesteigert  hatte,  wurde  unter  dem  Grossvater  unseres  Socin, 
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(Uuistoj)li  S.,  durc'li  die  Kriofjsliiuftc  seit  der  friinzösisclieu  Ke- 
volution  auf  eine  harte  Probe  gestellt.  Vom  Dee.  171)3  bis  Ende 
März  179  1  hatte  er  nach  und  nach  2!)1  Offiziere  mit  1  KJ  15cdienstc- 
ten  »in  Kost  und  Logis«.  Alle  diese  Schädigungen  aber  wusste 
sein  Sohn  Christoph  (geb.  ISoO)  durch  die  Unermüdlichkeit,  Um- 
sicht und  Gewissenhaftigkeit,  mit  der  er  seinen  kaufmännischen 
(xeschäften  oblag  (»sei  treu  im  Kleinen«  lautet  sein  Wahlsprucli), 
mehr  als  auszugleichen. 

Ihm  wurde  in  seiner  zweiten  Ehe  mit  Elisabeth  Werthemann 
(m.  W.  Umdeutschung  des  alten  Graubündner  Geschlechts  der 
Verdema)  am  13.0ct.  1844  als  zweiter  Sohn  (fünftes  Kind)  unser 
Albert  Socin  im  Hause  der  Rebleutenzunft  geboren  —  ein  De- 
sceudent  des  oben  erwähnten  ersten  Benedikt  im  11.  Glied  auf 
Haslcr  Boden. 

Es  waren  gar  treffliche  Eltern,  unter  deren  Fürsorge  der 
Knabe  heranwuchs.  »Mit  ihm  —  bemerkt  der  Sohn  zum  Todes- 
tage  seines  Vaters,  dem  5.  Jan.  1874  —  starb  ein  treuer,  für  seine 
Kinder  stets  liebevoll  besorgter  Vater.  Er  war  ein  anspruchsloser 
Mann,  zeigte  aber  stets  das  regste  Interesse  für  die  verschieden- 
sten Seiten  des  geistigen  Lebens.«  Von  beidem  legt  die  Art  sei- 
ner Aufzeichnungen  im  Familienbuch,  so  besonders  der  über  die 
italienische  Reise,  reichlich  Zeugniss  ab.  Und  wenn  Albert  Socin 
von  seiner  Mutter  (gest.  24.  Aug.  1888)  bezeugt:  »Sie  war  eine 
treue  Mutter  und  eine  äusserst  praktische  und  sorgsame  Frau, 
die  viel  Gutes  that«  —  so  hat  er  damit  nicht  bloss  der  Pietät  des 
Sohnes,  sondern  der  vollen  Wahrheit  Ausdruck  gegeben. 

In  Gemeinschaft  mit  drei  älteren  Schwestern  und  einem 
Bruder  verlebte  Albert  S.  als  der  Liebling  der  gesammten  Fa- 
milie eine  glückliche  Jugend,  seit  1850  in  dem  Hause  zum  Stern- 
fels am  Bäumlein  zu  Basel.  Die  1S.")1  bezogene  Gemeindeschule 
vertauschte  er  bereits  1852  mit  dem  Gymnasium,  dieses  1859  mit 
dem  Pädagogium,  einem  dreiklassigen  Obergymnasium,  dessen 
oberste  Classe  damals  wohl  ausschliesslich  von  Ordinarien  der 
Universität  versorgt  wurde.  Von  seinen  Lehrern  gewannen  ins- 
besondere der  treffliche  Philologe  Wilhelm  Vischer  sen.,  der  be- 
rühmte Kunsthistoriker  Jakob  Burkhardt,  der  die  Geschichte 
vertrat,  und  ganz  besonders  der  nicht  minder  berühmte  Germanist 
Wilhelm  Wackernagel,  damals  in  allen  drei  Classcn  Lehrer  des 
Deutschen,  nachhaltigen  Einfluss  auf  ihn.    Auf  der  Universität 
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Basel,  die  er  ISG2  bezog,  fesselte  ihn  ausser  Burkhardt  und 
Wackernagel,  deren  Vorlesungen  er  alle  gehört  zu  haben  scheint, 
und  dem  Philologen  Riblieck  namentlich  auch  der  treffliche 
Philosoph  Steffensen  (f  18S8),  der  —  auswärts  -weniger  bekannt 

—  seit  1854  in  Basel  mit  Fug  und  Reiht  die  grösste  Verehrung 
gcnoss.  Nebenbei  fand  S.  auch  noch  Zeit  zu  epigraphischen  Stu- 
dien unter  Kiessling  und  zu  anatomischen  unter  seinem  nach- 
maligen Leipziger  Collegen  und  nahen  Verwandten  His. 

Ostern  1SG4  w'urde  endlich  sein  brennender  Winisch  erfüllt, 
die  als  Lebensberuf  erwählten  orientalischen  Studien,  für  die  er 
damals  in  Basel,  abgesehen  von  dem  sorgfältigen  Unterricht  des 
Antistes  Preiswerk  im  Plebräischen,  fast  ganz  auf  sich  selbst  an- 
gewiesen war,  in  Göttingen  als  Schüler  Heinrich  Ewalds  fortzu- 
setzen. Das  eifrig  Begonnene  erlitt  freilich  eine  sehr  unerwünschte 
Unterbrechung.  Von  einer  Ferienreise,  die  ihn  bis  Genua  führte, 
nach  Basel  zurückgekehrt,  erkrankte  er  gegen  Ende  September 
am  Typhus  und  schwebte  mehrere  Wochen  zwischen  Leben  und 
Tod.  Die  schliessliche  Genesung  verlief  so  langsam,  dass  er  erst 
am  17.  April  1865  nach  Göttingen  zurückkehren  konnte.  Ein 
3'>rief  Ewalds  aus  dieser  Zeit  an  den  Vater  Socin  giebt  seiner  Zu- 
neigung zu  dem  jungen  Hörer  und  den  Hoffnungen,  die  er  auf 
den  damals  19jährigen  setzt,  einen  lebhaften  Ausdruck. 

Während  seiner  weiteren  Studienzeit  in  Göttingen  hörte  er 
ausser  arabischen,  äthiopischen  und  persischen  Vorlesungen  bei 
Ewald  auch  Jesaja  und  alttestam.  Einleitiing,  bei  Lotze  Natur- 
philosophie, bei  Curtius  alte  Geographie,  bei  Bertheau  imd 
Wüstenfeld  Arabisch,  bei  ersterem  auch  Syrisch,  bei  Leo  Meyer 
vergleichende  Grammatik,  bei  Benfey  Sanskrit. 

Für  das  Arabische,  auf  das  sich  die  Studien  S.'s  mehr  und 
mehr  concentrirten,  war  damals  unbestritten  Leipzig  die  hohe 
Schule  durch  den  ausgezeichneten  Arabisten  Heinrich  Fleischer. 
Ihn  hat  auch  S.  vom  Oct.  1865  an  bis  in  den  Sommer  1867  mit 
grösstem  Eifer  gehört  und  auch  seinerseits  —  w  ie  so  viele  andere 

—  die  sprichwörtlich  gewordene  Aufopferung  des  Meisters  für 
seine  Schüler  reichlich  erfahren.  Neben  Fleischer,  dessen  Vor- 
lesungen über  Arabisch  (auch  das  vulgäre).  Persisch  und  Türkisch 
er  ausnahmslos  besuchte,  hörte  er  in  Leipzig  nur  noch  Krehl  (Sy- 
risch und  Aethiopisch),  sowie  Brockhaus  (Sanskrit).  Am  3.  Juni 
1867  promovirte  er  in  Halle  unter  Gosche  auf  eine  Dissertation 
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über  »(H(!  Gedichte  dos  'Alk;inia  alfiilil«  [L]y/..  1SÜ7),  die  er  nach 
zwei  Wiener  und  einer  Gothaer  Handschrift  edirt  und  mit  An- 
merkungen versehen  hatte.  Vom  Herbst  18ü7  bis  zum  August 
18GS  setzte  er  seine  Studien  in  IJerHn  fort.  Sie  galten  nament- 
lich der  Vorbereitung  auf  die  grosse  Reise,  die  er  mit  seinem 
Studiengenossen  Eugen  Prym  (jetzt  Professor  in  Honn)  geplant 
und  in  einem  Zeitraum  von  zwei  Jahren  (vom  5.  Nov.  ISGS  bis 
1 1.  Dec.  1S70)  mit  überaus  vielseitigem  und  bedeutendem  Erfolg 
ausgeführt  hat.  Da  ich  beabsichtige,  eine  im  handschriftlichen 
Nachlass  meines  Freundes  vorgefundene  Beschreibung  dieser 
Keise  seiner  Zeit  zu  veröftentlichen,  so  begnüge  ich  mich  hier 
mit  einer  kurzen  Uebersicht.  Von  Basel  über  Marseille  und 
Alexandrien  nach  Kairo  gelangt,  verweilten  die  Freunde  hier 
vom  15.  Nov.  1868  bis  zum  17.  Jan.  1869,  fuhren  sodann  nach 
Ismailije,  von  da  auf  dem  Suezkanal  nach  Port  Said  und  weiter 
direct  nach  Beirut,  avo  sie  am  20,  Januar  landeten.  Am  27.  wurde 
auf  der  französischen  Poststrasse  die  Fahrt  über  den  Libanon  an- 
getreten. Sie  gerathen  aber  in  einen  solchen  Schneesturm,  dass 
alle  Communication  aufhört.  Und  so  langen  sie,  statt  am  glei- 
chen Tage,  erst  am  dritten  »zu  Fusse  und  zerfetzt«  in  Damas- 
kus an.  Von  Damaskus  aus  wird  in  der  Zeit  vom  5.  April  bis 
zum  16.  Mai  1869  ein  Abstecher  über  Tiberias  nach  Jerusalem 
gemacht.  Der  Rückweg  führte  durch  den  Hauran,  für  den  S. 
vermuthlich  schon  damals  das  lebhafte  Interesse  gehegt  hat,  dem 
er  nachmals  bei  jeder  Gelegenheit  Ausdruck  gab.  lieber  den 
Studienbetrieb  in  Damaskus,  das  Aufsuchen  und  Aiisfragen  von 
Erzählern  in  allen  möglichen  Dialecten,  das  gemeinsame  Nach- 
schreiben und  nachherige  mühsame  Vergleichen  und  Commenti- 
ren  von  Erzählungen  und  Gedichten,  ganz  besonders  auch  den 
llandschriftenhandel  hat  mir  S.  im  Laufe  der  Jahre  zahlreiche 
interessante  und  ergötzliche  Mittheilungen  gemacht,  zu  denen 
hoffentlich  auch  unser  Freund  Prym  seiner  Zeit  noch  Ergänzun- 
gen liefern  wird.  Schliesslich  musste  aber  auch  die  eiserne  Natur 
S.'s  dem  ungewohnten  Klima  ihren  Tribut  zollen.  Ein  hart- 
näckiges Darmleiden  nöthigte  ihn,  am  28.  Juli  im  Hospital 
des  Johanniterordens  in  lieirut  Zuflucht  zu  suchen.  Von  den 
Kaiserswerther  Diakonissen  trefflichst  verpflegt,  kehrte  er  am 
15.  August  genesen  nach  Damaskus  zurück.  Hier  gelang  es  den 
Reisenden,  die  Bekanntschaft  eines  Mannes  aus  Ma'lula  zu  machen, 
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einem  der  drei  Dörfer  am  Ostabhang  des  Antilibanon,  in  welchem 
bis  heute  ein  —  allerdings  stark  verkümmerter  —  Dialect  des 
Westaramäischen  gesprochen  wird  ').  Die  Mittheilungcu  jenes 
Mannes  bewogen  unsere  Keisendeu,  vom  4.  Sept.  bis  zum  17.0ct. 
in  einem  Kloster  zu  Ma'lula  Aufenthalt  zu  nehmen  und  aus  dem 
Munde  einer  Christin  griechischer  Confession  eine  reiche  Aus- 
wahl von  Erzählungen  aufzunehmen,  in  gemeinsamer  Arbeit  ver- 
mittelst eines  dazu  vereinbarten  sehr  complicirten  Vocalsystems 
zu  transcribiren  und  mit  einem  arabischen  Commentar  zu  ver- 
sehen. Die  Herausgabe  des  Ganzen,  an  dem  die  beiden  Freunde 
seit  Jahren  gearbeitet  haben,  wird  nun  hofFentlich  bald  durch 
Prof.  Prym  erfolgen. 

Am  16.  Dec.  1869  kehrte  Prym  nach  Deutschland  zurück. 
Für  Sociu  aber  Avar  nun  die  Stunde  gekommen,  einen  langge- 
hegten »heroischen«  Plan  zu  verwirklichen.  Vom  21.  Dec.  1869 
bis  zum  7.  Jan.  1870  durchquerte  er,  nur  von  zwei  Beduinen  aus 
dem  Nedschd  be"leitet,  auf  einem  Reitkamel  die  svrische  Wüste 
von  Damaskus  bis  Bagdad.  Die  Nächte  wurden  trotz  der  em- 
pfindlichen Kälte  unter  freiem  Himmel  auf  einem  über  den  Bo- 
den gebreiteten  Teppich  unter  einem  dicken  Schafpelze  zuge- 
bracht- .  Das  Nedschd-Kamel,  das  ihn  täglich  12 — 13  Stunden 
trug  (Bagdad  ist  von  Damaskus  7  70  km  entfeint!),  war  ihm  bald 
lieber  als  ein  Pferd.  Wenn  er  sich  nicht  mit  seinen  artigen  Be- 
duinen unterhielt,  konnte  er  da  oben  mit  übergeschlagenen  Bei- 
nen ganz  gemächlich  lesen.  Alles  Gepäck  beschränkte  sich  auf 
den  Inhalt  eines  Churdsch  (Doppeltasche,  die  zu  beiden  Seiten 
des  Sattels  herabhängt);  Geld  führte  er  gar  keines  mit  sich.  Gar 
nicht  ermüdet,  nur  der  ungewaschenen  Lebensweise  überdrüssig, 
erblickte  er  am  2.  Jan.  den  Euphrat  bei  Hit,  wo  mit  einem  Ham- 
melbraten grosser  Kef  gemacht  wurde,  und  kam  am  7.  Januar  in 
Bagdad  wieder  in  die  volle  Civilisation  hinein.   Aber  anstatt  mit 

1)  Vgl.  hierüber  besonders  Nüldeke  in  ZDMG  1867,  S. lS3f.  Eine  von 
Soein  mir  mitgetlieilte  Probe  dieses  Dialects  findet  sich  nebst  anderweitigen 
Literaturnacliweisen  in  meiner  Gramm,  des  Biblisch-Aramäischen,  S.  17.  "Wenn 
ich  nicht  ganz  irre,  war  es  ein  Brief  in  diesem  Dialect,  der  1869  auf  der  Philo- 
logenversammlung in  Kiel  (s.  ZDMG  1870,  S.III)  unter  allseitigem  Interesse, 
namentlich  auch  Fleischcr's,  von  Nöldeke  mitgetheilt  wurde.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit horte  ich  zum  ersten  Male  den  Namen  Socins. 

2)  Vgl.  hierzu  und  zu  dem  Folgenden  ZDMG  1870,  S.234  (aus  Briefen 
an  Prof.  Fleischer  und  llödiger). 
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Anderen  in  der  Umg;ooend  auf  wilde  Schweine  Jagd  zu  machen, 
vertiefte  er  sich  alsbahl  wieder  in  seine  Sprachstudien,  »zu  denen 
hier  wegen  des  bunteren  Völkergemisclics  reicherer  Stoff  und 
vielfachere  Gelegenheit  geboten  war  als  in  Damaskus«.  Der  Vor- 
mittag gehörte  unter  der  Leitung  eines  vielsprachigen  (unter 
anderem  sogar  das  PelilewI  behcrrsclienden)  Lehrers  dem  Persi- 
schen; Nachmittags  dictirte  ihm  ein  Araber  aus  lirede  imNedschd 
Ueduinenlieder  und  ei  klärte  sie  ihm  Wort  für  Wort.  Abends 
geht  er  mit  seinem  Perser  in  ein  Kaffeehaus,  wo  geschwatzt  und 
Nargile  gerauclit  wird;  dann,  nach  Hause  zurückgekehrt,  zieht 
er  schliesslich  noch  das  Facit  aus  seiner  philologischen  Tages- 
ausbeute. 

Man  wird  sagen  müssen:  alle  Achtung  vor  solch'  einem  Eifer 
und  solch'  einer  Zähigkeit!  Aber  der  interessanteste  und  an  dra- 
matischen Episoden  reichste  Abschnitt  der  Reise  stand  noch  aus. 
Am  7.  März  1S7  0  ritt  Socin  mit  seinem  persischen  Lehrer  nach 
Kerbela  auf  den  Hücherhandel.  Es  war  um  die  Zeit  des  Beiram- 
festes,  das  damals  gegen  2ü000  Pilger  zum  Grabe  Alis  in  Kerbela 
führte.  Er  erwarb  gegen  80  Handschriften  und  Drucke,  worunter 
auch  einige  primae  qualitatis  i),  und  machte  sodann  noch  einen 
Abstecher  nach  den  Ruinen  von  Babel.  Ein  unterwegs  an  ihn 
gelangter  Brief  Nöldekes,  der  über  Sprache  und  Religion  der 
Subba'  oder  Mandäer  am  unteren  Euphrat  weitere  Auskunft 
wünschte,  bewog  ihn,  nach  Bagdad  zurückzureiten  und  dort  erst 
nähere  Erkundigungen  einzuziehen.  Von  allen  Seiten  wies  man 
ihn  an  den  Oberscheich  Jachja,  den  Lehrer  Petermanns,  in  Sük 
es-Siüch,  der  allein  noch  Kenntnisse  habe.  Am  24.  März  tritt 
S.  mit  seinem  Diener,  einem  Armenier  aus  Isfahan,  die  Reise  an. 
Der  Flussdampfer  Euphrat  bringt  ihn  in  2'/.2  Tagen  nach  Kurna, 
dann  ein  schmales  Boot  in  2  Tagen  nach  »dem  höchst  elenden 
Nest«  Sük  es-Siüch.  Die  Schilderung  Jachjas,  eines  alten  Mannes 
mit  ehrwürdigem  M'eissen  Dart,  der  aber  in  seinem  Gesicht  etwas 
ungemein  Listiges  und  Misstrauisches  hat,  und  vor  allem  die 
Schilderung  der  vergeblichen  Anstrengungen,  die  S.  macht,  um 
durch  hohe  Angebote  von  Geld  wie  durch  Drohungen  und  die 
Anrufung  der  türkischen  Behörden  die  endlosen  Ausflüchte  und 
Weigerungen   des  Scheichs   zu   überwinden,  verdienen  in  dem 

1)  Vgl.  hierzu  und  zu  dem  Folgenden  ZDMG  1S7U,  S.  461  ff.  (aus  einem 
Briefe  an  NölJeke). 
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classischen  Briefe  S.'s  au  Nüldeke  (a.  a.  O.  S.  461  ff.]  selbst  nacli- 
gelesen  zu  werden.  Aber  alle  Ausdauer  uud  Fiudigkeit,  samnit 
den  Leiden  des  A\ifeutlialts  in  einem  fensterlosen  Iliiusclieu,  das 
von  Mäusen,  Fliegen  und  Ameisen  wimmelte,  war  umsonst, 
liöchstwalirscheinlicli  vermochte  der  Scheich  nicht,  etwas  zu 
lehren,  was  er  selbst  nicht  wusste.  Und  so  hatte  es  wohl  auch 
nichts  geholfen,  wenn  S.  das  öftere  Anerbieten  des  türkischen 
Ortsvorstehers,  den  Scheich  durch  Prügel  lehrhaft  zu  macheu, 
angenommen  hätte.  Das  Ende  vom  Liede  war,  dass  unser  llei- 
sender  schliesslich  einem  Anschlag  auf  sein  Leben  (21.  April)  nur 
durch  schleunige  Flucht  nach  Basra  entging.  Am  4.  Mai  langte 
er  wieder  in  Bagdad  an. 

Aber  auch  diese  schlimmen  Erfahrungen  vermochten  ihn 
nicht  zu  entmuthigen.  Bereits  am  1.  Juni  linden  wir  ihn  wieder 
auf  einer  Reise  zu  Pferd  nach  Mosul  und  den  Kuinen  von  Ni- 
neve,  wo  er  am  11.  Juni  anlangt.  Unterwegs  war  er  am  4.  Juni 
bei  Karatepe  abermals  nur  mit  knapper  Noth  durch  einen  Kitt 
auf  Leben  und  Tod  und  mit  Aufopferung  eines  Theils  des  Ge- 
päcks einem  Ueberfall  von  kurdischen  liäubern  der  schlimmsten 
Art  entronnen  ').  Vom  14.  bis  zum  24.  Juni  verweilte  er  in  dem 
schönen  Kloster  der  chaldäischen  Christen  zu  Asi,  sodann  in  dem 
Kurdenstädtchen  Zaclio  im  Gebirge,  beständig  mit  Dialectstudien 
und  Stoffsammeln  beschäftigt.  Vom  11.  August  bis  Anfang  Sep- 
tember setzte  er  diese  Studien  in  Märdin,  dann  bis  Mitte  October 
in  Diarbekir  fort.  Von  hier  brachte  ihn  ein  sechstägiger  Pitt 
nach  Erzerum,  wo  er  drei  Tage  verweilte.  Die  Nachrichten  über 
den  Verlauf  des  deutsch-französischen  Kriegs,  über  den  er  bis 
dahin  nur  verworrene  Kunde  erhalten  hatte,  bewogen  ihn,  seine 
Heimreise  zu  beschleunigen.  Am  4.  Nov.  brach  er  zu  Schiff  von 
Trapezunt  auf  und  traf  über  Constantinopel,  Athen,  Korfu,  Brin- 
disi,  Neapel,  Pom,  Florenz  am  11.  December  1S70  wohlbehalten 
in  Basel  ein. 

Die  Früchte  dieser  grossen  Peise  liegen  in  seinem  ganzen 
ferneren  Leben  überall  zu  Tage.  Nicht  bloss  in  den  Sammlungen 
von  Texten  und  Dialectproben,  deren  Umfang  schon  daraus  her- 
vorgeht, dass  er  ihre  wissenschaftliche  Hearbeitung  und  Heraus- 
gabe auch  mit  seiner  ausserordentlichen  Arbeitskraft  noch  nicht 

])  Vgl.  ZDMG  XXIV,  708  (aus  einem  Brief  an  Fleischer). 
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ganz  zu  bewältigen  vermocht  hatte,  als  ihm  die  Feder  aus  der 
Hand  genommen  ward.  Nicht  mimlcr  wichtig  ist  ein  Anderes. 
Er  hat  den  vorderen  Orient  aus  eigener  Anschauung  dermaassen 
gründlich  kennen  gelernt,  dass  er  wie  wenig  andere  zu  einem 
Urtheil  über  Land  und  Leute,  über  das  AVesen  und  die  Zukunft 
des  Islam,  über  die  rechte  Methode  der  Behandlung  des  Orienta- 
len befähigt  war  i).  Auch  in  dieser  liinsieht  ist  er  nicht  wenigen 
seiner  Schüler,  die  als  wissenscliaftlicheKei.sende  oder  im  diploma- 
tischen Dienst  die  persönliche  Bekanntschaft  des  Orients  gemacht 
luibcn,  ein  unübertrefflicher  Lehrmeister  geworden.  Von  ihm 
selbst  aber  galt  in  Wahrheit,  w^as  der  Sprecher  der  deutsch- 
morgenländischen  Gesellschaft,  sein  Studiengenosse  Professor 
Prätorius,  am  27.  Juni  an  seinem  Sarge  bezeugte:  »Er  war  das 
Ideal  eines  wissenschaftlichen  lleisenden.«  Aeusserst  behutsam 
und  umsichtig  in  den  Vorbereitungen,  von  unermüdlicher  Zähig- 
keit in  der  Ausführung,  überaus  lind  ig  in  der  Aufsuchung  und 
Beschaffung  der  Forschungsobjecte,  bis  zum  Aeussersten  aus- 
dauernd in  ihrer  Verwerthung,  klug  und  berechnend  gegenüber 
den  hundertfältigen  Schwierigkeiten  einer  lieise  in  so  fernen 
Ländern,  aber  auch  kühn  und  selbst  überkühn,  wo  es  das  Inter- 
esse der  Wissenschaft  galt,  zu  alledem  von  einer  praktischen  Be- 
gabung, die  sich  in  alles  zu  schicken,  in  den  verzwicktesten 
Lagen  sich  zu  helfen  weiss,  ebenso  aber  auch  wissenschaftlich 
vorzüglich  ausgerüstet  und  nicht  zuletzt  von  einer  allen  Stra- 
pazen gewachsenen  jugendlichen  Kraft  und  Gesundheit,  —  so 
hat  Albert  Socin  in  der  That  das  Ideal  eines  wissenschaftlichen 
Keiscnden  in  seiner  Person  verkörpert! 

Schon  im  April  187  1  begann  er  als  Privatdocent  an  der  Uni- 
versität Basel  zu  lesen  und  übernahm  gleichzeitig  den  hebräischen 
Unterricht  an  der  obersten  Classe  des  Pädagogiums.  Seine  Vor- 
lesungen erstreckten  sich  in  Basel  nicht  nur  auf  Arabisch,  He- 
bräisch und  Syrisch,  sondern  auch  auf  Sanskrit,  in  dem  er  wäh- 
rend seiner  Studienzeit  gleichfalls  einen  tüchtigen  Grund  gelegt 
hatte. 

Im  Januar  1873  trat  er  im  Auftrage  der  Firma  Biüdeker  seine 
zweite  Orientreise  an.  Sie  führte  ihn  zuerst  wiederum  nach 
Aegypten,  vor  allem  aber  nach  Palästina  und  Syrien  (Alei)po, 

1)  Vgl.  hierzu  besonders  den  Aufsatz  »Die  socialen  Zustände  derTürkei 
und  der  Islam«.  Leipzig  18ÜG  (aus  den  Grenzboten). 
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Antiochia  u.  p.  w.)  bis  Palmyra.  Die  Rückreise  erfolgte  im  Juli 
über  Constautinopt'l,  Bukarest  und  Wien.  Die  Frucbt  dieser 
Reise  war  der  > Palästina  Rivdeker«  (Leipzig  IS77),  der  seitdem 
in  vier  Auflagen']  durch  die  Fülle  und  Zuverlässigkeit  seines 
Inhalts  nicht  bloss  für  die  Orientreisenden  der  verschiedensten 
Länder,  sondern  auch  für  die  Palästinaforschung  in  der  Heimath 
ein  unentbehrliches  llilfsbuch  geworden  ist. 

Im  October  1S73  zum  ausserordentlichen  Professor  der  orien- 
talischen Sprachen  in  Basel  ernannt,  siedelte  er  im  April  1876 
als  Ordinarius  der  semitischen  Sprachen  nach  Tübingen  über. 
Drei  und  ein  halbes  Jahr  führte  er  hier  als  Junggeselle  eigene 
Haushaltung  und  setzte  allen  Versicher-ungen  seiner  Freunde, 
dass  er  zu  einem  vorzüglichen  Familienvater  prädestinirt  sei,  eine 
hartnäckige  Ableugnung  durch  eine  Beduinengeste  entgegen.  Zu 
unserer  nicht  geringen  Freude  aber  strafte  er  sich  schliesslich 
selber  Lügen,  als  er  sich  am  29,  Mai  1879  mit  der  Tochter  eines 
angesehenen  Basler  Hauses,  Fräulein  Rosy  Ilis,  verlobte.  Der 
Hochzeit  am  11.  September  folgte  eine  Hochzeitsreise,  die  sich 
über  die  italienischen  Seen  und  Florenz  bis  nach  Siena,  dem 
Stammsitz  seiner  Familie,  erstreckte.  Wie  sehr  er  aber  seitdem 
mit  der  oben  erwähnten  Ableugnung  zu  Schanden  geworden  ist, 
das  wissen  alle,  die  je  seinem  gastlichen  und  glücklichen  Hause 
näher  getreten  sind. 

Seitdem  wurde  das  häusliche  und  gelehrte  Stillleben  nur 
durch  kürzere  oder  längere  Reisen  (1880  nach  derNormandie  und 
Paris,  1882  nach  Rom  und  Neapel,  wiederholt  auch  zu  den 
Orientalistencongressen:  Florenz,  Berlin,  Leiden,  Genf,  Paris) 
unterbrochen.  Die  grossen  Ferien  wurden  regelmässig  von  der 
ganzen  Familie  in  der  Schweiz  zugebracht.  Frst  das  Jahr  1890 
brachte  eine  eingreifende  Veränderung  durch  die  Berufung  So- 
cins  nach  Leipzig,  als  Nachfolger  seines  am  9.  Febr.  1888  ver- 
storbenen Lehrers  Fleischer.  Damit  zerschlugen  sich  die  Ver- 
handlungen, die  bereits  wegen  der  Berufung  Socins  nach  Halle 
im  Gange  waren  und  die  uns,  wie  ich  so  sehnlich  gehofft  hatte, 
zum  dritten  Mal  als  unmittelbare  Collegen  an  derselben  Universi- 
tät vereinigen  sollten. 

1)  Die  3.,  wie  die  4.  (1897)  Aufl.  wurde  unter  dem  gutachtlichen  Beirath 
Prof.  Socins  von  seinem  getreuen  Schüler,  Lic.  15enzinger,  jetzt  lledacteur  der 
Palästinazeitschrift,  bearbeitet. 
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Acht  Jahre  verflüsscn  ihm  in  Tjoip/.ig,  seit  Ostern  1S93  in 
dem  schönen  eignen  Ifause  an  der  Schrehcrstrasse,  das  er  noch 
durch  einen  Anbau  für  seine  herrliche  Uibliothek  vergrössert 
liatte,  in  angestrengter  Thütigkeit  und  ungetrübter  Freude  an 
dem  Wachsen  und  Gedeihen  seiner  Kinder.  Die  jährlichen 
Schweizerreisen  erfuhren  m.  W.  auch  während  der  Leipziger 
Jahre  nie  eine  Unterbrechung.  Im  Spätjahr  1SÜ7  aber  zeigten 
sich  i)ei  dem  Hausvater  die  ersten  ernsteren  Vorboten  der  schwe- 
ren Erkrankung,  die  seinem  Leben  ein  so  rasches  Ziel  setzen 
sollte.  Schon  auf  dem  Orientalistencongress  zu  Paris  (im  Sept. 
1897)  hatte  ich  den  Eindruck,  er  sei  nicht  mehr  der  alte,  ohne 
eigentlich  sagen  zu  können,  warum  ?  Dieser  Eindruck  steigerte 
sich  aber  bei  jedem  erneuten  Zusammentreffen,  bis  wir  uns  end- 
lich (seitMitte  1898)  gestehen  mussten,  dass jede  Selbsttäuschung, 
der  wir  uns  nur  zu  gern  immer  wieder  hingegeben  hatten,  ver- 
geblich sei.  Die  schweren  Leiden,  insbesondere  die  Athembe- 
kleramungen,  die  die  Art  seiner  Krankheit  mit  sich  brachte, 
Hessen  zuletzt  den  Tod  als  eine  Erlösung  erscheinen,  deren  Auf- 
schub niemand  wünschen  konnte.  Er  entschlief  am  24,  Juni 
Abends  8  Uhr.  Eine  überaus  schöne  und  würdige  Feier,  die  am 
Abend  des  27.  Juni  angesichts  des  überreich  geschmückten  Sar- 
ges in  der  Faulinerkirche  stattfand,  gab  der  Trauer  seiner  Colle- 
gen,  wie  des  grossen  Kreises  seiner  Freunde  und  Schüler  einen 
ergreifenden  Ausdruck.  Ein  unabsehbares  Gefolge  geleitete 
seine  sterbliche  Hülle  zu  dem  Bahnhof,  von  dem  sie  nach  Basel 
übergeführt  w^erden  sollte.  Am  29.  Juni  ist  sie  dort  im  Beisein 
seiner  Gattin  \nid  seiner  drei  ältesten  Kinder  der  heimathlichen 
Erde  übergeben  worden,  an  der  er  lebenslang  mit  ganzer  Seele 
gehangen  hat.  Mit  seiner  treuen  Lebensgefährtin  tranern  vier 
Töchter  und  ein  Sohn  um  den  Heimgegangenen.  — 

Ueber  Socins  persönlichen  Charakter  zutreffend  zu  urtheilen, 
ist  nicht  gerade  leicht.  Man  musste  ihn  genau  kennen,  um  den 
vollen  Werth  dieser  geschlossenen,  durchaus  selbständigen  Per- 
sönlichkeit zu  ermessen.  Was  einem  Jeden  zuerst  entgegentrat, 
war  die  Umsicht,  Pünktlichkeit  und  Zuverlässigkeit  in  allen 
äusserlichen,  geschäftlichen  Dingen.  Charakteristisch  für  ihn  ist, 
dass  schon  seine  Schulzeugnisse  alle  die  Felder,  in  denen  etwaige 
Unordnung,  Unpünktlichkeit  oder  gar  Unileiss  angemerkt  wer- 
den sollten,  ausnahmslos  leer  zeigen.    Dieser  Zuverlässigkeit  in 
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äusserlichon  Dingen  entsprach  aber  überhaupt  eine  solche  der 
gesanimten  Persönlichkeit.  Er  hatte  eine  geradezu  instinctive 
Abneigung  gegen  jede  Art  von  Scheinwesen,  Dilettantismus, 
Hochmuth  und  Streberthum,  \ind  wo  er  auf  solches  stiess,  da 
konnte  seine  Ablehnung,  zumal  in  jüngeren  Jahren,  sehr  schroffe 
Formen  annehmen.  Noch  Jahre  lang  haben  -wir  ihn  mit  dem 
»jugendlichen  lleisssporn«  geneckt,  der  er  nach  Aussage  eines 
Gegners  in  dem  Streit  um  die  falschen  Moabitica  gewesen  sein 
sollte.  Wer  aber  gewähnt  hätte,  dass  solche  gelegentliche  Kau- 
heit  und  selbst  Schroffheit  seinen  eigentlichen  Charakter  aus- 
mache, der  hätte  sich  gründlich  geirrt.  Dahinter  lag  ein  weiches, 
ja  geradezu  kindliches  Gemüth,  das  gar  wohl  verstand,  mit  den 
Weinenden  zu  trauern,  mit  den  Fröhlichen  fröhlich  zu  sein.  Wer 
daran  hätte  zweifeln  mögen,  der  brauchte  ihn  nur  im  engsten 
Familienkreise  mit  Kindern  spielen  zu  sehen,  wie  ich  dessen  un- 
zählige Male  Zeuge  gewesen  bin.  Dann  wusste  er  gewiss,  was 
von  dem  wahren  Charakter  des  meist  so  ernst  und  verschlossen 
erscheinenden  Mannes  zu  halten  sei !  Und  wie  er  in  der  Praxis 
dem  Wort  der  Bergpredigt  nachlebte,  nach  welchem  die  linke 
Hand  nicht  wissen  soll,  was  die  rechte  thut,  davon  wusste  gar 
Mancher  ein  Lied  zu  singen,  bis  auf  jene  syrische  Christin  in 
Ma'lüla,  die  er  noch  nach  Jahren  ausgiebig  unterstützte,  weil  er 
sich  ein  Gewissen  darüber  machte,  dass  ihr  leidender  Zustand 
vielleicht  die  Folge  allzu  grosser  geistiger  Anstrengung  im  Herbst 
1869  gewesen  sei. 

Als  Lehrer  hatte  S.  seine  Stärke  im  Unterricht  einzelner  oder 
doch  weniger  Hörer.  Sogenannte  Vortragscollegien  vor  einer 
grösseren  Zuhörerzahl  w^aren  seine  Sache  nicht;  es  w^idersprach 
seinem  innersten  Wesen,  sich  um  irgend  welchen  rhetorischen 
Aufputz  zu  bemühen.  Wo  er  aber  mit  einigen  Schülern,  die  er 
als  würdig  erkannt  hatte,  an  seinem  CoUegtisch  mit  der  grossen 
Schieferplatte  zusammensass,  da  wurde  dann  so  recht  offenbar: 
quisque  in  eo  quod  seit,  satis  eloquens!  Da  leuchteten  seine 
Augen,  und  gar  leicht  konnte  er  dann  im  Eifer  einem  CoUeg  die 
doppelte  Zeit  und  noch  mehr  opfern.  Dabei  stellte  er  an  die 
Leistungsfähigkeit  und  den  thatsächlicheu  Fleiss  seiner  Special- 
schüler nicht  geringe  Anforderungen  und  übte  an  ihren  Mängeln 
sehr  häufig  eine  gänzlich  unverblümte  Kritik.  Aber  sie  spürten 
nur  zu  gut,  dass  ihn  dazu  nichts  Anderes  als  rechte,  auf  solide 
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uissenschaftliclie  Fundamente  bedachte  Lehrertrcue  bewog,  und 
keiner  konnte  ilun  darum  etwas  übel  nehmen.  IJei  denen  aber, 
deren  Eifer  und  Begabung  er  echt  erfunden  liatte,  kannte  die 
OpferwilUgkeit,  mit  der  er  sie  durcli  Rath  und  That  zu  fordern 
trachtete,  keine  Grenzen.  Und  unter  denen,  die  sich  mit  Stolz 
vor  Allem  seine  Schüler  nennen  —  und  zu  ihnen  zählt  auch  eine 
ganze  Schaar  von  Ausländern  — ,  sind  nicht  wenige,  die  sich  be- 
reits durch  tüchtige  Leistungen  ausgewiesen  haben. 

Die  wissenschaftliche  l>edeutung  S.'s  beruht,  wie  sich  zum 
Schluss  aus  einer  Uebersicht  über  seine  litterarischen  Arbeiten 
ergeben  wird,  in  erster  Linie  auf  dem  rein  philologischen  Gebiet. 
Wohl  zeigt  obige  Skizze  seines  Studiengangs,  dass  er  sich  durch- 
aus keinen  engen  Horizont  gesteckt  hatte;  zeitlebens  hat  er  der 
Geographie,  Archäologie,  Religions-  und  Kunstgeschichte  —  und 
zwar  nicht  bloss  der  des  Orients  —  lebhaftes  Interesse  gewidmet. 
Für  sein  feines  Yerständniss  der  Zustände  und  Aussichten  des 
vorderen  Orients  legt  manche  Aeusserung  in  seinen  Jahresbe- 
richten (s.  u.),  Avie  in  selbständigen  Aufsätzen  und  nicht  zuletzt 
im  Palästina-l^fcdcker  sprechendes  Zeugniss  ab.  Aber  das  höchste 
Interesse  und  die  volle  Meisterschaft  hat  er  doch  allezeit  auf  dem 
rein  philologischen  Gebiete  bethätigt.  Wie  er  sich  beim  Anhören 
langweiliger  Reden  (so  gestand  er  mir  gelegentlich)  damit  zu  be- 
schäftigen pflegte,  die  verschiedene  Klangfärbung  bei  der  Aus- 
sprache gewisser  Vocale  zu  beobachten,  so  war  auch  bei  dem  Stu- 
dium der  Dialecte  die  Ermittelung  und  möglichst  genaue  Fixirung 
des  Lautbestands  sein  eigentliches  Element.  Dabei  kam  indess 
das  Lexikalische  und  die  sorgfältige  sachliche  Literpretation  der 
Texte  keineswegs  zu  kurz.  Dafür  zeugt  der  staunenswerthe  Um- 
fang der  Sammlungen,  die  er  in  seinen  Zettelkästen  hinter- 
lassen hat. 

Erstreckten  sich  seine  Vorlesungen  neben  den  Erklärungen 
alttestamentlicher  i)ücher  (besonders  der  Genesis  und  der  kleinen 
Propheten)  fast  auf  alle  semitischen  Sprachen,  sowie  auf  das  Per- 
sische und  Türkische  (in  liasel  auch  auf  Sanskrit),  ferner  auf 
Geographie  Palästinas,  Entstehung  und  wichtigste  Lehren  des 
Islam  und  ganz  besonders  auch  auf  Epigraphik,  für  die  er  aus- 
gezeichnetes Material  besass,  so  concentrirt  sich  dagegen  seine 
Schriftstellerei  grösstentheils  auf  das  Gebiet  der  semitischen  und 
kurdischen  Philologie,    Um  die  letztere  haben  sich  S.  und  Prym 
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l)aliiil)rechentle\'erdienste  erworhiMi.  "Wir  bc«;  in  neu  unsere  Ueber- 
sicht  naturgemäss  mit  der  Rubrik 

I.    Altarabisches. 

1.  Die  Gedichte  des  ^\lkama  alfalil.  Mit  Anmerkungen 
lierausgeg.  Leipzig  IS67.  VIT,  42  und  2  1  (arab.  Text)  «S.  gr.  8« 
(Inaug.-Diss.,  s.  o.  S.  5). 

2.  Die  Diwane  der  Dichter  NAbiga,  'Urwa,  Hatim,  "^Alkama 
und  Farazdak.  Mit  Beiträgen  von  E.  Prym  und  II.  Thorbeckc: 
ZDMG  1S77,  S.  607 — 715.  (Aus  Anlass  eines  Kairenser  Drucks 
obiger  Diwane.) 

3.  Arabische  Grammatik.  Paradigmen,  Littcratur,  Chresto- 
mathie und  Glossar.  Karlsruhe  und  Leipzig  18S5  (Pars  IV  der 
Porta  linguarum  orientalium).  Für  den  Erfolg  und  die  allseitige 
Einbürgerung  des  Buchs  spricht  die  Thatsache,  dass  1899  die 

4.  Auflage  erschien. 

IL  Vulgärarabisches. 

4.  Arabische  Sprichwörter  und  Redensarten.  1S78.  4"  (Tü- 
binger Universitäts-Programm). 

5.  Der  arabische  Dialect  von  Mosul  und  Märdin  (auf  Grund 
der  1870  von  der  Reise  mitgebrachten  Sammlungen):  ZDMG 
1882,  S.  1—53.  238—277;  1883,  S.  188—222  (Textproben  mit 
Transcription  und  üebersetzung). 

6.  Bemerkungen  zum  neuarabischen  Tartuffe  (einem  von 
Völlers  ZDMG  1891,  S.3üff.  mitgetheilten  Text  unter  dem  Titel 
»esch-Schechmatlüf«):  ZDMG  1S92,  S.  330— 398.  Auf  denselben 
Stoff  bezieht  sich  das  Programm : 

7.  Zur  Metrik  einiger  ins  Arabische  übersetzter  Dramen  Mo- 
liere's.   Leipzig  [1897].  26  SS.  4«. 

8.  Zum  arabischen  Dialect  von  Marokko.  Leipzig  1893  (Bd. 
XIV  der  Abhandlungen  der  philol.-histor.  Classe  der  Königlich 
Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  S.  151 — 203), 

9.  A.  SociN  und  H.  Stumme,  Der  arabische  Dialect  der 
Ilouwära  des  Wäd  Süs  in  Marokko.  Leipzig  1894.  8^. 

10.  A.  SociN  und  H.  Stumme,  Ein  arab.  Piut:  ZDMG  1894, 

5.  22 — 38  (in  marokkanischem  Dialect). 

Die  wichtigsten  Beiträge  S.'s  zur  vulgärarabischen  Philologie 
stehen  noch  aus.    Es  sind  dies:  Der  Diwan  der  Beduinenlieder, 
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die  er  18G9  und  1870  im  Orient  gesannneU  und  seit  Jahren  für 
den  Druck  vorbereitet  hat.  Seine  eigne  (.'orrectur  reicht,  wenn 
ich  mich  recht  erinnere,  his  zur  Mitte  des  :il>ogens.  Die  weitere 
Ueberwachung  des  Drucks,  der  unter  den  Auspicien  der  Künigl. 
Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  erscheint,  ist  den 
Händen  seines  treuen  Schülers  und  Collegen  II.  Stumme  anver- 
traut. Nicht  minder  wichtig  ist  die  umfassende  »Vulgärarabische 
Grammatik«,  die  er  gleichfalls  seit  Jahren  druckfertig  gemacht 
und  dann  doch  unausgesetzt  verbessert  und  ergänzt  hat.  Es  wird 
Sorge  getragen  werden,  dass  dieses  sein  Lebenswerk  in  einer  des 
\'crfassers  würdigen  Gestalt  an  die  OcfFcntlichkeit  tritt. 

III.  Neuaramäisch. 

11.  E.  Pkym  und  A.  Socm,  Der  neuaramäische  Dialect  des 
Tür  'Abdin.  1.  Theil:  Die  Texte.  2.  Theil:  üebersetzung.  Göt- 
tingen 1881  (Erzählungen  etc.  aus  dem  Munde  eines  jakobiti- 
schen  Christen  Dschano  aus  Midhjat,  den  die  Verfasser  1869  zu 
Damaskus  längere  Zeit  in  ihren  Diensten  hatten).  Vgl.  hierzu 
NÖLDEKE  in  ZDMG  1881,  S.  218  ff. 

1 2.  Socm,  Die  neuaramäischen  Dialecte  von  Urmia  bis  Mo- 
sul.  Tübingen  1882.  4«  (Texte  und  Üebersetzung).  224  SS.  (da- 
von 168  Seiten  syrischer  Text  mit  Transcription  von  Socin  auto- 
graphirt).    Vgl.  hierzu  Nöldeke  in  ZDMG  1882,  S.  669  ff. 

IV.  Hebräisches  (und  Moabitisches). 

13.  E.  Kaittzsch  und  A.  Socin,  Die  Echtheit  der  moabiti- 
schen Alterthümer.  Strassburgl876.  80.  Socin  untersuchte  S.l — 64 
die  moabitischen  Funde  »nach  Seite  der  äusseren  Beglaubigung«, 
hat  aber  natürlich  auch  bei  der  Durchsprechung  der  epigraphi- 
schen, sprachlichen  und  religionsgeschichtlichen  Fragen,  die  uns 
viele  Male  bis  in  die  tiefe  Nacht  hinein  beschäftigte,  zahlreiche 
Beiträge  geliefert. 

14.  Smknd  und  Socin,  Die  Inschrift  des  Königs  Mesa  von 
Moab.  Für  akademische  Vorlesungen  (1  Tafel  und  35  SS.  Text). 
Freiburg  i.  B.  1886.  Diese  Ausgabe  war  die  Frucht  eines  äusserst 
sorgfältigen  längeren  Studiums  der  Inschrift  in  Paris  und  för- 
derte ihr  Verständniss  in  erheblicher  Weise.  Ergänzungen  dazu 
geben 

15.  Socin  und  IIolzinger,  Zur  Mesainschrift  (Sonderabdr. 
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aus  den  Hericliten  der  Küiiiglich  ^Sächsischen  Gesellschaft  der 
AVissenschaften),  Leipzig  1897,  auf  Grund  erneuter  gemeinsamer 
Untersuchung  des  Steins  im  Herbst  1897. 

Ki.  Kautzs(  a  und  Socin,  Die  Genesis  mit  äusserer  Unter- 
scheidung der  Quellenschriften  (durch  acht  verschiedene  Alpha- 
bete). Freiburg  i.  11  18SS.  2.  Aufl.  1891.  Dieses  Werk  entstand 
aus  einer  minutiösen  Durchsprechung  des  Textes,  die  sich  in 
Tübingen  durch  mehrere  Jahre  hinzog  und  dem  Schreiber  dieses 
reiche  Belehrung  und  hohen  geistigen  Genuss  gebracht  hat. 

1 7.  SociN,  Die  Siloabinschrift,  in  ZDPV  XXII,  S.  (i  1  —  0  l  .i 
Tafel  1;  aiich  als  Sonderdruck,  Freiburg  1899. 

V.  Kurdisches, 

IS.  Pkym  und  Socin,  Kurdische  Sammlungen.  Erzählungen 
und  Lieder  in  den  Dialecten  des  Tvir  \\bdin  und  von  Bohtan. 
Texte  und  Uebersetzung.  St.  Petersburg  (Akademie  der  Wissen- 
schaften) 1890,  2  Bde  (auf  Grund  der  1869  von  den  Verfassern 
im  Orient  angelegten  Sammlungen). 

VL  Geographisches, 

In  erster  Linie  wäre  hier 

19.  derPalästina-Bsedeker  zu  nennen:  Palästina  und  Syrien. 
Handbuch  für  Reisende,  herausgeg.  von  K.  Bicdeker,  Leipzig  1877; 
vgl,  über  ihn  oben  S,  1 0, 

Weiter  aber  ist  hier  der  Ort,  der  grossen  Verdienste  zu  ge- 
denken, die  sich  S,  —  und  zwar  nicht  bloss  als  Mitbegründer  ^) 
—  um  den  deutschen  Palästinaverein  erworben  hat.  Seiner  Au- 
ctorität  und  Sachkenntniss,  seinen  weitreichenden  Verbindungen 
im  Orient  und  nicht  zuletzt  seiner  persönlichen  Aufopferung  war 
in  allererster  Linie  das  Gedeihen  des  jungen  Vereins  zu  ver- 
danken. Hier  hatte  er  reichlich  Gelegenheit,  die  vornehme  Selbst- 
losigkeit zu  beweisen,  die  alle  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten 
auszeichnet.  Für  nicht  weniger  als  sieben  Jahrgänge  (1876 — 1882, 
alljährlich  ca.  400  Nummern)  hat  er  das  mühselige  Geschäft  der 
Berichterstattung  über  die  neuen  Erscheinungen  der  Palästina- 
forschung auf  sich  genommen. 

1)  Vgl.  hierzu  das  Vorwort  zum  I.  Bdc  der  ZDPV  (1878).  Socin  war  der 
Verfasser  des  Aufrufs  an  einen  weiteren  Kreis  von  Fachgenossen,  durch  den 
die  Gründung  des  Vereins  inaugurirt  wurde. 
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Gleichzeitig  lieferte  er  auch  den  wissenschaftliclicn  Jahres- 
bericht über  einen  erhcbliclien  Theil  der  orientalischen  Geo- 
graphie und  Linguistik  für  die  Zeitschrift  der  deutschen  niorgen- 
liindischen  Gesellschaft. 

Auch  die  letzte  Arbeit  S.'s  galt  der  PaUlstinaforschung.  In 
diesem  Hefte  unserer  Zeitschrift  finden  die  Leser  von  seiner 
Hand  eine  »Liste  arabischer  Ortsappcllative«,  eine  vollständig 
neue  und  stark  erweiterte  Bearbeitung  der  im  vierten  Tjande  ver- 
öffentlichten Liste,  Noch  bis  in  die  letzten  Wochen  seiner  Krank- 
lieit  hinein  hat  er  an  ihrer  Vervollständigung  gearbeitet. 

Von  anderweitigen  geographischen  Arbeiten  seien  der  inhalt- 
reiche Aufsatz  ^Zmt  Geographie  des  Tür 'Abdin«  (ZDMG  1881, 
S.  237  — 269,  mit  Karte)  und  die  Artikel  »Lebanon,  Mesopotamia, 
Palaestina,  Phoenicia,  Syria«  in  der  9.  Aufl.  der  grossen  Encyclo- 
pacdia  Eritannica  hervorgehoben. 

Es  war  ein  nach  vielen  Seiten  bedeutendes  und  wirkimjjs- 
reiches  Tagewerk,  das  am  24.  Juni  seinen,  nach  Menscheii- 
gedanken  viel  zu  frühen  Abschluss  gefunden  hat.  Schreiber 
dieses  ist  nach  Kräften  bemüht  gewesen,  die  persönlichen  Em- 
pfindungen zurückzudrängen,  die  beim  Niederschreiben  dieser 
Lebensskizze  über  ihn  kamen.  Aber  ich  müsste  mich  selbst  der 
Herzlosigkeit  zeihen,  wenn  ich  es  nicht  zuletzt  noch  bezeugen 
wollte:  mit  seinem  Hingang  ist  für  mich  ein  ganzer  Lebensab- 
schnitt endgiltig  abgeschlossen ;  ein  Ersatz  für  diesen  Verlust  ist 
für  mich  unmöglich.  Eine  freundliche  Fügung  hatte  es  gewollt, 
dass  wir  dreimal  (1872 — 1876  in  Basel,  1S80  — 1888  in  Tübingen, 
seit  1890  zwischen  Halle  und  Leipzig)  in  engsten  persönlichen 
Verkehr  treten  konnten.  Die  Zwischenzeiten  Avaren  durch  einen 
überaus  regen  Brief-  und  Kartenwechsel  ausgefüllt.  So  lebten 
wir  uns  in  einem  Grad  in  einander  ein,  dass  kein  brüderliches 
A  erhältniss  hätte  schöner  und  herzlicher  sein  können.  Nun  muss 
ich  mich  darein  fügen,  es  nur  in  der  Erinnerung  noch  einmal  zu 
durchleben,  wie  mich  seine  treue  Freundschaft  so  reich  gemacht 
hat.  Er  hatte  viel  zu  geben,  und  bis  zxim  eigenen  Grabe  werde 
ich  ihm  allezeit  dafür  danken,  wie  er  geseben  hat! 

7  OD 
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Liste  arabischer  Ortsappellativa. 

Von  t  Professor  A.  Sociii  in  Leipzig. 


Im  vierten  Bande  unserer  Zeitschrift,  S.  IfF.  veröfFentliclite 
ich  eine  Liste  arabischer  OrtsappeUativa.  Diese  Arbeit  verdient 
es  Avohl,  mit  der  Zeit  wieder  neu  aufgenommen  zu  werden;  aus 
den  Augen  habe  ich  sie  unterdessen  nicht  verloren :  ein  durch- 
schossenes Separatexemplar  derselben  wurde  im  Verlauf  der 
Jahre  mit  zahlreichen  Citaten  beschrieben,  die  das  Kesultat  der 
verschiedenartigsten  Leetüre  bildeten.  Eine  derartige  Samm- 
lung  wird  ja  niemals  zu  voller  Befriedigung  abgeschlossen;  es 
schien  aber  nach  Verständigung  mit  der  Eedaction  unserer  Zeit- 
schrift geboten,  wieder  einmal  mit  dem  Vorhandenen  herauszu- 
rücken. 

Einen  besonderen  Zuwachs  hat  das  Material  durch  die 
Veröffentlichung  der  Arabic  and  English  Name  Lists  des  Survey 
of  Western  Palestine  s'owie  des  ersten  Bandes  der  Memoirs  von 
Lastern  Palestine  erfahren;  vor  allem  aber  bietet  der  von  Ste- 
"WARDSON  im  Jahre  ISSS  veröffentlichte  General  Index  zum 
Survey  of  Western  Palestine  eine  treffliche  Uebersicht  über  die 
Naraenformen.  Der  Autor  dieses  Index  hat  sich  die  Mühe  nicht 
verdriessen  lassen,  auch  in  seinem  Werke  bei  jedem  Wort  die  in 
den  Memoirs  bereits  angeführte  Bedeutung  auszuschreiben,  wo- 
durch allerdings  leicht  der  Schein  entstellt,  als  hätten  wir  es  bei 
diesen  Angaben  bereits  durchgängig  mit  sicheren  Pesultaten  der 
philologischen  Erkenntniss  zu  thun.  Es  ist  Schade,  dass  die  von 
mir  im  Expositor  des  Jahres  1885,  p.  256  ausgesprochene  War- 
nung betreffend  das  Uebermaass  des  Etymologisierens,  auf  der 
ich  durchaus  beharren  muss,  nicht  berücksichtigt  worden  ist. 
Wir  sind  nun  einmal  nicht  im  Stande,  mit  unseren  Hilfsmitteln 
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die  15cdeutung  so  und  so  vieler  Ortsnamen  anzugeben.  Manclie 
können  nicht  etymologisirt  werden;  bei  andern  ist  Vorsicht  ge- 
boten; der  Kenner  weiss,  wie  schwer  es  ist,  mit  den  Wörter- 
büchern der  khxssischen  arabischen  Sprache,  wie  dieselben  nun 
einmal  beschaffen  sind ,  umzugehen.  Ich  darf  es  auch  hier  aus- 
sprechen, welche  Mühe  es  mir  öfter  gekostet  hat,  die  in  unserer 
Zeitschrift  erschienenen  Ortslisten,  die  teilweise  nach  dem 
Muster  der  englischen  angefertigt  wurden,  von  unsicheren  Ety- 
mologieen  zu  reinigen  und  davor  zu  bcAvahrcn;  stets  habe  ich 
den  Grundsatz  verfochten,  in  dieser  Beziehung  lieber  nichts,  als 
Unsicheres  zu  bieten.  Vom  wissenschaftlichen  Standpunkt  müsste 
eigentlich  beansprucht  werden ,  —  besonders  wenn  es  sich  um 
zweifelhafte  Erklärungen  handelt  —  dass  angegeben  werde,  wo- 
her die  betreffenden  Etymologieen  stammen.  Es  ist  durchaus 
nicht  gleichgiltig,  ob  dieselben  aus  dem  altarabischen  Wörter- 
buch oder  aus  dem  heutigen  Volksmund  stammen,  ebensowenig, 
ob  das  betreffende  Wort  arabisch  oder  gar  aramäisch  ist.  In 
dieser  Hinsicht  ist  bereits  bei  dem  früher  erschienenen  Sinai- 
Survey'),  welchen  wir  bei  unserer  Arbeit  ebenfalls  angezogen 
haben,  vielfach  gefehlt  worden.  Das  grosse  englische  Werk  der 
Erforschung  W^estpalästinas  bildet  ja  gewiss  noch  lange  die  we- 
sentliche Basis  für  künftige  Forschungen,  aber  gerade  in  philo- 
logischer Beziehung;  ist  eine  Revision  desselben  vielfach  erwünscht 
und  nothwendig.  Auch  dazu  soll  unsere  Arbeit  in  aller  Stille, 
ohne  dass  wir  uns  auf  weitere  Kritik  im  Einzelnen  einlassen, 
einen  ersten  Beitrag  liefern. 

I.  Wir  stehen  heute  diesen  arabischen  Eigennamen  we- 
nigstens theilweise  anders  gegenüber,  als  zur  Zeit,  da  diese  Arbeit 
zum  ersten  Male  unternommen  wurde.  Für  den  syro-arabischen 
Dialect  lag  zwar  schon  damals  gutes  Material  vor;  so  namentlich 
in  Dozy's  Supplement  aux  Dictionnaires  arabes  1877  und  1881 
(hier  als  Dozy  S.  citiert).  Freilich  ist  dieses  Buch  besonders 
für  die  östlichen  Dialekte  bekanntlich  bei  Weitem  nicht  er- 
schöpfend. Manche  geographische  Bezeichungen  aus  älterer 
Zeit,  besonders  auch  Belege  zu  den  Angaben  der  arabischen 
Lexicographen ,  stehen  in  den  acht  Bänden  Texten  und  Glossa- 

1)  Ordnance  Survey  of  the  Peninsula  of  Sinai.  Southampton  18G9, 
3  vol. 
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ren  der  jedem  Arabisten  wohlbekannten  Bibliotheca  geographo- 
rum  arabicorum,  Lugduni  Batavorum  1S70 — 1S94  (hier  als  Bibl. 
geogr.  ar.  citiit).  Ebenfalls  für  die  ältere  Zeit  bietet  das  Buch 
von  Guy  le  Strange  (Palestine  under  the  Moslems,  London 
1S90)  einige  Angaben.  —  Von  arabischen  Wörterbüchern,  die  in 
Betracht  kommen,  ist  vor  allem  das  treö'liche  Buch  von  Bekggren 
(Guide  francais-arabe  vulgaire,  Upsala  1S44)  mit  zu  nennen;  im 
folgenden  ist  angegeben,  unter  Avelchem  französischen  Ausdruck 
sich  das  betreffende  arabische  AVort  findet.  Leichter  zu  benutzen 
ist  das  den  syro-arabischen  Dialect  stark  berücksichtigende  gute 
Buch  von  CucHE  (Dictionnaire  francais-arabe,  Beyrouth  18G2),  das 
immer  noch  neben  den  neueren  Bearbeitungen  von  Belot  {cl-fa- 
rüid  ed-durrlje  5  ed.  1898)  anzuführen  ist.  Ausserdem  giebt  es 
noch  ein  Glossar,  das  theilweise  südpalästinensisches  Sprachmate- 
rial zu  enthalten  scheint:  Petit  dictionnaire  francais-turc-italico- 
arabe  ä  l'usage  du  College  d'Alep.  etc.  Jerusalem.  Imprimerie  des 
PP.  Franciscains  1880  (als  Petit  Dictionn.  angeführt).  Ganz  be- 
sonders reichhaltig  für  unsere  Zwecke  sind  die  Arbeiten  Wetz- 
stein's,  und  zwar  nicht  bloss  sein  Reisebericht  über  Ilauran  und 
die  Trachonen  Berlin  1860),  sondern  auch  andere  Arbeiten, 
wie  z.  B.  seine  Abhandlung  »Ueber  die  Gebirgsnamen  im  Psalm 
LXVlir,  10«,  welche  in  Luthakdt's  Zeitschrift  für  kirchliche 
Wissenschaft  und  kirchliches  Leben  1884,  Heft  3,  S.  113—126 
erschienen  ist  (als  Wetzstein's  Gebirgsnamen  citiert),  sodann 
seine  verschiedenen  Beiträge  in  F.  Delitzsch's  Commentaren 
zu  Job,  Jesaia,  Psalmen  u.  a. 

Seitdem  ich  den  Versuch  einer  solchen  Ortsnamenliste 
machte,  sind  einige  Beschreibungen  von  lieisen  nach  Arabien 
erschienen,  die  ich  für  philologische  Zwecke  excerpiren  musste. 
Obenan  steht  das  sehr  reichhaltige  Werk  von  Charles  M. 
DouGHTY,  Travels  in  Arabia  Deserta,  2  vol.,  Cambridge  1888. 
Sodann  die  Beschreibung  der  Reise  von  Charles  IIuber,  Jour- 
nal dun  voyage  en  Arabic  (1883 — 1884),  Paris  1891.  Von 
EuTl^G's  Hand  liegt  bloss  der  erste  Theil  der  Beschreibung  dieser 
Reise  bis  j<!tzt  vor  unter  dem  Titel:  Tagebuch  einer  Reise  im 
Innern  Arabiens.  1.  Theil.  liciden  1896.  Euting  schreibt,  auch 
wo  er  von  geographischen  Dingen  spricht,  drastisch;  daher  ich 
ihn  gern  eitlere;  bei  Huber  sowohl  als  bei  Doughty  findet  man  oft 
schAvcr  die  Worte,  um  ihr  Französisch,  beziehentlich  Englisch 
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auf  Deutsch  wiederzugeben,  daher  dies  oft  dem  Leser  überlassen 
Averden  musste.  —  Ich  muss  hier  noch  anführen ,  dass  ich  vor 
Kurzem  der  Kgl.  Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
ein  grösseres  Werk  über  die  Sprache  von  Centralarabion  zum 
Drucke  übergeben  habe,  welches  unter  dem  Titel  »Diwan  aus 
Centralarabien«  im  Commissionsverlag  von  Teuhner  erscheinen 
wird;  dasselbe  enthält  auch  ein  Glossar,  auf  dessen  geographische 
liestandtheile  ich  hier  und  da  im  Voraus  zu  verweisen  mir  ge- 
stattet habe  (citirt  als  Socin,  Diwan  [aus  Centralarabien,  Glossai]). 

Ich  habe  mir  nun  in  der  That  erlaubt,  manche  für  unsere 
nächsten  Zwecke  der  Palästinakunde  weniger  in  Betracht  kom- 
mende Ausdrücke,  die  sich  auf  die  Landeskunde  der  Steppen 
Arabiens  beziehen,  in  das  hier  folgende  Verzeichniss  aufzuneh- 
men. Palästina  wird  ja  von  dieser  Steppe  begrenzt,  die  Formation 
des  Steppenlandes  ist  daher  auch  für  unsere  Aufgaben  von  Wich- 
tigkeit; auch  spielt  die  Wüste  schon  in  der  Bibel  eine  gewisse 
Rolle. 

IL  Es  war  nicht  ganz  leicht,  aus  diesem  reichlichen  Material, 
das  so  eben  dem  Leser  besonders  auch  im  Hinblick  auf  das 
^'erständniss  der  angeführten  Citate  vorgeführt  wurde,  eine  Aus- 
wahl zu  treffen.  Was  sind  Ortsappellativa?  Jedenfalls  besitzt 
das  Arabische  P>ezeichnungen  für  einzelne  sich  durch  irgend  eine 
Eigenthümlichkeit  abhebenden  Örtlichkeiten  in  grosser  Menge. 
In  psychologischer  P)eziehung  ist  von  Interesse,  wie  gerade  der 
Beduine  jede  Variation  der  Wüste,  avo  der  gewöhnliche  Keisende 
nichts  wahrnimmt,  mit  einem  neuen  Namen  ausstattet;  es  liegt 
in  diesen  Bezeichnungen  ein  Beweis  für  seine  scharfe  Beobach- 
tung der  Natur  vor.  Auch  eignet  sich  die  Sprache  —  man  denke 
z.  B.  an  die  Leichtigkeit  der  durch  inneren  Vocalwechscl  be- 
wirkten Deminutivbildung —  vortreft'lich  dazu,  geringfügig  er- 
scheinende Nuancen  (z.  B.  chirbe  —  churehe)  auch  hier  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  Um  aber  die  Antwort  auf  die  oben  gestellte 
Frage:  was  sind  Ortsappellativa?  zu  geben,  so  ist  hinzinveisen 
auf  die  grosse  Menge  von  Wörtern,  die  auch  im  Deutschen  in 
solcher  Verbindung  auftreten;  wir  nennen  der  Kürze  wegen 
gleich  als  Beispiel  Ortsnamen,  in  denen  sie  vorkommen,  wie 
Marieniar/,  Weinfcldca,  ^ickenbach ,  \Miigevb7'üc/c.  —  Es  kann 
nun  freilich  vorkommen,  dass  das  Bewusstsein  von  der  Bedeu- 
tung   eines    in    Composition    oft    vorkommenden   Wortes    der 
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lebenden  Sprache  abhanden  gekommen  ist,  wie  z.  li.  bei  den 
deutschen  Wörtern  Aschersleben  ii.  a.  Dann  muss  Avenigstens 
gesucht  AVerden,  die  Bedexitung  zu  erforschen.  Bei  mehreren 
Appellativen  ist  im  Verzeichnis  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  ihrer  Bedeutung  weiter  nachgegangen  werden  müsse;  vgl. 
z.  B.  kanän.  Die  Unbestimmbarkeit  der  Bedeutung  hängt  oft 
damit  zusammen,  dass  solche  Wörter  bisweilen  auf  einen  klei- 
nen Bezirk  begrenzt  sind,  so  findet  sich  bai/ära,  hijUra  nur 
vor  im  Küstenland  Südpalästinas;  ähnlich  \iräk  in  Südpalä- 
stina und  im  Ostjordanland;  sclnr  in  Nordsyrien  und  derarti- 
ges mehr. 

Schon  in  der  Einleitung  zu  der  früher  gegebenen  Liste, 
Bd.  XIV,  1  wurde  die  Venia  erbeten,  diesen  eigentlichen  Appel- 
lativa  eine  Reihe  anderer  Wörter  beizufügen,  die  in  zusammen- 
gesetzten Namen  häufig  auftreten,  z.  B,  Adjectiva,  wie  sie  sich 
in  den  deutschen  Ortsnamen  Schönt\i?i\^  6'rowheringen,  Alt\\e\\ei 
finden. 

In  der  Neubearbeitung  sind  die  am  häufigsten  in  solchen 
Eigennamen  vorkommenden  Adjectiva  mit  ihren  Femininformen 
in  vermehrter  Zahl  aufgeführt  worden.  Es  sei  hier  freilich  nicht 
verschwiegen,  dass  wir  hierbei  bisweilen  vor  Rätseln  stehen: 
es  kommt  nämlich  vor,  dass  ein  feminines  Adjectivum  neben 
einem  masculinen  Appellativum  steht,  z.  B.  icädi  el-hamrci  steht 
neben  wlidi  el-asmar\  warum  in  hamrä  (roth)  das  Femininum, 
in  asmar  (braun]  das  Masculinum  vorliegt,  ist  schwer  zu  sagen. 

Als  Bestandtheile  von  Ortsnamen  sind  ferner  namentlich 
Namen  von  l'flanzen,  Thieren  oder  Mineralien  beliebt,  man 
denke  an  deutsche  Orte  wie  iVe/sibof,  £'^c//stetten,  Schweini\\x\.\\, 
Eise?ibeTg.  Bäume  fallen  in  dem  dürren  Lande  auf,  nicht  bloss 
da,  wo  sie  in  gewisser  Anzahl  vorhanden  sind,  sondern  auch,  wo 
etwa  ein  einzelner  steht;  vielfach  haben  danach  gewisse  Locali- 
täten  ihre  Namen  erhalten,  z.  B.  7mdi  es-sa?if  »das  Akazienthal«. 
Es  wurden  daher  in  das  Verzcichniss  die  wichtigsten  Benen- 
nungen besonders  von  Bäumen  und  Sträuchem  aufgenommen; 
auf  Vollständigkeit  musste  verzichtet  werden.  Dies  gilt  auch  für 
die  Mineralien.  Zu  weit  hätte  es  geführt,  wenn  man  auch  noch 
die  Namen  der  Thiere:  Taube,  Wolf,  Scorpion,  Schlange  u.s.w., 
Avelche  nicht  selten  in  solchen  Eigennamen  auftreten ,  in  einem 
derartigen  Verzeichniss  hätte  buchen  wollen;  einen  Index  von 
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allen  Wörtern,  die  in  Ortsnamen  vorkommen,  wollten  wir  ja  nicht 
liefern. 

Wir  müssen  noch  einen  Augenblick  bei  zusammengesetzten 
Namen  verweilen,  iim  die  componirten  Personennamen  her- 
vorzuheben ,  die  bisweilen  als  geographische  l^enennungen  oder 
als  l^estandtheile  von  solchen  vorkommen.  Nicht  nur  waren  als 
solche  etwaige  Verwandtschaftswörter  wie  ahTi  Vater,  ha)ü  Söhne 
an/ufiihren,  sondern  vor  allem  auch  Hetitelungen  wie  schecJi  und 
selbst  das  syrische  mar\  ein  Ort  kann  in  Palästina  ebensogut 
mär  (hchirchchis  heissen,  als  es  bei  uns  ein  »Sanct  Johann«  und 
dergleichen  giebt. 

Wir  haben  bis  jetzt  wesentlich  die  zusammengesetzten  Eigen- 
namen im  Auge  gehabt;  es  giebt  jedoch  auch  einfache  Namen, 
die  aus  Appellativen  bestehen.  Häufig,  aber  nicht  immer,  haben 
dieselben  dann  noch  den  Artikel  z.  P».  cr-ramle.  Aelinliches 
kommt  ja  vielfach  in  Deutschland  vor;  wie  viele  Orte  giebt  es, 
welche  z.  B.  »Münster«  oder  »Burg«  heissen!  Bisweilen  braucht 
bei  solchen  Namen  das  Volk  sogar  auch  bei  uns  noch  den  Arti- 
kel vor  dem  Namen.  Jedenfalls  ist  es  wichtig,  genau  darauf  zu 
achten,  ob  der  x\rtikel  im  Arabischen  bei  einem  solchen  Nomen 
noch  erhalten  ist  oder  nicht;  auch  in  el-kuds  ist  er  von  solcher 
Bedeutung.  Freilich  ist  es  nun  gerade  hier  schwierig,  eine  Grenze 
zu  finden,  Avelche  Namen  in  einer  solchen  Liste,  wie  wir  sie  vor- 
legen, aufzunehmen  sind  und  welche  nicht,  d.h.  bei  welchen  ein 
bestimmtes  Gefühl  für  ihre  appellativische  Bedeutung  in  der 
Sprache  als  vorhanden  anzunehmen  ist,  oder  nicht.  Auch  kom- 
men hier  die  Fremdwörter,  d.  h.  Appellativbezeichnungen  aus 
einer  früheren  Periode  der  Landesgeschichte,  wo  eine  andere 
Sprache  herrschte,  in  Betracht.  Bei  uns  hat  das  Volk  ja  kein 
Gefühl  mehr  dafür,  dass  »Cöln«  aus  colonia  entstanden  ist,  noch 
weniger,  dass  Coblenz  =  confluentia  ist  und  vom  Zusammen- 
flicsscn  zweier  Gewässer  den  Namen  hat.  Aelinliches  giebt  es 
auch  in  Palästina.  Ein  solches  Wort  wird  beispielsweise  im  Ara- 
bischen das  allerdings  seltene  aramäische  yemw?«  (mit  einem  Ue- 
imwwiivnm  jcmmTma)  für  »See«  sein.  Sogar  alte  Endungen  aus 
fremden  Sprachen  kommen  vor,  so  ist  Avohl  der  einigemal  vor- 
kommende Name  dschenncitZi  nichts  als  ein  aramäischer  Plural 
des  Wortes  ganneta  =  arab.  dsche?me,  Garten;  ähnlich  wohl 
dschuhbata  =  Brunnen  (PL).    Von  Appellativen  bat  sich  in  Pa- 
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lästina  dieser  und  jener  Name  aus  ältester  Zeit  erhalten :  man  ver- 
gleiche die  Bemerkung  unter  hirsch  ;  die  hebräische  Bezeichnung 
gören  für  die  Tenne  hat  sich  nur  in  Palästina  unter  der  Form 
dschurn  gehalten ;  mit  Kecht  hat  man  wohl  aucli  nahal  in  der 
Bedeiitung  'Ihal,  Flussbett  wieder  entdecken  -wollen.  Doch  ge- 
hört dies  alles  mehr  in  eine  Abhandlung  über  die  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  heutigen  Landessprache  Palästina's,  zu  welcher 
bisher  noch  nicht  genügendes  Material  vorliegt.  Zu  derartigen 
Forschungen  anzuregen,  ist  ebenfalls  ein  Zweck  dieser  Arbeit. 
Es  bleibt  auch  in  Hinsicht  der  Sprache  noch  recht  vieles  an  Ort 
und  Stelle  zu  erkunden  und  zu  erfragen  übrig. 

III.  Wenn  Avir  nun  für  einen  dritten  Fall  unserer  Vorbemer- 
kungen die  Geduld  des  Lesers  noch  etwas  in  Anspruch  nehmen 
dürfen,  so  bleibt  nur  noch  übrig,  ein  paar  Worte  über  Anordnung 
der  Liste  und  Transscription  der  Wörter  beizufügen. 

Da  die  Liste  zunächst  für  Mitforscher  berechnet  ist,  welche, 
des  Arabischen  unkundig,  die  Wörterbücher  nicht  nachschlagen 
können ,  so  ist  sie  natürlich  in  unserem  Transscriptionsalphabet 
abgefasst  und  streng  nach  der  Reihenfolge  unseres  Alphabets 
geordnet.  Einem  Arabisten  wird  es  schwer,  sich  in  diese  rein 
practischen  Zwecke  zu  schicken;  so  führen  diese  zu  der  Conse- 
quenz,  den  durch  "  bezeichneten  Consonanten  '^ain  für  die  An- 
ordnung nicht  zu  berücksichtigen  und  dadurch  den  Glauben 
Unkundiger  vergrössern  zu  helfen,  als  ob  dieser  Laut  nicht 
ebenso  gut  ein  Consonant  wäre,  wde  die  anderen.  Natürlich  be- 
strebte ich  mich,  jedes  Wort  möglichst  genau  so  wiederzugeben, 
wie  es  lautet,  d.h.  wue  es  gehört  wird.  Nun  aber  sind  von  einem 
und  demselben  Worte  oft  verschiedene  Aussprachen  möglich; 
besonders  lauten  die  Vocale  bald  voller,  bald  weniger  voll.  So 
hört  man  neben  dem  Plural  von  teil :  tulül  auch  telTil  mit  ganz 
kurzem  e  —  diese  kürzesten  Yocale  sind  vielfach  mit  übersresetz- 


tem  ^  bezeichnet  worden,  so  auch  in  7ieba  ^^3  der  Ililfsvocal — ; 
es  blieb  also  nichts  anderes  übrig,  als  beide  Formen  wiederzu- 
gehen. Besonders  oft  erschien  dies  bei  den  durch  die  Vocalreihe 
u  —  ei ,  secundär  auch  e  —  e  ausgezeichneten  Deminutivformen 
nothwendig;  von  merdsch  Wiese  hört  man  das  volle  Deminuti- 
vum  mureidsch^  aber  auch  schon  (neben  muredsch]  m'credsch  oder 
gar  mredsch  ohne  Yocal;  selbst  eyyiredsch  wäre  möglich.  Ausser 
den  durch  innere  Umwandlung  der  Wörter  gebildeten  Pluralen, 
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die  vielfach  besonders  aufgeführt  sind,  wird  dem  Niehtarahistcn 
etwa  noch  auffallen,  dass  einem  Nomen  häufig  eine  durch  die 
beigefügte  Bemerkung  »nomen  unitatis«  {71077}.  imit.)  ausge- 
zeichnete zweite  Form,  die  hinten  einen  Vocal  [a  oder  e)  hat, 
beigefügt  ist;  diese  zweite  Form  bezeichnet  dann  das  Einzelwort 
z.  B,  sTiioä7i  ist  collectiv  =  Kiesel;  mwüne  =  ein  Kiesel. 

Um  aber  das  wissenschaftliche  Gewissen  des  Arabisten  zu 
retten  und  es  auch  dessen  Fachgenossen  möglich  zu  machen, 
sich  in  der  Liste  zu  orientiren,  ist  das  Verzeichniss  in  arabischer 
Schrift  wiederholt  worden;  es  kam  uns  das  aber  mindestens 
ebenso  zweckmässig  vor,  als  den  Wörtern  in  Transscription 
jedesmal  die  Wortform  in  arabischer  Schrift  beizufügen.  Frei- 
lich empfahl  es  sich,  dieses  Verzeichniss  nicht  wie  wir  es  ge- 
wohnt sind,  nach  Wortstämmen,  sondern  genau  nach  dem  Al- 
phabete (also  ebenfalls  nicht  rein  wissenschaftlich),  anzuordnen, 
um  auch  Unkundigen  das  Nachschlagen  zu  erleichtern.  Diffe- 
renzen in  der  Aussprache  der  Wörter  wie  sie  nach  dem  arabi- 
schen Alphabet  geschrieben  werden  und  wie  sie  umschrieben 
sind,  wurden  absichtlich  nicht  ganz  vermieden;  es  liegt  dann  in 
arabischer  Schrift  die  classische  Schreib-  oder  Sprechweise  vor. 
Dagegen  schien  es  unnöthig,  in  dieses  Verzeichniss  die  Flural- 
formen  aufzunehmen;  ebenso  wenig  alle  Femininformen;  die 
üeminutiva  sind  meist  aufgeführt  und  dabei  auf  die  Hauptform 
verwiesen. 


rti,  gewöhnlich  ahü  Vater;  vor 
Genetiven  Besitzer,  Inhaber 

von ,    auch  bei  leblosen 

Gegenständen :  begabt  mit . . . 

ahjacj^  Fem.  heidci^  heda  weiss. 

abü  s.  ah. 

ahwäh  s.  häh, 

achdiü'^  Fem.  chcuhä  grün. 

«Zfwzar,  Fem.  ha77i7'ä  roth. 

'aw,  PI.  ^ujün^  ^ijü7i,  '^ajwi^  De- 
minut, ^iitceina,  sogar 'a^i•e/^(/, 
Quelle. 

'ajÜ7i  s.  'm'77. 

'akaha    hohe    Bergwand,     die 


schwer  zu  ersteigen  ist,  Berg- 
weg, Steige. 

alU  Fem.  '^ulj'ä,  V//'ä,  'alj'ä,  höher, 
höchste. 

'^aläli  s.  ^alllj'e. 

^alcitijcit  s.  alllje. 

"^aljä  s.  alä. 

''alllje  (besser  und  ursprüngli- 
cher \ll'ije]  ,  PI.  ''alZili ,  auch 
das  Deminutivum  'aleilijUt 
(Plur.)  kommt  vor.  Oberstüb- 
chen, vgl.  zu  l)o/,Y  S.  Wetz- 
stein zu  Delitzscii's  Job  1320, 
2 350 (unrichtig  mit  einem/). 
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Do/ V : » Kelvecler < ; nach Mkh- 
REN  auch  »colline  formee  de 
dcbris  et  de  funiier«. 

'aliva  »colline«  Petit  diction- 
naire  103. 

^ämltd  {eig.'amüd) ,  PI.  gew.  \nvä- 
mld  (selten  von  der  Form  mit 
kurzem  a  'imcläu  oder  sosrar 
'amdüu)  Säule. 

antüsch  »un  couventcatholique 
situe  daus  uns  ville,  est 
souvent  appele  anthousch«. 
Berggren  Spalte  241,  Un- 
sicher. 

'ßwZ-,  Thal.  Vgl.  »vallee  ver- 
doyante  encaissce  dans  les 
montagnes«  nach  Ihn  Khor- 
dadhbeh  ed.  de  Goe.je,  Lug- 
duni-Patavorum    1889,   213, 

\irah  Beduinen. 

'^araha  AYüste.  Vgl.  Wetzstein 
in  Zeitschrift  für  Völkerpsy- 
chologie VII  463. 

\iräh  (urspr.  VmZ;,  daher  auch 
'erük  gesprochen),  VX." et'Jfän^ 
'^arkän,  in  Siidpalästina  wohl 
=Höhle ;  nach  Schumacher  : 
»Absturz«  (ZDPV.  IX  173), 
vgl. ZDPV. IUI 09 Fels.  Inder 
klassischen  Sprache  »Seite 
eines  Berges«  s.  Lane. 

"urar^  nomen  unitatis  '^arure 
Wachholder. 

arhdin  »vierzig«,  in  verschie- 
denem Zusammenhang,  be- 
zeichnet meist  eine  Erinne- 
rung an  die  vierzig  Märtyrer. 

ard  Erde,   Boden,  Land;   ard 


cJ-lairja  das  Weichbild  der 
Ortschaft. 

'^ar'id  mountain  side<  Name 
Listsi  S;  vgl.DozYnach3/////7j'. 

ar'in  »une  colline  cpii  scpare 
deux  Q^ir  (/aV)«  IliuiiR, 
Journal  5ü7. 

\msc]i^  'ar'isc7/e  AYeinlaube. 

\irlicin  s.  'arä/i-. 

\i7'/,üb  Thalbiegung;  nach 
Name  Lists  427  » winding 
mountain  pass«-;  nach  Dozy 
S.  tournant,  coude,  coin  de 
chemin,  de  rue.  IIuuer,  Jour- 
nal 568  »sentier  par  le  QSir. « 

\tn'üb  » wasserreicher  Ort,  wo 
viele  Quellen  zusammen  kom- 
men«, ZDPV.  I  158,  (XIX 
191).  Die  Bedeutung  ist  aus 
keinem  Wörterbuch  zu  bele- 
gen vuid  daher  die  llichtig- 
keit  derselben  anzuzweifeln. 

asch/iab,  Fem.  schalibU  grau. 

asfal,  Fem.  sußa  oder  sißü  nie- 
driger, niedrigste. 

asfar,  Fem.  safrä  gelb. 

asmar,  Fem.  sa7nrci  braun. 

aswad^  Fem.  sddä  schwarz. 

asiüük  s.  sük. 

'^((tabe  Thürschwelle,  vgl.  Wetz- 
stein zu  Delitzscii's  Psal- 
men3  II  381. 

«^(f/',Pl.ä/är,Fusseindruck,Spur. 

'^atlJx,  Fem.  'afi/ia,  alt. 

adfüi  oder  atün,  auch  verkürzt 
tun,  andrerseits  mit  dem  Ar- 
tikel verschmolzen  lattün, 
Ofen,  Schmelzofen. 

'^awä?nld  s.  ättiüd. 
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\iive7ia  s.  ^ain. 


'atccile,  Eastein  Palestinc,  Mc- 
nioirs  iSSmit  »heiglils«  über- 
setzt und  als  Deminutiv  von 
^7/ erklärt.  Nicht  annehmbar. 
Die  lU'deutung  des  Appella- 
tivum  bleibt  zu  erforschen. 

%izbc » Summer ]>asturagc«  Name 
Lists  179;  virspriinglich  der 
Platz,  Avo  die  Kamele  der 
Beduinen  in  einiger  Entfer- 
nung von  den  Zelten  weiden; 
bei  den  IJeduinen  "^azlb  ge- 
nannt vgl.  Socin,  Diwan, Glos- 
sar. In  Aegypten  ist  'izhe  = 
Weiler. 

'azib  s.  'azbe. 

azrak,  Fem.  zer/yä  dunkelblau. 

\izzi(n  wilde  Olive  (häufig  in 
Name  Lists,  z.  B,  225;  sonst 
nicht  bekannt). 

bü,  be,  in  Nordsyrien  Abkürzung 
für  bet  (s.  das.). 

bäb,  PI.  abiüäb  oder  blbän  (s.  das.). 
Deminutiv  butvebe]  vgl.  baii- 
tcUbe,  baiüäbe,  Thor,  Thüre, 
Durchgang. 

büdije  Wüste,  Steppe. 

bahdra  s.  bahr. 

buJir  Meer,  See,  grosser Fluss ; 
Fem.  bahra^  bahdra^  Demin. 
buhvvd^  hihera  Bassin,  Was- 
serbecken. 

bajüd,  nach  Schumacher 
»Lehmerde«,  nach  den  alten 
Wörterbüchern  wahrschein- 
lich uncultiviertes  Land  (Ge- 
gensatz   saiccul] ;    Lehmerde 


würde  nach  den  Faraid  bai- 
jdd  sein. 

baijüra,  bijüra,  Name  Lists  35  Sff. 
=  >well<;  wahrscheinlich 
=  Wasserschüpfwerk  oder 
Baumgartenanlage,  die  mit 
einem  b'ir  (s.  das.)  bewässert 
wird.    Südwestpalästina. 

bä'ika  PI.  baxoäik  Scheune,  s. 
J)o/Y,  S. ;  vgl.  dazu  Lanj)- 
BEKG,  Proverbes  et  Dictons  I 
37. 

baJca.,  bti/c  a  oder  bi//a,  V\.bi/ya, 
Deminutiv  buheia^  bke^a^  Nie- 
derung, Thalebene,  beson- 
ders :  wasserreiches  Thal  zwi- 
schenBergreihen.  (DieSchrci- 
bung^Ji  ZDPV.  XVm  152 
ist  kaum  richtig) . 

balüf,  Fels-,  Steinplatten,  Pfla- 
sterung, Terrasse. 

ballüf ,  nom.  unitatis  ballufa, 
Balluteiche. 

bülua  (vielleicht  aus  balua  ent- 
standen), nach  Name-Lists  4  1 
und  226  »water  hole,  gul- 
ley-hole « ;  nach  Schumacher 
ZDPV.  IX  169,  173  (XIX 
19 1)  Abgrund. Belot:  cloaque, 
egout,  conduit  souterrain. 

banl  s.  bem  und  ibn. 

bärid,  fem.  bäride  kalt. 

barha  »barqah  ...nefoud  isolc«. 
lIuBER,  Journal  771. 

ba^a  »Platz,  der  feucht  ist  und 
worauf  Gras  wächst,  weil  mit- 
unter Wasser  daselbst  stehen 
bleibt«  Schick;  feuchtes 
Terrain.    Vgl.  Quart.  State- 
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raents  1874,  103  ff.;  Vogel- 
stein, DieLanchvirthscbaft  iu 
Palästina,  Berlin  1894,  I  13. 

huthZi  oder  haülia  Thalbett, 
Ebene  mit  kiesbedeckteiu 
Koden. 

haflha  s.  hatliä. 

bäfinlnueres;  Name  Lists  285 
»knoll« .  Ich  habe  für  Aegyp- 
ten  bäfine  =  icüdi,  chandak 
>Thal,  Graben«  notirt. 

hafn  breites  Thal,  ]>odende- 
pression,  Inneres. 

bauiciihe  oder  buicäbe  Thorwesr, 
Thor.  Vgl.  DozY,  S.  Ausser 
in  Syrien  kommt  das  Wort 
auch  in  Aegypten  vor;  vgl. 
DuLAc,  Contes  62. 

bedä  s.  abjad. 

bedar  PI.  bejädir  Tenne. 

bcddsche  Wasserbassin.  Verl. 
Seetzek,  Reisen  I  62;  IV 
39. 

behera^  Deminutiv  von  balir^  s. 
das. 

beidä  s.  abjad. 

heled  Ortschaft,  PI.  bilZul  Ort- 
schaften, Land,  Heimath. 

ben  {J)ein)  zwischen;  Platz  zwi- 
schen..., z.  B.  »Bein  et  Te- 
liil  Between  the  mounds«. 
Name  Lists  124. 

henät.,  PI.  von  bhit^  s.  das. 

beul  (PI.  Status  constructus  von 
ibn)  Söhne,  Abkömmlinge 
von....,  besonders  bei  Be- 
nennungen von  P)eduinen- 
stilmmen. 


bet[hc'ü\  Vlbiijuf,  bißt,  Haus, 
Beduinenzelt.  Häufig  in  Zu- 
sammensetzung wie  unser 

hausen, 
berrljc  Wüste,  Ebene,  Felder. 
berza.  Die  Angabe  Name  Lists 
83,  dass  das  Wort  »mountain- 
Toad«  bedeute,  ist  anzuzwei- 
feln.   Bei  den  Beduinen  Sy- 
riens ist  die  berze,  wie  Dozy 
nach  Wetzstein-  richtig  an- 
giebt,  das  Brautzelt,  das  für 
die    Neuvermählten    auf«re- 
schlagen    wird  (vgl.  Glossar 
zu  Socin,  Diwan  aus  Central- 
arabien.)       In       Südarabien 
»Hausbank « ,      Eeiniiardt, 
Ein  arabischer   Dialekt,   ge- 
sprochen  in  *^Omar  und  Zan- 
zibar  1894,  355;  oder  »court« 
(Hof)    Journal    of    the    Ro- 
val  Asiatic  Societv  XXI  829; 
Reinhakdt,  S.  41   Audienz, 
S.  101  Sitzung. 
bia,  Kirche,  Synagoge, 
i/äroder  bijär^  PI.  vonZ-J;-,  s.das. 
btbän^  PI.  von  bäb ,  s.  das.    In 
Aegypten   und  Arabien  sind 
die  blbän  oft  Felsgemächer, 
vgl.    Doughty    I     102     [be- 
bäti),  oder  Catacomben,   vgl. 
Burton,   Midian  revisited  I 
101. 
bijara  s.  baijära. 
biJca  s.  baJ/a. 
bilüd  s.  beled. 
btnf,  PI.  benät  Tochter. 
bh'j    PI.    bijar,    biär    Cisterne. 
Brunnen. 


Liste  arabischer  Ortsappellativa. 
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hirak  s.  hirhe. 

hirJce^  Demiiiut.  hureike,  hreke^ 
PI,  hurak,  hirak  Cisterne, 
Wasserreservoir,  in  der  lle- 
grenzeit  durch  einen  Gicss- 
bacli  gefüllt. 

histUn.  s.  hustün. 

hk'ea,  Dcminutivum  baZ/a,  s.das. 

buyhüz  (türk.)  Meerenge,  Mün- 
dung (eines  Flusses). 

hiihera  (od.  auch  huhcira)^  Demi- 
nutiv von  halira^  hahr^  s.  das. 

btiJca  s.  haJca. 

büket  a,  Deminutiv  von  ba//a, 
s.  das. 

bfo;  bio'ci  Brachfeld,  unbebau- 
tes Terrain. 

burak  s.  birke. 

burduck,  Deminut.  bureidac//, 
buredsc/t,  Thurm;  Tauben- 
haus (vgl.  Wetzstein,  Keise- 
bericht  7  3). 

biistü/i,  bistän,  PI.  besüt'm  Baum- 
garten,  Garten. 

bidm,  nom.  unit.  butme  Tere- 
binthe. 

buivebe^  üeminutivum  von  bUb^ 
s.  das. 


rJiabb  Vertiefung,  vgl.  Glossar 

zu  SociN,  Diwan. 
chabr^  cliabra  kleiner  See,  vgl. 

Glossar  zu  Socin,  Diwan. 
chala,  Wüste,  Einöde. 
cJialidscJi  Kanal. 
chaltf^    PI.    chulfän   heisst   im 

Dschebel  (Adsche  und  Sclmä) 

ein  langer  und  hoher  auf  der 


ku  sitzender  mifud.  IIuukk, 
.Journal  2ü(i. 

challe^  oft  in  Name-Lists  »/t/ia/Ze, 
pl.  khcläU  vgl.  8.  ü,  »dell«; 
siehe  Muliit  in  Dozy  S.,  >bas- 
fond;  terrainbaset  enfonce«. 
Dieser  Angal)e  gegenüber  ist 
der  Übersetzung  von  »khalU 
mit  »road«  bei  Lady  An  Mi 
Bi,uNT,  a  pilgriniage  to  Negd, 
London  1881,  I  184  nicht 
recht  zu  trauen. 

cliän  Carwanserai. 

chandak^  Deminut.  chuneidik^ 
cJia/ieidikj  PI.  chanädik  Gra- 
ben. 

chänküh,  cJumkah^  cJiünka  (per- 
sisch ;  urspr.  mit  lautbarem  h) 
PI.  chaiccmlk,  Kloster.  Vgl. 
Bibliotheca  geographorum 
arabicorura  IV  220. 

chänük^  »El-Khanük,  The  gor- 
ge,  El-Khawanik,  The  gor- 
ges«.  Name-Lists82.  Li  dieser 
Bedeutung  nicht  zu  belegen. 

charab^  meist  charäbe,  PI.  cJia- 
i'äib  Ruine  einer  Ortschaft 
oder  einzelner  Gebiiude. 

charm  Bergnase,  vgl.  Glossar  zu 
Socin,  Diwan;  Wetzstein, 
GebirgsnamenS.  1 1 5,  Anm.3 1 . 

c/tarrübjl^om.  unitatis  c/uirrübc, 
Johannisbrotbaum. 

chascheibe,  »k//as/ieibe/i<!^  wird 
in  den  Name-Lists  biswei- 
len (z.  B.  290)  mit  »muddy 
ground«  übersetzt;  uubeleg- 
bar. 

chaschm  oder  cJiischm  (so  wohl 
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urspr.)  nach  Name-Lists  S2 
»mouth,  outlet«;  nach  Hu- 
ber, Journal  7  7  »niassif  mon- 
tagneux« ;  nach  Doughty  I 
243  » khusshm  headland«; 
nach  "Wetzstein,  Reisebe- 
richt 14  chischm  (vgl.  ZDPV. 
XII  26S):  was  sich  auf  eine 
auffällige  Weise  über  eine 
Fläche  erhebt,  z.  B.  auch 
Eruptionskegel. 

chaziie  Schatzkammer,  Kam- 
mer. 

cliehce  einsam  stehendes  Ge- 
bäude, Ermitage,  besonders 
von  Heiligtümern  der  Dru- 
sen. 

chemo  Zelt,  auch  Wächterhütte, 
vffl.  Wetzstein  in  De- 
litzsch's  Job  318. 

chirr  [churr)  »a  natural  fissure 
forraed  by  small  streams  or 
winter  torrents «  Selections 
from  the  Records  of  the  Bom- 
bay Government  (Ostarabien) 
1S57,  1 13;  vgl.  c/f ?/;•;■  »a  Chan- 
nel for  water  caused  by  con- 
tinual  dropping«  Sinai  Sur- 
vey  306. 

cJnrhe  PL  churab ,  chirab ,  vgl. 
charäbe ;  Deminutiv  churebe^ 
rhureijib^  zerstörtes,  zerfalle- 
nes Gebäude,  Ruine,  Ruinen- 
complex. 

chiscJiU  oder  cliischaa  niedrige, 
zerrissene,  vulkanische  Er- 
hebung. Wetzstein,  Mit- 
theilungen. 

clducltm  s.  chaschm. 


choclia  kleines  Thürchen  in  der 
Mitte  eines  Thorflügels  (auch 
synonym  mit  kinca  und  much- 
tarek).  Vgl.  zu  den  Angaben 
in  Dozy'sS.  besonders  Wetz- 
stein in  den  Sitzungsberich- 
ten der  Münchner  Akademie 
5.  Juli  IS73,  S.  5SS  ff.;  Zeit- 
schrift für  allgemeine  Erd- 
kunde XVIII  23. 

c/'örFlussmünduug;  zu  den  Wör- 
terbüchern (auch  Dozy  S.)  vgl. 
BibHoth.  geogr.  arab.  IV  230; 
Wetzstein  zu  Delitzschs 
Hohes  Lied  und  Koheleth 
85.  (Leipzig  1875),  Nament- 
lich heisst  chdr  das  grosse 
weit  stromaufwärts  reichende 
Sumpfland  des  Tigris  und 
Eufrat,  vgl.  ZDMG.  XXIV, 
4  64  (wo  hör  falsch  statt  chör, 
geschrieben  ist).  In  Südostara- 
bien scheint  das  Wort  einen 
kleinen  Hafen  zu  bezeichnen ; 
vgl.  Reinhardt,  Ein  arabi- 
scher Dialect  von  *^Oman  und 
Zanzibar  29 ;  Palgrave,  Cen- 
tral and  Lastern  Arabia  I 
304  ff.;  ferner  Völlers  in 
ZDMG.  XIL  502;  die  Name- 
Lists  z.  B.  übersetzen  es  mit 
»trench<  oder  »hollow«,  Sinai 
Survey  278  mit  »haunt«. 

choff  District,  Quartier;  gerade, 
grössere  Gasse.  Vgl.  ZDPV. 
VI  60. 

churebe^  chureijib  s.  chirbe. 

churr  s.  chirr. 

chuss ,  PI.  achsäs  Dorngestrüpp, 
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Rolivhüttc  für  Seidenwür- 
mer; vgl.  die  Lexica  und 
Cuche;  Name-Lists  45. 

(lahr^  (Jahra,  PI.  duhür,  Deminu- 
tivum  (Juheir^  äalieir ^  IJerg- 
rücken,  Hügel. 

dahTihln^  s.  dukkUn. 

dar  n.  dür  Haus,  Wohnsitz. 

date  ;>E1-D'atseh  KiciAJ^uncap 
du  Nefoud«  etc.,  s.  Hujjek, 
Journal  567, 

dc'a^  PI.  dija  Landgut,  kleine 
Ortschaft. 

dcbbc,  Dcminut.  dehehe  Sand- 
liügel,  vgl.  die  Lexica;  Doxy 
S.  citirtlkTiiKiiAKDr;  vgl.  Ko- 
IJINSON,  Palästina  I  122  ff.; 
Name-Lists  125  u.  a. 

dcbche  s.  dchhe. 

dehesch,  dehsche  Gestrüpp, 
Mauerkies. 

deila^  deiga  Schlucht,  Enge. 

deir  s.  der. 

dek/c,  PI.  di'kük  Wand  aus  Pise, 
Wetzstein,  Mittheil.;  murs 
formes  de  gros  blocs  de  terra 
sechee  qui  entourent  tous  les 
jardins  de  la  campagne  de 
Damas,  s.  Huart  in  Journal 
asiatique,  8  serie,  I,  1883,  (32. 

der,  deir,  PI.  dijüra  Kloster. 

dcrh,  PI.  durüb  Weg;  derb  es- 
sultänl  Landstrasse;  vgl. 
tarlk ;  derb  el-haddscli  Pilger- 
strasse (nach  Mekka) , 

deredsch,  deredsche  Treppe,  Stu- 
fenweg. 

derice    [»IJherioe«)    Berggipfel, 


Sinai  Survey  2S6;  (ver- 
schieden \onderwc  geschütz- 
ter Platz,  Whtzstkin  /u  I)i;- 
MTZSCiTs  Job  288). 

di/diz  Vorhalle,  Flur. 

dy'a  s.  dea. 

dijüra  s.  der. 

dikli,  die  Ucbersetzung  »hil- 
lock«  Name-Lists  304  ist 
kaum  richtig;  dekhe,  dikJce 
bedeutet  nach  den  Wörter- 
büchern (DozY  S.  »planches, 
brancard«  u.  s.  w.)  besonders 
Plattform  (vgl.  Pibl.  geogr. 
arab.  IV  236)  und  »Stein- 
bank«; s.  Snouck-Hurgronje 
in  Wiener  Zeitschrift  für  die 
Kunde  des  Morgenlandes  I. 
Wien,  1887,  S.  74. 

dil\i  ])ergkette  (eigtl.  Rippe) 
ZÜMG.  V  19 ;  vgl.  Douguty, 
II  677  unter  »Thulla« ,  bei 
den  Beduinen  =  Berg. 

dilb  oder  dulb,  nom.  unit.  dilbe 
Platane. 

dlra  (s.DozY,  S.)  hat  Berggren 
unter  environs,  contree;  Fa- 

räid'^  App.  geben  »3,jJ»  ban- 
lieue ,  alentours « ,  was  wohl 
besser  dlra  zu  sprechen  ist. 
Die  dtra  der  Beduinen  ist  der 
»nomadcircuit«  der  Umkreis, 
in  welchem  sie  sich  bewegen : 
vgl.  DouGTiTY  116  und  261 ; 
ZDMG.  V  18;  Glossar  zu  So- 
cix,  Diwan  aus  Centralarab. 

dirs  Hügel  (eig.  Backenzahn). 

dschül    1)  Bergkette,    2)  Ufer, 
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vsrl.  Glossar  zu  Socix,  Diwan 
aus  Centralarabieu. 

dschütm  [dschämia]^  PI.  dscha- 
tcämi,  grosse  Moschee. 

dschau  weite  Niederung;  zu 
den  Lexicis  vgl.  y'au  a  low 
water  ground  with  wells« 
(PI.  »jian«,  d,  h.  dsc/fiän); 
»ffö  a  dry  soil  bed  «Dough- 
TY,  Arabia  Deserta  I  418; 
302;  »Wüste  zwischen  Ber- 
gen« in  Journal  of  the  Ivoyal 
geogr.  Society  XX  322. 

dschazüir  s.  dschezlre. 

dschehül  s.  dschehel. 

dschebel  [selten  nom.  unit.  dsche- 
hele),  PL  dschibrd^  dscJichüL 
Gebirgszug,  Berg. 

dschchelTin  [gahalün)  Giebel- 
dach s.  Wetzstein,  Gebirgs- 
namen  124;  vgl.  Name-Lists 
3  »Jebelün  a  local  form  of 
Word  from  Jebel«. 

dscJiedld^  Fem.  dschedule,  De- 
min.  dschedcd  (»Judeyideh« 
Name-Lists  11  und  43),  neu. 

dschefdschefe  Krater,  s.  Wetz- 
stein, Gebirgsnaraen  121; 
Reisebericht  9. 

dschefr  Brunnen ;  PI.  dseJiifär^ 
als  Name  der  Wüste  zwischen 
Syrien  und  Aegypten  vgl. 
Ousama   ibn   Mounkidh   par 

H.    ÜERENßOURG,    Vic    d'Ou- 

säma,  Paris  1889,  224,  Nr.  7. 
—  dschefre  Art  Aschenkrater 
(in  Arabien),  Huber,  Journal 
600. 
dschelame,    vgl.    Schumacher, 


Northern  'Ajlün  197  »hill« ; 
Name-Lists  19,  wo  wohl  rich- 
tig angegeben  ist,  dass  es  im 
klassischen  Arabisch  x*.Jl> 
[s.  Lane  sub  Ä.l>)  entspricht; 
Bedeutung:  steile  Thalseite 
u.a.  Im  Kadfi  ez-Zedi  kommt 
das  Deminutivum  dsc/iclctne 
vor  ZDPV.  XX  197. 

dscheled  »sol  uni  et  dur«,  Hu- 
rer, Journal  773. 

dschelede  flacher,  harter  Boden ; 
vgl.  Wallin  im  Journal  of 
the  Geographical  Society 
XXIV  166. 

dschenne^  PI.  dscJiinän^  dschhiän, 
Deminut.  dsclienene,  Baum- 
garten. 

dsc/u'z~i7'e,  PI.  dschazüir  Insel, 
Halbinsel. 

dschidä?',  vgl.  »Jedar  (oder  Je- 
dürjMkeis«,  Northern  'Ajlün 
197,  wahrscheinlich:  Wand, 
Umgebungsmauer. 

dschifär  s.  dschefr. 

dschiftlik  (türk.  tschiftlik)  Land- 
gut. 

dschhnmez  s.  dschummez. 

dschisr  Brücke,  Damm. 

dschöhe,  zu  den  Lexicis  vgl. 
<^>  als  Bodensenkung,  Ver- 
tiefung, wo  sich  Wasser  sam- 
melt, nach  Kremer,  Beiträge 
zur  arab.  Lexicographie  in 
den  Wiener  Sitzungsber.  CHI 
214;  vgl.  Bibl.  geogr.  arab. 
VI  (Ibn  Khordädhbeh)  210; 
Hartmann  in  ZDPV.  VI  l(t9 
schreibt  dsrhawaba,   Grube; 
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nach  Wetzstein  (Mitth.)  ist 
chchobe  :=  Krater. 

dschöhr  S.  dschuhr. 

dschöf^  dschofe  Höhlung,  Nie- 
derung. Vgh  Easteru  Falc- 
stine,  Memoirs  I  110:  »The 
Word  Jöf  is  applied  to  reces- 
ses  where  thc  hüls  recede  in 
a  kind  of  theatre«. 

dschol  =  türk.  fsc/wl  Wüste; 
hisweilen ,  mit  dem  Artikel 
{(d-dsc/wl,  —  neben  dem  dar- 
aus entstandenen  esch-schöl), 
für  die  syrische  Wüste  ge- 
braucht. Vgl.  Name-Lists 
289  >the  hills«. 

dseliöra  oder  dscJiüra  Höhlung, 
Grube  s.  Dozy  S.  ;  Berggren 
giebt  es  unter  cloaque.  Auch 
=  Thalmulde,  vgl.  ZDPV. 
XIX  190. 

dscJiöz,  nom.  unit.  dschdze^  De- 
minut, dschuiveize^  dsckmoczi^ 
Nuss,  Nussbaum. 

dscliuhb  oder  dschibb,  Deminut. 
dsc/iubeb,  Brunnen. 

dschubu  »un  petit  kelte«  ,  llu- 
BER,  Journal  142. 

dscJtuhr^  dschöhr^  dschöhra^  De- 
minut, dschuheir^  Schlupf- 
loch, Loch  im  Boden. 

dscJnimmez^  nom.  unit.  dsclium- 
meza  Sycomore. 

dsc/nm,  dschüne  Bucht,  Golf. 

dschüra  s.  dscliora. 

dschurd  kahler  Strich,  kahles 
Gebirgsland;  vgl.  für  den  Li- 
banon besonders  La>"dberg, 
Proverbes  et  Dictons  I  283; 

Ztsohr.  d.  Pal.  Ver.  XXH. 


Berggren  unter  montagne 
S.  572:  djoeurd  montaigne 
ou  chaine  de  montagne  tres- 
clevee  et  situec  dans  l'intc- 
rieur  dun  pays;  vgl.  zu  Do/v 

S.  (0-:>)  auch  Cuciie:  mon- 
tagnes  nues  etelevees;  daher 
bei  Seetzen  I  195  »Schürd« 
geradezu  »Alpenweiden« 
sind.  —  Dagegen  in  Arabien: 
»Jurda  or  Jorda  (in  the  pl. 
Jerad  and  Jerad)  is  said  of  a 
dune  or  hillock,  in  which 
appear  clayseams,  sand  and 
stones,  and  whereon  desert 
bushes  may  be  growing«. 
Doughty  H  331,  vgl.  610. 
dscJmrf  steiler  Abhang  eines 
Berges,  eines  (ausgewasche- 
nen) Bachbetts,  Graben,  stei- 
ler Felsen.  Zu  Dozy  S.  vgl. 
Bibl.  geogr.  arab.  IV  205 ; 
Kremer,  Beiträge  211  »In 
Palästina  wird  es  meist  eine 
Auswaschung  bezeichnen, 
vgl.  Fleischer  zu  Seetzen's 
Reisen  IV  413.  Noch  in 
Nordafrika  bedeutet  es  eine 
Bodenstelle,  die  man  nur 
mühsam  begehen  kann  (vgl. 
G.  Delphin,  Recueil  de  tex- 
tes,  Paris  —  Alger  1891,  90), 
während  in  Südarabien  das 
Wort  eine  Höhle  bezeichnet, 
vffl.  für  Jemen  Stace,  An 
english-arabic  vocabulary 
1893,  29  und  für  'Oman 
Journal  of  the  Royal  Asiatic 
Society  XXI  826. 
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dsc/iwf!,  PI.  dschurun  Tenne; 
s.  ZDrV.  IV  76  (]n5). 

(Juheh\  duJter  (u.  daheir),  Demi- 
nutivum  von  dahr^  s.  daselbst. 

dti/ui);  PI.  von  da/t);  s.  daselbst. 

du/iAän,'P\.da/iäkin,  urspr.  (vgl. 
di7cki]  Bank,  Estrade;  dann 
Alkoven,  Kaufladen.  Pei  Ibn 
al-Fakili  (lUbl.  geogr.  arab. 
V  S.  XXV)  propylaeiim. 

dUr,  PI.  von  dar,  s.  daselbst. 

dincTw  kleines  Beduinenlager, 
dessen  Zelte  im  Kreise  auf- 
gestellt sind;  vgl.  Burck- 
HARDT,  Bemerkungen  über 
die  Beduinen  und  Waliaby, 
S.  26  Dowär.  —  ^'gl.  die 
Wörterbücher,  speciell  Doxy 

S.  unter  ^L^.    Besonders  be- 
liebt ist  das  Wort  in  Nord- 
afrika. 
dinver,  Deminutivum  von  der, 
s.  daselbst. 

cmschäsch  s.  mschäsch. 
'eräJc  s.  'aräk. 
'eschsch  s.  'ischsch. 
cs7ä{i\ixk.)  alt;  vgl.  z.B.ZDPV. 

XII  279. 
eskele  (türk.  Ausspraclie  des  lat. 

scala)  Hafen,  Seehafen. 

feUi,  fidl},  fuldsch  hoher  Sand- 
hügel, Scheidewand  Aeshar, 
so  ausdrücklich  Eitixg, 
Tagebuch  I  144  ff.  (Hogen- 
düne) ;  Huhkr,  Journal  151; 
andere  Reisende  bezeichnen 
nntfiilk  die  hufeisenfürniigeu 


Bodensenkungen  in  der 
Wüste;  vgl.  Lady  Anne 
Blujst,  APilgrimage  to  Nejd 

I  158  und  das  schöne  Bild  in 
Eltsee  Keclu.s,  Nouvelle  gco- 
graphie  universelle  IX,  L'A- 
sie  anterieure,  Paris  18S4, 
S.  849.  Vgl.  »FiLG,  a  low 
vally  cutting  through  higher 
ground«  in  Sinai  Survey 
S.  304.  Stace  g'iehtful/i  un- 
ter crevice.    Vgl.  die  Lexica. 

fö'tJß     Bcduincnlagcr,     Lager 
eines  Stammes;  vgl.  DouG  iiTY, 

II  579. 

forsch  Stelle,  wo  ein  Thälchen 

breit  wird ;  s.  Hubeij,  Journal 

121. 
firdaus,ßrdos,  firdüs,  Deminut. 
fureidls,furedls,fer(idissc\\ö- 

ner  Baumgarten,  Paradies. 
/öJäi  s.fdkTvü. 
fokäm,    Fem.  föhZi    oberhalb 

befindlich. 
f(ddsch,fulk  s.felJc. 
fumm  (wörtl.   Mund)  Öffnung, 

Mündung. 
fimduk  Absteigequartier,  ^A^aa- 

renmagazin  (aus  ital.-griech. 

fondaco,  -Kaway^ziow] . 
fureidis  s.  ßrdaus. 
furti,  Vl.furim  Ofen,  (z.B.  auch 

Kalkofen) . 
frucär,      nom.     unit.     ffacära 

herausspritzendes       Wasser, 

Springquell. 

ff  boduinische  Aussprache  für 
(^3  siehe  unter  k,  z.  B.  ffa. 


Liste  arabischer  Ortsappcllativa. 
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(jhähe  Dickicht. 

(jhahlf  Stelle  in  einem  Wasser- 
bett, wo  Wasserstellen  bleibt ; 
Sclilamnilücli. 

(/hadir,  Fl.ff/mdrän  Ort,  wo  sich 
zeitweilig  Wasser  sammelt; 
Wassertümpel ;  vgl.  auch 
liuHKK,  Journal  1 12. 

gharära  Hügel,  eig.  Getreide- 
hänfen;  S.Wetzstein,  Reise- 
bericht S.  25  und  30. 

(jltarhl^  Fem.  gharbtje  westlich. 

(jliars  Anpflanzung. 

(jlu'ta  (vgl.  DozY  S.)  Nut/.holz- 
garten  (in  Damascus) ;  in 
Arabien  Garten  überlia\ipt. 

ghor^  Deminut. ^//M?mr,  gliuioer 
Niederung,  Tiefland. 

gliormld  Hügel,  s.  Huber,  Jour- 
nal 775. 

ghTita^  Deminut.  [von  diesem 
Wort?)  gJiuweif^  ghuicet  Gar- 
tenland. 

ghuiccir  s.  ghdr. 

gumruk ,  gumruhcliäiie  Zoll- 
stätte, Zollhaus. 

hahls  Pferche,  vgl.  ZDPV.  XII 
284. 

liahl^  n.  alihal  Sandhügel 
(NameLists:  terrace);  vgl.  zu 
den  Lexicis  Huber,  Journal 
773  und  563 ff.  Vielleicht 
ist  kable,  was  vorkommt, 
nomen  unitatis  dazu. 

habs  nach  Name  Lists:  >the  pri- 
son,  the  religious  endow- 
ment« ;  vgl.  Index  zu  denName 
Lists.  Vgl.  hubs  der  Wörter- 


bücher (*  Stiftung«.)  Nach 
Wetzstein  ist  habs  ein  stei- 
nernes in  die  Uinne  eines 
Baches  gesetztes  AVehr,  oder 
ein  Regenwassertüinpcl ,  der 
durch  ein  solches  Wehr  ge- 
bildet wird.  Immerhin  ist 
möglich,  dass  habs  in  der  lic- 
deutung  von  »Gut  toter 
Hand«  vorkommt. 

hadd,  Fl.  hudüd  Grenze,  Kand. 

hadab  Höcker,  liuckel  eines 
Hügels. 

hadb.  Zu  Dozv  S.  Hügel"  vgl. 
^hadb,  hadbah  coUines  apla- 
ties«  Huber,  Journal  7  73; 
» huthb  hilly  mountain  coasts « 
DouGiiTY,  I  243;  und  Socin, 
Glossar  zum  Diwan  aus  Cen- 
tralarabien. 

hadaf  Hügel,  Rodenerhebung. 
Vgl.  Dictionnaire  franc^ais- 
turc-italien-arabe  72. 

hadlr,  hadire  mit  Zäunen  oder 
Mauern  eingefriedigter  Platz. 

hadschar,  PI.  hidschär ,  hi- 
dschäre  Stein. 

haftr,  hafire,  PI.  hafäii\  Grube. 

halt,  zusammengezogen  h^ait,  PI. 
h'ifän  oder  hetän  Mauer,  Um- 
fassung. 

hakly  PI.  hukTd  Feld,  Acker. 

hakü.  NameLists:  »hakku  the 
rugged  Valley  side<  geben 
höchstens  eine  der  Erklä- 
rungen der  arabischen  Lexi- 
cographen  (vgl.  Lane)  wieder ; 
das  Wort  scheint  besonders 
auch  eine  Erhebung  neben 
3* 
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einem  IJaclibett  zu  bezeieh- 
neu. 

hU^Ura,  PI.  haicäk'ir  Feld,  auf 
dem  Gemüse  gezogen  -wird. 

halla  siehe  hilla. 

//«wä(/ Steppe  ^bes.  imnauiän). 

hammäm,  VX.hammätnüt  heisses 
(natürliches  od.  künstliches) 
Bad,  heisse  Quelle. 

hiunme^  hummi  (heisse)  Quelle 
(Name  Lists  210  und  sonst; 
vgl.  jedoch  Eastern  Palestine, 
Memoirs  I  102  »black,  basal- 
tic  place«) ;  vgl.  Bibl.  geogr. 
arab.  V  S.  XXII  »fons«. 

Ijamrä,  fem.  von  uhnar  s.  da- 
selbst. 

hunnüne  "Wasserrad;  zu  den 
Wörterbüchern  vgl.  Bibl. 
geogr.  arab.  IV  220;  Name 
Lists  109,  126(cistern?),  139. 

ha7m  s.  henü. 

hiimit  Weinverkaufbude. 

haram  heiliger  Ort,  Platz,  Be- 
zirk, hariim^  urspr.  Adjectiv, 
ebenso. 

hUre  Quartier,  Stadtviertel. 

hmTa  vulkanischer  Strich,  Vul- 
kanregion. Vgl.  Wetzstein, 
Reisebericht  18, 

hasi,  woneben  auch  hesl  vor- 
kommt, (Hasy)  accumulated 
sand,  Sinai  Survey  283  (viel- 
leicht nach  Lane  I  572) ;  vgl. 
Name  Lists  361,  381;  auch 
die  Bedeutung  von  Wasser, 
das  sich  im  Sandboden  ge- 
sammelt hat,  geben  die  alten 
Wörterbücher. 


hUsil,  PI.  hmcäsU  Magazin,  Nie- 
derlage. 

hau(J  od.  höd  Trünkreservoir, 
Bassin. 

//ausc/i  odJwsf/i  Hof  einesHau- 
ses;  auch  Meierhof. 

Jtaufa  Garten;  zu  üozy  S.  vgl. 
DoKiiiTV  I  532ff.;  Eiting, 
Tagebuch  I  109  hüta. 

hmcije  Abgrund. 

Jiaz?n,  nach  DoucaiTV  I  6 1 G  Bcry: 
in  der  Wüste,  Vulkan  in  der 
Harra;  nachlluhER,  Journal 
121  langgezogene  Wasser- 
scheide; im  Index  773 
»terrain  eleve  et  inegal  <  (PL 
hzTmi^  Demin.  hzem). 

henü  (selten  hanii]  Winkel,  Bie- 
gung, Krümmung  eines 
Thaies. 

hetän  s.  halt. 

herZihi  s.  huruhhe. 

hesl  s.  hast. 

heschsch  (auch  hischsch)  vulka- 
nischerSchutt,  Schlacke,  vgl. 
Wetzstein  in  Dhlitzscii's 
Hohes  Lied  und  Koheleth 
440;  Reisebericht  20,  22. 

hidschär  s.  hadschar. 

hilla  od.  halla  Kraterhügel,  s. 
Doughty  II  225  und  Index 
II  598. 

Inmä  [hmä)  Schutzgehege,  Wei- 
degebiet einerOrtschaft,  eines 
Stammes. 

hirsch  od.  hörsch  Wald;  zu 
DozY  S.  vgl.  Cuchk-Belot 


Ü^j- 
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rie,  t.  X  ( 1 S 8 7)  29 7  :> heurcch « . 
Den  direkten  Ubcr2;ang  dieses 
Wortes  aus  dem  liebriÜschen 
liat  schon  FLEiscirjiR  erkannt, 
vgl.  Immanuel  Low,  Aramäi- 
sche rilanzennamen,  Leipzig 
1881,  S.  343  Anm.  2. 

JilscJi  (so,  nicht  Msch  wie  im 
früheren  Verzeichniss  stand; 
nicht  mit  h  trotz  Name  Lists 
253)  Wahl,  dichter  Wald;  vgl. 
Z  DMG.  XII 4  7  9 ;  Wetzstein, 
GebirgsnamenS.l  14,  Anm.  2. 

hisn  s.  husn. 

hischsch  s.  Jieschsch. 

h'iiän  s.  Iiü^it. 

liocl  s.  hauch 

hoja  (nach  Wetzstein)  z=huwa. 

Jiösch  s.  hausch. 

hösn  s.  husn. 

hruhhe  s.  Jniruhhe. 

hudschra  Zimmer,  Gemach. 

liudud  s.  hadd. 

huruhhe  oiS.ex  hruhhe  ^  PI.  Jicrühi^ 
nach  Name  Lists  =  Cisterne, 
alter  Teich.  Vgl.  ZDPV. 
XIX  197. 

himi^  höm^  histi,  PI.  huswilßiug, 
Festung. 

hüta  s.  haiitcu 

hüwa  Abgrund. 

hutüüra  oder  huwitrü  Kreide, 
Kreideerde. 

ihii    PI.   stat.  construct.    herä, 

hanl  Sohn. 
jemma^  Deminutivum  Jcmmtina 

See  (aramäischen  Ursprungs). 
JcmnuDia  s.  jemma. 


jenh'a  {^A.\}n:\i  jcmhTi  gcsi)rochen) 
Quell,  Wasser(|Uf'llo. 

ijide  s.  tcilüje. 

ikltni  (xXTjxa)  Gegend,  Distrikt. 

V//'ä  s.  alä. 

imcim^  als  Titel  eines  Mannes: 
Vorbeter,  religiöser  Vor- 
steher. 

'ischsch,  s.  'uschsch  Nest. 

i^fahl  (lat.  stabulum)  Stall. 

ka,  PI.  Ja  im,  in  den  Name  Lists 
(^•ä^ßmitFeminincndTing)  mit 
»courtyard,  piain  <-  übersetzt, 
ist  nach  den  alten  Lexico- 
graphen  ein  vcgetations-  und 
steinloser  Wüstenfleck.  Dem 
Reisenden  Wallin  (Journal 
of  the  Royal  Geogr.  Society 
XXIV  166)  wurde  eine  ganze 
ebene,  mit  grobem  Granit 
bedeckte  Fläche,  mit  «kua«- 
bezeichnet.  Wetzstein  in 
ZDPV.  XII  271 :  muldenför- 
mige, kesselartige  Bodensen- 
*kung  grösseren  oder  kleine- 
ren Umfangs,  mit  Humus; 
vgl.  derselbe  in  Reisebericht 
S.  12  und  19;  Zeitschrift  für 
allgemeine  Erdkunde  XVIII 
39 ;  VON  Oppenheim,  Vom 
Mittelmeer  zum  Persischen 
Golf  I  (1899)  89. 

Jcaa  roher  Saal,  Halle;  zu 
DozyS.  vgl.  Berggren  unter 
chambre ;  besonders  aber  Al. 
Russell,  The  natural  history 
of  Aleppo,  London  179  1, 
S.  31;     E.    W.    Lani;,    The 
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Thousand  and  One  Nights. 
London  Ib  11,  I  213,  423. 

kahi-  Grab,  der  PI.  luhür  wird 
bisweilen  geradezu  im  Sinne 
von  »Regräbnissplatz«  ge- 
braucht. 

Icahü  unterirdisches  Gewölbe; 
vgl.  DozY  S.,  besonders  auch 
kahwa. 

kacjü  Gcrichtsbezirk,  Bezirk. 

kafr  s.  kefr. 

hahäklr  s.  kaJiür. 

Jcahf^  PI.  kiiJtuf  grössere  Höhle, 
Grotte. 

kaisar'ije  (mit  6'  oder  s)  über- 
wölbte Bazarhalle;  zu  Dozy, 
S.  vgl.  Bibl.  geogr.  arab.  IV 
324;  Russell,  The  natural 
history  of  Aleppo  36 ;  Schack, 
Poesie  und  Kunst  der  Araber 
in  Spanien  und  Sicilien  II 
328.  Im  Ilaurän  ist  die  kai- 
sarlje  auch  das  Palais  der 
ehemaligen  römischen  oder 
byzantinischen  Gouverneure, 
vgl.  Wetzstein,  Reisebericht 
55. 

kaJmr  nach  Name  Lists  G7  = 
cairn,  nach  Wetzstein  (zu 
Delitzsch,  Psalmen^  II  389) 
sind  kdük'tr  Steine  zwischen 
den  Ackerfeldern.   Vgl.  dazu 

Cuche-Belot:  x^^**  »pctit 
tas  de  pierre«,  mit  der  An- 
merkung,   es  stehe  dies  für 

)y^  (vgl.  die  klassischen 
Wörterbücher).  Die  Form 
hahkur    (»Kahakür'^     findet 


sich  in  der  That  noch,    vgl. 

Name   Lists   315;    auch   mit 

dem  Plural  kaJiük'ir. 
kaltkür  s.  kakiir. 
kata^  PI.  kila^  Dciwmui.kuleia^ 

klea  Kastell,  Burg. 
kal'ib,  PI.  kulbän  Brunnen,  vgl. 

die  Lexica. 

kanä^  kanäj'e  (Deminutiv  kncije 
oder  kneje)^  PI.  alt  kanaicät^ 
heute  gew.  kuni  vgl.  ZDPV. 
IV  82,  Wasserleitung,  Was- 
serkanal. 

kanän  (q^-*-^)  kommt  in  den  Name 
Lists  über  ein  Dutzend  mal 
in  südpalästinischen  Orts- 
namen vor  und  wird  daselbst 
mit  »peaks«  übersetzt  (vgl. 
meine  frühere  Liste).  Es 
könnte    Plural     von     kunne 

(^*)  Nest  sein,  eig.  kinün. 
Wetzstein  (cit.  in  De- 
litzsch's  Hohes  Lied  und 
Koheleth  S.  50,  Anm.)  be- 
merkt ,  dass  eine  Menge 
schwerzugänglicher       Berge 

Arabiens  ^•^•''  Felsenhorst 
heissen.  Aber  auch  die  alt- 
arabischen Wörterbücher  ge- 
ben schon  kunna  als  Berg- 
gipfel, vereinzelter  Berg,  mit 
dem  Plur.  o^^-    Vgl.  jedoch 

die  Angabe  ZDPV.  XIX  198, 
kanan  sei  »Bergrücken,  Berg- 
kamm«. 

kanetera  s.  kantara. 

kantara^  PI.  Jcanütir,  Deminutiv 


Liste  arabischer  OrtsappcUativa. 


30 


kunefera^  hemtera^  selbst  ha- 
netera^  Brücke,  Brückenbo- 
gen, Gewülbebogen.  Dozy  S. 
^veist  die  Bedeutung  Aquae- 
duct  nacb ;   besonders   steht 
lanütir  in  dieser  Bedeutvmg. 
kar,    PI.   kuür    Loch    in    der 
Wüste,  von  30—50  m  Tiefe; 
vgl.  besonders  Euting,  Tage- 
buch I  144;  Huber,  Journal 
51,  568. 
küria     ein      von     Gebäuden, 
Mauern  und  andern  hervor- 
ragenden Gegenständen  um- 
gebener freier  Platz. 
harje^  PI.  hurä^   selten    haräjci 

Ortschaft,  Dorf, 
karn^  käme  (Deminut.  kurei?i), 
PI. kurün[o^eikar(mi'l)  Hörn, 
Gipfel  eines  Berges,  Berg. 
kasmie,  PI.  kasäim  isolierter  mit 
Grün  bedeckter  Nufüdhügel, 
Hubert,  Journal  266,    Vgl. 
die  Lexica. 
kasr,   ])emin.  kuser,   PI.  kumr 
(von  lat.  castrum)  bezeichnet 
im   Nedschd    (vgl.  Dozy  S.) 
noch    bisweilen    einige    mit 
einer  Mauer  umgebene  Häu- 
sergruppen;   vgl.     DOUGIITY, 
H  297,   300    (und  überhaupt 
Index  612);  dann  meist  ein 
grosses,    bisweilen    ein   von 
einem     Fürsten     bewohntes 
Gebäude,    Kastell,    Schloss; 
dann  ein  festes  Gebäude  über- 
haupt (vgl.  ebd.  106). 
kasfal^  kasfal  (zur  Schreibung  s. 
ZDPV.  XIX  200)  Kastell. 


kaUära      'Iheerfabrik.         Vgl. 

CrCHE-BKF.OT. 

ka(ä(  wird  in  den  Name  Lists 
mit  »crags«  übersetzt.  Im 
Altarabischen  bedeutet  kifäi 
(Singular)  Bergspitze.  Kin 
Wort  ka((  crag  (Name  Lists 
289)  giebt  es  kaum. 

kafib,    Plur.  kuihün    (»koutou- 
ban «)  an  einigenOrten :  langer 
und  loser  auf  der  ka  sitzen- 
der Nufüd.    Huber,  Journal 
266. 
kcaoära  s.  kiiwara. 
kehd  (gespr.  tsehd)  »partie  cen- 
trale du  Q'ar  {kar)\  eigentl. 
Leber.  S. HuBEK,  Journal  568. 
kehtr,  fem.  kehlre  gross. 
kefr  [kefer]  auch  kafr,  selten 
kufr,  aber  auch  kfer  oder^/ar 
(Nordsyrien)  ,  Deminutiv  ku- 
fer, kfer,   PI.   kufür,    kfür 
Dorf  (aramäisch). 
keltf  (?)    »Tzehf  un  petit  kar 
(Q'ar)    au-dessus    d'un  plus 
cfrand«s.  Huber,  Journal  567. 
Wahrscheinlich Ä-a/(/  s.  oben. 
keife  nach  Huber,  Journal  142 
in  der  alten  klassischen  Be- 
deutung erhalten:    ein  (/ka- 
dlr  im  Gebirge.    Das  Wort 
ist  sonst  namentlich  in  Nord- 
afrika   häutig,     z.    B.    cjelta 
Pfütze  vgl.  IL  Stumme,  Gram- 
matik des  Tunisisclien  Ara- 
bisch, Leipzig  1896,   S.  177 
und  sonst  vielfixch. 
kenlse,  Deminut.  kuneijisc,  ku- 
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ficise,  /iioiese,  knesc,  Fl.  Jcanäis 
Kirche. 

heruk  nach  dem  Siiiai-Survey 
291  eine  Art  Jiigerhütte.  Im 
Syrischen  ist  karkha  =  IJurg ; 
daher  wohl  Kerak. 

Jcerm^  PI.  kurtim  Weingarten, 
EebenpHanzung. 

kfur,  kfer  s.  kefr. 

kibh,  Fem.  kihl'ije  südlich. 

killDje^  PL  kaläll  Zelle  eines 
Mönchs ,  Einsiedlers.  Zu 
DozyS.  vgl.FLEiscuEK,  Klei- 
nere Schriften  II,  Leipzig 
1888,  S.  735. 

kimme  oder  kumme  Scheitel, 
Spitze. 

khcli  la  ( türkisch  kijsch  laJi,  kuscli- 
lak)  Winterquartier,  bes.  Ka- 
serne, Fort. 

kneijise  s.  kenise. 

klim  od.  küm  Haufen. 

kra  Zunge  einer  harra ;  Wetz- 
STKiN,  Reisebericht  98. 

kiibhc^  Deminut.  kuhebe,  kebebc 
Kuppel,  Kuppelgebäude. 

/•wjf  Steinbrucli;  vgl.  Rüsen  in 
ZDMG.  XII  479. 

kufr  s.  kefr. 

kuleia  s.  kaCa. 

küm  s.  kom. 

kuneijisej  kimese  s.  kenise. 

kunetera  s.  kantara. 

kura  s.  karja. 

kTira    Gegend,    Bezirk,    Land 

kursi  Stuhl,  Sitz. 
kurüm  s.  kernt, 
kurün  s.  karii. 


kiiser  und  kiisTir  s.  kasr. 
kiiiüa  Luft-  und  Lichtloch. 
kincüra  [e\^Qn\.\\c\\  kuwüra)  ^  PI. 

kmcäj'ir  Behälter    aus  Thon 

für  Bienen,  Mehl. 

Iffbe,  PI.  läb  und  lüb  syn.  korra, 
vgl.  Wetzstein,  Reisebericht 
99. 

la/if  s.  loh  f. 

lattTüi  vgl.  attim. 

hidschü  Zufluchtsort. 

Uaäti  Landzunge. 

IhüU,  sekundär  hiicü  Umschlin- 
gung. 

lohf  hhof^  lulffi  selten  corrum- 
pieit  lahf  Rand,  äusserer, 
höchster  Rand;  vgl.  Wetz- 
stein, Reisebericht  17  ff. 
(AuBER  loghf):  VON  Oppen- 
heim, Vom  Mittelmeer  zum 
Persischen  Golf  I,  1 S99,  S.  89. 

Imcä  s.  Incä. 

mä^  auch  möi.  moje  Wasser. 

mZibara  s.  mobara. 

macJicuJe  Furt. 

machzen,  PI.  mü!c/<r7c:^7^  Magazin, 
Speicher. 

madalle  Laube,  schattiger  Platz. 

madanwa  Leuchtthurm ;  Sinai- 
Survey  284. 

maliaddsche  Strecke. 

mahall^  mahalle  Quartier,  Ge- 
höfte. 

maliafta  Station,  z.  B,  der  Eisen- 
bahn. 

malifara^  PI.  maluifir  Grube. 

nmlncü  Abgrund. 


Liste  arabischer  Ortappellativa. 
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majan^  [maln]  Qucllplatz, 
Quelle. 

muküni  Standort,  Platz;  na- 
mentlich auch  Platz,  wo  je- 
mand, besonders  ein  Heiliger 
gelebt  hat,  Ilciligenkapelle. 

malhara  Begräbnissplatz;  PI. 
maJäibir  Friedhof, 

mah-an  Vereinigungspunkt. 

malp'ata  Scheideweg,  Scheide- 
wand ;  vgl.  Wetzstein, Reise- 
bericht 14. 

mahfa  l)  Ort,  wo  man  über 
einen  Fluss  setzt,  Furt; 
2)  malitci  elkadschar  Stein- 
bruch. 

maktab  Elementarschule;  vgl. 
ZDPV.  XI  150. 

maldal^  maldale  Platz,  an  wel- 
chem jemand  getötet  wurde. 

matah  Spielplatz,  Rennbahn, 
Theater. 

mälih  salzig. 

mamlaha^  PI.  mamälih  Platz,  wo 
Salz  gewonnen  wird  (durcli 
Ableiten  und  Verdunstenlas- 
sen von  Salzwasser). 

mamtra  Ort  für  Feuersignale, 
Leuchtthurm(ZDPV.VlI  7  4), 
Thurm,  I^andmarke. 

mankatta^  in  den  Name  Lists 
250,  257  mitseparatedground 

(also  i^^Ä^)  übersetzt;  ist 
sonst  nicht  nachweisbar  und 
erscheint  nach  Form  und  Be- 
deutung unsicher.  A  ielleicht 

mantara^  Ueminutivum  munei- 


fira^  PI.  nianüfi)-  Wüchter- 
platz,  nach  Cuche-Bklüt 
;  endroit  elev6  oü  se  tient  le 
garde<'.  Besonders  Wächter- 
hütte ;  zu  letzt  crem  vgl .  W  i;  rz- 

STEIN      zu    DlILlTZSCIl's      Job 

:n8  (zu  28,  17).  -  Nach 
DoLGiiTY  I  22  ist  maiitar  ein 
;>  cairn  «  oder  Wegstein  auf  der 
Pilgerroute. 

mar  Heiliger,  Titel  vor  einem 
Namen  (aramäisch). 

müristün,  secundär  mürisfüu 
Spital,  Irrenhaus  (persisch). 

?nashana  Seifensiederei  (vgl. 
ZDPV.  XI  155). 

niasara^  Deminutivum  7nuui- 
smi  Ölpresse. 

maschraf^  Ueminutivum  mu- 
scheirifa^  PI.  maschärif  An- 
hühe,  hoher  Punkt. 

mai^Jada^  PI.  masäjid  Gehege, 
in  welches  man  Gazellen  hin- 
eintreibt, um  sie  zu  erlegen; 
vgl.  BÄDEKKR,  Palästina  und 
Syrien^  379. 

madach  Platz ,  an  welcliem 
Thiere  geschlachtet  werden; 
vgl.  Lane,  Sitten  und  Ge- 
bräuche der  heutigen  Fgyp- 
ter  II  109. 

ma.smed  »un  grand  qeltc  ;  II i  - 
HER,  Journal  142. 

masna  oder  masnaa  offene  Ci- 
sterne,  Wasserreservoir;  vgl. 
Wetzstein,  Reisebericht  13U 
Anm. 

?nas(ab((,  PI.  masäfib^  offene 
Halle  mit  Sitzen. 
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mafrh  natürliche ,  teichartige 
Niederung-  mit  felsigem 
Grunde ;  vgl.  Wetzstein, 
Reisehericht  49. 

?)ia(Iu,  PI.  mutall  Anstieg;  in 
Sinai  Survey  303  ist  matUh'' 
mit  »lookouts<:  übersetzt,  was 
unsicher  ist. 

mafmür  oder  7}iafmüra,  PI.  w?a- 
tütnlr,  Kellerloch,  unterir- 
discher Getreidebehälter. 

tnedün  s.  meidän. 

medhah  Platz,  auf  welchem 
Thiere  geschlachtet  werden. 

medinCj  PI.  madäin  Stadt. 

medrese,  PI.  f)mdä?'is  höhere 
Schule. 

medschdel,  Demin.  medsch'idil, 
PI.  medschüdil  Burg,  Turm. 

medscJwia  ,  PI.  medschümi  Ver- 
einigungspunkt. 

mefrak  Trennungspunkt,  Schei- 
deweg. 

mehkeme  Gerichtshaus. 

meidän^  7nedän  oder  m'idän  of- 
fener, freier  Platz,  llennbahn. 

mekküha  die  dem  kar  gegen- 
überstehende Seite;  Hubek, 
Journal  568. 

me/t7?ä<(gespr.  metsnäf)  südliche 
Hälfte  des  kar]  s.  Hüber, 
Journal  5ü8. 

meleki  geben  die  Name  Lists 
341  als  Sing.  vonwa7(7/a  (vgl. 
S.  394)  »a  smooth  stone«. 
Bekanntlich  heisst  der  eine 
der  beiden  Jerusalemer  Bau- 
steine meUki  (ZDPV.  III 1 08 ; 
V    47    mit  U] ;    andererseits 


giebt  Sinai  Survey  285  KäU 
» mclcgah  a  solid  rock« 
(mit  k). 

w2e//i(7Vereinigungspunkt,TrefF- 
punkt. 

meUäha  Platz,  wo  man  Salz  ge- 
w^innt,  vgl.  mamlaJui. 

menäch  eigen tl.  Platz,  wo  man 
die  Kamele  knioen  macht: 
Stall,  Haltstelle. 

menzil  (in  gewissen  Gegenden, 
z.  B.  im  Haurän  mejizTd)  Ab- 
steigequartier ,  Unterkunft- 
stätte. 

menzül  s.  menzil. 

möräh  Umzäunung  für  Herden, 
Stall,  Absteigequartier. 

merdsch,  PI.  mm'Tidsch,  Demin. 
mureidsch,  muredsch,  mredsch 
wiesenartige  Niederung, 

"Wiese. 

merkah  Warte,  Beobachtungs- 
platz auf  einem  Felsen  oder 
Thurm,  Wachtthurm;  vgl. 
Wetzstein,  Keisebericht  34. 

merkez  Residenz  eines  Gou- 
verneurs, Centrum. 

mersii  Hafen,  Ankerplatz. 

mer^ed  Beobachtuugsplatz, 
Warte. 

Tn^sallä  kleines  Bethaus. 

meschärik  (PI.)  östliche  Theile. 

möschäsch^  msckäsc/i,  emscJüisch 
Huber,  Journal  142  (vgl.  die 
altarab.  Wörterbücher  :  ein 
Thälchen,  in  welchem  man, 
nachdem  Regen  gefallen  ist, 
nur  wenige  Centimeter  tief 
zu  graben  hat,  um  Wasser  zu 
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finden  (vgl.  RoBI^'soN,  Pa- 
liistina IV  989). 

nuschettü,  PI.  moschiitl  Winter- 
quartier. 

meschhed  Ort,  avo  jemand  (als 
Märtyrer,  d.h.  als  Glaubens- 
kämpfer) gefallen  ist. 

meschraha  Söller;  vgl.  Wetz- 
stein in  Zeitschrift  für 
Ethnologie  V  295, 

w^eÄcZ/rä/ia  nördliche  Hälfte  des 
kdr\  s.  HuBEK,  Journal  508. 

mesdschid  PI.  masädschid,  Mo- 
schee. 

mefn^  PI.  lyiutTcn^xxcVen^  Kamm 
(eines  Gebirges). 

metsnlit  s.  melpiüt. 

ml'zür  Heiligtum,  zu  welchem 
man  wallfahrtet. 

mezraa,  PI.  mazäri,  Deminut. 
muzeiria^  m'ezera  bebautes, 
bepflügtes,  urbares  Land,  bes. 
Meierei,  Weiler;  vgl.ZDPV. 
VI  111. 

midün  s.  meidün. 

milirah  Gebetnische  in  einer 
Moschee. 

m'ina  [m'ine]  Hafen. 

minje  s.  munja. 

7mnfär  ursprünglich  für  mu7iftir 
s.  daselbst. 

mischra  Tränkstelle  an  einem 
Bach  oder  Fluss. 

misdür  nach  Eastern  Palestine 
Memoirs  1 195  von  den  grös- 
seren Wegen  gebraucht,  die 
nach  'Amman  führen. 

nnn/tä  Ort,  wo  Wasser  geschöpft 
wird. 


mizrüb,  Dcminut. wz(?;?Z»,  Was- 
serfall, Rinnsal,  Traufe. 

mohura  (vgl.  müberah  Eastern 
Palestine  Memoirs  I  17S) 
übersetzen  die  Name  Lists 
stets  mit » (puirry « ,  also  Stein- 
bruch; mit  welchem  Reclit, 
ist  mir  unbekannt. 

möi  oder  möje  Wasser. 

möJca  Platz. 

miiaisira  s.  mamra. 

muallaka  »cliff,  overhanginfj 
place«  Eastern  Palestine,  Me- 
moirs I  195.  Noch  zu  bestä- 
tigen. 

muchtarah  schmaler,  offener 
Raum,  Riss  zwischen  zwei 
Pläusern,  Mauern  u.  a. 

mudauwar^  Fem.  mudauioara 
rund,  mudauivare  bedeutet 
auch  Polster,  Kissen. 

mudirlje  Territorium  eines  mu- 
dlr  (Gouverneurs). 

mudschedil  s.  medschdel. 

niughära,  meghüra,  mghära., 
emghara,  PI.  mughäir,  me- 
gh(iir^mghäir^e7nghriir,7nugJi)\ 
Deminut.  mghaijira  Höhle. 

mughralai  oder  7nughraka  wahr- 
scheinlich =  überschwemm- 
tes Land ,  XJeberschwcm- 
mungsgebiet.  Nicht  weiter 
zu  belegen. 

7nulm  unterirdische,  in  massi- 
ven F^elson  gehauene  C'isterne 
mit  enger  OefFnung;  vgl. 
Wetzstein,  Reisebericht  50. 

miuija^  7nwja  Villa,  Weiler;  s. 
ZDPV.  IV  194  ff. 
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munfär  oder  min  für  (letzteres 
ursprünglicher)  PL,  manafir 
Beobachtungsort,  Warte ;  vgl. 
manfara. 

muntazah  Spazierplatz,  Prome- 
nade. 

mureidsch  s.  merdsch. 

muristün  s.  märistUn. 

musallah  Kreuzweg  (?). 

muscheirifa  s.  maschraf. 

mustak'im  gerade. 

mutall  nach  Dozy  S.  Belvedere. 

mutnn  s.  mein. 

muzeiria  s.  mezraa. 

naclil^  nom.  unit.  nachle  Dattel- 
palme. 

i>7iagu  (für  7iaJm]  a  sand  heap« 
von  yjiiga"  Sinai-Survey  2S7. 
Letzteres  ist  klassisches  7iaga 

Lftj  (Sing.) ;  es  müsste  aus  die- 
sem 7iagu  als  weiterer  Singu- 
lar zurückgebildet  sein. 

nähija^  Vljiawäh'i  Distrikt, Kan- 
ton. 

7iahr^  PI.  7iuJnira  nichtversie- 
gendes  fliessendes  Wasser, 
Bach,  Kanal,  Fluss. 

naJca   fauliges  Wasser,  Sumpf. 
7iakh ,    Deminut.    7iuheh^    7ikeh 
Engpass. 

7iämüs,  PI.  7imi:ämls  auf  dem 
Sinai  Steinhütten  in  Bienen- 
korbform (s.  BÄDEKER,  Pa- 
lästina und  Syrien  ^224;  Rui- 
nen von  Häusern  und  Grä- 
bern; nach  Schick  (ZDPV. 
XIX    1  y.^)    auch    alte    prä- 


historische Steinhaufen,  — 
DouGiiTY  I  3S6  und  411  will 
das  Wort  mit  vi/u;  zusam- 
menbringen; kaum  richtig; 
andere  vaor. 

7iaUra  Wassen*admaschine. 
Siehe  die  Abbildung  bei  W. 
M.  Thomson  ,  The  Land  and 
the  Book,  London  1S81,  1 
zu  S.  20. 

»7iäzieh  sommet  eleve  de  quel- 
ques Q'ar«  {ka7')  etc.;  vgl. 
Huber,  Journal  567. 

7ieba,  7ieb\i  Quelle,  hervor- 
sprudelndes Wasser. 

Tzebi  Prophet,  als  Titel  vor 
einem  Mannesnamen. 

7iefr(d  oder  7iufüd  Wüste  in 
Arabien;  vgl.  Doughty  pas- 
sim  nachlndex  11640  (»we/V/« 
gehört  dazu);  Wallin,  in 
Journal  of  the  Geographical 
Society  XX  304,  308;  XXIV 
167  ;besondersEuTiNG, Tage- 
buch I  142. 

7iehe  Regen wasserteich;  Wetz- 

•1-  o 

STEIN.     Vgl.  (^r^. 

7iezel  [nezl]  grösseres  Beduinen- 
lager, dessen  Zelte  in  gerader 
Richtung  aufgeschlagen  sind ; 
vgl.  BuRCKiLiRDT,  Bcduiucn 
und  Wahaby  26. 

7iezle  =  7iezl,  nezel. 
nkeb  s.  Tiakb. 

7iucheile  nach  Schick  Pferch, 
Hürde;  vgl. ZDPV.  XIX  217 

(sonst  unbekannt). 
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nuha  Vertiefung;  vgl.  Wkt/- 
STEIN,  Eeisebeiiclit  S7  ;  Hu- 
liKR,  Journal  771  zu  213:  Alt 
kar,  V\.  ankär. 

nufüd  s.  nefiid. 

rahije  grüner  Erdhügcl,  Boden- 
erhebung. 

rahce  dasselbe  wie  rahije, 

rahaha  Theil  des  Wadilaufcs, 
über  den  das  Wasser  vorzugs- 
weise seinen  Weg  nimmt;  s. 
Leo  Hirsch,  Reisen  in  Süd- 
arabien U.S.W.,  Leiden  1897, 
S.  59  Anm. 

raliha  freier  Platz,  Markt ;  vgl. 
Le  Strange,  Palestine  under 
the  Muslims  23. 

raml  Sand;  ramla^  Deminut. 
rumele  vereinzelte  Sand- 
strecke. 

rö5,  Flur,  ruüs  oder  rüs^  Demi- 
nut, ruwl's ,  ruwGse  (vom  De- 
min.  PI.  rmvesüt)  Kopf,  Spitze, 
Vorgebirge;  rZis  etain  Quelle 
(oberste). 

raslf^  PI.  rusfcm  gepflasterte 
Strasse,  bes.  alte,  mit  Fliesen 
belegte  Eömerstrasse ,  Quai, 
Trottoir. 

re<7/fr77«.NacbEoBERTSONSMiTii, 
Bemerkungen  über  das  lli- 
dschäz  (III),  ist  reg Iiäme  ein 
mit  Sand  und  guter  Erde  be- 
decktes Korallenriff;  in  die- 
sem Boden  kann  immer 
Wasser  gefunden  werden. 
Nach  Burton,  Median  revi- 
sited  I,  81,  89  ist   »rughäm 


=  gypsumf:.  Vgl.  die  alten 
Wörterbücher. 

reschräsch  weicher,  feiner  Bo- 
den (» tcrre  molle  et  pou- 
dreuse«)  IIuber,  Journal 7 7 5. 

res?}i,  PI.  i'usüm,  rcsüm  Spur, 
Ivuincnreste. 

r/rt  hoher  Hügel,  TIijser,  Jour- 
nal 774 ;  nachDoiJGiiTY  1581, 
Weg  in  einer  Schlucht.  So 
schon  nach  den  klass.  Wör- 
terbüchern. 

ribcif{ribata^  PI.  rihüfJU)  Hospiz; 
nach  Le  Strange,  Palestine 
under  the  Moslims  517  f., 
auch  »watch-station«. 

riilscJmi  oder  rudsc/on,  PI.  rud- 
schüm,  Deminut.  rudschem 
Steinhaufen. 

?•(/' Meeresufer. 

riiccik  oder  ruwük  Arkaden, 
Galerie,  Halle  (namentl.  auch 
Gräber,  vgl.  Eastern  Pale- 
stine, Memoirs  187  »Ilüak<;). 

röda  Garten;  nach  Dokghty  II 
237  Niederung,  wo  Winter- 
regen gefallen  ist;  nach  dem 
Sinai-Survey  285  ein  Wädi 
ohne  Ausgang;  vgl.  ZDMG. 
L  641  :>jeder  grüne  Fleck«. 

rudsch  m  iindr  udsch  dm  s .  ridsch  in . 

ruhh a  Yihene ,  bes.  weite  steiu- 
lose  Fläche. 

ru/cn  Winkel,  Ecke. 

rumele  s.  rafni. 

rüs  oder  ruas  s.  ras. 

rustnn  s.  res7n. 

rmväk  s.  riicük. 

ruwes,  ruwese  s.  n76'. 
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sahcha  salzgescliwängerter  Bo- 
den, IJoden  auf  dem  sich  eine 
Salzkruste  bildet,  ^'gl.  »süb- 
bakha-  bei  Düughty  (Index) 
II  6ÜÜ. 

sachr  Felsblockc,  Nomen  unit. 
sac/ira  Fels. 

säde  äoLw  nach  Name  Lists  200 
cliffs,  vertical  clifF.  Sonst  nicht 
bekannt;  noch  zu  bestätigen. 

säcläd,  PI.  saivüdid  Pfeiler;  vgl. 
DüZY,  S. 

safU  glatte  Felswand,  Fels. 

safh  Fuss  eines  Berges. 

safrä  s.  cisfar. 

safmf\  nom.unit.  .S(?/lsr7/eWeide 
(salix). 

sagMr  (oder  saghcijir),  Fem.  sa- 
glüre  [sagJieiJire)  klein. 

sciha  Hof,  Hofraum,  Sclieide, 
Scheidewand; vgl.  dieLexica. 

sTihil  Meeresufer,  Ufcrland. 

sahl  oder  sahle  Ebene. 

sa/trä  unbebauteEbene,  Wüste. 

sa/irldsch  artesischer  Brunnen, 
Fluss  desselben ;  vgl.  Wktz- 
sTEiN,  Reisebericht  129. 

sahve  nach  Wetzstein  ZDPV. 
XII  292  =  Kultusstätte;  im 
klass.  Arabischen  hat  das 
Wort(vgl.dieLexica)  verschie- 
dene Bedeutungen:  Küche, 
Vorbau  U.S.W.  Davon  ist. saÄiüe 
(mit  s)  ganz  zu  trennen. 

sahwe  Gebirgsrücken. 

fjäJciJe,  PI.  sa'^älfi  Wasserschüpf- 
maschinc,  Ziehbrunnen;  vgl. 
ZDPV.  XI  156. 

aähie  übersetzen  die  Name  Lists 


mit  >  settlement  ;  wohl  rich- 
tig, aber  sonst  nicht  zu  bele- 
gen. Vielleicht  Collectiv  zu 
zu  säk'm  »wohnend«. 

samrZi  s.  asmar. 

scünt  s.  sant. 

samur,  nomen  unitatis  samitra 
Gumniiakazie. 

Sana  natürliches  Wasserbassin 
im  Felsen,  künstlich  ver- 
grössert;  Huber,  Journal  112. 
A'gl.  w^a.9wa^ 

aandscJiaJh  (türkisch)  eig.  Ban- 
ner; dann  Bezirk  eines  Ban- 
nerherrn. 

satit^  dialectisch  in  Südpalästina 
samf^  Acacia  nilotica. 

sarbüf,  PI.  saräblf  Berggipfel 
auf  dem  Sinai;  vgl.  Bädekek, 
Palästina  ^  2  3  Sf.  Nach  Eastern 
Palestine,  Memoirs  13G  ist 
sarhüf.  (mit*)  »applied  to  pil- 
lar-shafts  and  milestones«. 

safh^  PI.  sutiiJi  (Dial.  asfiha] 
Dach ;  bes.  im  Plural  Hoch- 
fläche, Terrasse. 

sawäd  s.  suwüd. 

scha'b  (für  scJnb),  Plur.  schraub, 
Deminutiv  schc'eb  [schacb) 
Zweig  einesThales(Schlucht), 
einer  Bergkette.  Düughty 
II  2  IG:  »shaebän  seyl- 
strands«;  vgl.  Hub  er,  Jour- 
nal HS;  Name-Lists  »spur«. 

schcieb  s.  schab. 

schaf.^  Schafe  bewaldeter  Berg- 
gipfel; vgl.  ZDPV.  XII  297. 
Vgl.  Wetzstein,  Gebirgsna- 
men  1 17  6c//'t/ä/'(wohlPlural]. 
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nchahhü  s.  aschhah. 

schaJfk  Spult,  Riss. 

Scharm  Golf,  lUicht;  vgl.  Lk 
Stkangk,  Palestiueundev  thc 
Muslims  53 G. 

schüici  Ebene  am  Fuss  eines 
Berges;  vgl.  Dozy  S.  und 
Bklüt. 

Scheck  s.  schcich. 

schcdschcr,  heute  scclschcr  ge- 
sprochen, s.  daselbst. 

schefü.  Die  Bedeutung  »edge, 
margin«,  welche  die  Nanic- 
Lists  diesem  Worte  zuschie- 
ben, stammt  wohl  aus  den 
alten  Wörterbüchern.  Was 
das  Wort  heute  bedeutet,  ist 
nicht  sicher.  Vgl.  Socm, 
Glossar  zum  Diwan  aus  Cen- 
tralarabien :  Höhe. 

scheße  eigentl.  schefe  Lippe, 
Rand. 

scheghtca ,  PI.  scheghci  Zufluss 
zu  einem  Zweigthal;  s.  Hu- 
ber, Journal  119. 

scheich  odev  schechj  V\.  scht/jTwh 
Häuptling,  »Scheich«,  Hei- 
liger. 

sche/ilf,  Plur.  schuhfcw,  Demi- 
nutivum  schheijif  Felsblock, 
(aramäisch). 

scliellal  oder  schellale  Wasser- 
fall. 

schcimiU^  Fem.  scheniiiUJe  nörd- 
lich. 

sehen  a^  V\\\x.scharM  Platz,  wo 
man  an  einem  Flusse  Wasser 
holt,  das  Vieh  tränkt;  vgl. 
MuNDPV.  1896,  S.  11:  Furt. 


Nach  Wkt/.stkin  ist  schör'a 
überhaupt  =  perennierender 
Fluids. 

scher/ä,  Fem.  schcrk'ije  östlich. 

schtb  s.  scliaü. 

schlr.,  Deminutivum  schwer 
Stein  lokal);  vgl.  ZDP^'. 
XIV  197. 

schhcißf  s.  scheklf. 

schdl  s.  dschol. 

schiiäf  s.  schuf. 

schukf  (?)  Felsklippe  ? 

schüne  1)  Getreidespeicher, 
2)  Bastion,  Fort;  zu  ]5KLt)T 
vgl.  G.FiNN,  Byeways  in  Pa- 
lestine,  London  1SG8,  S.  15. 

schioer  s.  schtr. 

s'ehtl  öffentlicher  Brunnen. 

sedscher  (für  schedscher\  Nom. 
unitatis  sedschere  Baum, 
Strauch. 

seilii  seh  im  Altarab.  fliessendes 
Wasser;  nach  dem  Glossa- 
rium geogr.  arab.  (IV)  ein 
durch  fliessendes  Wasser  be- 
wässertes Feld.  Nach  dem 
Sinai-Survey  27  7  »dehouche- 
ment  of  torrent«;  in  'Oman 
und  Zanzibar  Wüste;  vgl. 
Journal  of  the  Royal  Asiatic 
Society  XXI  882;  Mokitz, 
Sammlung  arabischer  Schrift- 
stücke ausZanzibar  undOnuin 
(1892)    13;   RKiNiiAKirr  ISl. 

seijid,  Fem.  seyide,  sitl  Herr, 
bes.  auch  Heiliger. 

seil  oder  sel^  PI.  sijTd  Regen- 
bach. 

sei  s.  seil. 
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sende  s.  sened. 

sened  oder  sende  Anstieg ;  sclion 
Dü/Y  S.  citiert  J.  L.  BrucK- 
UARDT,  lieisen  in  Syrien 
(Deutsche  Ausgabe  S.  1049). 
Zu  sened  s.  Sinai-Survey  302. 

semi  oder  scräja  ßegieiungs- 
gebäude,  Palast.  • 

serü  Cypresse. 

sidd  grosser  Damm,  Schutz- 
mauer. 

sidi\  Nom.  unitatis  sidrc  Lotus- 
baum (zizyphus  spina 
Christi). 

sifiü  s.  sußü. 

sijZih  »Siyah  „Laao  intensive  of 
sauh__yo,  the  precipitousside 
of  a  Avady«  Sinai  Survey  28. 

Wahrscheinlich  ist  ^-'w^y^ 
gemeint,  das  jedoch  nicht  in 
den  Wörterbüchern  steht.  Zu 

^yo    s.    die   Wörterbücher. 

Nicht  sicher. 

slJc  wahrscheinlich  mit  Ko]3IN- 
SON  (vgl.  Index  zu  Palästina) 
als  Kluft,  Schlucht  zu  erklä- 
ren. Palmer,  Sinai  Survey 
291  »a  straight  road<  ;  Name 
Lists  347:  ravine;  ZDMG.  I 
153  (wie  bei  Roüixson)  von 
den  Schluchten  Petra's  »Zel- 
lengalerie«. Identisch  dürfte 
auch  sika  (mit  li)  des  Mulnl 
(s.  Dü/Y,  S.)  sein:  Weg,  Zu- 
gang zu  einer  Mine. 

sikke  Strasse;  sikket  el-hadld 
Eisenbahn. 


sindijän,  nom.  unit.  &ind/jä/if, 
immergrüne  Eiche. 

sinn,  Deminut.  snene  Zahn, 
Spitze. 

.s7/'(/,  PI.  •ly«)'  Hürde,  Schaf- 
herde (manneshohes  Gehöf- 
te von  Steinen);  vgl.  Wetz- 
stein zu  Delitzsch's  Jesaia^ 
705;  Bkrggren  unter  basse- 
cour  und  bergerie.  Yogel- 
STEiN,  Die  Landwirthschaft 
in  Palästina  zur  Zeit  der 
Mischnah  I  20,  Note  21  nno. 
Nach  Schick  in  ZDPV.  XIX 
210  ist  sir  auch  =  Steinring. 

sitüra  was  zur  Deckung  dient, 
Ausscnmauer. 

sitt  Frau,  Heilige,  s.  seijid. 

snene   s.  sinn. 

suhhe  Haufe;  vgl.  Wetzstein 
zu  Deijtzsch's  Jesaia'^  710. 

suffa  Vorraum,  Estrade,  Obev- 
zimmer. 

stißü  s.  asfal. 

sük,  PI.  aswäk,  Dcminutivum 
smceka  od.  suiceika  Markt, 
Bazar,  Marktgasse. 

sidtüni  s.  derb  und  tarili. 

sür  Pingmauer  einer  Ortschaft, 
Stadtmauer. 

siifüh  s.  safh. 

&uicäd  nach  Name  Lists  351 
lokal  =  Höhle;    aber   wohl 

das  alte  o\j.,^  d.  h.  dunkler 
Punkt,  dunkle  Fläche,  d.  h. 
im  Gegensatz  zur  hellen 
Wüste:  angebautes  Land. 
sUivän,  nom.  unitatis  sütväne 
Kiesel. 


Liste  arabischer  Ortsappellativa. 


40 


stiioeka,  smveika  s.  ^nl\ 


tahak  [fahk]  oder /aJa/v/ Plateau, 
Terrasse ;  Oberzimmer. 

^ähije  Krdwerk,  Schanze,  Bastei ; 
vgl.  ZDPV.  XII  294. 

fahk  s.  tabah. 

fühTin,  PI.  tmväbln  Ofen ,  bes. 
7Aim  Brotbacken;  zvi  den 
Wörterbüchern  vgl.  Bibl. 
geogr.  IV  2S7. 

taghah  steiniges  Terrain,  das 
viel  Regen  aufnimmt;  s.  Hu- 
i?ER,  Journal  G3. 

fahtä  s.  tahtäni. 

tuhtätfi^  Fem.  taJitä  unterhalb 
befindlich,  tiefer  liegend. 

fälmne^  PI.  tcnciüfin  Mühle. 

taijih,  Fem.  taijihe  gut. 

tük^  taka  Öffnung,  Fenster, 
Nische. 

tata  wird  in  den  Name  Lists 
mit  arabischen  Buchstaben 
iUlL  geschrieben,  bedeutet 
dann  Aufstieg;  KäJIj  hat  ver- 
schiedene Bedeutungen  (bes. 
Anhöhe,  Hügel). 

tannür^  PI.  tanänlr  Ofen. 

/'a;?;'^7r  hohe  Mütze,  Kopfputz  der 
Drusinnen,  vgl.  Porter,  Five 
years  inDamascus  II  82,  194. 

tarlk^  PI.  turük  Weg,  Strasse; 
[et-]  tank  es-sultäni  Haupt- 
strasse. 

taiüäh'm  s.  täJmn. 

tehijät  steile  Abfälle  ('?)  ZDPV. 
XII  274. 

teir^  Dem.  tuiveira,  nach  Name 
Lists  1 1  fortress,  aram.  nT^U. 

Ztsclir.  d.  l'al.  Ver.  XXII. 


Diese  Bedoutungsangabe  ist 
jedoch,  wie  der  Verfasser  der 
Name  Lists  selbst  zugiebt, 
sehr  zweifelhaft,  ja  nach  un- 
serer Ansicht  nicht  annehm- 
bar. iTlit:  bedeutet  Anbau, 
Gehöft.' 

tckk'ije  Kloster,  Hospiz. 

teil.,  Deminut.  iuUly  tUdy  Plur. 
tulül  oder  tdül  Hügel,  künst- 
licher Erdhügel ,  Uuinen- 
hügel. 

temed  Kest  von  angesammeltem 
Regenwasser. 

temllc,  PI.  tamüil  Wasserrest; 
nach  Hub  RR,  .lournal  142 
auch  Platz,  wo  man  beim 
Graben  stets  Wasser  findet; 
vgl.  DouGHTY,  I  454  »shal- 
low  pit  to  ground-water«. 

Imlje  Pass  zwischen  zwei  An- 
höhen; nach  Wetzstein, 
Reisebericht  1 2  auch  ein  mit 
Lava  überflutetes  Terrain  mit 
freien  Plätzen. 

tes,  PI.  afäs  Flugsandhügel; 
vgl.  Hlber,  Journal  51. 

iilni  Rain;  s.  Wetzstein,  Reise- 
bericht 41. 

tihne  Spalt,  »fissure  or  narrow 
pass«  Sinai-Survey  286. 

fw,  nomen  unit.  üne  Feigen- 
baum, Feige. 

tlel  s.  teil. 

tör  s.  tür. 

tugheira  s.  lughra. 

tughra  (Deminutivum  tugheira), 
PI.  tughur,  Engpass,  Spalte, 
Hohlweg. 
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tuhil oder  fulc/,  PI.  fulrlät  s.  feil. 

tumm  [=fiün7n]  Mündung  etc. 

fün  s.  attün. 

tur  oder  tx>r  Gebirge,  Berg  (ara- 
mäisch). 

iura  Bewässerungskanal. 

iurhe .,  PI.  ttirah  [iuruh),  Grab- 
kapelle, Grab. 

tuicül  oder  (Deminut.  ?)  tuiceißl, 
hiweil  in  den  Name  Lists  mit 
"^Deak  übersetzt;  vgl.  Towil 
»any  lall  peak,  berg  ormonti- 
cule,  serving  fora  landmark  < 
DouGHTY  243  (vgl.  z.  B.  1  7); 
HuBEK,  Journal  489  u.  öfter. 

tuweil,  fiaceijil  s.  tuiuül. 

tuiceira  s.  teir. 

i>tzehd<f~  s.  kehd. 

izehf  &.  kehf. 

\iljü  s.  alü. 

''uUck,  nom.  unitatis  'ulleka^ 
Brombeergebüsch. 

'^U7nk,  '^amk  Tiefgrund,  Tief- 
ebene. 

iimm  Mutter;  vor  Genitiven: 
Besitzerin,  Inhaberin  von... 

^uschsc/t,  'i'schsch  oder  '^cschsch 
Nest. 

ustaicän  Thorweg. 

'^uwema  s,  'am. 

wädij  verkürzt  wäd^  Plur.  tvud- 

j'än  [tvidjun]  Bach,  Flusslauf, 

Thalbett,  Thalgrund. 
wa/id,  ivahde  Absinrz,  Abhang 

eines  Berges;  Tiefland  (vgl. 

Wetzstein     zu    Delitzscu, 

Jesaia^  GO 1). 


va?-,  nom.  unitatis  ware^  PI, 
uniUr  Gegend,  deren  Terrain 
Schwierigkeiten  bietet,  bes. 
durch  Steine,  Lavablöcke  u. 
dgl.,  vgl.  Wetz.stein,  Reise- 
bericht 15  ff.  Anm. ;  ZDPV. 
XII  277  und  278;  Wallix, 
Journal  of  the  Royal  Geogra- 
phica! Society  XXIV  166. 

ioäsif,  Fem.  tcTtsite  mittlerer. 

ivatä  Niederung,  Ebene. 

wekale  ^bisweilen  wekkäle  ge- 
schrieben) Karawanscrai, 
Chan,  Haus  wo  Reisende  (na- 
mentl.  Kaufleute)  logieren 
und  ihreWaaren  niederlegen. 

well  muslimischer  Heiliger  (Ti- 
tel) ;  bes.  auch  Grab  eines 
solchen. 

werd,  nomen.  Unit,  icerde,  Rosen. 

wiläje,  türk.  verballhornt  ijälet^ 
ejület,  Provinz,  von  einem 
wütt  (Oberstatthalter)  regiert. 

wuh'  Nest,  Felskluft. 

lüus'a  Weite,  Erweiterung. 

tcusfä?il,  Fem.  ivusfä,  mittlerer, 
in  der  Mitte  gelegener. 

zakküm,    nom.  unit.    zalyhüme, 

falscher  Baliambaum  (Bala- 

nites  aegyptiaca). 
zükiik  Gang. 
zürüb,    PI.  zcnvünb   Gässchen. 

Name    Lists     »watercourse, 

Channel,  pipe«. 
zarür  Weissdorn. 
ziiicije  (bisweilen  fälschlich  zU- 

iclje)  PI.  zaivajü  Ecke,  Zelle, 

Kapelle. 
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zeitTm  s.  zetToi. 

zi^käk  s.  zu/iük. 

zelefe  übersetzen  die  Name- 
Lists,  wohl  nach  dem  Alt- 
arabischen mit  Cistcrne 
(volle) ;  zilfali  Sinai-Survey 
2S7  »a  slippery  rock,  rough 
ground«  geht  allerdings  viel- 
leicht auch  auf  Angabe  der 
alten  arabischen  Lexicogra- 
phen  zurück:  harter  Hoden 
u.  s.  w.  und  ist  noch  zu  un- 
tersuchen. 

zerh  Hecke,  Einfriedigung,  ze- 
ribe  eingefriedigter  Platz,  Art 
Stall. 

zerkä  s.  azrah. 


zetün  oder  zeitün,  nomen  unit. 
zrtüne  Olivenbaum. 

zijKih  Propylaeen ,  Thorweg, 
Vorhalle;  vgl. zu  den  Lexicis 
liibl.  gcogr.  arabic.  IV  256. 

zur  Depression;  vgl.  Wktzstkin 
zuDklit/scii  Jesaia^  70 1  (I)k- 
RENJU)URG,  OusamaibnMüun- 
kidh,  Paris  1S89,  S.  108,  N.4). 

züh  nach  Name-Lists  28  loka- 
les syrisches  Wort  »town  or 
village«.  Unsicher.  (Doch 
nicht  sük  »Marktflecken«?) 

zukäk  oder  zokük  Gasse,  Quar- 
tier. 

zumhj  PI.  zumel  oder  ezmul 
Höhenzug. 


Qji  ihn 

Qj.jl  attün 

^\  alar 
^^^jji  arhdln 
\jß^  ard 
/  cf^v^  azrak 
i3^*«5  asfcd 
'i^^^\  eskele 

S.*J\  eski 
asmar 
astvad 
«-^^i  aschhah 
J^/Iiot  i stahl 
^sjc\  asfar 
(J^^  alä 


O^AM 


j.^  umm 

(»U!  imZim 

tji^ÄJi  antüsch 

iiiW  s.  wilüje 

V,  '^  he,  hä 

v-jl-J  häh 

iCjpb  hädij'e 

J>jLj  härid 

Q-bLj  hilf  in 

üc^JL  hrdua 

njCjLj  hüike 

'»^.  heddsche 

j^.  ha/t  7' 

3^.  haJjra,  ha/itira  s.  ha//}\ 

4* 
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ä-^^^  s.  bahr 

ijLx>-*j  bnstän,  listUn 

— >  hurdsch 
f  ■ 

3-,j  lerza 
iiijj  barka 

Xj.j  berrlje 

l>L<">>asj  baüha,   s.  bafha 


lNJt:»Jij  büket  a,  bhl^a  s.  bulca 

iCjij.j  bcnvübc  (^^jI^J  bmiwäbe] 

jLej.j  bughäz 

Ka^  buxoebe  s.  iäi 

ä.Lo  bmjTira 
q:cLj  bajad 

,i_X.Aj   bedar 
>    ••• 

^^  Jew 

j^jLXi?   t ah  tum 
\iJ  turbe 


XC.J    /«/« 
KOo'  tehhlje 
^  teil 

^}._aIj  tuleil,  tulel  s.  /e// 
^j>j'  tannvr 
oLoj   teh'ijät 

jrö  tuweira  s.  ^ezV 
»—^.ij  taghab 
3-ij  tughra 

is^iS  tjigheira  s.  tughra 
xjj  ^^7we 
^-'^•♦•i  temed 
K.1^"  temlle 

iwS  lemje 


JL>  dschal 


«^^-L>  dschami 


V*">  dschubb 
J^A>  dschebel 
^.^j.L>  dschebelnn 
j.A>  dschubu 
.^  dschuhr,  dsrhöhr 

•^.*^  dschulieir  s.  dschuhr. 
^IA>  dschidür 
iAjiA:>  dsrhed'id 
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lXjiA:^-  dsclieded  s.  dschcdld 

c>j>-  dscJiurd 

Oj>  dsckurf 

...,>  dscJiurn 

ö^ji>  dschezlre 

cid;CÄ>  dschiftlik 

.so-  dschefr 

.Lä>  dachifär  s.  dschefr 

Kä^ä>  duchefdschefe 

lXA.>  dscheled 

iUl>  dschelame 

iü-JL>  dscheleme  s.  dschelame 

jA*>  dschumrnez 

iCo-  dschenne 

j.>  dschau 
'^jj-=^  dschöra 
;j.>  dschöz 
L_Jj->  dschöf 
^y>-  dschöl 
Qj^  dschim 

ö;_^^L>  häkura 

•  7         •  • 

0  - 

O    J 

(j**'*^^-  hahis 
rr^^-  hadschar 


äji^»^-  hudschra 

V^>"  hudab 
l»L^  s.  haram 
;ji.^>  hirsch 

^j>-  haram  {^y^ haram  s.  eben- 
falls haram) 

öj:>  harra 
^j.=>  hazm 


L^" 


^=>  //a6i 


^AOSs-    ///!«/<,    /«'i'W,    ÄÖAV« 

-AAias»  hadlr 

ä.^Aa=>  hadlr c  s.  hadtr 

^^ä=>  hafir 

3jr^>  haflre  s.  Aq/*lr 

oU^  hamcul 
j.L«.>  hammäm 
X^o  hamme^  hammi 
iüLÄ:>  hannane 

ü 

ä^l^  huivära  {^}y^  htavära) 
{J^_y^  hausch 

iijpj.=>  hauta 


qL>  c//(/w 
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öLäiLi»  chankah 
■•,_yJLi>  chänlik 

V*-^  chahb 
y^  chahr 

cliahra  s.  chahr 


j>  cMrr,  churr 
v_jL>  cliarcih 


KjLi>  charabe  s.  dass. 


NJ, 


•  chirhe 
cJiarm 


^•)ji>  charrub 

l\jy>  chirhe 

Kj^  chazne 

KÄ.ii.:>  chisclia 

ÄcL.ixi>  chischaa  s.  chisch^a 

j».^i>  chischm,  chaschm 

Ka^3»  chascheihe 

i^^i>  chalä 

'^=>  challe 
öp.i>  chelwe 
f^=>  chalulsch 
wÄ;^>  chahf 
^^•iAÄi>  chandah 
'i^=>j.:>  chücha 
jy>  chor 

^'^  dar 
kJ"--"^  dehcsch 


x/i.ju>  dehschc  s.  dehesch 

KjJ)  dehhe 

iC>-ov>  dehebe  s,  f/eüe 

^  5^  deredsch 

ii>)»3  deredsche  s.  deredsch 

qL51>  duk/iUn 

'^^  dikJci 
w«.b  c?i7^,  (/i^/6 

^^»^  duwär 

jj^i^  duwer  s.  c?er 


ö^^^  derwe 


\^|;  rabij'e 

ijjjj  rabice 

,*>j  ridschin,  rudschm 

>)  rudschem  s.  ridschm 


^*i>;  rahha 
'^*r^)  rahaba 
i^>j  ruhha 


r^) 


resm 
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\Ji^-^s  reschrüsch 

v_ji,AA3)  rasif 

j.L£)  reghZim 

^j  ruJm 

^^  raml 

/  ät5j  riwäJf,  rmoäk 

I\/to^^  röda 

^j^.*)^  ruioes  und  ^'*^r.3;    ruwese 
s.  ?•«« 


A*j^  7•^  a 


Kj^,!:  zaivije 

KaJjJ  zerlbe  s.  2:er5 
^5^.c:  zarür 
•  Lsi  zukiik 

l^ij  zaJiküm 
iift^j  zelefe 
'^'^j  ziimle 

äoLj;  zijüde 
QJ.ÄJ;  zettln 

8u>Lw  säc?e  (sie) 
K^sLa«  sakije 
ii^L*«  sahne 
Xi^A«  sahcha 
J^AA*«  «eil/ 


s^Lä/«  sitära 


) 


_bjjy*«  sarhtU 

o 

*jyM  serü 
ÄLbl-w  sultänl 


; 


♦-w  scünur 


I-u-w  gesprochen  sa?i/  q.  v. 


a^ 


Äew;i 


/ijS^A«  sandschak 
\Xku4  setied 

öAäav  sende  s.  se?ied 
qLjiAaa«  sindiJZm 

iü-^Ä>.w  snene  s.  sew;i 
J»^  5a//^  {^^^  söÄ/e) 
^^A«  suwTidj  saiväd 

iAaam  seijid 


^- 


sik 


JwvA«  5ee7,  6e/ 


(^•iL^  scheuet 

ä.j?".^  scd schere  s.  sed scher 
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u^'r 


SC 


her  kl 


Cj^  ischarjn 
NÄjyi  scJierta 

oi*^  scha  f 

;^;^Ä^  scha  eh  s.  schab 
'■iyk^  schcghica 
U^  schefZi 
I\ä^  scheffe 

/i^  schalili 
v_Ailii  schulif 
o^-vä^  scheJfif 

S^^  schellal 

il^-ii  schemall 


L5- 

Kjk-ii  schüne 

5 


r^J-" 


g^- 
J^ 


^  schiver  s.  sc/*«' 
scheich 


o.oLs  saducl 


J' 


■i^^-o  sachr 


Jbj.ij^  sarlid 


,^i^  sagMr 

^.^i^  sagJieiJir  s.  saghir 

v_iLAaäyo  safsäf 

'^sus  suffa 
Sana 


r^.r'^^  sahrlihch 


sahice 
Q^yo  sTucä/t 


öjAAa   .9/;-« 


iüL-ö  dei/ca 


q^jIB  fäbim 
iüwjLb  tübije 
i^j^==-l-jj  taimne 

KsLi:)  ^'ä/ra  s.  /ä/^. 
oi*i3  tabah 

iüui?  tabaka  s.  tabak 

oij.lD  /an/*; 
■--' 

^j.LÄb  tantür 
^\_^b  fmoäl 

iJ-'T^j-^  fuioeil^  tuioeijü  s.  tuicäl 

^yb  tür 

^^  f/a//r 

8j^  dahra  s.  r/a/cr 


iü-Xc  '^atdbc 


Liste  arabischer  Ortsappellutiva. 


57 


iCj.c  '^araha 
•j 


f. 


,c  '^arar 


o    > 
•-7    ^ 

uj .  £  \irrT(h 
^j,c  '^arisch 


Q»ijc  ^azzün 

\^Ji^  ^uschscli 
üaäe  '^akaha 

s_iui.£  ^ullek 

XIjj^  ^aiveile 

^wOj.c   awema  s.  «wi 

KjLc  ghabe 
Ja-A^i:  ghahU 
_j>\i:  ghad'ir 
»j|jC  gharära 

i^j^.c  gharhi 
4j>5j£  ghormul 


'ihyt  ghTifa 

Ij-i.yt  ghuwcü  s.  gliüta 

KLui  ghcfu 

(JA.30.S  ßrdaus 

(jalXj-s  fureidts  s.Jlrdaus 
ij^.i  fersch 

jvs  fumm 
•,lX~o  funduk 
i^L'i^s  fökäni 

^y>  füiüar 
Kc.Li  kann 

K^L'i  71-«^/  (s.  auch  /t77') 

^aS  kiibhe 
yjÄ  kahü 

io^jovS  kubebe  s.  kubbe 


yy' 


ghor 


^^>  kam 

^jy  kurein  s.  Aar;? 
Kj,i  karja 
^hiM/^  kastal 
ül/iv^'j  kiaclila 

.xA^i  /twser  s.  Z-asr 
^..        .    ,  .    - 

iC«^Aas  kasime 
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iLcai  kada 

öjLLs  katfUra 
i-LLä  katüt 
M)  Ji-ar 

v_ÄiJ  kuff 

'^^  Jcilläje 

'^'^  helle 
Xxii  haTa 
wvj^  Tyollh 

l\»J.s  kiileia  s.  /i-ar« 

ii-t.'i  himme 

qL*s  kanän 
öyLiÄi  hantara 

siiy.5  hutietera  s.  hcmfara 

Kaä's  kneife  s.  Ä-a«ä 
^^ilii  kaltlür 
'».iyM^'i  kaisarlje 

^^  kehd  [tzehd] 
-^^  kelilr 

ti5j^  kerak 
[•^^  Äerm 

iüLi:\y^  gumrukchäne 


^Av^^yi/  kentse 

ÄAM.AÄi'  kuncijise  s.  kemse 

3j|^  kuicärä 
■i^jS^  küra 
^^  körn 

L:>  ladschä 


=^^  /e'eüä 

s,jLo  niiihara 
;l^  war 

^Lä/.wjLxi  märistfm 
-^Lxi  mälih 

JlX^  medschdel 

%*-^  mcdschma 

S^  mehaddsche 
V^j^  mihräh 

Kki::^  mahatta 
•ijS^  mahfara 
\S.^  melikeme 

ijK^  tnahidl 
K/üL^  machäde 
,*ij*^  mucldarak 
^y^  machzen 
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K^.A/*  mvdrese 

»i\\a  mudauioar 

»^^lX^  micdauivara  s.  mudauioar 

Kj^jA^j  mudlrijo 

'iS.^\XA  medine 

^oA/o  medbali 
c  •  -     • 

^^^  merali 
-yo  merdsch 
j^A«ya  mersä 
\Xk2.a  tnersed 


«-^iy«  jncrkah 

j^y>  merkez 

^jj-»  mureidsch  s.  merdsch 


yj'^  mezar 
S-'';j'*  mezräh 
Kcj)^  mezraa 

Kcy^/«  muzeirxa  s.  mezraa 

j»-JiA/*^Ai  mustahtm 
lX.:>\,m/^  mesdscJiid 

•^Mi,A  maslach 
o 

;jiL/iX/i!  meschäsch 
■»^l/i;^/o  meschärik 

i^X/iX/o  meschettä 
Ä.'sl^xc^/«  meschräka 
c^xi./c  mischra 
v_SyXi./o  maschraf 
Klyix/i  meschraha 
(A^^/o  meschhed 
'\K^K2.A  mashana 
J^^t^A  misdür 


x«.u>^/c  masfaba 

w«.lkix)  tnumllah 

j^Ai^  mcsaUii 
A*wo-^  tnasmcd 
tA^a/o  mama 
äA-yL2xi  masjada 

^y>^A  medauwa 
^la»  match 

J^Lixi  mufall 
«iLi/s  mafla 
)y*^A  matmür 

'sX^aA  madalle 
äya*/)  masara 

Käix/a  muallaha 

^j^»^  mdjan 

äjLix!  mughcira 

\ijXA  mughräka  s.  mughraka 

xijkA  mughraka 

'^j:^*^  mghaijira  s.  mughära 

(jjä^  mefrak 
I»Lä'^  makäm 
Sjxäx!  makhara 
J.Xä/5  maktal 
'^jS.A  makrafa 
Q^Ä^  makran 
^^A  makta 
^^A  muJpi 
äUäxi  meknät 


'»-s^^A  mekkaha 
y,^'A.^A  mekteh 


6U 


l\>Xo  7ncUaha 

woJL-5  viarah 

ivöLs  tmclegah<i  s.  melcld 

^ßi/ü  melhä 

^xi/o  (?)  melehi 

I>L>J.«-4  niamlaha 

^Ux  menüch 
o 

ö.Ux!  munära 
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SlÄÄy« 


muntazah 


^y-A  mcnzil 


6*y 


►  :-«^  mcnznl 
■6XusA  mantara 


'!>^^^stXA  (?)  mankaffa 

»j2Ai/s  muneitira  s.  matdara 

\t^  munja 

1^5*-^  malnoä 

Ö.JJ./0  mdhara 

qU-wj^./)  miiristän 

^iyA  rriöka 

'»^.y>  möi 

qL\.ax  77ieidim 

'\.>>Lj  nähije 
iö;Lj   •>n(izteJi« 
(_^wj./«U  tiämüs 
^j  neh(V 

(^^  «eJi 
iü.Ai?J  nucheile 

>^>Äi  nefüd 


w^^  mthch  s.  wa/ri 
».ÄJ  Huhra 

Kj.Lp  häwije 
v_iAP  hadaf 

'»^j^  hurubbe 

jji^^  heschsch 
<^  hadb 


— !-A^^»i  iväsif 

i^Ua^vj  wustäni 
i^'-j)  tvas'a 

iCiL5^  wekäle 
is^j  wilüj'e 
^^j  well 
^^j  loahd 

iUj  jemma 

Äjj-H  jemniuna  s.  jemma 


Die  Siloaliinschrift. 

Von  f  Professor  A.  Socin  in  Leipzig. 


Hierzu  Tafel  2. 


Schon  längst  schwebte  mir  der  Plan  vor,  an  die  Stelle  der 
von  mir  als  Tafel  8  der  Zeitschrift  des  Deutschen  Palästinavereins 
Bd.  IV  veröffentlichten  Zeichnung  der  Siloaliinschrift  eine  bessere 
zu  setzen.  Bei  akademischen  Vorlesungen  über  altsemitische  Epi- 
graphik  pflegte  ich  bisher  als  altes  Beispiel  der  Entwicklung  der 
hebräischen  Schrift  nach  der  Mescha'^-Stele  die  Siloahinschrift 
vorzunehmen;  den  Zuhörern  musste  dieselbe  vorgelegt  werden; 
was  war  da  zu  thun?  So  dankenswerth  J.  Euting's  Zeichnung 
der  Siloahinschrift  in  Gesenius-Kautzsch's  hebräischer  Gram- 
matik ist,  so  schien  sie  mir  doch  nicht  in  sämmtlichen  Punkten 
die  Formen  der  Vorlage  genau  wiederzugeben.  Den  Zeichen  bei 
Euting  ist  zwar  nachzurühmen,  dass  der  Schwung,  dessen  Stem- 
pel die  ganze  Inschrift  im  Original  aufweist,  darin  nachklingt; 
gerade  in  Betreff  dieses  Punktes  ist  Euting's  Kunst  ja  grossartig. 
Andrerseits  sind  aber,  wenn  man  versucht,  eine  solche  Inschrift 
nachzuzeichnen,  doch  individuelle  Auffassungen  möglich;  einige 
Buchstaben  fasse  ich  etwas  anders  auf,  als  Euting.  Für  die  Zu- 
hörer standen  mir  nun  zwar  auch  Photographien  zu  Gebote;  eine 
Photolithographie  bietet  auch  das  eben  im  Erscheinen  begriffene 
vortreffliche  Werk  Lidzbarskt's  (Handbuch  der  nordsemiti- 
schen Epigraphik  nebst  ausgewählten  Inschriften  von  Mark 
LmzBARSKi  1.  Theil.  Text.  Weimar  1898,  mit  Atlas.  30  Mark). 
Dasselbe  ist  jedoch  für  den  Durchschnittsstudenten  zu  theuer; 
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anderntheils  überhaupt  schienen  mir  die  Photographien  zu 
unbestimmt;  denn  es  muss  das  Resultat  erreicht  werden,  dass 
der  Schüler  ein  durchaus  festes  Bild  von  den  Zeichenfornu-u 
der  Inschrift  gewinne.  Ich  machte  mich  daher  an's  Werk  des 
Durch-  und  Abzeichnens.  Nachdem  ich  darauf  einige  Zeit  ver- 
schwendet hatte  und  zur  Einsicht  gekommen  war,  dass  es  mir 
nicht  möglich  sein  werde,  eine  ordentliche  Zeichnung  der  Siloah- 
inschrift  zu  Stande  zu  bringen,  wandte  ich  mich  an  einen  mir  von 
der  Firma  Drugulin  empfohlenen  Zeichner,  Herrn  K.  Foedisch 
in  Leipzig.  Diesem  übergab  ich  nicht  nur  meine  Vorarbeiten  und 
die  verschiedenen  Photographien  der  Inschrift,  welche  ich  besitze, 
sondern  auch  den  Schlüssel  zu  dem  Zimmer  unseres  Palästina- 
museums, in  welchem  sich  der  dem  DPV.  gehörige  Gipsabguss 
der  Siloahinschrift  befindet ;  auch  war  ich  einigemale  mit  Herrn 
Foedisch  selbst  dort.  Es  dauerte  jedoch  lange,  bis  ich  mich  von 
seiner  Zeichnung  in  allen  Einzelheiten  befriedigt  erklären  konnte. 
Herr  Foedisch  wurde  zwar  nie  müde,  auf  meine  Yerbesserungs- 
vorschläge  einzugehen,  und  fand  sich  mit  der  Zeit  so  sehr  selber 
in  die  Zeichen  hinein,  dass  er  es  hauptsächlich  war,  der  auf  der 
jetzigen  Lesung  des  letzten  Buchstaben  3  vor  der  Lücke  auf 
Zeile  2  bestand.  Einen  gewissen  Schwung  wird  man  auch  den 
Formen  unserer  Zeichnung  nicht  absprechen  können;  nament- 
lich tritt  derselbe  in  den  Zeichen  2  und  13  zu  Tage.  Dass  wir 
gewisse  Zeichen,  die  wir  nicht  vollständig  erkannten,  auch  bloss 
unvollständig  wiedergaben,  wird  uns  niemand  verübeln.  Es  kam 
mir  bei  dieser  Veröffentlichung,  wie  gesagt,  nur  darauf  an,  zu 
zeigen,  welche  Formen  ich  aus  den  Vorlagen  herauslese ;  so  wie 
die  letzteren  beschaffen  sind,  mit  den  unzähligen  Strichelchen, 
die  nach  allen  Kichtungen  gehen,  ist  es  nicht  immer  leicht,  die 
zu  den  Schriftzeichen  gehörigen  Striche  von  den  zufälligen  rein- 
lich zu  scheiden.  So  ist  z.  B.  unsere  Auffassung  des  p  eine  an- 
dere, als  bei  EuTiNG ;  der  Horizontalstrich,  der  von  links  bis  an 
das  obere  Ende  des  Schafts  reicht,  geht  allerdings  bisweilen  etwas 
weiter,  aber  nach  unserer  Ansicht  nicht  bis  an  das  Innere  der 
Hundung  des  Kopfes.  Bei  n  ist  der  von  oben  rechts  nach  unten 
links  gehende  Querstrich  in  der  Regel  länger  als  der  von  oben 
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links  nach  unten  rechts;  X  hat  oben  links  keinen  Jlaken,  sondern 
einen  ganz  kurzen  senkrechten  Strich.  ]}ei  tD  ragt  der  zweite 
von  oben  rechts  nach  unten  links  gehende  Strich  über  den  ersten, 
der  von  unten  rechts  nach  oben  links  geht,  fast  immer  hinaus; 
freilich  wissen  wir  nicht,  ob  dies  bloss  vom  Ausgleiten  des 
Meisseis  herrührt,  wie  öfter  heim  oberen  Strich  des  n.  Es  sind 
dies  im  Grunde  alles  Kleinigkeiten;  der  Epigraphiker  darf  aber 
an  solchen  nicht  vorbeigehen. 

Noch  möchte  ich  hier  einige  Ijesondcrheiten  unserer 
Lesung  namhaft  machen.  Auf  das  5  vor  der  Lücke  der  zweiten 
Zeile  ist  schon  oben  hingewiesen  worden;  wir  kehren  damit  zu 
einer  älteren  Lesung  Kautzsch's  und  Guthe's,  die  ich  selbst, 
EuTiNG  und  LiDZBARSKi  mit  Unrecht  verworfen  haben,  zurück; 
das  D  glaubten  wir  namentlich  auf  dem  Gipsabguss  deutlich  zu 
erkennen.  Dagegen  ist  uns  auch  nach  dem  letzteren  nicht  klar 
geworden ,  warum  das  "1  am  Anfang  der  dritten  Zeile  nicht  an 
seiner  Stelle,  sondern  auf  der  Seite  steht.  La  der  Lücke  der  drit- 
ten Zeile  glauben  w^ir  nach  ■)'Q^)2  ausser  dem  senkrechten  Schafte 
auch  noch  Oberstriche  des  1  zu  erkennen;  der  folgende  Schaft  ist 
stark  gebogen,  so  dass  es  sehr  nahe  liegt,  ihn  als  Teil  eines  12  zu 
fassen.  Hinter  dem  Kiss  ist  S5  (auf  dem  Gips)  beinahe  ganz,  b  ganz 
sichtbar;  allerdings  ist  die  Lücke  etwas  gross,  um  mit  Guthe 
bii'a'Ü'Ja  zu  lesen;  aber  es  wird  kaum  etw^as  anderes  zu  ergänzen 
übrig  bleiben.  —  Dagegen  erkannten  wir  auf  unsern  Vorlagen 
das  55  am  Ende  der  fünften  Zeile  nicht;  jedenfalls  ist  es  nicht 
so  deutlich ,  dass  es  anders  denn  als  Ergänzung  aufgenommen 
werden  darf. 

Auf  die  Literatur  über  die  Siloahinschrift  versage  ich  mir 
einzugehen;  dieselbe  ist  in  dem  Werke  von  Lidzbarski  (vgl.  I, 
S.  439)  mit,  soviel  ich  sehe,  absoluter  Gründlichkeit  verzeichnet. 
Ich  erlaube  mir  daher  nur  noch  als  das  llcsultat  der  Herausgabe 
die  Transcription  und  Übersetzung  der  Inschrift  herzusetzen, 
wobei  zwar  die  unvollständig  gesehenen  Zeichen  durch  die 
entsprechenden  gesicherten  ganzen  wiedergegeben  sind,  eine 
Ergänzung  der  Lücken  zu  geben  jedoch  absichtlich  nicht  ver- 
sucht ist. 
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"i^yn  •  nnp:n  •  nn^  •  n^n  •  r.Ti  •  nnp:n 

p  •  CS  •  bp  •  y         :n5  •  nrs  -rbt?  •  'inyni  •  iyi  •  bs  •  rs<  •  'iT-l^n 

n  •  n^m  •  bs  n  •  p*)2  •  lirn  •  mr  ■  n^n  •  "^d  •  iyi  -bi?  • «  n 

iDb^i  •  iT-iü  •  by  •  "iTi:;  •  i3?-\  •  rnpb  •  irs  •  onsnn  •  idh  •  nsp] 

tti  •  Tozm  ■  ;qbsi  •  a\ns)2n  •  ro^an  •  b«  •  KstTan  •  )'a  •  d^^an 

aijnn  •  r«-i  •  by  •  isn  •  nn.^  ■  irri  •  nri?  •  n 

Übersetzung: 

der  Durchstich.     Und  dies  war  der  Hergang  des  Durchstichs. 

Als  noch 

die  Spitzhacke  einer  gegen  den  andern  und  als  noch  drei  Ellen 

waren  zu die  Stimme  des  einen,  der  r 

ief  dem  andern;  denn  es  war  eine  zdh  im  Felsen  südlich  und 

nördlich*).   Und  am  Tage  des 
Durchstichs  schlugen  die  Steinhauer  Spitzhacke  auf  Spitzhacke 

einander  entgegen;  da  floss  das 
Wasser  von  dem  Ausgangspunkt  bis  zum  Teich  tausend  zwei- 
hundert Ellen  weit.    Und  hun- 
dert Ellen  betrug  die  Höhe  des  Felsens  über  dem  Haupt  der 

Steinhauer. 

*)  oder  rechts  und  links? 


Nochmals  die  Lilie  der  Bibel. 

Von  Dr.   Hermann  Christ  in  Basel. 


In  den  »Stimmen  aus  Maria-Laach«  hat  V.  L.  Foxck  S.  J. 
sich  mit  Wärme  und  nicht  ohne  Schärfe  dafür  ausgesprochen, 
dass  die  Blume,  welche  das  Alte  Testament  mit  dem  Namen 
schüsc/ian,  das  Neue  als  xpi'vov  bezeichnet,  keine  andere  sei,  als 
die  weisse  Lilie  (Lilium  candidum  L.). 

Dass  ein  Kleriker  der  römischen  Kirche  von  dem  Streben 
beseelt  ist,  diese  Blume  mit  der  heiligen  Geschichte  in  Beziehung 
zu  setzen,  darf  nicht  auffallen,  ist  vielmehr  ganz  in  der  Ordnung. 
Denn  die  weisse  Lilie  ist  seit  dem  Mittelalter  eine  legendäre 
Blume,  und  hat  ihren  festen  und  stylgerechten  Platz  an  bestimm- 
ten Stellen  der  katholischen  Ueberlieferung  gefunden.  Seit  dem 
14.  Jahrhundert  ist  dies  namentlich  in  der  Malerei  deutlich 
nachzuweisen.  Es  ist  Maria  Verkündigung,  welche  ganz  stereo- 
typ mit  der  weissen  Lilie  markirt  ist,  sei  es,  dass  Gabriel,  der 
Engel  der  Verkündigung  eine  solche  —  stets  die  ganze,  am 
Grunde  gepflückte  Pflanze  —  in  der  linken  Hand  hält,  sei  es, 
dass  zwischen  dem  Engel  und  der  heil.  Jungfrau  im  Vordergrund 
ein  Gefäss  auf  dem  Boden  steht,  dem  der  blühende  Lilienstengel 
entspriesst. 

Die  früheste  dieser  Darstellungen  finde  ich  in  den  üffizi 
zu  Florenz,  auf  der  Verkündigung  des  Simone  Martini  und  des 
Lippo  Memmi,  welche  von  1285?  bis  13,44  und  von  1300?  bis 
1357  gelebt  haben.  Der  Engel  Gabriel  hält  hier  in  der  Linken 
die  Blume  der  Maria,  den  Rosenzweiu",  indess  in  der  ^'ase  neben 
ihm  mehrere  etwas  manierirte,  aber  höchst  kenntliche  weisse 
Lilien  blühen.    Ich  schätze  diese  Darstellung  besonders  hoch, 
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weil  sie  die  erste  mir  bekannte  und  naturgetreue  Abbildung  des 
Lilium  candidum  bietet.  Aelteren  Darstellungen  der  Verkündi- 
gung fehlt  die  Lilie.  In  einer  Elfenbeinschnitzerei  von  dem 
Deckel  eines  Evangeliariums  in  München  (Kugler,  Handbuch 
der  Kunstgeschichte^  I  40)  hält  der  Engel  gar  nichts  in  der 
Hand.  Auf  einer  Miniaturmalerei  in  der  Kupferstichsammlung 
zu  lierlin  (Kugler  a.  a.  O.  407;  hat  er  einen  blossen  Stab.  Beide 
Arbeiten  gehören  dem  1 1.  Jahrhundert  an  und  zeigen  uns,  dass 
die  Lilie  erst  später  im  Occident  bekannt  geworden  und  unter 
die  Era\)leme  kirchlicher  Heiligkeit  und  Reinheit  aufgenommen 
ist.  Unzählige  Male  haben  dann  aber  die  Italiener  dieses  Thema 
mit  der  Lilie  abgehandelt:  icli  erinnere  an  die  Darstellungen 
der  Verkündigung  von  FiLirro  Lippi  (1405 — 14G9)  undLiONARDO 
DA  Vinci  ^1452 — 1519)  in  denUffizi,  von  Mariotto  Aluertinelli 
(1474 — 1515)  in  der  Gallerie  des  Hospitals  zu  Plorenz. 

Ganz  ebenso  stehend  ist  die  weisse  Lilie  fiir  die  Verkün- 
digung bei  den  Niederländern  und  Deutschen.  Auf  dem  Genter 
Altar  der  Gebrüder  Hubert  und  Jan  van  Eyck  (1420 — 1432), 
jetzt  im  Berliner  Museum,  prangt  in  der  Hand  des  Engels  eine 
mit  vollster  Naturwahrheit  gemalte,  prachtvolle  Lilie.  Bei  Ro- 
GiER  van  der  "Weyden  (1394 — 1464)  steht  eine  solche  neben  dem 
Engel  in  einer  Urne.  Hans  Holbein  der  Aeltere  (1400? — 1524) 
hat  auch  neben  einen  Engel,  welcher  die  Madonna  mit  dem 
Kinde  begleitet,  eine  solche  Lilie  gestellt,  und  Martin  Schon- 
gauer  (1445?  — 1491)  pflanzt  selbst  neben  die  Maria  im  Rosen- 
hag (die  für  die  Jungfrau  typische  Umgebung  auch  bei  Luino 
und  LiONARDo;  eine  prächtige  Lilie  auf.  Dass  der  Lilienträger 
fast  stets  und  ganz  typisch  der  Erzengel  Gabriel  ist  und  kein 
anderer,  erhellt  klar  aus  dem  herrlichen  Bilde  des  Sandro  Bot- 
TiCELLi  in  der  Academie  zu  Florenz,  wo  der  wandernde  Tobias 
mit  dem  Fisch  geführt  wird  von  Raphael,  während  ihm  Michael 
als  geharnischter  Ritter  vorausschreitet  und  Gabriel  mit  der 
Lilie  nachfolgt.  Viel  seltener  ist  die  Lilie  in  anderer  Hand:  so 
bei  PiETRO  DI  CosiMO  (1420 — 1521)  in  den  Uftizi,  wo  ein  mir  un- 
bekannter Heiliger  eine  solche  trägt ,  oder  bei  Carlo  Dolci, 
dessen  sitzende ,  orgelspielende  Cäcilia  im  Schoosse  mächtige 
Lilien  liegen  hat. 

Es  ist  auch  kein  Wunder,  dass  die  Kirche  und  die  in  ihrem 
Dienste  stehende  Kunst,   wo  es  ihr  um  ein  Symbol  seraphischer 
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Reinheit  und  Anmuth  zu  thiiii  war,  zu  dieser  lilumo  ^^riH':  träo-t 
doch  ihre  ganze  Erscheinung  den  Stempel  idealer  \'olleiidung. 
Der  ungetheilr  und  senkrecht  aufsteigende  schlanke  Schaft,  die 
in  schiefer  Spirale  aufsteigenden,  immer  kleiner  werdenden 
dunkeln  Blätter,  der  Thyrsus  ungewöhnlich  mächtiger,  strahlend 
weisser  Blumen,  deren  schmaler  Trichter  sich  zu  edelster  Kelch- 
form ausweitet,  während  goldene  Staubfäden  schwebend  sich  vor 
der  Mündung  kreuzen  und  der  geschweifte  Stempel  seine  grüne 
Narbe  noch  etwas  weiter  aus  dem  Grunde  hervorstreckt,  die  an- 
muthige  Schlankheit  der  noch  nicht  entfalteten  Knospen,  dazu 
der  fast  überwältigende  iJalsamduft:  es  ist  und  bleibt  etwas  ganz 
Besonderes  um  die  weisse  Lilie,  sie  hat  mirs  angethan  von  Ju- 
gend an.  Aufbau ,  Farbe  und  Aroma  haben  sie  prädestiuirt  zu 
einem  heiligen  Sinnbild,  es  war  unvermeidlich,  dass  die  Kirche 
sie  ihrem  symbolischen  Arsenal  einverleibte. 

Und  nicht  nur  die  Kirche,  auch  die  geduldet  oder  verfolgt 
neben  der  Kirche  hergehenden  Gottesfreunde  und  ihre  Ge- 
treuen. Im  Kauft  bei  Sachselen,  im  Cauton  Unterwaiden  der 
Schweiz,  wo  in  nahezu  gleichzeitigen  etwas  primitiven  Schilde- 
reien der  Lebenslauf  des  Einsiedlers  Niclaus  von  der  Flüh 
illustrirt  ist,  dient  eine  hochgewachsene  weisse  Lilie  als  Sinnbild 
seines  von  der  Erde  zum  Himmel  aufsteigenden  Gebetes  (An- 
fang des  16.  Jahrhunderts). 

Noch  heutigen  Tages  sieht  man  nirgends  diese  ]>ilie  schöner 
und  kräftiger  blühen  als  in  den  Nonnenklöstern  und  auf  den 
Gottesäckern  Unterwaldens.  Keine  Blume  auf  der  Welt  stimmt 
ohne  Worte,  durch  ihre  ganze  Erscheinung,  so  deutlich  in  die 
Widmung  des  Friedhofs  ein:   Resurrecturis! 

Wenn  also  P.  Fonck  uns  aus  ästhetischen  und  symbolischen 
Gründen  darthut,  dass  keine  Blume  würdiger  sei,  von  den  heili- 
gen Verfassern  der  alttestamentlichcu  Bücher,  von  den  Evange- 
listen und  dem  Heiland  selbst  genannt  und  als  Gleichniss  der 
Herrlichkeit  verwendet  zu  werden,  so  hat  er  meine  volle  Sym- 
pathie. Auch  ich  würde  —  müsste  ich  mich  entscheiden  —  der 
weissen  Lilie  vor  der  Rose,  der  Anemone,  dem  Gladiolus  und 
der  Lis  den  Vorzusr  sreben. 

Etwas  Anderes  aber  ist  es,  von  der  Würdigkeit  der  Lilie 
auch  sofort  rückwärts  zu  schliessen:  also  haben  altes  und  neues 
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Testament  keine  andere  Blume  im  Auge  gehabt  als  diese,  wenn 
sie  von  schusrJian  und  xo'vov  sprechen. 

Ueber  die  Wortbedeutung  dieser  Ptianzennamen  habe  ich 
nichts  zu  sagen,  was  nicht  schon  von  anderen,  nameutlich  von  de 
Lagarde,  gesagt  wäre.  So  viel  scheint  sicher,  dass  zu  jeder  Zeit 
und  überall  diese  Namen:  sc/iüsc/ian,  xpi'vov,  XsTpiov,  Lilium,  Lilie, 
Giglio,  Lys  nicht  für  eine,  sondern  für  mehrere  Pflanzenarten  ge- 
braucht werden,  dass  also  aus  dem  Gebrauch  dieser  Benennungen 
durchaus  nicht  ohne  Weiteres ,  d.  h.  ohne  anderweitigen  Nach- 
weis einer  Beschränkung  auf  eine  bestimmte  Species.  auch  auf 
eine  solche  geschlossen  werden  darf.  Es  wäre  fast,  wie  wenn  ein 
.Schriftsteller  von  einem  ^'ogel,  von  einem  Schmetterling  spräche, 
und  man  behaupten  wollte,  er  habe  den  Adler,  oder  er  habe  den 
Trauermantel  gemeint,  weil  eben  diese  Geschöpfe  die  Krone  der 
Vögel-  und  Insectenfauna  seines  Landes  bildeten!  Dass  jene 
Blumennameu  vieldeutig  gebraucht  werden,  ist  eine  von  P.Fonck 
durchaus  nicht  widerlegte  Thatsache.  Er  citirt  selbst  meinen 
gelehrten  Freund  P.  Aschekson,  dem  von  allen  Lebenden  weit- 
aus die  gründlichste  Kenntniss  der  Pflanzennamen,  besonders 
des  Orients  zu  Gebote  steht.  Er  hat  z.  B.  auch  das  Vernacular- 
Verzeichniss  für  Boissiers  flora  orientalis  bearbeitet. 

AscHEKSOX  sagt  »Ich  bin  immer  noch  der  Meinung,  dass 
schüschati  oder  schöscharma  ein  allgemeiner  Name  für  die  schön- 
und  grossblühenden  Liliifloren  war;  wird  doch  durch  eine  etymo- 
logische Spielerei  der  Name  mit  der  Zahl  sechs  (hebr.  scliesch)  in 
Zusammenhang  gebracht,  wegen  der  Zahl  der  Perigonblätter, 
keinesfalls  bedeutete  er  speciell  eine  Liliumart.  Das  Wort  findet 
sich  auch  im  heutigen  arabischen  als  sc/msc/iau  oder  sicsan:  am 
häufigsten  bezeichnet  es  blaublühende  Iris-Arten, 
aber  ich  notirte  es  auch  für  Pancratium  maritimum  L. «  (Natur- 
wissenschaftliche Wochenschrift  IX,  1894.  Nr.  25,  S.  310). 

Nach  Fraas  (Synops.  flor.  classicae),  den  P.  Fonck  ebenfalls 
citirt,  umfasst  xpivov  eher  die  ganze  Gattung,  während  ÄsTpiov  (ein 
in  der  Bibel  nicht  vorkommender  Ausdruck)  vorzugsweise  die 
weisse  Lilie  bedeute. 

Was  nun  die  occidentalen  Namen  anbelangt,  so  sind  sie 
wohl  als  Argument  per  analogiam  anzuführen.  Es  verhält  sich 
mit  ihnen  genau  ebenso:  überall  und  allezeit  werden  unter 
ihnen  lilienartige  l^lumen  überhaupt,  vorwiegend  aber  Schwert- 
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lilien  (Iris)  verstanden.  Die  romanischen  Namen  lys  und  p^iti;lio 
sind  sogar  genau  fixirt  und  classisch  für  die  Wappenblunie 
der  Bourbonen  und  der  Stadt  Florenz,  beide  also  dein  frühen 
Mittelalter  angehörend.  Dass  aber  sowohl  die  fran/ösisohen  Li- 
lien, wie  sie  im  »IJlason  fieurdelyse«  stehen,  als  die  Lilie  von 
Florenz  keine  weissen  Lilien,  sondern  echte  Iris  sind,  zeigt  ein 
Blick  auf  die  immer  noch  zahlreich  in  l*'rankreich  und  der 
Schweiz  cursirenden  fünf  Livres-Stücke  Ludwigs  X\'l.  und 
fünf  Franken-Stücke  Ludwigs  XVIIl.  und  Karl  X.  (bis  1830) 
und  ebenso  ein  l^lick  auf  die  am  Palazzo  Ferroni  in  Sculptur 
vorhandene  Lilie  des  florentiner  Wap])enschildes.  Das  sind 
Blumen,  die  durch  eine  Mittellinie  in  3  nach  oben  gerichtete 
und  3  nach  unten  zurückgeschlagene  Blumenblätter  getheilt 
sind ,  Avelche  Zwiespältigkeit  bekanntlich  das  characteristische 
Merkmal  der  Iris  im  Gegensatz  zum  Lilium  l)ildet,  dessen  G  Se- 
pala  gleichmässig  aufwärts  gerichtet  sind.  Ich  besitze  das 
Ludwigskreuz  eines  Vorfahren,  das  ihm  im  französischen  Militär- 
dienst unter  dem  alten  Regime  geworden.  Die  Hafte ,  welche 
das  Hand  zu  befestigen  bestimmt  ist,  besteht  in  einer  aus  dünnem 
Silber  getriebenen,  sehr  zierlichen  »Lilie«  in  Form  der  Iris  mit 
divergirenden  Blumenblättern,  die  ein  förmlicher  Balken  in  der 
Mitte  trennt. 

Ganz  allgemein  wird  in  deutschen  Landen  unter  Lilie, 
Ilge,  Gilge  sowohl  die  weisse,  als  die  Schwertlilie,  ja  auch  die 
Taglilie  (Hemerocallis  fulva)  verstanden.  Nahe  meiner  Heimath 
ist  im  schweizerischen  Jura  eine  Burgruine,  der  Gilgenberg,  des- 
sen Name  heute  noch  durch  die  daselbst  vorkommende  Taglilie 
erklärt  wird. 

Auf  welche  Blumen  in  Spanien  der  dort  übliche  Name  Azu- 
cena  (von  P.  Fonck  richtig  aus  scJni&chan  mit  dem  Artikel  er- 
klärt) angewendet  Avird ,  ist  mir  nicht  erinnerlich:  dass  er  die 
weisse  Lilie  vorzugsweise  mit  bezeichnet  ist  selbstverständlich 
und  wird  bewiesen  durch  den  bekannten  Refrain  einer  Segui- 
dilla,  worin  der  Novio  seiner  Braut  ob  ihrer  gebräunten  Wangen 
ein  Compliment  macht: 

vala  mas  el  moreno  de  mi  morena 
que  todo  el  blanco  de  la  azucena. 

»Das  Braun  Deiner  Wangen  seh'  ich  doppelt  so  gerne 
Als  alles  Weiss  der  Liliensterne«. 
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Auch  die  Malerei  liefert  uns  lielege  für  die  Ausdehnunfj  des 
Lilienbegriffs  auf  Schwert-  und  andere  Lilien.  Denn  wir  dürfen 
nicht  vergessen,  dass  jedenfalls  im  Occident  die  Schwertlilie, 
weil  daselbst  einheimisch,  lange  vor  der  weissen  Lilie  bekannt 
war.  Auf  dem  in  S.  Maria  NovcUa  zu  Florenz  befindlichen  Bilde 
von  HvGO  VAX  DER  GoES,  die  heil.  Jungfrau  mit  dem  Kinde, 
verehrt  von  einem  Donatoren,  steht  an  dem  typischen  Platz  im 
Vordergrund  das  Blumengefäss,  und  der  Maler  empfand  sichtlich 
auch  die  ihm  von  der  Tradition  auferlegte  Nöthigung,  Lilien 
hineinzumalen.  Statt  aber  die  weisse  Lilie  zu  wählen,  malt  er 
fröhlich  dreierlei  Lilien  und  gerade  nicht  die  weisse,  sondern  die 
blaue  Schwertlilie,  die  weisse  Schwertlilie  und  die  Feuerlilie 
(L.  croceum  Chaix),  offenbar  in  besten  Treuen  und  in  der  festen 
Absicht,  lehrrichtige  und  styloferechtc  Lilien  zu  liefern;  aber  ihm 
sind  eben,  wie  heute  noch  dem  Volke  überall,  Lis  und  Feuer- 
lilien gerade  so  vollwichtige  »Lilien«  als  L.  candidum. 

Will  der  moderne  Grossstädter  jemand  mit  »Lilien«  be- 
schenken, so  wählt  er  Lilium  Harrisii! 

Steht  es  also  für  mich  ausser  aller  Frage,  dass  mit  der  Wort- 
bezeichnung für  die  genauere  Bestimmung  der  Blume  nichts 
gesagt  ist,  so  möchte  ich  auch  daraus  nicht  viel  herleiten,  dass 
schüschaii  auch  als  F'rauenname  (Susanna)  gebraucht  ist.  Es 
steht  nirgends  geschrieben,  dass  nur  die  weisse  Lilie  zu  einer 
solchen  Namensübertragung  verwendet  werden  konnte  oder 
durfte. 

P.  FoNCK  bringt  als  ferneren  Beweis  die  Behauptimg,  dass 
die  Aveisse  Lilie  im  gebirgigen  nördlichen  Theil  des  heiligen 
Landes  einheimisch  sei.  Ich  gestehe,  dass  dieser  Abschnitt  sei- 
ner Arbeit  mich  besonders  anzog,  denn  schon  längst  streben  die 
Botaniker  danach,  die  Heimath  einer  so  wichtigen  Blume  endlich 
einmal  sicher  und  endgültig  festzustellen.  Die  Thatsachen,  die 
P.  FoNCK  uns  mittheilt,  sind  nun  allerdings  geeignet,  die  Frage 
einen  Schritt  weiter  zu  bringen,  und  ich  bin  ihm  dafür  aufrichtig 
dankbar.  Man  nimmt  an ,  dass  ungefähr  zur  Zeit  der  Kreuzzüge 
die  weisse  Lilie  nach  dem  Occident  gelangte:  ich  vermuthe,  es 
werde  eher  später  gewesen  sein;  denn  was  man  nicht  genau 
weiss,  soll  ja  in  der  Regel  »zur  Zeit  der  Kreuzzüge«  geschehen 
sein,  und  bestimmte  Daten  giebt  es  hierüber  keine.  Für  mich 
ist  das  oben  geschilderte  Bild  der  Martini  und  Memmi  in  Florenz 
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die  erste  authentische  Spur  der  weissen  Lilie;  denn  dem  Botani- 
ker geht  in  solchen  Dingen  die  Autopsie  üher  Alles,  über  alh-n 
Scharfsinn  der  Philologen,  ülier  allen  Eifer  der  Theologen, 

Woher  und  auf  welchem  Wege  die  Lilie  zu  uns  gebracht 
wurde,  ist  uns  ebenso  dunkel. 

Ich  bin  nun  durch  die  Güte  des  Conservators  ITorrn  E. 
AuTRAN  im  Stande,  aus  Boissiers  Herbarium  zu  Chambcsy  bei 
Genf,  der  classischen  Sammlung  orientalischer  i*flan/en,  auf 
welche  Büissikr's  llora  orientalis  sich  auf l)aut,  die  Angaben  tex- 
tuell  mitzutheilen,  welche  die  dort  aufbewahrten  Exemplare  des 
Lilium  candidum  begleiten: 

1.  Spontane  dans  les  rochers  au  dessus  de  Ghazir  (Kaerün) 
leg.  C.  Gaillardot.    10.  Mai  1819  Nr.  2596. 

2.  Herb.  E.  Peyron,  fiora  syriaca  exs.  Libano,  Peitroun,  ubi 
vere  spontaneum  crescit.  12.  juin  18S2. 

Daraus  folgt,  dass  sowohl  Gaillardot  als  Peyron  an  den  Stand- 
orten des  Libanon,  wo  sie  die  weisse  Lilie  fanden,  den  Eindruck 
erhielten,  die  Pflanze  wachse  daselbst  wild.  Spontaneum  bezeich- 
net unter  den  Botanikern  stets  den  Gegensatz  zur  Anpflanzung 
durch  Menschenhand,  und  wenn  Peykon  »vere  spontaneum« 
beifügt,  will  er  off"enbar  auch  den  nahe  liegenden  Verdacht  der 
Verwilderung  in  Folge  früherer  Anpflanzung  ausschliessen. 

Zu  diesen  Zeugnissen  kommen  nun  die  von  P.  Fonck,  zum 
Theil  auf  eigener  Anschauung  ruhend  (S.  15):  »Wer  zur  Pfingst- 
zeit  Ghazir  besucht,  dem  werden  die  Studenten  im  Jesuitencolle- 
gium  sicherlich  ihre  Lilienbeete  im  Garten  zeigen,  und  ihn  dann 
auch  auf  einem  Ausfluge  zu  ihrem  Lilienberge  (la  montagne  des 
lis)  hinführen,  wo  sie  zwischen  den  lüischen  und  Sträuchern  die 
Zierde  ihres  Gartens  sich  geholt  haben.  Wenn  der  Besucher  dort 
selbst  sich  einige  der  Lilien  ])flücken  will,  so  kann  es  ihm  gehen, 
wie  es  schon  mehr  als  einem  und  auch  mir  gegangen  ist,  dass  ihm 
Ik'ombeer-  und  sonstiges  Dorngestrü])p,  zwischen  dem  die  präch- 
tige, weisse  ßlüthe  so  einladend  winkt,  mit  blutrother  Schrift 
auf  seine  Hände  das  Bibelwort  einzeichnet:  >Wie  die  Lilie 
unter  den  Dornen«.  »Etwa  10  Kilometer  südöstlich  vom  alten 
Sidon,  nicht  sehr  weit  vom  alten  Sarepta,  liegt  der  Nähr  el-Za- 
herani.  Auf  seinem  südlichen  Abhänge,  z.  B.  in  der  Nähe 
des  Dorfes  Ferua,  wachsen  wiederum  die  weissen  Lilien  wild 
in  grosser  Menge,  und  die  Christen  holen  sicli  in  Bündeln  die 


72  Hermann  Christ, 

(luftenden  Blumen  zum  Schmuck  des  Mai-Altars.  Und  weiter 
nach  Süden,  etwas  15  Kilometer  südostlich  vom  alten  Tyrus,  liegt 
das  Wadi  el-Azziyeh;  auch  dort  giebt  es  wiederum  Lilien  in 
Menge.  Und  weiter  ins  Innere  erstreckt  sich  dort  der  Bezirk, 
den  man  Belad-Beschara  nennt;  in  manchem  seiner  Büsche  sind 
wieder  die  schönsten  Lilien  unter  den  Dornen  zu  finden.  Meine 
Gewährsmänner  dafür  sind  P.  Michael  Julliex  S.  J.,  P.  Anton 
S.YLH-VNi  S.  J.  und  andere  Missionare,  die  das  Land  seit  Jahren 
auf  ihren  Missionsreisen  durchstreiften  und  mir  diese  Fundorte 
der  w^eissen  Lilien  angaben  «. 

Das  sind  nun  allerdings  recht  positiv  lautende  Zeugnisse, 
und  in  A'erbindung  mit  Boissikks  Gewährsmännern  und  seinem 
eigenen  Urtheil')  kann  ich  kaum  länger  am  Lidigenat  der  weissen 
Lilie  in  N.-Palaestina  zweifeln. 

Wenn  freilich  P.  Fonck  (S.  16)  sagt:  »der  einzige  Standort. 
den  die  heil.  Schrift  insbesondere  für  die  Lilie  nennt,  nämlich 
der  Libanon  etc.«,  so  irrt  er:  auf  die  Bibel  ist  diese  Standorts- 
angabe mit  dem  besten  Willen  nicht  zurückzuführen,  denn  die 
Stelle,  die  P.  Fonck  dafür  anführt: 

»Ich  will  Israel  wie  ein  Thau  sein;  dass  er  soll  blühen  wie 
>eine  Lilie,  und  soll  seine  Wurzeln  schlagen  wie  Libanon« 
(Hosea  14,  6), 

sagt  doch  von  ferne  nicht,  dass  die  Lilie  sich  auf  dem  Libanon 
finde,  vielmehr  wendet  der  Prophet  zwei  von  einander  scharf 
getrennte  Bilder  an:  zuerst  vergleicht  er  das  xluf blühen  Israels 
unter  dem  Gnadenthau  Gottes  mit  dem  einer  Lilie,  und  dann 
das  Erstarken  und  Wurzelschlagen  Israels  mit  dem  tief  gewur- 
zelten und  gegründeten  Berge  Libanon.  Unstreitig  hat  im  Eifer 
der  Beweisführung  P.  Fonck  hier  über  die  exegetische  Schnur 
geschlagen. 

Was  nun  die  Funde  des  P.  Fonck  und  seiner  Gewährsmän- 
ner betriff't,  so  darf  ich  ihnen  unmöglich  zumuthen.  dass  sie  die 
weisse  Lilie  nicht  gekannt,  und  irgend  eine  andere  Blume  dafür 
genommen  hätten.    Ich  dürfte  es  vielleicht,  wenn  in  jenen  Ge- 

1;  Flor. or.V, 746  :  »Lilium  candidum  crescit  magna  copia  in  rupestribus 
faucium  prope  Feitrum  (Peyrox  schreibt  Peitrtm.)  Libani  3900'  cl.  Peyron! 
et  in  pluribus  aliis  locis  imperviis  eorundem  montium  ab  eodem  botanico 
quoque  observatum  fuit,  ideo  in  Libano  absque  dubio  silvestre«. 
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bieten  irgend  eine  andere  weisse  Liliacee  von  ähnlicher  Erscliei- 
nung  wüchse.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Die  einzige  in  Frage 
kommende  wäre  höchstens  das  edle  Pancralium  niaritimum. 
dessen  Duft  von  nahe  verwandter  Lieblichkeit,  und  dessen  lilunie 
von  zartem  Weiss  ist,  aber  die  Gestalt  der  IJlume  und  vor  Allem 
der  Wuchs  sind  zu  verschieden,  um  verwechselt  zu  werden:  bei 
der  Lilie  ein  hoher  Schaft  mit  einer  Traube  von  Hlüthen ,  beim 
Pancratium  ein,  zwischen  bodenständigen  schmalzungenfürraigen 
lilättern  nur  eben  dem  Küstensand  entragender  ganz  kurzer 
Stiel  mit  einer  IHüthendolde!  quantum  mutatus  ab  illo  Hectore! 
Auch  entfernt  sich,  soviel  ich  weiss,  Pancratium  nicht  vom 
eigentliclien  Ufersande  des  Meeres,  und  geht  nicht  ins  Gebirge 
des  Binnenlandes,  und  endlich  kennt  und  nennt  P.  Fonck  (S.  3) 
das  Pancratium  gar  wohl  als  die  Meerstrandsnarzisse  von  Sarona 
bei  Jafa.  Ferne  sei  also  von  mir  der  Versucher  zu  bösem  Zwei- 
fel, obschon  —  darf  ich  es  sagen  ?  —  ein  paar  Zwiebeln,  die  mir 
von  den  Studenten  von  Ghazir  auf  dem  Lilienberg,  recht  weit 
vom  Klostergarten  ausgegraben  und  freundlichst  zugesandt  wür- 
den, doch  immer  noch  lieber  wären  als  alle  Versicherungen  ihrer 
hochwürdigen  Lehrer! 

Ich  bin  daher  so  viel  als  überzeugt,  dass  die  Lilie  Avirklich 
im  Gebirgssystem  des  Libanon  und  Antilibanus  einheimisch 
wild  vorkommt,  obwohl  der  sorgfältige  Th.  Kotschy,  der  dort  oben 
Wochen-  und  monatelang  so  gründlich  gesammelt  und  die  Pa- 
lästinaflora als  der  erste  in  ausgezeichneten  Schilderungen  uns 
nahe  gebracht  hat^),  keine  Spur  der  herrlichen  Klume  fand  und 
obwohl  auch  Wetzstein,  nach  Ascherson's  Bericht,  während 
15  Jahren  die  weisse  Lilie  in  Syrien  weder  im  Freien  noch  in 
Gärten  sah. 

Dass  ich  so  geneigt  bin,  dies  anzunehmen,  hat  einen  pflan- 
zengeographischen Grund. 

Die  Lilien  vom  Typus  des  L.  candidum  (im  Gegensatz  zu 
denen  vom  Feuerlilien-  und  Türkenbundtypus)  sind  Pflanzen  der 
himalayischen    Region    von    Süd -China    bis    Nordindien.     Die 


1)  Der  Libanon  und  seine  Alpenflora  1S64.  —  Die  Sommerflora  des 
Antilibanon  und  hohen  Hermon  1864.  —  Umrisse  von  Südpalästina  im  Kleide 
der  Frühlingsflora:   Verhandlungen  der  Wiener  zoolog.-botau.  Gesellschaft 
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grösste  und  entfaltetste  Art  dieses  Typus  ist  L.  giganteum,  das 
die  Erscheinung  des  L.  candidum  äusserst  genau,  aber  im  dop- 
pelten bis  dreifachen  Maassstab  wiederholt.  Es  bewohnt  die 
Gebirgsschluchten  der  Coniferenregion  von  Sikkim  und  Nepal; 
Elwes  in  seinem  illustrirten  Buch  über  Lilium  hat  eine  dieser 
Schluchten  abgebildet.  Das  L.  candidum  erscheint  neben  ihm 
—  dessen  Schaft  Aveit  über  Mannshöhe  aufsteigt  —  wie  eine 
Miniaturausgabe.  Nun  ist  es  Thatsache,  dass  ein  gar  nicht  ver- 
ächtlicher Theil  der  Himalayaflora  in  die  Gebirge  Vorderasiens 
und  bis  in  die  östliche  Mittelmeerregion  ausstrahlt :  es  sind  nach 
"NVesten  vorgeschobene  Colonien,  die  wahrscheinlich  zu  einer  Zeit 
den  Weg  dahin  fanden,  als  noch  eine  vollständigere  Gebirgsver- 
bindung  zwischen  dem  westlichen  Hindukuh  und  den  Bergketten 
bestand,  die  heute  erst  im  westlichen  Persien  und  Obermesopo- 
tamien beginnen  und  durch  Libanon,  Amanus  und  Bulghar 
Dagh  bis  Macedonien  hinüberleiten.  In  diesen,  in  solchem  Sinn 
westlichen  Gebirgen,  d.  h.  in  unserem  vorderen  Orient,  sind  die 
Ausläufer  der  Himalayaflora  reichlich  vorhanden.  Die  Ceder  des 
Libanon,  die  über  den  cilicischen  Taurus  hin  selbst  zum  Atlas 
bis  Marokko  vordringt,  ist  der  Art  nach  von  der  Ceder  des  Hi- 
malaya  nicht  zu  unterscheiden:  es  ist  nur  eine  etwas  verkleinerte 
Varietät,  und  die  Reihe  Cedrus  Deodara ,  Cedrus  Libani,  Cedrus 
Atlantica  ist  nur  eine  absteigende  Leiter  desselben  Typus.  Ganz 
gleich  verhält  sich's  mit  einer  fünfnadligen  Föhre  des  Himalaya: 
Pinus  excelsa,  die  in  einer  kleineren  Form,  als  Pinus  Peuce 
Griseb.,  im  Pindus  Macedoniens  wiederkehrt  Auch  die  Cy- 
presse,  die  mehrere  Gebirgsschluchten  des  Libanon  als  Wald 
erfüllt,  ist  eine  äusserst  nahe  Verwandte  der  grösseren  Himalaya- 
cypresse  (C.  torulosa)  und  steht  jedenfalls  mit  ihr  in  Stammver- 
wandtschaft. Das  sind  Beispiele  dieser  Verbreitung  aus  dem 
Bereich  der  Bäume.  Das  grosse  Rhododendron,  das  die  Abhänge 
des  Libanon ,  des  Amanus  und  der  Gebirge  bis  zum  schwarzen 
Meere  hin  ziert  (Rhododcnd.  Ponticum)  ist  ein  anderes  Beispiel: 
diese  Alpenrose  ist  die  nächste  Verwandte  der  baumartigen  Al- 
penrosen Nordindiens.  Ein  weiteres  Beispiel  ist  nun,  unter 
mehreren  anderen,  unsere  weisse  Lilie:  so  gut  jene  Bäume  ihre 
Wanderung  bis  Syrien  ausdehnten,  indem  sie  sich,  dem  trock- 
neren  und  kühleren  Clima  gemäss,  in  ihren  Grössenverhältnissen 
beschränkten ,   so  sut  kann  das  mit  der  Lilie  der  Fall  sein :   ihr 
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Vorkommen  in  Syrien  und  Nordpaliistina  ist  kein  unwahrschein- 
liches Unicum,  sondern  eine  schone  Hestätigung  analoger  pfian- 
zengeographischer  Vorkommnisse.  Zugleich  erleichtert  die  end- 
liche Constatirung  des  Vaterlandes  der  Lilie  unser  botanisches 
Gewissen.  Es  war  nachgerade  heschämend.  auf  die  Fraiie,  wo 
denn  diese  Krone  aller  Blumen  herstamme,  mit  den  blöden 
Worten  zu  erwidern:  ignoramus,  ignorabimus!  Ich  erinnere 
mich  noch  der  Freude,  die  mir  wurde,  als  mir  der  alte  Freund 
Th.  V.  Heldreich  in  Athen  die  Botschaft  sandte,  er  habe  tief  in 
den  Waldungen  des  nördlichen  Griechenlandes  endlich  echte 
und  rechte  unzweifelhaft  wilde  Kosskastanieubäume  gefunden, 
nachdem  man  sich  Jahrhunderte  lang  über  deren  Herkunft  die 
Köpfe  zerbrochen.  So  geht  es  mir  nun  mit  der  Lilie,  denn  erst  P. 
FoNCiv's  so  entschiedene  Erklärungen  bestimmen  mich,  die  schon 
von  BoissiER  s  Sammlern  herrührenden  Mittheilungen  voll  und 
ganz  anzunehmen.  Auch  den  Einwand  Avill  ich  nicht  erheben, 
dass  die  jetzigen  Vorkommnisse  des  Lilium  nur  Müchtlinge  be- 
treffen aus  alter  Cultur  in  den  Klöstern.  Einmal  ist  mir  die  alte 
Cultur  nicht  bewiesen,  dann  aber  streitet  doch  die  Menge,  in 
welcher  nach  den  Patres  S.  J.  die  Lilie  im  Buschwald  vorkommt, 
gegen  eine  blosse  planta  efferata ,  ex  pristina  cultura  superstes. 
Zwar  verwildert  hier  und  da  das  Lilium  in  der  That:  auf  Tene- 
rife  hat  es  z.  B.  Dr.  Hillebrand  an  der  Strasse  von  Orotava  nach 
Sta.  Ursula  (früher  in  meinem  Herb.,  jetzt  im  Herb.  Turic.)  so 
gefunden.  Aber  das  sind  vereinzelte  Auswürflinge  aus  den  nahen 
Gärten ,  und  nichts  weiter.  Da  nun  aber  nach  P.  Fonck  neben 
dem  Libanon-Standort  auch  ähnliche  Standorte  in  den  Ausläu- 
fern des  Antilibanus  vorkommen ,  so  glaube  ich  nicht  mehr  an 
die  blosse  Verwilderung.  Es  steht  also  fiir  mich  dermalen  fest, 
dass  die  weisse  Lilie  einen  Bestandtheil  der  Flora  des  heil.  Lan- 
des bildet. 

Damit  ist  auch  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  die  Lilie  der 
Bibel  das  Lilium  candidum  sein  könnte.  Von  dieser  Möglichkeit 
aber  bis  zum  geleisteten  Beweis,  dass  in  den  betreffenden  Schrift- 
stellen auch  wirklich  die  weisse  Lilie  gemeint  sei,  ist  noch  ein 
grosser  Schritt.  Die  Discussion  wäre  zu  Gunsten  unserer  Licb- 
lingsblume  geschlossen,  wenn  in  Palästina  nur  eine  Lilie 
wüchse,  die  überhaupt  in  Frage  kommen  könnte,  wenn  alle  an- 
dern »  Concurrenten  «  ästhetisch  so  minderwerthig  wären ,  dass 
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man  sagen  müsste :  sie  kommen  neben  der  weissen  Lilie  gar  nicht 
in  Betracht.  Dem  ist  aher  nicht  so.  Einmal  fehlt  uns  der  Be- 
weis, dass  die  Autoren,  welche  in  der  Bibel  von  den  Lilien 
schreiben,  die  in  der  Bergregion  von  Nordgaliläa  wachsende 
Aveisse  Lilie  kannten.  Das  versteht  sich  nicht  von  selbst.  Ab- 
bildungen aus  der  alten  Welt,  welche  diese  Kenntniss  nach- 
weisen würden,  und  wie  wir  sie  z.  B.  für  die  Lotosblume  haben, 
fehlen  bekanntlich  durchaus,  und  man  Avird  mir  zugeben,  dass 
die  Bibel,  das  Hohe  Lied  und  Hosea  nicht  ausgenommen,  ein 
besonderes  Eingehen  ins  Detail  der  Pflanzenwelt  nach  heutiger 
Art  vermissen  lässt. 

Dann  aber  sind  die  Concurrenten  der  weissen  Lilie  so 
verächtlich  nicht,  wie  P.  Fonck  meint.  Namentlich  ist  die  zahl- 
reiche Schaar  der  Schwertlilien  des  heil.  Landes  ästhetisch 
höchst  bedeutsam;  es  finden  sich  unter  ihnen  Blumen  von  ganz 
hervorragender  Schönheit  und  Originalität.  Die  Oncocyclus- 
Gruppe  des  Genus  Iris,  von  denen  Palästina  mindestens  zwei,  und 
gerade  die  grössten  Arten  besitzt  (Iris  Ilelenae  W.  Barbey  und 
Lorteti  W.  Barbey),  bietet  Prachtblumen,  die  in  Aufbau  und  Fär- 
bunsT  überraschend  wirken  und  die  ein  moderner  Reisender  mit 
dem  Prädicat  »vornehm«  auszeichnen  müsste.  Die  Gestaltung 
ist  im  Allgemeinen  die  unserer  Schwertlilien,  aber  die  Blume  ist 
doppelt  grösser  (Post  giebt  einen  Decimeter  als  deren  Durch- 
messer); die  3  innern,  aufrechten  Blumenblätter  sind  an  den 
Rändern  elegant  gekräuselt  und  von  einem  unnachahmlich  zar- 
ten ganz  hellen  Lila  mit  warmen  Rosa- Reflexen,  während  die 
mächtigen,  zurückgeschlagenen  äusseren  Sepalen  nach  innen 
dicht  flaumig  und  von  tiefstem  Sammtschwarz,  nach  dem  Rande 
mit  unzähligen  schwarzpurpurnen  Zeichnungen  markirt  sind: 
alles  auf  einem  hellen  Grunde.  Aus  dieser  Gruppe  ist  die  per- 
sische Iris  Susiana  schon  lange  bekannt  und,  trotz  der  Schwierig- 
keit ihrer  Cultur,  auch  bei  uns  hier  und  da  zur  Blüthe  gebracht. 
Aber  die  Iris  Susiana  ist  kleiner  und  in  der  Farbe  monotoner, 
als  die  Arten  Palästina's,  die  mit  ihrer  frappanten  Zeichnung 
eine  zarte,  leuchtende  Blumenfarbe  vereinigen.  Einer  dieser 
Oncocyclus,  von  Nazareth  stammend,  ist  in  den  Wild  flowers 
of  the  Holy  Land  von  Hannah  Zeller  187.5  kenntlich  abge- 
bildet; sie  trägt  unrichtiger  Weise  den  Namen  Iris  Susiana, 
stellt  aber  wohl  die  Iris  Helenae  dar.    Iris  Lorteti  ist  noch  weit 
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stattlicher,  wie  man  sich  überzeuffen  kann  (hirch  die  Abbil- 
dung in  CuRTis  bütan.  Magazine  Tab.  72.")!  ,  und  noch  bosser 
durch  das  prachtvolle  Bild  in  üarbey's  llciborisatiuns  au  Lc- 
vant  1882  Tab.  VII.  Eine  Tochter  des  sei.  JJischofs  GonAr 
theilt  mir  mit,  dass  in  ihrer  Jugend  die  Blume  als  »Tigerlilie« 
unter  der  europäischen  Colonie  Jerusalems  wohl  bekannt  und 
bewundert  war;  sie  meint  auch,  dass  sie  eher  der  bunten  Salo- 
monischen Pracht  und  dem  orientalischen  Geschmack  entspreche, 
als  unsere  einfache  Aveisse  ]  Jlie.  Es  sind  kurz  gesagt,  die  grüssten 
und  prächtigsten  Blumen  Palästinas,  wenn  sie  auch  nicht  vordem 
Richterstuhl  unserer  vonTradition  und  Jugenderinncrungen  stark 
beeinfiussten  Aesthetik  an  die  w'eisse  Lilie  heranreichen. 

Es  kommt  hinzu,  dass  im  heiligen  Lande  die  Irisarten  nicht, 
wie  die  Lilie,  sich  im  llubetum  des  Niederwaldes  auf  dem  Liba- 
non verbergen  und  nur  mit  blutigen  Händen  daraus  hervorgeholt 
werden  können;  vielmehr  bilden  sie  auf  dem  offenen  Felde 
Massen  und  drängen  sich  dem  Blick  auf.  Sie  wachsen  in  Basen, 
ihreRhizome  senden  dicke  Glieder  nach  allen  Seiten,  und  in  zahl- 
reichen Keihen  entragen  dieser  breiten  Basis  die  blauen,  weissen, 
gelblichen  oder  gefleckten  Blumen,  und  dabei  gar  nicht  ohne 
Duft,  den  ihnen  P.  Fonck  etwas  voreingenommen  abspricht. 

Die  Iris  treten  in  Palästina  in  solchen  Mengen  auf,  dass 
man  fast,  wie  die  Botaniker  das  thun,  hier  und  da  von  Iris- 
>Formationen«  reden  könnte,  wie  sie  Wetzstein  in  der  von 
P.  Fonck  angezogenen  Stelle  schildert.  Bei  Abwägung  der 
Wahrscheinlichkeit,  welche  Blume  die  israelitischen  Schrift- 
steller im  Auge  hatten,  fällt  dieser  Umstand,  die  Häufigkeit,  ja 
Allgegenwart  der  Iris  im  offenen  Palästina,  natürlich  sehr  ins 
Gewicht,  und  ich  muss  finden,  dass  die  andere  Vermuthung,  es 
sei  vielmehr  die  Aveisse  Lilie  von  ihnen  gemeint ,  hinter  dieser 
Wahrscheinlichkeit  zurücktreten  muss.  Von  einem  Beweise  da- 
für, dass  die  weisse  Lilie  gemeint  war,  ist  vollends  nicht  mehr 
die  Rede. 

Ich  komme  nun  zu  der  Hauptstelle,  um  die  es  sich  im 
Grunde  handelt  (Matth.  6,  28—30  und  Luc.  12,  27.  28),  wo  un- 
ser Heiland  sagt:  >Nehmet  wahr  der  Lilien  auf  dem  Felde 
{xa.  y.piva  tou  dypou).  So  denn  Gott  das  Gras  auf  dem  Felde  (tov 
/(JpTov  Tou  «Ypou)  also  kleidet ,  das  doch  heute  stehet  und  mor- 
gen in  den  Ofen  geworfen  wird  etc.« 
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In  dieser  Stelle  tiiide  ich  nun  sogar  einen  positiven  Anhalts- 
punkt dafür,  dass  die  weisse  Lilie  nicht  gemeint  ist.  Die  Blume, 
die  der  Herr  meint,  ist  eine  Blume  des  Feldes  und  sie  gehört 
zum  Grase  des  Feldes:  zwei  mal  gebraucht  er  diesen  Ausdruck. 
Aber  unsere  weisse  Lilie  ist  Alles,  nur  nicht  eine  lUume  des 
Feldes,  sie  ist  eine  Zierde  des  abgelegenen  Bergwaldes.  Beson- 
ders deutlich  ist  die  Verbindung  der  Lilien  des  Feldes  mit  dem 
Grase,  das  morgen  in  den  Ofen  geworfen  wird.  Hier  ist  es  klar, 
dass  der  Herr  an  einen  im  baumlosen  Orient  von  Arabien  bis 
Siidchina  tii<?lich  und  tausendfach  sich  wiederholenden  Vorüransr 
erinnert:  die  Hausfrau  oder  irgend  ein  Hausgenosse  geht  mit  der 
Sichel  auf  die  Flur  hinaus,  und  schneidet  so  viel  Gras  und  Stau- 
den, am  liebsten  dürre,  sich  ab,  als  zum  Backen  der  Brotfladen 
nöthig  ist.  Und  bei  diesem  Zusammenraffen  von  Brennmaterial 
laufen  natürlich  auch  alle  Blumen  mit,  welche  etwa  noch  im 
Rasen  oder  zwischen  den  Zweiglein  der  kleinen  Büsche  vorhan- 
den sind:  nata  messis  demeti.  All'  das  passt  ja  entfernt  nicht  auf 
die  Standorte  der  w'eissen  Lilie,  deren  dicht  verwachsenes  Ver- 
steck im  Gebirge  uns  P.  E'onck  so  anschaulich  schildert,  Stand- 
orte, welche  schwerlich  je  von  den  Bewohnern  der  entlegenen 
Dörfer  zur  Gemnnung  eines  Heu-Büschels  für  den  Ofen  aufge- 
sucht werden,  schon  desshalb  nicht,  weil  man  bei  solchem  Fou- 
ragiren  so  rasch  als  möglich  fertig  sein  muss,  um  nicht  den  Ehe- 
herrn durch  ein  verspätetes  Mahl  zum  Knurren  oder  zu  noch 
deutlichem  Tadelsvoten  zu  reizen,  denn  im  Orient  muss  die 
Frau  das  Brot  frisch  vom  Feuer  vorsetzen.  Wenn  P.  Fonck 
glaubt,  die  Stengel  des  L.  candidum  eignen  sich  besonders  zum 
Brennmaterial,  so  ist  das  doch  kaum  in  dem  Grade  der  Fall, 
dass  die  Fellachinnen  von  damals  oder  heute  lediglich  wegen 
dieser  VortrefFlichkeit  vor  Tisch  in  die  Höhen  von  ghazir  wer- 
den gelaufen  sein. 

Das  L.  candidum  ist  nach  seiner  ganzen  Organisation,  nach 
Analogie  aller  anderen  Lilien-Arten  und  nach  seiner  Vergesell- 
schaftung  mit  den  übrigen  Waldjiflanzen  der  Himalaya-Region 
eine  Pflanze  des  alten  Waldbodens,  die  an  ihr  locales  Clima  ge- 
bunden ist  und  in  das  monatelanger  strenger  Austrocknung  und 
schärfster  Insolation  ausgesetzte  »Feld«  Palästinas  nie  herab- 
steigt. Die  Lilium  sind  überall  \\'aldpflanzen ,  auch  im  übrigen 
Mittelmeergebiet.    Um  das  L.  pomponium,  die  Art  des  südfran- 
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züsischen  Litorals  zu  finden,  nniss  man  hoch  liinaufstei<;en  bis 
ins  Bergthal  von  Thorins,  wo  Wahlschatteii  und  Quell'i;ruud  sich 
findet.  Ihre  Zwiebeln  sind  zart  und  stets  in  feinen  dunkeln 
Humus  eingebettet,  sei  es  auch  in  einer  Felscnspalte.  Die  Iris 
aber  sind  die  echten  Xerophyten,  die  in  ihren  fleischigen 
Opuntia-artig  angeschwollenen  Rhizomgliedern  die  Nahrung 
aufspeichern  und  während  der  trockenen  Jahreszeit  erhalten:  sie 
sind  für  den  Ager  Syriacus  geschaffen.  Kurz  gesagt:  der  Herr 
hat  von  den  Lilien  des  Feldes,  und  von  keiner  auserlesenen  Sel- 
tenheit der  Bergvegion  gesprochen,  von  jenen  Lilien,  welche  die 
Köchin  mit  dem  anderen  Gras  vor  ihrer  Schwelle  zusammenrafft 
und  in  den  Ofen  wirft.  Gewiss  sind  es  diese  Gründe,  welche 
auch  Revd.  Post  zur  Vermuthung  führten,  es  handle  sich  um 
den  schön  rothen,  aber  doch  sehr  dünnen  und  magern  Gladiolus; 
denn  auch  der  Gladiolus  ist  eine  Blume  der  Brache  und  des 
Saatfeldes. 

Aber  welche  Blume  hatte  dann  der  Herr  im  Sinn?  Keine 
bestimmte  Art,  sondern,  wie  schon  Ascherson  gesagt  hat,  alle 
die  Arten  der  Liliifloren,  die  auf  dem  Felde  wachsen  und  das 
Schicksal  des  übrigen  Grases  theilen.  Darauf  deutet  wohl 
schon  der  gebrauchte  Plural.  Wenn  man  die  eine  weisse  Lilie 
bezeichnen  will,  spricht  man  kaum  von  den  Lilien:  tä  y.oiva. 
Lud  diese  collectiven  Lilien  werden  nun  wahrscheinlich,  ja  ohne 
allen  Zweifel  Iris  gewesen  sein,  weil  Iris  allein  von  den  in  Frage 
kommenden  Blumen  in  den  Feldern  vorherrschen 

Es  ist  merkwürdig,  dass  die  Bewohner  des  heil.  Landes,  die 
ich  kenne  und  über  die  Frage  hörte,  eine  andere  Blume  in 
Vordergrund  stellen:  die  Kronen- Anemone  (A.  coronaria).  Der 
Grund  ist  jedenfalls  die  unvergleichlich  leuchtende  Blutfarbe, 
die  (jehoben  wird  durch  den  blauschwarzen  Knauf  der  Staub- 
faden  im  Centrum  der  Corolle  und  das  Vorkommen  der  Blume 
in  gi-ossen  Schaaren.  Ich  selbst  habe  anderwärts  schon  kilometer- 
weit grosse  dunkelrothe  Massen  der  Anemone  gesehen  und  beim 
Nähertreten  die  Pflanze  erkannt.  Es  ist  die  augenfälligste  Blume 
Palästinas.  Doch  widerstrebt  es  mir,  das  Wort  xpt'va  über  den 
Bereich  der  Liliifloren  auszudehnen.  Es  giebt  zwar  auch  ein- 
zelne Analogien  dafür.  Das  Lilium  convallium  (die  Maililie 
ist,  obschon  Liliiflore,  bereits  in  ihrer  Erscheinung  sehr  weit  von 
Schwert-  und  weissen  Lilien  entfernt.    Hier  und  da  wird  sogar 
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die  kleine  röhrenförmige  Blüthe  des  Jelängerjelieber  (Lonicera 
caprifolium)  Specklilie  genannt,  aber  nur  wegen  des  lilienartigen 
Geruchs. 

Ich  eile  zum  .Schluss:  es  fehlt  an  genütienden  Anhalts- 
punkten, um  die  Lilien  des  alten  Testaments  auf  ein  bestimmtes 
Liliengeschlecht,  oder  auf  die  weisse  Lilie  im  Besondern  zu  deu- 
ten; namentlich  aber  ist  es  ausgeschlossen,  die  Stelle  bei  Math. 
6,  28  und  Luc.  12,  27  auf  die  weisse  Lilie  zu  beziehen;  vielmehr 
steht  die  Iris  für  diese  Stelle  in  allererster  Linie  der  Wahr- 
scheinlichkeit. 


Der  Geburtsort  Joluiimes  des  Täufers. 

Von  Baurath  Dr.  C.  Schick  in  .Torusalem. 


Seit  Robinson's  Vorgang  ist  von  den  Fachgelehrten  der 
Tradition  über  biblische  Orte  im  heiligen  Lande  wenig  Glaub- 
Avürdigkeit  zugemessen,  dieselbe  vielmehr  meist  als  leere  Mönchs- 
sagen betrachtet  worden.  Ich  habe  lange  ähnlichen  Ansichten 
o-ehuldifft,  bin  aber  nach  und  nach  bei  eingehenden  Studien 
an  Ort-  und  Stelle  und  in  Verbindung  mit  dem  Studium  der 
Geschichte  einzelner  Orte  zu  meiner  eigenen  Verwunderung  von 
der  Richtigkeit  der  Tradition  in  Betreff'  verschiedener  Orte  über- 
zeugt worden.  So  neuerdings  auch  bei  der  Tradition  über  den 
Geburtsort  Johannes  des  Täufers,  der  von  den  Fachgelehrten 
seit  bald  200  Jahren  in  ju(tä,  einem  Dorfe  südlich  von  Hebron 
wesucht  wird,  während  die  Tradition  ^lin  kärim.  ein  Dorf 
11/2  Stunden  westlich  von  Jerusalem  gelegen,  dafür  ausgiebt. 
Im  Folgenden  möchte  ich  die  Geschichte  und  Lage  beider 
Plätze  näher  beleuchten,  um  zu  einer  Entscheidung  zu  ge- 
langen, welcher  von  beiden  Orten  der  echte  ist  oder  wenigstens 
sein  kann. 

I. 

Der  Vater  des  Johannes  war  ein  Priester  von  der  Ordnung 
Abia  (Luk.  1,  5,  vergl.  mit  I  Chron.  25,  10  ,  der  achten  Abtheilung 
der  Priester.  Im  Tempel  wurde  ihm  (Luk.  1,13)  die  Geburt  eines 
Sohnes  verkündigt,  der  aber  dann  nicht  in  Jerusalem,  sondern 
im  Wohnort  des  Priesters  geboren  wurde  (Luk.  1,  23.  37  f.  . 
Welches  war  nun  dieser  Ort  ? 

In  Luk.  1,  39  ist  gesagt:  »Maria  aber  (die  in  Nazareth 
wohnte)  stand  auf  (nachdem  sie  den  Gruss  und  die  Verhcissung 
des  Engels  vernommen  hatte)  in  den  Tagen  und  ging  auf  das 
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Gebiro:e  eilends  zu  der  Stadt  Juda  und  kam  in  das  Haus 
Zacharias  und  grüssete  Elisabeth-.  Nun  hat  Relaxd,  der  erste 
Bahnbrecher  auf  dem  Felde  der  biblischen  Geographie,  vor 
ISO  Jahren  den  Gedanken  ausgesprochen  (Palästina  S.  870), 
diese  hier  erwähnte  Stadt  Juda  dürfte  das  heutige  JuttTi  sein, 
das  schon  Josua  21,  16  unter  den  Städtenamen  bei  der  Erobe- 
rung des  Landes  durch  die  Israeliten  vorkommt,  und  nach  Jos. 
15,  55  anfänglich  dem  Stamm  Juda  zugetheilt,  aber  dann  an  die 
Priester  abgegeben  wurde  (Jos.  21,  13  —  lü),  und  so  hinfort  eine 
Priesterstadt  war.  Diese  Vermuthung  Relaxd's  ist  auch  von 
RosKNMÜLLER  getlicilt  Worden,  ebenso  von  Raumer  und  andern. 
Auch  Robinson  sagt,  ohne  die  Sache  näher  zu  untersuchen  Pa- 
lästina, deutsche  Ausgabe  Halle  1S41,  III,  193):  »es  scheint 
wenig  Grund  vorhanden,  die  Richtigkeit  der  Meinung  Reland's, 
dass  dies  vielleicht  (!)  der  Geburtsort  Johannes  des  Täufers  war, 
anzuzweifeln«.  Ohne  weiter  zu  iintersuchen,  folgten  diesem  Ge- 
währsmann fast  alle  folgenden,  und  betrachteten  so  die  Tradition 
als  falsch!  Aber  eine  Reihe  von  Erwägungen  sprechen  für  ein 
anderes  Resultat. 

Zunächst  erkennt  man,  dass  der  Name  Juda  und  der  Name 
dieses  Orts,  Jutta,  sich  nicht  völlig  decken.  Da  noch  heute  der 
Ort,  wie  schon  zu  Josua's  Zeit  mit  t  geschrieben  wird,  so  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  dieses  t  zur  Zeit  Christi  zum  d  geworden  ist. 
V.  Stark  (Palästina  und  Syrien,  Berlin  1S94,  S.  96)  sagt:  *es  ist 
kaum  denkbar,  dass  Abschreiber  oder  die  Evangelisten)  T  und  A 
verwechseln  konnten^ .  Doch  dies  würde  für  sich  allein  nicht 
ausschlaggebend  sein,  wenn  nicht  noch  andere  und  gewichtigere 
Gründe  vorgebracht  werden  könnten.  Die  erste  Frage  ist:  kann 
bewiesen  werden,  dass  Jutta  nach  der  Rückkehr  der  Juden  aus 
Babel  wieder  von  Priestern  besetzt  worden  ist?  Dieser  Beweis 
ist  nicht  zu  liefern,  wohl  aber  lässt  sich  wahrscheinlich  machen, 
dass  damals  dieser  Ort  von  Edomitern  bewohnt  war !  Bekanntlich 
ist  von  den  Chaldäern  ein  grosser  P>ruchtlieil  des  jüdischen  Volks 
nach  Babel  gebracht  worden  i),  das  andere  Volk  zog  mit  dem 
Propheten  Jeremias  nach  Egypten^)  —  so  war  das  Land  fast 
ganz  leer  und  ohne  Bewohner^).     Nun  drängten  die  Nabatäer 

1)  II  Chron.  36,  17—21;  Jerem.  39,  9. 

2)  Jerem,  43,  1—8,  3)  Jes.  24,  1—4. 
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von  Osten  herkommend  die  Edomiter  ans  ihrem  Lande  und  diuse 
nahmen  IJesitz  vom  Lande  Juda  von  ISüdeu  her  nordwiirts  bis 
Hebron').  Wir  lesen  zwar  in  Neh.  11,  20,  dass  die  rückkehren- 
den Juden  nicht  nur  das  wüste  liegende  Jerusalem,  sondern  auch 
das  Land  ringsum  und  viele  andere  Städte  wieder  besetzt  haben, 
selbst  weiter  von  Jerusalem  abgelegene.  Es  heisst  (Neli.  7,  73): 
»Die  Priester  und  die  Leviten,  die  Thorhüter,  die  Sänger  und 
die  Nethinim  und  etliche  des  Volks  und  ganz  Israel  setzten  sich 
in  ihre  Städte«  2).  Ahnlich  lautet  es  Neb,  11,  3ü,  wo  gesagt  ist, 
dass  die  Kinder  Judas  sich  von  Bersaba  bis  ans  Thal  Ilinnom 
lagerten.  Innerhalb  dieser  Grenzen  liegt  nun  allerdings  auch 
jutfa\  es  ist  aber  nirgends  genannt,  während  Neh.  11,  25 — 30, 
viele  oder  wohl  alle  Orte  aufgezählt  sind,  in  welchen  sich  Juden 
wieder  niedergelassen  haben,  liier  ist  Juta  nicht  erwähnt, 
ebensowenig  bei  Aufzählung  der  Geschlechter,  die  nach  ihrem 
früheren  Wohnort  benannt  sind  (Neh.  7,  7 — 62,  vgl.  besonders 
V.  25 — 32 3)).  Daraus  geht  hervor,  dass  die  Israeliten  Juta  von 
Edomitern  besetzt  fanden  und  sich  dort  nicht  niederlassen  konn- 
ten. Von  den  früheren  neun  Friesterstädten  in  diesem  Bezirke 
(Jos.  21,  13 — 16)  wurden  nach  dem  Exil  nur  zwei  wieder  besetzt, 
nämlich  Hebron  und  Ain  (Neh.  11,  25.  29,  wenn  letzteres  mit 
En-Rimmon  gleichgesetzt  werden  darf).  Nach  Jos.  15,  21 — 63 
Avaren  bei  der  Eroberung  des  Landes  durch  die  Israeliten  in 
diesem  hier  in  Frage  kommenden  Bezirk  1 1 2  Städte  ohne  die 
von  der  Septuaginta  weiter  augeführten  9  Städte)  und  nur  17, 
oder  ein  Siebentel  aller  früheren  Ortschaften,  wurden  nach  der 
llückkehr  der  Juden  aus  lsabel  wieder  von  ihnen  besetzt.  Die 
anderen  Avaren  und  blieben  gewiss  alle  von  Idumäern  besetzt, 
nur  Hebron  machte  darin  eine  Ausnahme.  Zurückgekommene 
Priester,  die  ihren  früheren  Ort  besetzt  fanden,  mussten  sich 
darum  einen  neuen  Ort  zur  Niederlassung  suchen  und  thaten 
dies  gewiss  näher  bei  Jerusalem,  mitten  unter  ihren  Volks- 
genossen. In  Juta  Avohnten  seit  der  Wegführung  nach  Babel 
keine  Priester  mehr, 

1)  Grätz,  Geschichte  der  Juden  II  353  (Leipzig  1875), 

2)  d.  h.  so  weit  dies  anging;  nicht  alle  Städte  wurden  von  den  Juden 
wieder  besetzt,  es  kamen  ja  im  Verhältnis  zu  der  Zahl  der  Weggeführten  nur 
wenige  zurück. 

3)  Alle  die  genannten  Orte  liegen  in  der  Nähe  Jerusalems. 
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Dass  der  grössere  Theil  der  Priester  iiacli  der  babylonischen 
Gefangenschaft  näher  bei  Jerusalem  wohnte,  geht  auch  aus 
Neh.  12,  27  hervor,  wo  es  heisst:  ;>Zu  der  Einweihung  der 
Mauern  Jerusalems  suchte  man  die  Leviten  aus  allen  ihren 
Orten,  dass  man  sie  gen  Jerusalem  brächte,  zu  halten  Einweihung.« 
Dass  man  die  Priester  nicht  zu  suchen  brauchte,  beweist,  dass 
man  sie  in  der  Nähe  von  Jerusalem  hatte;  denn  gleich  in  v.  30 
heisst  es:  »die  Priester  und  Leviten  reinigten  sich«.  Der  Ahn- 
herr des  Täufers  kann  also  damals  ganz  wohl  in  'am  JiZirim  ge- 
wohnt haben;  gewiss  lebte  er  nicht  in  Juta  zwischen  den  Idu- 
niäern!  Den  Priestern,  als  den  Vornehmern  des  Volks,  war  es 
gewiss  beim  Aufsuchen  neuer  Wohnstätten  möglich  gemacht, 
wasserreiche  und  fruchtbare  Plätze  auszuwählen.  Die  Geschichte 
schliesst  somit  Jutf/ä  als  Wohnung  des  Zacharias  völlig  aus, 
während  sie  '^ain  karhn  wenigstens  als  möglich  zulässt. 

Der  Wortlaut  in  Luk.  1,  39  endlich  kann  auch  gedeutet 
werden:  »zu  der  Stadt  Juda«  =  zu  einer  Stadt  in  Juda'),  so  dass 
also  gar  nicht  der  Name  der  Stadt  damit  angegeben  wäre.  Dann 
braucht  natürlich  Juta  nicht  gemeint  zu  sein,  sondern  es  kann 
an  irgend  eine  andere  der  bekannten  Städte,  etwa  Jerusalem  oder 
Bethlehem  oder  Hebron  gedacht  werden.  x\uf  Jerusalem  bezieht 
Euthyäuus  den  Ausdruck  (bei  Quaresmius)  und  meint,  Maria 
sei  dorthin  zu  Elisabeth  gekommen.  Es  liegt  aber  auf  der  Hand, 
dass  das  bei  Lucas  nicht  gemeint  sein  kann.  Andere,  besonders 
Sepp  und  die  l^olandisten^),  verstehen  Hebron  unter  der  »Stadt 
Judas«.  Hebron  war  allerdings  Priesterstadt,  und  so  konnte 
Zacharias  wohl  dort  wohnen.  Aber  weitere  Beweise  dafür  giebt 
es  nicht.  Es  ist  im  Gegentheil  sehr  unwahrscheinlich,  da  diese 
Stadt  theilweise  von  den  Idumäern  bewohnt  war. 

Hyrkan  eroberte  zwar  das  ganze  Land  der  Idumäer  und 
zwang  sie,  sich  beschneiden  zu  lassen  oder  auszuwandern.  Er 
that  dies  mit  der  Begründung,  dass  ihr  Land  eigentlich  jüdisches 
Territorium  sei,  welches  sie  sich  unrechtmässiger  Weise  ange- 
eignet hätten ;  wer  dableiben  wolle,  müsse  desshalb  Jude  werden, 
und  w^er  das  nicht  wolle,  solle  fortgehen.  So  war  der  Süden  nun 
wohl  jüdisches  Gebiet,  aber  mit  feindseligen  Einwohnern,  die 

1)  So  hat  es  die  englische  Bibel  übersetzt. 

2)  Nach  Wikner's  biblischem  Real-Würter])uch  II,  823  auch  die  Rabbiner. 
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nur  gezwungen  Juden  waren.  Er  hatte  auch  seine  besondere 
Verwaltung.  Der  römische  Statthalter  Gabinus,  der  Hvrkaii  in 
der  Regierung  des  jüdischen  Landes  bestätigte,  tlicilte  das  Land 
in  fünf  Bezirke  und  erriclitete  in  jedem  ein  Syuedrium,  aber 
Idumäa  war  und  Wieb  ausgeschlossen  von  dieser  Eintheilung. 
Auch  als  Ilerodes,  von  Geburt  ein  halber  Idumäer,  jüdischer 
König  geworden  war,  Hess  er  durch  seinen  Schwager  Kostol)arus, 
einen  ganzen  Idumäer'),  das  Land  verwalten,  denn  das  Volk  fand 
es  unerträglich,  unter  direkter  jüdischer  Herrschaft  zu  sein,  sie 
nährten  fortwährend  den  Hass  gegen  die  eigentlichen  .Juden. 
Unter  solchen  Verhältnissen  lebte  gewiss  kein  jüdischer  Priester 
unter  diesem  Volke  und  am  wenigsten  fromm  gesinnte  Leute, 
wie  Zacharias  und  Elisabeth  es  waren  ;Luk.  1 ,  5  f.).  Desshalb 
darf  man  nicht  an  Hebron  und  noch  weniger  an  Juta  als  den 
Heimathsort  der  Eltern  des  Johannes  denken,  sondern  muss 
diese  frommen  Seelen  im  Herzen  von  Juda,  in  der  Nähe  Jerusa- 
lems suchen. 

Dazu  kommt  schliesslich  noch  eine  weitere  Erwägung.  Einen 
so  wichtigen  Platz,  wie  das  Geburtshaus  Johannes  des  Täufers, 
nach  dem  Ausspruch  Jesu  (Matth.  11,  11)  des  grössten  Propheten, 
der  den  Übergang  vom  alten  in  den  neuen  Bund  bildete,  würden 
schon  die  Juden,  die  Johannes  ja  auch  sehr  hoch  stellten,  noch 
mehr  aber  die  Christen  genau  im  Gedächtnis  behalten  haben. 
Und  nicht  nur  das,  sie  hätten  ihn  sicher  auch  durch  irgend  ein 
Monument,  ein  Geburtshaus,  Kirche  oder  dergl.  bezeichnet,  Avie 
das  bei  so  vielen  und  geringeren  Männern  in  diesem  Lande  ge- 
schehen ist.  So  kommt  auch  die  Beschaffenheit  der  betreffenden 
Orte  in  Hinsicht  auf  Altertümer  in  Betracht.  Nun  ist  weder  in 
Hebron,  noch  in  j'utfü  etwas  derartiges  aufzufinden,  und  wäre  es 
nur  in  Ruinen.  Auch  ist  keine  Moschee  nachgewiesen,  die 
früher  eine  Kirche  gewesen  war.  Ein  hieraus  zu  führender  Be- 
weis ist  also  ganz  unmöglich.  Rohinsox  (Palästina,  Halle  1841, 
ni  193)  heschreiht  j'utfä  als  einen  grossen  modernen  muhame- 
danischen  Flecken,  auf  einer  niedrigen  Anhöhe  mit  Bäumen 
ringsum;  und  Tristram  the  land  of  Israel,  London  1866,  S.  3t)l) 
sagt:  »Das  Dorf  hat  keine  Besonderheiten,  die  es  von  den  anderen 
dortigen  Dörfern  auszeichneten«.    Bei  \nn  hUriin  dagegen,  wie 

1)  JosErnrs,  Antiq.  Jud.  XV  7,  U. 
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weiter  unten  gezeigt  werden  wird,  hat  es  solche  Ruinen  zur 
Genüge  gegeben.  Schon  diese  Sachlage  allein  könnte  die  Frage 
entscheiden. 

Wenn  so  weder  aus  Tradition,  noch  aus  der  Beschaffenheit 
des  Ortes,  noch  aus  dem  Namen,  noch  aus  der  Geschichte  die 
Beweise  für  die  Richtigkeit  der  seit  180  Jahren  angenommenen 
Ansicht,  dassj'uffä  der  Geburtsort  Johannes  des  Täufers  sei,  vor- 
gebracht werden  können,  sondern  im  Gegentheil  alles  dagegen 
spricht,  so  sollte  billig  dieser  Irrthum  aufgegeben  werden. 

II. 

Nach  der  Tradition  ist  *am  Jäirim,  ein  Dorf  IY2  Stunden 
westlich  von  Jerusalem,  der  Geburtsort  Johannes  des  Täufers. 
Lässt  sich  dieses  beweisen?  Ich  will  es  im  Folgenden  ver- 
suchen. 

Ohne  allen  Zweifel  ist  "ain  kttrim  ein  alter  Ort,  sogut  wie 
jutfä.  Eine  so  fruchtbare  Gegend  mit  so  schöner  Quelle,  die 
dem  Ort  den  Namen  gab  (» Weinbergsquelle  «0,  ist  auf  jeden  Fall 
frühe  besiedelt  worden.  In  dem  Verzeichniss  der  von  den  Juden 
in  dieser  Gegend  eroberten  Städte  in  Jos.  15  kommt  der  Name 
im  hebräischen  Text  zwar  nicht  vor,  wohl  aber  ist  der  Ort  in  der 
Septuaginta  genannt.  Als  Ergänzung  des  neunten  Bezirkes,  bei 
dem  der  hebräische  Text  nur  zwei  Städte  aufführt  (Jos.  15,  60), 
werden  in  der  alten  griechischen  Übersetzung  neun  Aveitere  Städte 
genannt,  die  man  heute  noch  alle  kennt,  und  die  in  dieser  Gegend 
liegen,  darunter  befindet  sich  auch  ein  Karem,  das  allgemein 
auf  *^a2'/i  kcirim  gedeutet  wird.  Bei  Wiederbesetzung  des  Landes 
nach  der  babylonischen  Gefangenschaft  sind  in  Neh.  7,  35  auch 
die  »Kinder  Charims«  erwähnt.  Dies  könnte  möglicherweise  auf 
die  Bewohner  von  '^ain  hZirim  gehen.  Im  Grunde  thut  dies 
übrigens  nichts  zur  Sache.  Auf  jeden  Fall  ist  ein  solcher  Ort 
wie  "ain  kärim  nach  der  Rückkehr  wieder  besetzt  worden,  wenn 
es  auch  durch  andere  als  die  alten  Bewohner  geschah,  wie  ich 
vermuthe,  durch  die  Priester  (s.  oben). 

Wir  haben  nun  in  '^ain  kärim  eine  Ruine  mit  dem  Namen 
mär  zakarjü^  also  mit  dem  Namen  des  Vaters  des  Johannes.  Es 
ist  ein  uraltes  Bauwerk  am  felsigen  Abhang  des  Berges,  einige 
Minuten  westlich  von  der  Quelle,  etwas  hoch  gelegen.  Einige 
Minuten  nordöstlich  von  der  Quelle  liegt  das  Dorf  "ain  kärim  mit 
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dem  St.  Johanneskloster.  Nun  wird  in  den  Berichten  zwischen 
der  Wohnung  der  Elisabeth  oder  dem  Bej^riissungsplutz,  wo  das 
>Magnificat«  gesprochen  wurde,  und  dem  Ort,  wo  Johannas  ge- 
boren sein  soll,  ein  Unterschied  gemacht,  lieide  Orte  werden 
desshalb  heute  an  zwei  verschiedenen  Stellen,  die  un<:efülir 
10  Minuten  von  einander  entfernt  sind,  gezeigt.  Es  ist  mir  das 
ein  weiterer  Beweis  von  der  Echtheit  des  Platzes.  Hätte  man 
zu  irgend  einer  Zeit  aufs  Geradewohl,  weil  man  eben  den  Ge- 
burtsplatz des  Täufers  haben  wollte,  die  Stellen  bestimmt,  so 
hätte  man  gewiss  nur  einen  Platz,  die  Wohnung  oder  das  Haus 
des  Zacharias  angegeben  und  zwar  zugleich  als  Wohnhaus,  Be- 
grüssungsplatz  und  Ort  der  Geburt  des  Johannes.  Bis  heute  ist 
noch  nicht  festgestellt,  warum  Johannes  an  einem  andern  Ort 
als  im  Hause  seines  Vaters  geboren  sein  80II.  Man  erkliirt  dies 
so,  dass  Johannes  in  der  Wohnung,  die  Zacharias  in  der  Ort- 
schaft hatte,  geboren  sei,  während  die  Begegnung  mit  Maria  und 
die  Beschneidung  des  Kindes  in  dem  etwas  entfernteren  Land- 
hause vor  sich  gegangen  sei.  Das  ist  ja  Avohl  möglich,  doch  kann 
die  Sache  auch  einen  anderen,  für  uns  heute  unbekannten  Grund 
gehabt  haben.  Auch  Sepp,  der  die  Echtheit  der  Stelle  bestreitet, 
nennt  es  ein  Räthsel.  Warum  hätte  man  aber  dann  dieses 
Räthsel  geschaffen,  wenn  der  Sache  keine  Wahrheit  zu  Grunde 
gelegen  hätte  ?  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Geschichte  beider 
Plätze  zu  geben  1).  Ich  bemerke  bloss,  dass  die  Tradition  bei 
beiden  Stellen  sehr  weit  zurückgeht  und  an  der  Geburtsstelle 
schon  vor  der  Kreuzfahrerzeit  eine  Kirche  stand.  Ebenso  war 
dies  bei  mär  zakarja  der  Fall,  ja  dort  ist  schon  damals  von  zwei 
Kirchen  die  Rede,  die  in  den  verschiedenen  Jahrhunderten 
wiederholt  in  den  Pilgerberichten  erwähnt  sind  und  die  neuer- 
dings aufgefunden  wurden.  Die  »untere  «  Kirche  ist  sogar  wieder 
hergestellt  worden.  Tobler  sagt  in  seiner  Topographie  (H  355): 
»Es  entsteht  in  dem  Christen  ein  wehmüthiges  Gefühl  beim 
Anblick  dieser  stattlichen  Trümmer  vom  Hause  Zacharias  und 
der  Elisabeth.  Der  Platz  ist  mit  einer  Ringmauer  umgeben,  das 
Hauptgebäude  ist  24  m  lang  und  15  m  breit,  die  Mauern  sind 
sehr  dick  und  einige  Gewölbe  sehr  fest,  so  dass  sie  ganz  gut 
1500  Jahre  stehen  können,  und  fällt  ihre  Erbauung iin  die  Zeit 

1)  Vgl.  hierüber  ToBLER,  Topographie,  Berlin  185G,  11  ^4-1— 394. 
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zwischen  Constantin  xind  Chosroes  II.«  »Dass  vom  eigentlichen 
Hause  des  Zacharias,  ausser  den  Felswänden  und  den  Höhlen, 
sowie  dem  lUuunen  nichts  mehr  steht,  versteht  sich  von  selbst, 
denn  als  der  jetzige  Hau  mit  den  Kirchen  als  Sanctuar  gebaut 
Avurde,  musste  das  bisherige  Haus  grösstentheils  weggethan 
A\ erden.«  Die  Kreuzfahrer  fanden  den  Ort  schon  so  vor  und 
schrieben  den  Bau  der  Helena  zu,  der  so  viele  Kirchen  und 
andere  Bauten  zugeschrieben  Averden.  Wenn  das  auch  nicht 
richtig  sein  mag,  so  beweist  es  doch,  dass  dieser  Bau  in  die  erste 
christliche  Zeit,  vor  den  Einfall  der  Muhamedaner,  fällt. 

Weiterhin  kommt  Luk.  1,  39  das  Wort  Gebirge  in  Verbin- 
dung mit  der  Stadt  Juda  oder  dem  Hause  des  Zacharias  vor. 
Dies  scheint  ein  allgemeiner  Ausdruck  zu  sein,  da  es  ja  viele 
Gebirge  in  Palästina  giebt.  Aber  es  ist  merkAvürdig,  dass  gerade 
diese  und  die  Hethlehemgegend  »Gebirge«  genannt  Avird(Jerem. 
31,  15;  Matth.  2,  18).  Auch  sonst  kommt  der  Ausdruck  für  diese 
Gegend  vor.  Josephus  (Bell.  Jud.  III  3)  theilt  Judäa  in  elf  Kreise 
oder  Toparchien,  Idumäa  mit  eingeschlossen.  Flinius  nur  einige 
Jahrzehnte  später  (Hist.  nat.  V  15)  giebt  10  Toparchien  an,  obne 
Idumäa,  nämlich:  Jericho,  Emaus,  Lydda,  Joj^pe,  Acrabata, 
Gophne,  Thamna,  Bethleptepha,  Orine,  in  Avekdier  Jerusalem 
lag  (damals  zerstört  ,  und  Herodion.  Vergleicht  man  die  beiden 
Listen  bei  Josephus  und  Plinius,  so  hat  Josephus  für  Orine 
vielmehr  Engeddi.  Das  ist  ein  einzelner  Ort  am  Todten  Meer 
und  kann  keine  eigene  Toparchie  gcAvesen  sein,  sondern  gehörte 
in  den  Kreis  Herodion.  ^Nlir  scheint  Josephus  hier  ein  Versehen 
begegnet  zu  sein.  Er  schrieb  Engeddi  (ain  dsc/iidi),  d.  h.  die 
Bocksquelle,  Avährend  er  hätte  Ain  Karim,  die  »Weinbergsquelle«, 
schreiben  sollen.  Dies  Versehen  konnte  ihm  aber  leicht  begegnen, 
Aveil  die  »Weinberge«  der  Bocksquelle  von  jeher  sehr  berühmt 
waren.  Orine  ist  gar  kein  jüdisches  Wort,  sondern  ein  griechi- 
sches und  bedeutet  »Gebirge«.  Es  ist  hier  als  Eigennamen  für 
diese  Gegend  gebraucht.  Josephus  giebt  also  den  Namen  der 
Hauptortschaft,  Avie  bei  den  andern  Toparchien  auch:  »Engeddi«- 
bezw.  ^am  kärwi;  Plinius  dagegen  giebt  den  Namen  der  Land- 
schaft: Orine,  d.h.  »die  Gebirgige«.  Nun  ist  merk  Avürdig,  dass 
gegen  1000  Jahre  später,  im  Jahre  1  lOG,  der  russische  Abt  Daniel, 
der  als  Pilger  das  hl.  Land  bereiste,  sagt:  »4  Werst  vom  Krcuz- 
kloster   ist  das  Haus   Zacharias   und   '/j  Werst  Aveiter  auf  der 
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andern  Seite  des  Thaies,  voll  von  Büumen,  ist  der  Her-^-,  •wohin 
Elisa\)eth  mit  ihrem  Kinde  (vor  den  Nachstellungen  der  Soldaten 
des  ilerodes)  floh,  wo  der  Berij^  sich  öti'nete  und  sie  verharg.  Der 
Platz  (Spalt  kann  heute  noch  gesehen  werden.  Da  ist  vor  der 
Höhle  eine  Kirche  gebaut  und  oben  auf  noch  eine  andere.  Hier 
fliesst  eine  (kleine)  Quelle.  Dieser  15erg,  welcher  im  Westen  von 
Jerusalem  ist,  heisst  »Orine«  und  ist  mit  Thälern  umgeben.«- 
Daniel  beschreibt  hier  deutlich  mär  zakcirju  und  nennt  diese  ge- 
birgige Gegend  »Orine«,  ganz  in  Übereinstimmung  mit  Plinius. 
Es  ist  offenbar  auch  das  »Montana«  der  Kreuzfahrer,  das  König 
Balduin  mit  dem  Dorfe  bet  safüfä  den  Johannitern  schenkte. 
Man  sieht:  diese  westliche  und  südwestliche  Gegend  um  Jerusa- 
lem wurde  zu  allen  Zeiten  die  »bergige«  genannt.  Deshalb  ist 
auch  das  Wort  »Gebirge«  in  Luk.  1,  39  als  eine  Lokalbezeich- 
nung aufzufassen,  und  die  Ileimath  des  Zacharias  ist  in  diesem 
Gebiete  zu  suchen.  Die  Tradition,  welche  nach  dem  bisher  lie- 
nierkten  sehr  weit  zurückreicht,  muss  demnach  auf  Wahrheit 
beruhen  und  wohl  beachtet  werden. 

Was  bisher  gegen  die  Tradition  vorgebracht  wurde,  ist  nicht 
stichhaltig.  Eusebius  und  Hieronymus  schweigen  über  beide 
in  Frage  kommende  Orte,  während  (nach  Sepp  1652)  Antoninus 
Martyr  (ums  Jahr  600)  von  einer  schön  geschmückten  Kirche 
unfern  des  Philipsbrunnens  schreibt,  die  dem  Zacharias  gewidmet 
sei  und  an  der  Stelle  stehe,  wo  er  von  ilerodes  ermordet  worden 
sei.  Das  Grab  des  Zacharias  befindet  sich  hier.  Auch  dieses 
deutet  auf  mär  zakarjä^  wenn  auch  die  Angabe  über  die  Ermor- 
dung des  Zacharias  fraglich  ist.  Die  Tradition  ist  bis  heute  un- 
unterbrochen  so  geblieben.  Von  Abt  Daniel  (i.  J.  1 1 06)  ist  schon 
geredet  worden.  Eügesippus  (i.  J.  1140)  bestimmt  die  Lage  des 
Ortes  als  vier  Meilen  von  Jerusalem  und  sechs  Meilen  von 
Bethlehem  entfernt.  Theoderich  (i.  J.  1172)  fährt,  nachdem  er 
das  Kreuzkloster  beschrieben  hat,  fort:  »Von  hier  kommt  man 
nach  St.  Johann,  dieser  Platz  ist  genannt  »Gehölze«,  wo  Zacha- 
rias und  Elisabeth,  die  Eltern  des  Johannes  lebten,  diese  Berge 
sind  genannt  »Belmont«  (die  guten  Berge).<  Brocardls  (i.J.  1280), 
Marino  Sanudo  (i.  J.  1310;,  Gumpenberg  (i.  J.  1449),  Felix 
Fabri  i.  J.  14  80),  Tschudi  (i.  J.  1519),  Rai-wolfe  (i.  J.  1575), 
Zuellart  [i.  J.  1586),  Quaresmius  (i.  J.  1620),  Suuius  (i.  J.  1646), 
Troilo  (i.J.  1666),  Maundeville  (i.J.  1697)   und  viele  andere 
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erwähnen  den  gleichen  Ort,  und  die  zwei  folgenden  Jahrhunderte 
bis  auf  die  neuere  Zeit  sind  besonders  reich  an  Berichten  über 
diesen  Gegenstand.  Kein  anderer  Ort,  und  am  wenigsten /w^ä, 
kann  solch  eine  Tradition  aufweisen. 

Wenn  ich  so  das  alte  Bauwerk,  mär  zakarjä  genannt,  als 
einen  Beweisgrund  anführe,  dass  \iin  Mrmi  der  Geburtsort  des 
Johannes  ist,  so  entgegnen  die  Vertheidiger  von  Jutta,  es  gebe 
noch  andere  Orte  dieses  Namens.  Das  ist  so,  aber  ich  kenne 
bloss  noch  zwei  Orte,  die  so  heissen.  Der  eine  liegt  in  der  Ebene 
und  kann  deswegen  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  er  nicht 
auf  dem  Gebirge  liegt.  Ein  anderer  ist  im  Südwesten  von  Beth- 
lehem, oder  drei  Stunden  südlich  von  \iin  kZirim  gelegen.  Dies 
ist  aber  nicht  ein  einzelnes  Haus  oder  Gehöfte,  sondern  eine  nur 
zerstörte  und  verlassene  frühere  Stadt,  die  I  Macc.  6,  32  erwähnt 
wird.  Sie  bietet  durchaus  keine  Anhaltspunkte  dafür,  dass  dort 
auch  die  Heimath  der  Eltern  Johannes  des  Täufers  zu  suchen 
wäre.  Ich  habe  den  Ort  selbst  besucht  und  nichts,  was  auf  Zacha- 
rias  und  Elisabeth  hinweisen  würde,  entdeckt.  Die  Moschee  war 
nur  eine  Kirche,  und  das,  was  man  dort  »Kirche«  nannte,  war 
ein  Kastell.  Dass  es  auch  sonst  mehrere  Ortschaften  mit  gleichen 
Namen  in  diesem  Lande  giebt,  ist  Thatsache,  so  z.  B.  giebt  es 
verschiedene  ?iebi  Jünus  (Prophet  Jonas).  Es  kann  darum  recht 
wohl  auch  einige  het  zakarjä  geben.  Die  zuletzt  genannte  Ort- 
schaft dieses  Namens  lag  sicher  nicht  in  der  Toparchie  Orine, 
sondern  in  der  von  Betleptepha,  welche  zwischen  der  Toparchie 
Thamna  (deren  Hauptort  wohl  das  heutige  tiüjie,  eine  Stunde 
westlich  von  ''aiji  schems  war)  und  dem  Lande  Idumäa  sreleo-en 
haben  muss. 

Die  Johann  es  wüste.  Eine  halbe  Stunde  Avestlich  von 
'ain  kcirim,  am  südlichen  Hange  des  grossen  Thaies  icädi  es-sarär, 
gegenüber  dem  Dorfe  säfäf  befindet  sich  eine  kleine  Quelle  und 
oberhalb  derselben  eine  Höhle,  die  grösstentheils  künstlich  her- 
gestellt ist.  Man  nennt  die  Quelle  'ain  el-hahs  und  hält  sie  für 
die  Wohnung  Johannes  des  Täufers,  wo  er  »in  der  Wüste«  pre- 
digte (Mattli.  3,  1  .  Oberhalb  des  Felsens  sind  die  Ruinen  eines 
früheren  Kirchleins,  die  beweisen,  dass  diese  Sage  nicht  neu  ist, 
sondern  schon  Aveit  zurückreicht.  Nun  machen  die  Gegner  der 
Tradition  darauf  aufmerksam,  dass  hier  durchaus  keine  Wüste 
sei,  sondern  ein  üppiges  Grün  da  vorherrsche,  ja  Sepp  nennt  es 
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gar  ein  »Tempe  <  und  kann  es  nicht  l)e<;rcifen,  wie  der  fromme 
menschliche  Geist  sich  so  verirren  kennt'?,  liier  die  Wüste  des 
Johannes  zu  suchen.  Allein  wenn  es  I^uk.  1,  SO  heisst:  »Uas 
Kindlein  wuchs,  und  ward  stark  im  Geist,  und  war  in  der  Wüste, 
bis  dass  es  sollte  hervortreten  vor  das  Volk  Israel«,  so  ist  damit 
nicht  gesagt,  er  sei  schon  als  Kind  und  Knabe  in  der  wirk- 
lichen öden  Wüste  gewesen,  denn  nach  dem  Sprachgebrauch 
der  Bibel  wird  überhaupt  ein  etwas  abgelegener  Ort  Wüste« 
genannt.  Nach  Matth.  14, 13. 15;  Marc.  G,  31—35;  Luk.  Ü,  10—12 
speist  Jesus  in  der  >Wüste«  5000  Mann  mit  fünf  liroden  und 
zwei  Fischen,  und  nach  Marc.  6,  39  setzte  sich  dabei  das  Volk  in 
das  Gras  und  Joh.  6,  10  sagt:  »Es  war  viel  Gras  an  dem  Ort«. 
Also  war  es  keine  wirkliche  Wüste,  was  wir  jetzt  unter  dem 
Worte  verstehen,  sondern  bloss  eine  mehr  abgelegene  Gegend. 
Nach  Marc.  1,  35  geht  Jesus  früh  Morgens  in  eine  »Wüste«  (d.  h. 
abgelegenen  Platz)  zum  Gebet,  wohl  nicht  weit  von  Kapernaum 
entfernt,  denn  die  Jünger  finden  ihn  bald.  Es  ist  nun  auch  bei 
Johannes  leicht  anzunehmen,  dass  der  geistig  reich  angelegte 
Knabe  und  Jüngling  mitunter  das  Bedürfniss  empfand,  für 
längere  oder  kürzere  Zeit  in  die  Stille  und  Einsamkeit  zu  gehen, 
um  zu  meditiren  und  beschauliche  Stunden  zu  verleben.  Da 
war  der  Ort  ''ain  el-habs  ganz  dazu  geeignet;  es  war  keine  Wüste 
im  vollsten  Sinne  des  Worts,  aber  ein  stiller  abgelegener  Platz. 
Die  Worte  »bis  dass  er  sollte  hervortreten  vor  das  ^'olk  Israel« 
bestätigen  diese  Auffassung.  Hier  hat  Johannes  Nahrung,  Klei- 
dung u.  s.  w.  von  seinem  nahen  Heim  gehabt;  erst  später  in  der 
wirklichen  Wüste  ass  er  Heuschrecken  imd  wilden  Honig, 
und  trug  ein  Kleid  von  Kamelshaaren.  Dass  ein  Ort,  wo  dieser 
Prophet  als  Jüngling  sich  öfters  aufgehalten  hat,  ebenfalls  durch 
die  Tradition  festgehalten  wurde,  ist  ganz  natürlich. 

Die  Sucht,  wenn  man  es  so  nennen  darf,  geistig  reich  an- 
gelegter Naturen,  in  die  Wildniss  zu  gehen,  sich  so  viel  als  mög- 
lich von  Menschen  abzusondern  und  ein  ascetisches  Leben  zu 
führen,  muss  damals  stark  im  Schwange  gewesen  sein.  So  lesen 
wir  von  dem  Geschichtsschreiber  Josephus,  dass  er  auch  davon 
beseelt  Avar.  Er  erzählt  in  seiner  Lebensgeschichte  (H  1),  dass 
er  als  Priestersohn  (wie  Johannes)  aus  Jerusalem  einen  grossen 
Wissensdrang  in  sich  gefühlt  habe,  und  nachdem  er  das  Wesen 
der  drei  jüdischen   Sekten  kennen   gelernt,   in   die   »Wüste« 


92  C.  Schick, 

gegangen  sei,  um  als  Schüler  bei  einem  gewissen  Mann  Namens 
Banun  zu  lernen,  der  ganz  in  der  AVüste  lebte,  Kleider  von  Baum- 
rinde trug,  wildwachsende  Kräuter  ass,  und  in  kaltem  Wasser 
(was  es  nur  zur  Winterszeit  dort  giebt)  badete  u.  s.  w.  Drei  Jahre 
habe  er  dort  zugebracht  und  ebenfalls  ein  solches  Leben  geführt. 
Nachdem  er  so  seine  Absicht  erreicht,  sei  er  in  seinem  19.  Lebens- 
jahre wieder  in  die  Stadt  zurückgekehrt.  Johannes,  der  nach 
dem  Tod  seiner  Eltern  ungefähr  auch  dieses  Alter  hatte,  zog  nun 
in  die  wirkliche  Wüste. 

Diese  Wüste  kann  keine  andere  sein,  als  die  sogenannte 
»Wüste  Juda<;  (Jos.  15,  61;  Kicht.  1,  IS),  die  sich  am  Ostabhang 
des  Gebirges  vom  Südende  des  todten  Meeres  bis  zu  dessen  nörd- 
lichen Ende,  bis  zum  wadi  el-kelf  in  einem  mehrere  Stunden 
breiten  und  sehr  langen  Streifen  hinzieht,  mit  einer  grossen  An- 
zahl wilder  Felsenthäler  und  Schluchten.  In  welchem  Theil  der- 
selben Johannes  sich  länger  bleibend  niederliess,  ist  ungewiss; 
wahrscheinlich  in  dem  seiner  Heimath  am  nächsten  gelegenen, 
also  dem  nördlichsten  Theil,  wo  sich  sein  Vorgänger  Elias  ja 
auch  aufgehalten  hatte  (I  Kön.  17,  5),  und  Jesus  vom  Geiste  hin- 
geführt wurde  (Matth.  4,  1).  Johannes  verband  mit  seiner  Pre- 
digt zur  Busse  auch  die  »Taufe«,  und  so  brauchte  er  Wasser. 
Das  fand  er  nur  im  icädi  el-helt.  Marcus  (1,4)  sagt:  »Johannes 
war  in  der  Wüste,  taufte  und  predigte  von  der  Taufe  der  Busse  zur 
Vergebung  der  Sünden«.  Sei  es  dass,  wie  bei  Elias,  der  Bach 
immer  mehr  vertrocknete,  oder  dass  in  Jerusalem  bei  dem  hohen 
Kath  bereits  Anschläge  gegen  ihn  geschmiedet  wurden,  um 
seinen  Mund  verstummen  zu  machen  —  wir  wissen  die  Gründe 
nicht,  die  ihn  veranlassten,  weiter  zu  wandern  und  an  den  Jordan 
zu  ziehen,  wo  er  ja  auch  Wasser  hatte.  Er  zieht  auf  dessen  Ost- 
seite, in  das  Gebiet  des  Herodes  Antipas,  wo  er  sicherer  war, 
denn  Herodes  hörte  ihn  zunächst  gerne  [Marc.  6,  20).  Als  Wir- 
kungsort w^ählte  er  namentlich  auch  Bethabara,  oder  die  Furt  des 
Flusses,  weil  da  immer  sehr  viele  Leute  durchkamen,  denen  er 
seine  Botschaft  ausrichten  konnte.  Alle  die  jenseits  des  Todten 
Meeres  wohnten,  mussten  hier  vorbeikommen.  Er  blieb  aber 
nicht  immer  da,  sondern  zog  auch  weiter  hinauf  an  die  Furt 
ed-dümije  (Luc.  3,  3).  Weiterhin  zog  er  nach  Anon,  nahe  bei 
Salim,  »denn  es  war  viel  Wassers  daselbst«  Job.  3,  23).  Dieser 
Ort  ist  noch  nicht  sicher  wiedergefunden ;  er  war  im  Westjordan- 
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lande  und  wohl  in  der  Nälie  der  Samariter,  denn  auch  an  sie 
erginof  seine  Botschaft. 

Das  fhgebniss  meiner  Untersuchung  lilsst  sich  in  kurzen 
Sätzen  dahin  ausdrücken:  jnttü  kann  weder  durch  den  Namen, 
die  Geschichte  und  die  Tradition  noch  durch  den  Befund  an  Ort 
und  Stelle  selbst  als  lieimath  Johannes  des  Täufers  erwiesen 
Averden.  Dagegen  lässt  sich  aus  Namen,  Geschichte,  Tradition 
und  der  lieschaffenheit  des  Ortes  selbst  überzeugend  darthun, 
dass  *a^/^  härim  und  mZir  zakarjü  der  Geburtsort  Johannes  des 
Täufers  war. 


Diircli  ^velclies  Thor  ist  Jesus  am  Palmsonntag 
in  Jerusalem  eingezogen? 

Von  liaurath  Dr.  C.  ScLick  in  Jerusalem. 


Die  Frage,  durch  Avelches  Thor  Jesus  unter  den  Hosiauna- 
rufen  des  Volkes  in  Jerusalem  eingezogen  ist  (Matth.  21,  1.  ff.), 
scheint  überflüssig  zu  sein,  da  unbestritten  von  jeher  das  soge- 
nannte »Goldene  Thor«  dafür  angesehen  wurde.  Aber  bei  dem 
Besuch  der  deutschen  Majestäten  in  Jerusalem  im  Herbst  letzten 
Jahres  scheint  die  sogenannte  Huldapforto  für  das  Thor  ausge- 
geben worden  zu  sein,  durch  das  Christus  am  Palmsonntag  einzog. 
Es  dürfte  darum  am  Platze  sein,  um  die  Festsetzung  einer  falschen 
Tradition  zu  verhindern,  die  Frage  naher  zu  untersuchen  und 
näheren  Aufschluss  über  beide  Thore  zu  geben.  Beide  sind  Thore 
des  alten  Tempels  und  sogenannte  Doppelthore,  d.  h.  jedes  hat 
zwei  nebeneinander  liegende  Thoreingänge. 

I.  Das  Huldathor. 
So  nennen  heute  die  Juden  ein  altes  Tempelthor,  das  als 
Unterbau  unter  der  Aksa-Moschee  des  heutigen  Haram  liegt; 
sonst  wird  es  gewöhnlich  »zweifaches  Thor<;  oder  »Doppelthor« 
genannt.  Die  Araber  nennen  es  >die  alte  Aksa<;.  Der  Geschicht- 
schreiber JosEPHUS  (Ant.  XV  11,  5)  berichtet:  »Die  Südseite  des 
Tempels  hatte  ebenfalls  Thore  in  der  Mitte«.  Und  der  Talmud 
(Traktat  Middoth  1,  3)  sagt:  »Es  waren  in  der  Tempelmauer  zwei 
Huldathore  im  Süden«.  Von  dieser  Notiz  kommt  der  heute  von 
den  Juden  gebrauchte  Ausdruck  »Huldathor«  her.  Nun  sind  in 
der  Südmauer  heute  zwei  70  m  von  einander  abliegende  Thore,  das 
»zweifache«  und  das  »dreifache«  genannt,  welche  der  Talmud 
meint  und  beide  Huldathore  nennt.  Das  Wort  clioled  kommt 
auch  '6.  Mos.  11,  29  vor,  und  bedeutet  »Maulwurf«    (Luther  hat 
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es  mit  »Wiesel«  übersetzt  .  Desshalh  gieht  Schustkus  ll;infll)ueli 
zur  biblischen  Geschichte  den  Thoreu  die  Namen  >Maul\vinfs- 
pforte«.  Der  Maulwurf  schlüpft  durch  ein  Loci»  in  den  liodeu, 
geht  in  einem  unterirdischen  Gang  fort,  und  kommt  durch  ein 
anderes  Loch  in  einiger  Entfernung  wieder  heraus.  Dies  trifft 
bei  diesen  südlichen  Thoren  zu.  Zu  Salomo's  Zeit  waren  die  Thore 
noch  unbedeckt;  erst  später,  als  Herodes  bei  Erweiterung  des 
äusseren  Tempels  den  Raum  des  früheren  Königshauses  zum 
Tempel  hinzunahm,  Avurden  diese  Eingänge  bedeckt,  damit  die 
Oberfläche  ihrer  Decke  mit  dem  übrigen  äusseren  Hof  des  Tem- 
pels in  gleiche  Höhe  komme;  so  wurden  es  tunnelartige  Gänge 
mit  einem  Eingang  unten  an  der  Aussenmauer  und  einer  Rampe, 
die  innerhalb  des  Vorhofes  zur  Yorhofhöhe  heraufführte.  Noch 
heute  sind  die  beiden  Thore  so  beschatten,  nur  sind  sie  nach 
aussen  zugemauert.  Da  das  westliche  Thor  zwei  Eingänge  hat, 
so  wurde  von  späteren  der  Name  Hulda  auf  dieses  allein  bezogen 
und  nicht  auch  auf  das  östliche ;  desswegen  wird  heute  bloss  das 
westliche  »Huldathor«  genannt.  Den  späteren  jüdischen  Er- 
klärern hat  aber  der  Name  »Maulwurfspforte«  nicht  gefallen. 
Sie  leiteten  desshalh  den  Namen  von  der  Prophetin  Hulda  al), 
die  II  Kön.  22,  14  und  II  Chron.  34,  22  erwähnt  wird.  Sie  er- 
zählen weiter,  dass  ausser  den  Königen  Israels  bloss  die  Prophetin 
Hulda  ihre  Begräbnissstätte  in  der  Stadt  selbst  gefunden  habe, 
und  zwar  sei  diese  in  der  Nähe  des  in  Rede  stehenden  Thores 
gelegen,  und  daher  stamme  der  Name  des  Thores.  Es  ist  dies 
möglich,  da  ja  auch  zwei  Könige,  Manasse  und  Amon  (IL  Kön. 
21,  18.  26),  ganz  in  der  Nähe  des  Königshauses  begraben  wurden 
(vergl.  Ezech.  43,  7  fl".].  Aber  die  biblische  Erzählung  scheint 
doch  die  Wohnung  der  Hulda,  und  so  auch  ihr  Grab,  in  grössere 
Entfernung  vom  Königspalast  zu  verlegen.  Nach  II  Chron.  34,  22 
lag  ihr  Haus  in  Jerusalem  »im  andern  Theil«.  Damit  wird  wohl 
im  Gegensatz  zu  der  Tempelgegend  die  Stadt  auf  dem  westlichen 
Berge  gemeint  sein,  und  wenn  ein  »anderer«  =  zweiter  Theil 
oder  Ijezirk  daselbst  genannt  Avird,  so  wird  man  am  ehesten  an 
die  Vorstadt  denken,  welche  durch  die  neue  von  Hiskia  erbaute 
Ma\ieri)  (II  Chron.  32,  5)   eingeschlossen  wurde.    Audi  dass  der 

1)  Die  spätere  so  wichtig  gewordene  zweite  Mauer,  welche  in  der  Topo- 
graphie Jerusalems  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt. 
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Könio-  Josia  eine  aus  5  Personen  bestehende  Gesandtschaft  zur 
Prophetm  llukla  sandte,  deutet  auf  eine  grössere  Entfernung  der 
Wohnung  der  Prophetin  vom  Königshaus  llChron.  34,  20).  Nach 
allem  diesen  ist  es  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Prophetin 
Hulda  nahe  heim  Königshaus,  also  bei  dem  heutigen  Doppelthor 
gewohnt  hat.  Nachher  wurde  Stadt  und  Tempel  sammt  Königs- 
haus durch  die  Babylonier  zerstört,  und  es  ist  sehr  fraglich,  ob 
nach  der  babylonischen  Gefangenschaft  beim  Wiederaufbaue  der 
Stadt  das  Grab  der  Hulda  noch  bekannt  war.  Wenigstens  ist 
nirgends  etwas  davon  erwähnt.  Eine  lange  Zeit  hindurch  haben 
die  Juden  das  Grab  der  Prophetin  Hulda  auf  dem  Ölberg  gesucht 
und  "ezei<'t.  und  erst  neuerdinos  wurde  es  wieder  in  die  Stadt 
zurückverlegt.  Übrigens  hat  diese  Frage  mit  der  andern,  ob 
Christus  am  Palmsonntag  durch  dieses  Thor,  jetzt  »Hulda«  ge- 
genannt, eingezogen  sei,  nichts  zu  thun. 

Dass  Jesus  mit  seinen  Jüngern  dieses  Thor  gewiss  öfters 
passirt  hat,  ist  als  sicher  anzunehmen,  so  dass  Casp-Uii')  selbst 
glaubt,  hier  die  »Urkirche«  suchen  zu  dürfen,  wo  sich  die  Apostel 
und  ersten  Christen  versammelten,  wo  der  heilige  Geist  über  sie 
ausgegossen  worden  (Ap.-Gesch.  2).  Dass  aber  Jesus  an  jenem 
ersten  Tag  der  Osterwoche  unter  Hosiannarufen  durch  dieses 
Thor  in  den  Tempel  eingezogen  sei,  kann  durch  nichts  bewiesen 
werden.  Bei  der  Zerstörung  des  Tempels  durch  die  Kömer  wurde 
auch  dieses  Thor  theil weise  zerstört;  jedoch  wurde  es  später,  beim 
Bau  der  Marienkirche  im  sechsten  Jahrhundert  von  Justinian 
wieder  hergestellt.  Aber  keiner  der  vielen  Pilger  vor  und  nach 
den  Kreuzzügen  erwähnt  es  als  das  Eingangsthor  Christi.  Das 
geschah  erst  in  der  neuesten  Zeit.  Dr.  Sepp  in  seinem  um- 
fangreichen Buche  »Jerusalem  und  das  hl.  Land«  (SchaiFhausen 
1873,  I  393)  nimmt  dies  allen  Ernstes  an  und  sucht  es  zu  be- 
weisen. Er  sagt:  »Das  Doppelthor  ist  das  Tempelthor,  durch 
welches  der  Heiland  am  Palmfeste  unter  Hosiannaruf  zum  Heilig- 
thum  hinaufging  und  als  Priedenskönig  eingeleitet  Avurde.«  An 
der  Ostseite  des  Tenipelberges  ging  das  nicht  an,  meint  er,  dort 
sei  der  Absturz  zu  jäh  und  zu  rauh  und  biete  keinen  Halt  für 
Festaufzüge.  So  behaupte  er  zum  Erstenmale  und  ganz  im 
Widerspruch  mit  der  Tradition,  dass  der  Heiland  nicht  durch  die 

1)  C.\SPAHT,  Das  Leben  Jesu  Christi,  Hamburg  1869,  S.  255  f. 
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Pforte  Susan,  sondern  durch  dasl)o])i)C'ltlior  eingezoy;eu  sei.  Nach 
Matth.  21,  10  sei  ja  Jesus  zuerst  durch  die  Stadt  «^ckoinnion,  und 
hier  führte  die  Strasse  durch  die  ganze  Oi)helstadt  herauf  his  zur 
Doppelpforte  Huhla.  Allein  die  andern  geschichtlichen  An- 
gaben, sowie  die  Beschafi'enheit  der  lokalen  Terrainverhilltnisse 
machen  dies  ganz  unwahrscheinlich,  wie  dies  im  folgenden  nach- 
gewiesen werden  wird. 

II.   Das  goldene  Thor. 

Das  goldene  Thor  befindet  sich  in  der  Ostmauer  des  heutisren 
Ilaram.  Die  untern  Theile  sind  aus  der  Zeit  des  Tempels, 
während  höher  hinauf  die  Arbeit  byzantinisch  und  noch  höher 
hinauf  muslimisch  ist;  das  Thor  war  zu  einem  Festungsthurm 
gemacht  worden.  Es  hatte,  wie  die  andern  Tempelthore,  einen 
do})pelten  Eingang.  Es  ist  seit  lange  durch  Mauerwerk  ver- 
schlossen. Dieses  Thor  Avurde  von  jeher  und  bis  heute  als  das- 
jenige betrachtet,  durch  welches  Jesus  unter  den  Hosiannarufen 
des  Volkes  und  der  Kinder  in  den  Tempel  eingezogen  ist.  Jesus 
kam  von  Bethanien;  von  dort  fuhren  drei  Wege  nach  Jerusalem. 
Der  südliche,  der  heutigen  Eahrstrasse  entsprechend,  führt  über 
den  niedrigen  Sattel  zw-ischen  dem  Berg  des  Ärgernisses  und  dem 
eigentlichen  ()lberg;  er  ist  der  längste.  Der  zweite,  mittlere, 
führt  direkt  über  die  Höhe  des  Olberges,  südlich  an  dem  heutigen 
Dorf  et-tür  vorbei.  Der  dritte,  nördliche  Weg  läuft  auch  über  die 
Höhe,  aber  eine  Strecke  nördlich  an  dem  genannten  Dorf  vorbei. 
Alle  drei  W^ege  kommen  beim  heutigen  Garten  Gethsemane  wie- 
der zusammen  und  vereinigen  sich.  Auf  einer  I^)rücke  über- 
schreitet der  Weg  dann  das  Kidronthal.  Wenn  es  nun  Luk.  19,  37 
heisst:  »Jesus  zog  den  Ölberg  herab«  —  was  nur  auf  den  mittle- 
ren und  nördlichen  Weg  der  Fall  sein  konnte  — ,  und  ferner 
V.  41:  »Er  sähe  die  Stadt  an  und  weinte  über  sie«,  so  deutet 
dies  auf  den  mittleren  Weg.  Auf  dem  südlichen  sah  man  damals 
wenig  von  der  Stadt,  wohl  aber  alle  die  weit  ausgebreiteten 
Tempelbauten.  Hiezu  kommt,  dass  der  Weg  den  Jesus  genom- 
men hatte,  nicht  w^eit  von  Bethphage  entfernt  lief,  das  an  der 
Osthalde  des  Ölbcrges  lag;  Jesus  konnte  also  nicht  den  südlichen 
Weg  gewählt  haben.    Es  ist  so  als  sicher  anzunehmen,  dass  Jesus 

Do  .. 

den  mittleren,  gerade  über  den  Kücken  des  Olbergs  führenden 
Weg  gegangen  ist. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XXII.  7 
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Wenn  man  den  Berg  lieral)  kam,  hatte  man  nun  das  goldene 
Thor  sich  gerade  gegenüber.  Dies  war  übrigens  auch  für  die, 
welche  auf  einem  der  anderen  Wege  kamen,  der  Fall.  Es  war  das 
nächste  Stadtthor,  und  seine  Schwelle  war  nur  ungefähr  35  m  über 
dem  Wege  beim  Garten  Gethsemane  und  über  der  Brücke  gelegen, 
in  einer  Entfernung  (in  der  Luftlinie  gemessen)  von  225  m.  Hier 
war  auch  das  Thal  am  breitesten;  hier  mündete  das  vom  Norden 
der  Stadt  herabkommende  Thal  in  das  Kidronthal  ein,  wodurch 
eine  Thalweitung  entstand.  Dies  hatte  zur  Folge,  dass  der  Weg 
in  einer  Kurvenlinie  hinüber  gehen  musste.  Nimmt  man  auch 
ein  Drittel  bis  zur  Hälfte  des  Weges  als  horizontal  gehend  an,  so 
blieb  für  den  Rest  eine  wirkliche  Steigung  von  ungefähr  1  :  3Y25 
das  ist  ein  Winkel  von  12  bis  15  Grad,  eine  Steigung,  die  für 
Keitthiere  und  auch  eine  Volksmenge  leicht  zu  bewältigen  ist. 
Nun  liegt  das  goldene  Thor  in  der  Tempelmauer,  damals  aber  lief 
die  Stadtmauer  vor  der  Tempelmauer  15  bis  20  m  davon  entfernt. 
Nothwendigerweise  war  hier  auch  in  der  Stadtmauer  ein  Thor; 
dasselbe  war  aber  kein  Doppelthor,  sondern  wie  alle  andern  Stadt- 
thore  bloss  ein  einfaches.  Nachdem  Jesus  durch  dasselbe  herein- 
geritten und  vor  dem  Tempelthor  angekommen  war,  musste  er 
von  seinem  Eeitthier  absteigen;  auch  durch  das  Huldathor  war 
das  Reiten  nicht  erlaubt.  Das  verursachte  einen  kleinen  Aufent- 
halt, während  dessen  das  mitfolgende  Volk  sich  zusammen- 
drängte, vermehrt  von  Leuten,  besonders  auch  Kindern,  die  aus 
den  Häusern  der  Vorstadt  zwischen  den  zwei  genannten  Mauern 
(vgl.  Neh.  3,  28 — 31)  zusammenliefen.  Die  so  verstärkten  Ho- 
siannarufe  hörte  nun  auch  die  übrige  Stadt;  die  Leute  erkun- 
digten sich,  was  es  gebe,  und  zogen  mit  Jesus  in  den  Tempel  ein. 
Dies  ist  der  ganz  natürliche  Gang  der  Dinge. 

Wenn  man  dagegen  Jesus  durch  das  Huldathor  einziehen 
lässt,  wird  alles  unnatürlich  und  äusserst  gezwungen.  Das  Kidron- 
tlial  war  eben  nun  einmal  zu  überschreiten.  Gewiss  aber  war 
dies  leichter  da,  wo  es  noch  nicht  so  tief  ist,  als  weiter  unten,  wo 
es  nicht  nur  viel  tiefer  ist,  sondern  auch  enger  und  schluchtartig 
wird,  und  wo  die  Abhänge  viel  steiler  sind.  Sepp  nimmt  an, 
Jesus  habe  den  südlichen  Weg  benutzt,  sei  aber  auf  demselben 
dann  nicht  bis  zum  Garten  Gethsemane  gegangen,  sondern  schon 
früher  westwärts  nach  dem  Thale  abgebogen,  um  den  Weg  zu 
kürzen.    Ein   solcher  näherer  We«»'   führt  gleich  nördlich  vom 
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sogenannten  Absolomsgrab  ins  Thal  zur  unteren  15ri\cke  liinal». 
Aber  dieser  Weg  ist  sehr  steil,  steiler  als  derjenige,  der  zum 
goldenen  Thore  hinauf  führt.  N'ollends  um  den  Westabhang  mit 
dem  Esel  bequem  hinaufreiten  zu  köunen,  und  namentlicli  ura 
durch  die  Ophelstadt  zu  kommen,  musste  der  Zug  im  Thale  selbst 
noch  weiter  hinunter  geheu,  bis  in  die  Nähe  des  Siloatciches, 
um  dann  wieder  bis  zur  Schwelle  des  lluldathors  i)o  m  anzu- 
steigen, während  zwischen  dem  Garten  Gethsemane  und  dem 
goldenen  Thor,  wie  erwähnt,  nur  ein  Höhenunterschied  von  35  m 
ist.  Ausserdom  ist  unter  diesen  Umständen  der  Weg  zum  golde- 
nen Thor  mindestens  fünf  mal  kürzer  als  der  andere.  Es  kann 
darum  gar  kein  Zweifel  daran  sein,  dass  Jesus  durch  das  Ostthor 
eingezogen  ist.    Dazu  stimmt  auch  die  fernere  Geschichte. 

Dass  das  Ostthor,  wüe  das  in  Kede  stehende  Südthor  bei  der 
Zerstörung  des  Tempels  durch  die  Römer  von  oben  her  zerstört 
worden  ist,  während  die  unteren  Theile  unverrückt  blieben,  ist 
natürlich  und  Avird  durch  den  heutigen  l^efund  erwiesen.  Es  ist 
möglich,  dass  im  zweiten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeit- 
rechn\ing  diese  Thore  durch  Hadrian  wieder  etwas  hergestellt 
wurden,  doch  ist  dies  nicht  sehr  wahrscheinlich;  die  l^>auarbeiten 
des  Kaisers  bezogen  sich  mehr  auf  die  Stadt  selbst,  als  auf  die 
Tempelmaueru;  die  eigentliche  Restauration  der  Thore  geschah 
erst  später,  beim  liuldathor  durch  Justinian  im  sechsten  Jahr- 
hundert (wie  ein  dabei  gebrauchter,  mit  einer  luschrift  ver- 
sehener Stein  beweist^  Der  Thorweg  bildete  den  Unterbau  für 
seine  Marienkirche.  Was  das  goldene  Thor  betrifft,  so  war  das- 
selbe i.  J.  562,  als  Justinian  starb,  noch  nicht  restaurirt;  denn 
etwas  später,  zwischen  570  und  600,  sah  es  Antonixus  Martyr 
noch  in  Trümmern.  Er  sagt:  »von  Gethsemane  stiegen  wir 
viele  Stufen  zu  dem  Thor  von  Jerusalem  hinauf,  dieses  Thor 
der  Stadt  schliesst  sich  an  das  einstmals  schöne  Thor  des  Tem- 
pels an,  dessen  Schwelle  und  Pfosten  noch  stehen.«  Hier  ist  von 
zwei  verschiedenen  Thoren  die  Rede,  zuerst  ist  das  Stadtthor 
genannt,  das  natürlich  in  der  Stadtmauer  gelegen  hat;  in  der 
Nähe,  aber  in  einiger  Entfernung  davon,  befinden  sich  die  Ruinen 
des  einstigen  Tempelthores,  das  natürlich  in  der  Tempel-Um- 
fassungsmauer gelegen  hatte.  Was  die  genannten  Stufen  betrifft, 
so  sind  wohl  solche  schon  in  früheren  Zeiten  dagewesen,  welche 
den  Fussgängern  gestatteten,  vom  Thore  gerade  aus  den  Abhang 
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hinab  zu.  gehen,  das  Thal  zu  überschreiten,  und  etwas  südlich  vom 
üarten  Gethsemane  mündete  dieser  Fussweg  in  den  Hauptweg 
ein.  Das  hat  aber  mit  dem  Wege,  auf  welchem  Christus  seinen 
feierlichen  Einzug  in  den  Tempel  hielt,  nichts  zu  thun.  Etwas 
später,  im  Jahre  614,  nahmen  die  Perser  unter  Chosroes  die 
JStadt  Jerusalem  ein  und  zerstörten  viele  Bauten,  besonders 
Kirchen,  darunter  die  im  Thal  Josaphat  (Kidronthal)  gelegenen. 
Dabei  fiel  wohl  auch  das  östliche  Stadtthor  der  Yerniclitunsr  an- 
heim.  Der  christliche  Kaiser  Heraklius  besiegte  dann  die  Perser 
\ind  kam  als  Sieger  im  Jahre  629  mit  dem  wiedererlangten  hei- 
ligen Kreuz  nach  Jerusalem.  Er  zog  durch  dieses  östliche  Thor, 
durch  welches  auch  Jesus  einst  unter  Hosiannarufen  eingezogen 
sei,  wie  die  alten  Berichterstatter  melden.  Ich  denke:  Heraklius, 
der  doch  auch  etwas  in  Jerusalem  bauen  wollte,  fasste  den  Ent- 
schluss,  das  goldene  Thor  auf  den  alten  Fundamenten  wieder 
aufzubauen,  aber  nach  einem  neuen  byzantinischen  Plane.  Es 
war  so  ein  Denkmal  seines  siegreichen  Einzuges  in  Jerusalem, 
und  der  Wiederbringung  des  heiligen  Kreuzes;  zugleich  auch 
ein  Denkmal  des  einstigen  Einzuges  Christi,  In  Bädeker's  Pa- 
lästina (3.  Aufl.  1S91,  S,  56)  wird  der  Bau  (so  wie  er  jetzt  ist)  dem 
siebenten  Jahrhundert  zugeschrieben;  andere  setzen  ihn  früher, 
oder  auch  später.  Der  Monumentalbau,  wie  er  angefangen  und  in 
den  Haupttheilen  ausgeführt  ist,  wurde  aber  niemals  fertig.  Das 
bleibt  immer  unerklärt,  wenn  Justinian  den  Bau  errichtet  hätte; 
denn  dann  hätte  er  ihn  gewiss  auch  fertig  gestellt.  Nun  aber 
nahmen  die  Muhamedaner  unter  Omar  im  Jahre  637  die  Stadt 
ein,  also  nur  8  Jahre  nach  Heraklius"  Einzug,  da  war  sein  Bau- 
werk noch  nicht  fertig,  und  wurde  auch  nicht  vollendet,  im 
Gegentheil  Hess  Omar  die  Thoreingäiige  vermauern.  Bei  dieser 
gründlichen  Restauration  des  Thores  durch  Heraklius  wurde 
dasselbe  zum  eigentlichen  Ostthor  mit  prächtiger  Vorderseite  ge- 
macht; das  früher  vor  demselben  in  einiger  Entfernung  stehende 
Stadtthor  wurde  weggethanunddieMauerbiszur  Erdoberflächeab- 
getragen 1);  hinfort  bildete  die  östliche  Tempelmauer  auch  zugleich 
die  Stadtmauer.  Als  die  Kreuzfahrer  Jerusalem  in  Besitz  hatten, 
wurden  die  Thoreingänge  wieder  geöffnet,  und  mit  Thürflüu:eln 


1)  Wakrex  hat  dieselbe  unter  dem  Boden  wieder  gefunden,  s.  Recovery 
of  Jerusalem,  London  1871,  S,  158  f. 
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versehen.  Zweimal  im  Jahr  wurik>  das  Thor  i,'eöfFnet:  am  l'ahii- 
sonntag,  wo  sich  die  Prozession  am  Olberg  bildete,  nnd  die  Menj^e 
dann  unter  Anführung  des  Patriarchen,  der  auf  einem  Esel  ritt, 
durch  dieses  Thor  einzog.  Ebenso  am  Tage  der  Kreuzauftindung 
und  in  Erinnerung  daran,  dass  Heraklius  das  Kreuz  wieder  sieg- 
reich hier  herein  gebracht  habe.  Als  aber  dann  im  .lahre  IIb? 
Saladin  die  Stadt  eroberte ,  wurden  die  Thoreingänge  wieder 
vermauert.  So  ist  es  geblieben  bis  heute.  Die  Christen  konnten 
bei  ihren  Prozessionen  nicht  mehr  durch  dieses  Thor  einziehen, 
sondern  zogen  nunmehr  durch  das  Zionsthor  {hüb  en-ncbi  düüd) 
ein.  Erst  im  Jahre  1738  wurde  dieser  Brauch  aufgehoben,  und 
die  Prozessionen  in  die  Kirchen  selbst  verlegt. 

Die  Geschichte,  Tradition,  sowie  die  Beschaffenheit  der  ()rt- 
lichkeiten  und  des  Terrains  thun  zur  Genüge  dar,  dass  Christus 
von  Bethanien  kommend  durch  das  Ostthor  oder  das  goldene 
Thor  eingezogen  ist,  und  nicht  durch  ein  Südthor,  und  dass  die 
Annahme  Sepps  und  seiner  Nachfolger  der  Begründung  entbehrt. 
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Palastina,  Land  und  Leute.    Bciseheschreihungen  von  IV.  Bambus. 
Berlin,  S.  Cronbac/i,  ISOS.   175  SS.  S". 

Der  Verfasser  ist  gereist  in  allererster  Linie  um  die  jüdischen  Kolonien 
und  ihre  Verhältnisse  kennen  zu  lernen,  und  seine  Schilderuni?  fi;ilt  hauptsäch- 
lich diesen.  So  erfahren  wir  aus  dem  Buch  sehr  vieles,  was  sonst  in  keiner 
Keisebeschreibun«?  steht.  Die  im  XVI.  Band  unserer  Zeitschrift  gegebene 
Statistik  erhalt  durch  diese  Scliilderiing  eine  werthvolle  Ergänzung.  Dass 
dem  Verfasser  alles  im  rosigsten  Lichte  erscheint,  dass  er  mit  A\'orten  warmer 
Anerkennung  für  das,  was  bisher  die  Kolonien  geleistet,  nicht  kargt,  wird 
man  ihm  nicht  verargen.  Die  Zukunft  muss  lehren,  ob  diese  Kolonien,  die 
jetzt  meist  noch  unterstützt  werden,  auf  eigenen  Füssen  zu  stehen  und  ans 
eigener  Kraft  sich  gedeihlich  zu  entwickeln  im  Stande  sein  werden.  Jedem 
aber,  der  sich  für  die  jüdischen  Kolonisalionsprojekte  interessirt,  seien  diese 
Bilder  aus  dem  Leben  der  Kolonien  zur  Lektüre  empfohlen. 

Berlin-Friedenau.  Benzinger. 


Auf  der  officiellen  Festfahrt  zur  Einiceilnmg  der  Erlöserkirche  in 
Jerusalem.  Reiselriefe  von  G.  Freiherrn  von  Seherr-Thoss. 
Breslau,  W.  G.  Korn,  ISOO.  7S  SS.  S". 

Die  Kaiserfahrt  nach  dem  Orient  im  verflossenen  Herbst  hat  eine  wahre 

Fluth  von  Keisebericliten  und  sonstigen  kürzeren  und  längeren  Werken  über 
Palästina  hervorgerufen.  Das  oben  genannte  Werkchen  ist  aus  den  Reise- 
briefen entstanden,  welche  der  Verfasser  von  unterwegs  an  die  »Schlesische 
Zeitung«  geschrieben  hat.  Das  gereicht  ilim  nicht  zum  Schaden.  Die  em- 
pfangenen Eindrücke  werden  in  ihrer  unmittelbaren  Frische  wiedergegeben. 
Nicht  minder  ein  Vorzug  ist,  dass  der  Verfasser  sich  auf  die  Schilderung  der 
persönlichen  Erlebnisse  und  Schicksale  der  Passagiere  der  so  berühmt  ge- 
wordenen »Mitternachtsonne«  beschränkt  und  ganz  darauf  verzichtet,  eine 
objektive  Beschreibung  des  Landes  und  der  Leute  in  Palästina  etc.  zu  geben. 
Solche  Schilderungen  aus  flüchtiger  Touristenfeder  haben  wir  nur  zu  viele; 
sie  haben  meistens  keinen  AVerth.  Aber  wer  sich  für  die  officielle  Festfahrt 
und  die  Leiden  und  Freuden  der  Theilnehmer  interessirt  —  mit  Recht  be- 
merkt der  Verfasser,  dass  sich  schon  ein  ganzer  Sagenkreis  um  diese  Reise 
gewoben  — ,  der  wird  gerne  das  in  angenehmem  Plauderton  nicht  ohne  ge- 
müthlichen  Humor  geschriebene  Büchlein  zur  Hand  nehmen. 

Berlin-Friedenau.  Benzinger. 

Clos,  Dr.  Ed.  Ma7'ia,  Pfarrer  und  Dekan,  I^reuz  und  Grab  Jesu. 

J{ritische  Untersuchung  der  Berichte  über  die  Kreuzauffindung . 

Kempten,  KöseVsche  Buchhandl,  1808.    VI  644  SS.  8^ 

Veranlassung  zu  dem  ausführlichen  und  mit  Begeisterung  geschriebenen 
Buche  gab  bei  dem  Verf.  das  Bestreben,  »die  Form  des  Heilandskreuzes  auf 
dem  Calvarienberg  zu  Feldafing,  das  nach  den  Visionen  der  hl.  Katharina 
Emmerich  angelegt  worden  war  und  die  Aufmerksamkeit  der  Besucher  erregt 
hatte,  wissenschaftlich  zu  rechtfertigen«.  Dabei  legt  er  ein  Hauptgewicht  auf 
»das  mystische  Fühlen  und  Schauen«,  nämlich  auf  die  Gabe,  das  Heilige  vom 
Unheiligen  durch  Fülilen  zu  unterscheiden;  diese  Gabe  besitze  die  Kirche. 
Nicht  minder  ist  die  Gabe  des  Schauens  von  solchen  Visionären,  welche  die 
Kirche  unter  die  Zahl  der  Heiligen  oder  Seligen  aufgenommen  hat,  für  die 
Untersuchung  nach  dem  Verf.  von  grossem  Gewichte:  so  habe  das  XIX.  Jahr- 
hundert der  Kirche  eine  Heilige  geschenkt  (die  Katharina  Emmerich),  deren 
ganzes  AVesen  im  passiven  Schauen  sich  concentrirt  liabe.  »Ich  halte  es  für 
wissenschaftlich  wohlgethan,  ihre  Visionen  in  allen  Dingen  zu  Rathe  zu 
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ziehen,  wo  die  Schriften  der  Apostel  Lücken  gelassen  hulien«  (S.  517,.  J)em- 
<!:emäss  machen  dem  Verf.  in  IJczujj:  auf  die  Cberlieferan<j  hetr.  (his  Kreuz 
Jesu  die  Un^lauhwürdijjkeiten  und  "Widersprüche  der  Herichtcrstatter  über 
Constantins  Kreuzesvisiun  und  Helenas  Krenzauflindunf,'.  und  die  bekannten 
Einzelheiten,  welche  auf  den  ersten  IJlick  einen  lejjendariselien  C!harakter 
aufweisen,  keine  Bedenken.  Er  folgert  aus  dem  von  der  Kirche  recipirten 
lielequienkult,  speciell  aus  den  in  aller  Welt  vorhandenen  Kreuzestlieilen, 
an  deren  Kchtlicit  er  nicht  im  mindesten  zweifelt,  dass  das  Kreuz  J<!su  seiner 
Zeit  nach  lanticr  Verborgenheit  durcli  die  Kaiserin  Helena  wieder  aufgefunden 
worden  ist.  Kr  nimmt  als  eine  beglaubigte  Thatsache  und  als  die  Quintessenz 
der  verschiedenen  Naclirichten  an,  dass  der  Kaiserin  Helena  ein  alter  Jude 
Nameiis  Judas,  der  später  Christ  geworden,  zur  Vernehmung  vorgeführt  wor- 
den sei,  der  den  Kreuzlagerungsort  anzugeben  gewusst  habe,  so  dass  durcli 
Helena  die  Ausgrabungsarbeiten  angeordnet  werden  konnten.  Man  fand  die 
drei  Kreuze,  doch  sei  es  ein  Irrthum  der  Geschichtsschreiber,  welche  berich- 
ten, dass  die  drei  Kreuze  gleichgestaltet  gewesen  seien  ;  das  Kreuz  Jesu  habe 
die  Gestalt  eines  Ezcs  (Y)  gehabt,  wie  auch  nur  ein  solches 
Kreuz  bei  Jesu  H  i  n  r  i  c  li  t  u  n  g  zur  Anwendung  gekommen  sein 
könne.  Das  Ez  sei  das  Hinrichtuugskreuz  der  Juden  gewesen;  alle  Vor- 
bilder des  Kreuzes  im  alten  Testamente  weisen  die  Ezgestalt  auf:  der  Baum 
des  liebens,  der  Stab  Mosis,  »der  visionäre  Stab  des  Messias«  (Ps.  109),  die 
Segenslinien  des  alten  Bundes  (Glos  meint  damit  die  Bewegung  der  Hände  bei 
der  Ceremonie  des  Segenssprechens),  der  Schlüssel  Davids,  der  Messiasstern. 
Ferner  weist  der  Verf.  aut  verschiedene  Prophezeiungen  über  das  Kreuz 
Christi  (Ps.  22,  15;  96,  10).  Weiter  könne  im  Augenblick  der  Verurtheilung 
ein  Patibulumkreuz  (T),  wie  die  llömer  es  benutzt  hätten,  nicht  in  Bereit- 
schaft gewesen  sein,  wohl  aber  ein  Ez,  »denn  bis  zu  dem  Augenblicke  der 
Verurtheilung  war  für  die  römische  Executionsabtheilung  kein  Anlass  vor- 
gelegen, für  Jesus  ein  römisches  Hinrichtungskreuz  herzurichten«.  Die 
Nachrichten  über  die  Kreuztragung  lassen  ein  römisches  Kreuz  nicht  zu  und 
zwar  weil  man  den  Verbrechern  bei  den  Kömern  nicht  das  ganze  Kreuz  auf- 
zulegen pflegte,  nach  den  Evangelisten  aber  hätte  der  Herr  das  ganze  Kreuz 
getragen;  nach  den  Geschichten  der  hl.  Emmerich  waren  die  beiden  Ezarrae 
mit  Stricken  auf  den  Stamm  gebunden,  so  dass  alles  mit  einander  ein  Bündel 
darstellte.  Endlich  passt  die  Vielheit  der  Holzarten  der  Kreuzreliquien  nicht 
zu  einem  römischen  Kreuze  (T),  das  nur  aus  zwei  Holzarten  bestanden  haben 
kann;  das  Kreuz  Jesu  bestand  aus  fünf  Holzarten,  d.  h.  aus  fünf  Stücken, 
w-ar  also  ein  Ez,  das  sich  zusammensetzt  aus  Stamm,  zwei  Armen,  Aufsatz- 
stück, Fussblock.  Mehr  Berechtigung  hat  die  historische  Beweisführung,  dass 
in  der  That  das  Kreuzeszeiehen,  wie  es  sich  seit  dem  5.  Jahrh.  in  der  Kirche 
eingebürgert  hat,  in  den  ersten  Jahrhunderten  nur  sehr  selten  gefunden  wird. 
Diese  crux  inmissa  (f)  sei  weder  durch  die  Urtradition,  noch  durch  die  Kreuz- 
findung  eingeführt  worden,  sondern  durch  spätere  Umwandlungen  des  kon- 
stantinischen Labarumzeichens  entstanden.  Die  Frage,  aus  welchem  Grunde 
die  Kirche  ein  nicht  historisches  Kreuzschema  für  ihre  liturgischen  Zwecke 
einführte,  gesteht  Glos,  selbst  nicht  in  befriedigeuder  AVeise  beantworten  zu 
können. 

Den  zweiten  Hauptgegenstand  seiner  Abhandlung  bildet  das  Grab 
Christi.  Mit  grossem  Aufwände  eigenartiger  Gelehrsamkeit  suclit  Clos  zu 
erweisen,  dass  die  Reste  des  Grab fclsens  nicht  mehr  auf  der  ur- 
sprünglichen Stelle,  auf  der  Helena  noch  den  ganzen  Felsen 
gefunden  hat,  stehen,  und  der  Grabgarten  sich  nicht  auf  Golgata  selbst 
und  nicht  am  Fusse  des  Hügels  auf  der  Westseite  des  Calvarienberges,  viel- 
mehr auf  dessen  Südseite  und  zwar  zu  Füssen  der  Zionsmaucr  befunden  habe. 

Sicher  ist  dem  Verf.,  dass  Helena  den  Ort  des  Grabes  wiedergefunden 
habe.  Wenn  Tobler  behauptet:  Makarius  habe  die  nächste  beste  zu  Tage 
gekommene  Höhle  als  die  heilige  Höhle  bezeichnet,  ohne  andere  Gründe  als 
Glaube,  Wunder  oder  gar  absichtliche  Täuschung  zu  haben,  so  antwortet  ihm 
Glos  S.  31 :  »wir  Katholiken  nehmen  mit  oder  ohne  Erlaubniss  Tobler's  auf 
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Grundlage  der  hl.  Schrift  an,  dass  Visionen  eines  der  Mittel  sind,  welche  Gott 
zu  Mittheilungen  an  die  Menschheit  verwendet.  Es  sei  in  der  That  mehr  als 
wahr.-^cheiulich,  dass  die  subjektive  Sicherheit  Helenas  über  die  Echtheit  der 
ausgegrabenen  Stätte  ihre  Quelle  in  derartigen  Visionen  gehabt  habe.  Helena 
hatte  die  Mission  zu  suchen  und  zu  finden;  es  musste  ihr  also  das  ihr  direkt 
unbekannte,  weil  noch  verborgene  Objekt  ihrer  Mission  wie  in  einem  Spiegel 
gezeigt  werden,  denn  nur  dann  war  sie  befähigt,  Gefundenes  als  wirkliches 
Objekt  ihres  Suchens  zu  bezeichnen.  Aus  allen  Nachrichten  ergab  sich, 
dass  Helena  und  Makarius  die  gefundenen  Stellen  für  die  gesuchten  hielten, 
dass  alle  über  die  Erhallung  derselben  in  Erstaunen  und  Freude  sich  er- 
gingen, und  dass  von  keiner  Seite  irgend  ein  Zweifel  oder  eine  Beanstandung 
erhoben  wurde.  Auf  diesen  Stellen  liess  Konstantin  Bauwerke  errichten,  deren 
Lage  und  Plan  Clos  in  einem  besonderen  Anhange  S.  576 — 625  zu  rekon- 
struiren  sucht.  Diese  Bauten,  nämlich  die  Auferstehungskirche  und  die 
Kreuzbasilika  nebst  dem  Wandelgange,  seien  in  ihrem  Bestände  und  in 
(iti'entlicher  Verehrung  geblieben  bis  zum  J.  614.  In  diesem  Jahre  erstürmte 
der  Perserkönig  Chosroes  Jerusalem.  Grabkirche,  Säulengang  und  Basilika 
wurden  zerstört  und  die  h.  Kreuzreliquie  entführt.  Im  J.  6 1 6  begann  Modestus 
auf  der  Stelle  der  Basilika  einen  Neubau.  Als  er  das  Hemisphärium  auf  den 
alten  Grundlagen  wieder  hergestellt  und  zu  einem  Kundtempel  ergänzt  hatte, 
da  habe  das  frühere  Centralheiligthum,  die  hl.  Kreuzreliquie,  gefehlt,  diese 
hatten  die  Perser  geraubt,  weshalb  sie  auch  unwiderbringlich  verloren  schien. 
Da  habe  Modestus  den  Grabfels  aus  den  Mauertrümmern  herausgeschält  und 
unter  Erneuerung  des  geziemenden  Schmuckes  an  die  Stelle  des  zerstörten 
und  nicht  mehr  erforderlichen  Kreuzcubikulums  gesetzt  [S.  102.  119).  Glos 
hat  nämlich  vorher  auf  Grund  der  Miltheilungen  des  Cyrill,  Eusebius,  des 
Pilgers  von  Bordeaux,  der  peregrinatio  Silviae,  des  Hieronymus  u.  a.,  und  auf 
Grund  der  Vision  der  Kathar.  Emmerich  zu  erweisen  gesucht,  dass  das  ur- 
sprüngliche Grab  Jesu  viel  weiter  vom  Kreuzigungsort  entfernt  gewesen  sei, 
als  heute  angenommen  werde.  Das  Grablager  sei  in  der  konstantinischen  Ana- 
stasis  im  "Westen  gelegen,  wahrend  es  Modestus  in  den  Norden  verlegt  habe, 
wo  es  heute  noch  nach  13  Jahrhunderten  gezeigt  werde.  Trotzdem  thue  die 
Versetzung  des  Grabt'elsens  der  Echtheit  des  gegenwärtig  noch  existirenden 
Grablagers  keinen  Eintrag.  »Wir  Katholiken  glauben  an  die  Echtheit  und 
lassen  uns  in  unserer  Überzeugung  nicht  einmal  durch  die  wiederholten  Zer- 
störungen irre  machen,  die  im  Laufe  der  Zeit  durch  die  Muselmänner  an  dem 
Grabfrlsen  verübt  wurden  und  die  Dr.  ToBLER  und  Dr.  Sepi'  zu  dem  ver- 
zweifelten Ausspruch  brachten,  dass  von  dem  ehemaligen  Felsen  nicht  ein 
Stück  mehr  vorhanden  sei.  Eher  nehmen  wir  einige  Wunder  in  den  Kauf, 
die  bei  solchen  Gelegenheiten  sich  ereignet  haben  sollen.  Glaubensfanatikern, 
was  wir  Katholiken  nach  dem  Urtheile  des  Negationsfanatikers  Tobler  einmal 
sind,  kommt  es  auf  einige  Wunder  mehr  oder  weniger  nicht  an.«  Obwohl 
also  der  ur.sprüngliche  Platz,  an  welchem  das  Grab  Jesu  sich  befand,  ein 
anderer  ist,  so  ist  doch  das  heutige  Grab  echt,  Aveil  dessen  Felsgestein  von 
dem  ursprünglichen  Platz  auf  den  jetzigen  übergeführt  worden  sei. 

Der  Leser  des  Buches  wird  zu  manchen  dieser  Behauptungen  ein  Frage- 
zeichen setzen  müssen.  Die  Idee,  dass  das  Kreuz  Jesu  die  Ezform  gehabt 
habe,  ist  zwar  neu  und  der  Verf.  versucht  sie  mit  viel  Scharfsinn  zu  begrün- 
den, aber  überzeugen  wird  seine  Beweisführung  die  Wenigsten.  Und  ebenso 
ist  es  mit  dem  Nachweise,  dass  das  heutige  hl.  Grab  nothwendig  echt  sein 
müsse,  obwohl  seine  Lage  früher  eine  andere  gewesen  sei;  denn  dass  Modestus 
den  Grabfelsen  versetzt  habe,  ist  eine  ganz  willkührliche  Annahme  des  Verf.s. 
Vielleicht  wäre  nach  mancher  Seite  hin  das  ürtheil  des  Verf.s  anders  aus- 
gefallen, wenn  ihm  selbst  eine  Reise  nach  Jerusalem  ermöglicht  worden  wäre. 
Dennoch  bietet  das  Buch  des  Interessanten  nicht  wenig  über  ein  Gebiet,  das 
stets  seine  Anziehungskraft  behalten  wird,  so  namentlich  den  Nachweis  über 
das  altjüdischc  Kreuz  und  die  Zusammenstellung  der  vielen  Kreuzreliquien 
und  Kreuzigungsnägel  etc. 

Ziegelhausen.  Dr.  IL  Hagenmeyer. 


Zur  Orieutinmg  der  Arciilf  sehen  Plaii/cicliiiiiiiir 
der  Ziouskirclie  des  VII.  Jahrhunderts. 

Von  D.  Carl  Mommert,  Pfarrer  in  Schweinitz 
(Pr.  Schlesien). 


In  Band  XXI  der  ZDPV.  (S.  149—183)  gelangte  ein  Auf- 
satz von  mir  über  »Die  Dorniitio  und  das  deutsche  Grundstück 
auf  dem  traditionellen  Zion  >zur  Veröffentlichung,  der  dann  si)äter 
in  meiner  unter  demselben  Titel  im  Verlag  von  E.  Haberland 
(Leipzig  1S99)  erschienenen  Schrift  abgedruckt  wurde.  Er  be- 
handelte im  Wesentlichen  die  Tradition  bezüglich  der  Ortslage  des 
Wohn-  und  Sterbehauses  der  Mutter  Jesu.  Gleichzeitig  mit 
meinem  genannten  Aufsatz  erschien  ein  solcher  von  Professor 
D.  Zahn'),  der  sich  mit  demselben  Gegenstand  beschäftigte.  In 
einem  für  die  Frage  nach  der  Ortslage  des  Sterbehauses  der  Maria 
ausschlaggebenden  Punkte  urteilt  D.  Zahn  anders,  als  ich.  In 
meiner  oben  angeführten  ausführlicheren  Schrift  konnte  ich  da- 
rauf bereits  Rücksicht  nehmen.  Eine  kurze  Wiedergabe  des  dort 
Gesagten  an  dieser  Stelle  dürfte  als  notwendige  Ergänzunjj:  zu 
meinem  Aufsatz  in  Band  XXI  dieser  Zeitschrift  gereclitfertigt 
erscheinen. 

Das  Endergebniss  meiner  Forschungen  hatte  ich  in  meiner 
Schrift  (S.  109)  in  nachstehende  Sätze  gefasst: 

1.  Das  Haus,  in  welchem  die  hl.  Mutter  Jesu  von 
der  Himmelfahrt  des  Herrn  bis  zu  ihrem  sei.  Ende  ge- 
lebt hat  und  wo  sie  auch  gestorben,  ist  auf  Zion  in 
der  unmittelbaren  Nähe  des  Coenaculum  zu  suchen. 

1)  Neue  kirchliche  Zeitschrift  X,  1899,  5.  Heft,  S.  382  ff. 
Ztsch.  d.  Pal.-Ver.  SXII.  8 
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2.  Die  Tradition  bezüglich  der  genaueren  Lage 
dieses  Hauses  weist  bedeutende  Schwankungen  auf. 

DiePlanzeichnuiig  des  Akctlfus  (um  670)  verlegt  den  Heim- 
gang Mariii,  den  sie  innerhalb  des  Coenaculums  ansetzt,  in  den 
Südosten  der  Abendmahlsstätte.  Die  Zeichnung  Bkdas 
(um  720)  lässt  Maria  genau  südlich  von  derselben  Abend- 
mahlsstätte, in  der  Südwestecke  des  Coenaculums  sterben.  In 
der  Marienkirche  der  Kreuzfahrer  erscheint  der  Ort,  wo  Maria 
den  Geist  aufgegeben  haben  soll,  in  der  nördlichen  Seitenapsis 
der  Kirche,  also  nördlich  von  der  Abendmahlsstätte  und 
ausserhalb  des  Coenaculums.  Auf  dem  Plane  der  hl.  Stadt  von 
Marino  Sanüto  (um  1310)  und  auf  einem  andern  Stadtplane  vom 
Jahre  1350ist  dieselbe  Stätte  im  Nordosten  des  Coenaculums 
dargestellt.  Seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert  wurde  ebendie- 
selbe im  Westen  des  Coenaculums  gezeigt.  Die  neueste 
Tradition  (seit  1898)  endlich  rückt  die  Stätte  des  Heimganges 
der  hl.  Jungfrau  in  den  Nordwesten  des  Coenaculum.s. 

Der  Leser  wird  sich  nun  fragen,  wie  es  möglich  war,  dass 
die  Sterbestätte  der  hl.  Jungfrau  eine  so  wundersame  Rundreise 
aus  dem  Südosten  in  den  Süden,  aus  dem  Süden  in  den  Norden, 
aus  dem  Norden  in  den  Westen  und  aus  dem  Westen  in  den 
Nordwesten  der  unverrückt  erhalten  gebliebenen  Abendmahls- 
stätte machen  konnte.  Die  Lösung  dieser  Frage  ist  für  den 
Unterrichteten  jedoch  eine  sehr  einfache.  Man  wusste,  dass  die 
hl.  Jungfrau  ihre  letzten  Lebenstage  zu  Jerusalem  verbracht  hatte 
und  dass  dieselbe  ebendaselbst  in  dem  Hause  des  Apostels  und 
Evangelisten  Johannes  auf  Zion  gestorben  war.  Der  genauere 
Ort  aber,  wo  ihr  Tod  erfolgte,  war  in  Vergessenheit  geratheii. 
Die  diese  Stätte  localisirende  Planzeichniing  der  Zionskirchc, 
welche  wir  dem  Akculfus,  sowie  diejenige,  die  wir  dem  Beda 
Venerabilis  verdanken,  und  der  Kirchbau  der  Kreuzritter  diente 
naturgemäss  den  späteren  Forschern  als  Hauptanhaltspunkt  in 
dieser  Frage. 

Auf  Grund  des  Kreuzritterbaues  zeigte  und  verehrte  man 
vom  12.  bis  zum  16.  Jahrhundert  diese  Stätte  im  Norden  des  in 
seinen  Lage  Verhältnissen  un  verrückt  erhaltenen  Coenaculums. 
Im  16.  Jahrhundert  scheint  das  Ansehen  des  gelehrten  Heda, 
dessen  Planzeichnung  die  Stelle,  wo  Maria  starb,  in  die  Südwest- 
ecke der  Zionskirche  ansetzt,  die  Tradition  auf  die  Westseite  des 
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Coenacuhims  geleitet  zu  haben,  weshalb  Ansklmvs  (ITjOS;,  (Jua- 
KESMius  (1G20),  ZwiNXEK  ( 1  (J5S)  uiul  aiulevL'  den  Ort  >MariiiIIcini- 
gang«  hier  suchen.  Noch  später  ging  man  auf  die  Zt.'ichnung 
des  AucuLFUS  als  die  älteste  Autorität  in  dieser  Sache  zurück,  und 
die  Tradition  wanderte  auf  Grund  einer  irrthiiinlichcn  Ansicht 
über  die  Orientirung  dieser  Zeichnung  in  den  Nordwesten  des 
Coenaculums. 

Ich  begnüge  mich  hier  damit,   diese  letztere  Ansicht  ein- 
uehender  zu  behandeln. 

Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  die  Planzeichnung  des  Au- 
cuLFUs,  w-elche  in  den  verschiedenen  alten  Handschriften  nur 
unwesentliche  Abweichungen  aufweist,  w'ohl  nicht  besagen  will, 
dass  die  hl.  Ereignisse,  welche  sie  localisirt,  gerade  in  den  auf 
der  Zeichnung  in  Anspruch  genommenen  Winkeln  der  alten 
Zionskirche,  d.  i.  in  verschiedenen  Winkeln  des  von  der  hl.  Schrift 
srenannten  Obersaales  stattgefunden  hätten.  Sie  will  vielmehr 
wohl  nur  berichten,  dass  das  Abendmahl,  die  Herabkunft  des  hl. 
Geistes  und  der  Heimgang  Maria  in  demselben  Gebäude  statt- 
gehabt. Dass  der  Herr  sein  letztes  Ostermahl  mit  seinen  12 
Aposteln  nicht  in  einem  Winkel  des  Obersaales  gefeiert,  —  dass 
der  hl.  Geist  nicht  in  einem  andern  Winkel  desselben  Saales  auf 
die  Erstlingsgemeinde,  welche  ja  12U  Personen  zählte,  herabge- 
kommen, das  dürfte  jedem  schon  aus  dem  Grunde  einleuchten, 
A\  eil  die  Personen,  welche  diesen  Ereignissen  anwohnten,  einen 
grosseren  Raum,  im  letztgenannten  Falle  gewiss  den  ganzen 
Obersaal  in  Anspruch  nahmen. 

Ich  verstehe  die  in  Rede  stehende  Zeichnung  so,  dass  Ar- 
cuLFUS  damit  sagen  will,  die  alte  Zionskirche,  welche  ja  mit  dem 
Obersaale  der  Schrift  identisch  ist  (vgl.  meine  >I)ormitio€  Seite 
60—68),  sei  der  Ort  der  genannten  Ereignisse  in  der  Art,  dass 
das  Abendmahl  und  die  Herabkunft  des  hl.  Geistes  im  Obersaale, 
—  der  Tod  Maria  aber  in  dem  daruntergelegenen  ebenerdigen 
(Parterre-)Zimmer  statt  hatte.  Ich  bin  also  der  Ansicht,  dass 
Arculfus  in  Bezug  auf  diese  Ereignisse  in  seiner  Zeichnung  nur 
ein  oben  und  ein  unten,  nicht  aber  ein  gegenseitiges  Lagever- 
hältniss  in  horizontaler  Richtung  hat  anzeigen  wollen.  Anders 
verhält  es  sich  mit  dem  Grundrisse  des  Gebäudes  selbst.  Hier 
ist  eine  Orientirung  nicht  nur  nothwcndig,  sondern  von  Arcul- 
fus auch  gegeben. 
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Doch  hüien  wir  über  diesen  Punkt  zunächst  die  Vertreter 
der  modernen  Tradition.  Diese  huldigen  der  Ansicht,  dass  die 
Zeichnung  des  Arculfus  nicht  nur  das  Gebäude,  sondern  auch 
die  hl.  Eriunevunos-Stätten  der  Legende  orientirt  habe,  und  ver- 
treten die  Meinung,  dass  die  Zeichnung,  um  richtig  ver- 
standen zu  werden,  auf  den  Kopf  gestellt  werden 
müsse,  so  dass  die  Unterseite  dem  Norden,  die  Oberseite  dem 
Süden,  die  rechte  Seite  dem  Westen  und  die  linke  Seite  dem 
Osten  unserer  modernen  Karten  und  l'läne  entspreche.  Hier- 
nach wäre  dann  die  Stätte  »Maria  Heimgang«  im  Nordwesten 
von  der  Stelle  des  hl.  Nachtmahls,  —  der  »locus  coenae  Dominik, 
d.  i.  die  Stätte  des  hl.  Nachtmahls,  im  Südosten  des  »Ortes,  wo 
Maria  starb  <  zu  suchen. 

Der  Cardinal-Patriarch  von  Jerusalem  Ludomco  Piavi  giebt 
dieser  Auffassung  in  einer  Denkschrift  Ausdruck,  die  er  für  den 
deutschen  Kaiser  ausgearbeitet,  und  deren  hierher  gehörige  Stelle 
nach  der  Zeitschrift  >>Das  hl.  Land<  (XLIII,  1899,  29)  folgenden 
Wortlaut  hat:  »St.  Arculfus,  welcher  Jerusalem  um  das  Jahr  670 
»besucht  vmd  uns  hiervon  eine  werthvolle  Beschreibung  mit 
»Plänen  der  hauptsächlichsten  Basiliken  hinterliess,  bezeichnet 
»auf  dem  Plane  des  Coenaculums  drei  bedeutende  Sauctuarien, 
»nämlich  das  des  Abendmahles  des  Herrn,  das  der  Heiabkxmft 
»des  hl.  Geistes  und  das  des  Todes  Maria,  welch  letzteres  sich 
»im  linken  oder  nördlichen  Seitenschiffe  dieser  Basi- 
»lika  befand«. 

Aehnlich  schreibt  der  Abbe  Don  Heidet  zu  Jerusalem  in 
derselben  Zeitschrift  (XLIII  97) :    »Um  das  Jahr  670  wurde  Je- 

»rusalem  besucht  von  einem  Bischöfe mit  Namen  Arculf. 

»Er  wohnte  etwa  sieben  Monate  in  der  hl.  Stadt  <: »Er 

»giebt  uns  eine  Zeichnung  von  der  Kirche  von  Zion,  mit  drei 
»Ansahen.  Die  erste:  Ort  des  Abendmahles  des  Herrn ;  die  zweite: 
»Hier  stieg  der  hl.  Geist  auf  die  Apostel  herab;  die  dritte:  Hier 
»ist  die  hl.  Maria  verschieden.  In  der  Mitte  die  Säule,  an  welcher 
»der  Heiland  gegeisselt  wurde.  An  der  Seite  lag  der  Stein,  auf 
»welchem  der  hl.  Stephanus  gesteinigt  wurde.  Hiernach  lag  das 
»Coenaculura  nach  Südosten;  der  Ort  der  Herabkunft  des  hl. 
»Geistes  nach  Südwesten;  der  Ort  der  Dormition  nach  Nord- 
» Westen.« 

Endlich  hat,  wie  schon  oben  erwähnt,  namentlich  Professor 
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D.  Zahn  in  der  »Neuen  kirchlichen  Zeitschrift'.  (X.,  1 S9!),  :,.  Hell, 
S.  382 ff.)  die  Fracje  nach  der  Orieutirun«^  dieser  Zcicliunj,'    des 
Arculf  in  dieser  Weise  zu  beantworten  versucht.    Er  sclireiht: 
Eine,    wie   mir  scheint,    sehr  nalielie|j;end(!    l'"rafj;e  ist  trotzdem 
meines  Wissens  von  niemand  ftirnilich  aufgeworfen  und,  wenn 
ich  nicht  sehr  irre,  nur  von  Toiilek  stillschwei«i;end,  a})er  ver- 
kehrtbeantwortet worden,  das  ist  die  Fra;];(!  nach  der  Orientirung 
»dieser  Zeichnung  (des  Arculf).     Tohleu  nahm   als   selbstver- 
ständlich an,  dassderGrundrissARCULF's  nach  der  Weise  unserer 
modernen   Landkarten   und   Stadtpläne   Norden   oben,    Süden 
unten,  Westen  links  und  Osten  rechts  auf  dem  lilatte  zeige. 
'Das  gerade  Gegentheil  scheint  mir,  abgesehen  von  jeder  Ver- 
gleichung  mit  sonstigen  Nachrichten,  aus  zwei  Gründen  gewiss 
:>zusein.  Erstens  dürfte  selbstverständlich  sein,  dass  Auculf  den 
»Plan  der  Kirche  so  aufzeichnete,  wie  sie  vor  ihm  lag  und  beim 
Eintritt  sich  ihm  darstellte,  wenn  er  von  der  Stadt  zur  Zionskirche 
hinausging,  d.  h.  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden,  nicht 
umgekehrt.    Er  hatte  dann,  wie  der  heutige  l^esucher  von  Nebi 
Däüd,  Westen  zur  Rechten,  Osten  zur  Linken.    So  hat  er  den 
Grundriss  gezeichnet.     Zweitens  scheint  mir  ebenso  selbstver- 
ständlich  zu  sein,   dass  die  einzige  'Ihüre  der  Kirche,  welche 
Arculf  in  seinem  Grundriss  verzeichnet  hat,  nicht  an  der  Süd- 
seite gelegen  haben  kann,  als  ob  die  Besucher  vom  Thal  Hinnom 
heraufgeklettert  wären,  um  zur  Kirche  zu  gelangen,  sondern  an 
der  Nordseite  der  Kirche,  auf  welche  die  von  der  Stadt,  vom 
Zionsthor  herkommenden  Besucher  ihr  Weg  zuführte.    Im  an- 
dern Falle  hätte  die  ganze  Gemeinde  von  Jerusalem  mit  dem 
> Bischöfe  an  der  Spitze  z.  H.  am  Pfingstsonntage,  wie  es  um  ^S.'j 
üblich  war,   um  die  ganze  Kirche  herumziehen  und  dann  von 
der  Hinterseite  hineintreten  müssen.    Beide  Erwägungen  führen 
zu  demselben  Ergebnisse.    Die  Zeichnung  Arculfs  muss,  um 
einem  modernen  Situationsplane  zu  entsprechen,  auf  den  Kopf 
> gestellt  werden.«  .... 


Ich  gedenke,  wie  schon  bemerkt,  nicht  die  sehr  verwickelte 
.und  in  vielen  Punkten  noch  unaufgeklärte  Geschichte  der  Bauten 
>und  der  daran  geknüpften  Traditionen  von  der  Zeit  Aui  iLis  an 
>bis  zurGegenwartim  Folgenden  vorzutragen, sondernbeschriinke 
mich  aus  guten  Gründen  auf  die  Zeit  bis  zu  Aiui  i.f  hin.  Das 
>aber  leuchtet  von  selbst  ein,  dass  die  Verwunderung  des  tre«'- 
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liehen  Toblkr  über  die  wunderbaren  Vertauschiingen  der  Plätze 
■  iuT  die  einzelnen  Elemente  der  Localsage  im  Laufe  der  Jahr- 
>  hunderte  (II,  112)  sich  sofort  ermässigt  haben  würde,  wenn  er 
>den  Grundriss  Arculfs  richtig  aufgefa^;st  hätte.  Dem  Grund- 
>riss  entspricht  die  Lage  des  heutigen  Coenaculum  im  Verhältniss 
»zu  dem  vom  Kaiser  erworbenen  Grundstück,  sofern  in  dessen 
;^  südlichem,  zwischen  NebiDäüd  und  dem  amerikanischen  Kirch- 
»hofe  liegenden  Theil  die  Dormitio  S.  Virginis  gesucht  wird. 
>l)ie  Diagonale  des  rechteckigen  Grundrisses  Arculf's,  welche 
»vom  locus  coenae  domini  zu  dem  locus,  ubi  S.  Maria  obiit,  führt, 
»läuft  ebenso  von  Südost  nach  Nordwest,  wie  die  Linie  vom 
»heutigen  Coenaculum  zu  dem  vorhin  bezeichneten  Theil  jenes 
»Grundstücks.  Wir  haben  keine  Maasse  der  Zionskirche  aus  der 
»Zeit  AucuLFs.  Da  dieselbe  aber  von  ihm  und  andern  als  eine 
»sehr  grosse  Basilika  beschrieben  wird,  so  wäre  von  hier  aus 
»nichts  dagegen  zu  sagen,  dass  innerhalb  der  von  Osten  nach 
»Westen  ziemlich  lang  sich  hinstreckenden  Basilika  sowohl  das 
»heutige  Coenaculum  in  der  Südostecke,  als  auch  ein  Stück  des 
»jetzt  in  deutschen  Besitz  gelangten  Grundstückes  in  der  Nord- 
» westecke  gelegen  habe. «  — 

So  D.  Zahn. 

Diesen  Ausführungen  gegenüber  weise  ich  nun  nach,  dass 
die  Sache  sich  trotzdem  nicht  so  verhält,  wie  die  Anhänger  der 
modernen  Tradition  über  den  »Heimgang  Maria«  erklären. 

Wenn  Zahx  glaubt,  dass  Arculfus  vom  heutigen  Zionsthore 
aus  das  Coenaculum  besucht  und  gezeichnet  hat,  so  irrt  er.  Ar- 
culfus steigt,  ebenso  wie  der  Pilger  von  Bordeaux  vom  Jahre  333, 
von  Siloa  empor  zur  Zionskirche  und  geht  von  hier  zum  Hause 
des  Kaiphas  und  von  dort  zum  Thurme  Davids.  Man  braucht, 
um  dies  einzusehen,  nur  die  Reihenfolge  der  Kapitelüberschriften 
des  Arculfus  zu  lesen:  XVII.  Aon  der  Felshöhle  im  Oelberge 
etc;  XVIII.  Vom  Thore  Davids  und  dem  Orte,  wo  Judas  sich  er- 
hängte; XIX.  Von  der  Form  der  Zionskirche.  Damit  vergleiche 
den  Bericht  des  Bordeaux -Pilgers,  welcher  die  üblichen  Pilger- 
wege kurz  aufzählt  und  (Tobler-Molinier,  Itinera  17)  sagt:  »de- 
»orsum  in  valle  juxta  murum  est  piscina,  quae  dicitur  Siloa«.  . 
>Ex  eadem  ascenditur  Sion,  et  paret,  ubi  fuit  domus  Caiphae  sa- 

-cerdotis< »Intus  autem,  intra  murum  Sion,  paret  locus,  ubi 

->palatium  habuit  David«,   d.  i.    >  Unten  im  Thale  an  der  Stadt- 
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»mauer  ist   der  Teich  Siloa     .Von  diesem  (Siloateiche) 

»steigt  man  hinauf  7Air  Zionskivclie,  dann  sieht  man  drn  Ort.  wo 

»das  Haus   des  Hohenpriesters  Kaiphas  ^^estanden  hat' 

»In  der  Stadt  aber,  innerhalb  der  Zionsmauer  sieht  num  di-n  Ort, 
»wo  David  seinen  Palast  liattc  —  Au(  iLi  hatte  also  auf  seinem 
Wege  nicht,  wie  der  heutige  l'ilger,  der  vom  Zionsthore  aus  das 
Coenaculum  besucht,  den  Westen  zur  Rechten  und  den  Osten 
zur  Linken,  sondern,  da  er  von  .Siloa,  also  von  Süden  herauf- 
gestiegen kam,  den  Westen  zur  Linken  und  den  Osten  zur 
Rechten. 

Zahn's  zweiter  Einwurf,  dass  die  einzige  Thür  der  Kirche 
nicht  auf  der  Südseite  derselben  sich  befunden  haben  könne, 
Aveil  die  Besucher  nicht  vom  Thale  südwärts  hinaufklettern 
konnten,  sondern  von  Norden  her  hätten  kommen  müssen,  würde 
demnach  ebenfalls  hinfällig  werden.  Aber  auch  wenn  die  l'ilger 
von  Norden  her,  so  wie  heut,  das  Coenaculum  besucht  hätten, 
ist  die  einzige  Kirchthür  im  Süden  des  Coenaculums  sehr  wohl 
zu  rechtfertigen.  Die  alte  Apostelkirclie  stand  eben  nicht  nach 
heutiger  Unsitte  ringsum  frei  da,  sondern  war  nach  alter  kirch- 
licher Vorschrift  von  An-  und  Umbauten  geschützt  und  man  be- 
trat dieselbe,  so  wie  es  heut  noch  der  Fall  ist,  von  einem  Vorhofe 
aus.  Darum  sagt  13eda  (de  locis  sanctis  cap.  III,  in  Tobler-Mo- 
LiNiEK,  Itinera218j:  »In  superiori  montis  Sion  planitie  monacho- 
»runi  cellulae  frequentes  ecclesiam  magnam  circumdant,  illic,  ut 
>perhibent,  ab  apostolis  fundatam<;,  d.  i.  »Auf  der  Hochfläche 
des  Berges  Zion  umgeben  zahlreiche  Mönchszellen  eine  grosse 
Kirche,  welche,  wie  man  sagt,  von  den  Aposteln  dort  gegründet 
»worden  ist.«  —  Dass  man  aber  schon  in  der  Apostelzeit  in  das 
Coenaculum  durch  einen  Vorhof  gelangte,  lehrt  die  Apostel- 
geschichte (12,  13)  in  den  Worten:  »Als  er  (Petrus)  aber  an  die 
»Thür  des  Yorhofes  klopfte,  trat  eine  Magd  heraus,  um  zu 
»horchen.« 

Zahn's  Berufung  auf  alte  Karten  (a.  a.  O.  S.  3S2  in  Anra.  2) 
wird  ihm  wenig  helfen,  solange  er  diese  Karten  nicht  namhaft 
macht.  Jedenfalls  aber  hat  er  keine  andern  im  Auge,  als  die  von 
Reinhold  Roehricht  in  unserer  Zeitschrift  in  mehreren  .lahr- 
gängen  nach  und  nach  veröffentlichten,  unter  denen  allerdings 
zwei  die  von  Zahn  adoptirte  Orientirung  der  AuciLF'schen  Coe- 
naculum-Skizze  zu  beminstigen  scheinen:   der  Plan  von  Marino 
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Carl  Mommert, 


Porta  nfßianim, 


Sa>"udo  vom  Jahre  1310  und  der  von  einem  Ungenannten  vom 
Jahre  1350. 

Aber  wer  genauer  zuschaut,  bemerkt,  dass  auf  diesen  Plänen 
der  Westen  unten  und  der  Osten  oben,  der  Norden  links  und 
der  Süden  rechts  gezeichnet  ist,  was  Jemanden,  der  mit  den  thai- 
sächlichen  Lageverhältnissen  der  hl.  Stadt  unbekannt  ist.  zu  der 
irrigen  Ansicht  verleiten  kann,  dass  das,  was  thatsächlich  nörd- 
lich liegt,  westlich  gelegen  sei.  In  meiner  Abhandlung  über  die 
»Dorraitio«  in  Band  XXI  dieser  Zeitschrift  (S.  179)  ist  der  Situ- 
ationsplan des  Berges  Zion  mit 
seinen  Baulichkeiten  nach  die- 
sen Karten  zur  Darstelluno-  m- 
bracht.  Ich  habe  einen  richtig 
gestellten  Orientiruugspfeil 
hinzugefügt,  allein  eine  ver- 
bessernde Hand  hat  meinen 
Orientirungspfeil  geschwenkt, 
so  dass  die  irreleitende  Orien- 
tirung  der  Originalplane  wie- 
derhergestellt wurde.  Ich 
bringe  dieselben  deshalb  hier 
wieder  zum  Abdruck  mit  der 
von  mir  berichtigten  Orienti- 
rung.  Es  kann  sich  so  jeder 
leicht  überzeugen,  dass  in  den 
Jahren  1310  und  1350  das 
^^  ^-  Haus  der  Jungfrau  ira'Nord- 
üsten  des  Coenaculums  gezeigt 
und  gezeichnet  worden  ist.  Die 


ii 1  Tnrris 


Situationsplan  des  Zion  nach 
Marino  Sanuto,  v.  J.  1310. 


von  Zahn  beliebte  Orientirun? 


des  ARCULi'schen  Grundrisses 
der  Zionskirche  würde  also  in  diesen  alten  Stadtplänen  eine 
Unterstützung  nicht  finden. 

Dazu  kommt  der  Umstand,  dass  der  seit  Hadrian  ausser- 
halb der  neuen  Mauer  belassene  Theil  des  Zion.  mit  dem  Coc- 
naculum  in  altjüdischer  Zeit  innerhalb  der  Stadt  belegen  war 
und  also  nicht  nur  auf  der  Nordseite,  sondern  auch  auf  der  Süd-, 
Ost-  und  Westseite  desselben,  Gassen  und  Häuser  sich  befanden, 
und  alte  in  den  Naturfelseu  der  steilen  Abhänge   des  Zion  gc- 
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hauene  Steinstufen  bezeugen,  dass  fiülu'r  viel  bonüt/ti;  Auf- 
stiege zum  Zion  auch  vom  Hinnom-Tluile  her  heslandeu  hüben. 
])as  alte  Coenaculum  war  also  jedenfalls  früher  nicht  nur  von 
Norden,  sondern   auch   von   Süden  her  zugänglich   und  daher. 


Situationsplan  des  Zion  aus  dem  Jahre  1350. 


trotz  Zahn's  gegentheiliger  x\nsicht,  eine  Thür  in  der  Südfront 
des  Coenaculums  Avohl  begründet. 

Als  ganz  misslungen  muss  Zahns  Ausfall  gegen  Tohlkr  be- 
zeichnet werden,   Avelcher  die  Frage  nach  der  Orientirung  der 
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ARCULFSchen  Planzeichnung    »stillschweigend,   aber  verkehrt« 
beantwortet  haben  soll. 

ToisLEK  hat  zwar  in  seinen  zahlreichen  die  Topographie 
der  hl.  .Stätten  betreiFenden  Schriften  manches  irrthümlich  und 
verkehrt  dargestellt,  —  aber  die  Frage  nach  der  Orientirung 
der  AucuLFSchen  Planzeichnung  der  Zionskirche  hat  er  nicht 
nur  richtig  beantwortet,  sondern  seine  Aiiffassung  mit  wissen- 
schaftlichen, schlagenden  Gründen  belegt,  so  dass  ihm  hierin 
weder  Schweigen,  noch  auch  eine  verkehrte  Antwort  zur  Last 
gelegt  werden  kann. 

ToBLEK  sagt  (Topogi'aphie  von  Jerusalem  II,  102):  »Um  das 
»Jahr  670  wurde  eine  genauere  Beschreibung  der  Apostelkirche 
>(Arcülfus  I  18),  besonders  der  Grundriss  der  Kirche  gegeben <. 
»  .  .  .  »Von  Süd  her,  jedoch  mehr  gegen  West,  als  gegen  Ost 
»trat  man  in  den  Tempel.«  —  Und  in  Anm.  3  auf  S.  103  fügt  er 
begründend  hinzu:  »So  der  Riss  bei  Mabillon,  Quaresmius  und 

>  im  Wiener  Codex« Uebrigens  fällt  das  doppelte  auf. 

»dass  der  Eingang  nicht  in  der  Mitte,  noch  auch  an  der  Nord- 
»seite,   gegen  die  Stadt   angebracht  war.«    —    »Heinahe  in  der 

>  Mitte  der  Kirche  stand  die  Marmorsäule,  an  welcher  der  Herr 
»greseisselt  worden  war.  In  der  Nähe  des  Nordwestwinkels  der 
» Kirche  war  die  Stätte  des  Abendmahles  unseres  Herrn,  gegen 
»den  Nordostwinkel  geschah  die  Ausgiessung  des  hl.  Geistes  über 
»die  Apostel  —  und  im  Südostwinkel  starb  Maria.  Ausserhalb 
»der  Kirche,  welche  so  heilige  Stellen  umfasste,  fand  sich  auf 
»der  Westseite  ein  Stein  vor,  auf  dem  der  Heiland  gegeisselt 
»war«.  —  Zu  diesem  für  die  Orientirungsfrage  des  Grundrisses 
so  wichtigen  Steine,  den  ein  gründlicher  Forscher  weder  im  Text 
des  Arculfus  noch  in  seiner  Planzeichnung  übersehen  darf,  be- 
merkt ToBLER  (S.  104,  Anm.  2):  »So  im  Plane  des  Münchener- 
»und  des  Wiener- Codex.  Der  St.  Gallener-Codex  lautet:  Petra 
» supra  quam  creator  noster  a  creatura  sua  heu  flagellatus  est.  Der 
:  Münchener-Codex  hat  zur  Bezeichnung  des  Steines  ein  kleines, 
»an  die  Abendseite  der  Kirche  angestossenes  Quadrat;  dagegen 
»sieht  man  es  auf  dem  Wiener-Codex  gänzlich  getrennt.  Mabil- 
»LON  und  Quaresmius  haben  das  Quadrat  ebenfalls,  doch  nicht 
»ganz  in  der  Mitte  der  Kirchwand  gesetzt,  und  nicht  näher  be- 
» zeichnet.  Das  B  auf  dem  Plan,  obschon  es  in  der  Kirche  steht, 
»deutet  auf  das  Quadrat  links  daneben;  es  nimmt  jedoch  genau 
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»den  Platz  der  Codexschrift  ein.  Die  siclier  aiiffe^ebene 
»Lage  des  Steines  macht  es  einzig  möglich,  überall  die 
^Himmelsgegenden  zu  bestimmen  . 

Mehr  dürfte  zu  Tohlers  Ehrenrettung  kuiiin  iiüthig  sein 
und  es  freut  mich  doppelt,  dass  gerade  ich  Gelegenheit  hatte, 
ihm  diesen  Dienst  zu  leisten,  weil  ich  sonst  oft  genug,  wo  ich  ihn 
auf  Irrwegen  ertappte,  ihn  zu  corrigieren  in  der  Lage  war. 

Um  die  Frage  nach  der  Orientirung  der  AucuLi-'schen  Plan- 
zeichnung der  alten  Zionskirche  sachgemäss  zu  erledigen,  werden 
wir  also  die  inredestehende  Zeichnung  nach  ihren  verschiedenen 
Redactionen,  sowie  auch  den  dazugehörigen  l»ericht  des  Arcul- 
Fus  und  seine  Gepflogenheiten  bei  Abfassung  anderer  l'lanzeich- 
nunsen  studiren  müssen. 

Was  die  einschlägigen  Gepflogenheiten  des  Arculfus  an- 
belangt, so  kommen  von  den  vier  Planzeichnungen,  die  er  für 
seine  Reisebeschreibuiig  dem  Adamnanus  geliefert  hat,  hier  nur 
drei  in  Betracht,  weil  für  die  vierte,  die  Kirche  über  dem  Jakobs- 
brunnen zu  Sichem,  sich  ein  Orientirungsnachweis  nicht  er- 
bringen lässt,  wie  dies  bei  den  drei  andern  der  Fall  ist. 

Der  erste  von  diesen  drei  Plänen  stellt  die  Bauten  des  Mo- 
DESTUS  am  hl.  Grabe  zu  Jerusalem  dar.  Jeder,  der  mit  den  dies- 
bezüglichen Ortsverhältnissen  vertraut  ist,  sieht  hier  auf  den 
ersten  Blick,  dass  die  Orientirung  der  Zeichnung  die  unserer 
modernen  Planzeichnungen  ist,  d.  i.  dass  die  untere  Seite  der 
Zeichnung  dem  Süden,  die  obere  dem  Norden,  die  linke  Seite 
dem  Westen  und  die  rechte  dem  Osten  entspricht.  Das  Gleiche 
gilt  von  Arculf's  Pianzeichnung  der  Himmelfahrtskirche  auf 
dem  Oelberge,  wo  der  beigegebene  Text  die  Orientirung  als  eine 
unserer  modernen  Darstellungsweise  entsprechende  klar  legt. 
Demnach  würden  wir  erwarten  dürfen,  dass  Arculfus  die  dritte 
Planzeichnung,  den  Grundriss  der  Zionskirche  jener  Zeit,  auf 
dieselbe  Art  orientirt  hat,  d.  i.  so,  dass  der  Süden  untenhin  zu 
stehen  kommt. 

Aber  wir  bedürfen  dieses  Beweisgrundes  aus  der  Gepflogen- 
heit unseres  Autors  gar  nicht,  denn  auch  für  die  Orientirung  des 
Zions-Kirchen-Planes  bietet  die  durch  den  begleitenden  Text  er- 
läuterte Zeichnung  uns  einen  festen  Anhalt. 

Der  fleissigeToBLER  hat,  was  die  verschiedenen  Redaktionen 
der  inredestehenden  Zeichnung  anbelangt,  in  seiner  >Topogra- 
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phie  von  Jerusalem«  (II,  103  u.  104)  das  Material  reichhaltig  zu- 
sammengestellt. Wir  ersehen  daraus,  dass  diese  Zeichnungen  in 
den  Handschriften  und  Ausgaben  der  >Relatio  Arculü  ab  Adam- 
nano  scripta:,  wie  Toblek-Molinier,  oder  der  »Adamnani  de 
locis  sanctis  libri  tres«,  wie  Paul  Gkyeu  sie  nennt,  in  manchen 
Einzelheiten  von  einander  zwar  abweichen,  im  Wesentlichen  al)er 
'übereinstimmen  und  dass  alle  auf  der  linken  Schmalseite 
ein  kleines  Viereck  aufweisen,  das  auf  mehreren  derselben 
durch  eine  Legende  als  der  Stein  bezeichnet  wird,  auf  dem  der 
Herr  gegeisselt  worden  ist. 

Auf  der  ZÜPV.  XXI,  165  abgedruckten  Planskizze  ist 
dieses  kleine  Viereck  auf  der  linken  Seite  so  wie  auch  ein  an- 
deres auf  der  unteren  Seite,  rechts  vom  Eingange  in  die  Kirche, 
aus  Versehen  weggebHeben,  findet  sich  jedoch  auf  der  a.  a.  Orte 
S.  166  aufgeführten  analogen  Zeichnung  des  Beda,  nach  deren 
Angaben  der  geneigte  Leser  unsere  Skizze  des  Akculfus  er- 
gänzen wolle. 

Dieser  Stein  bietet  uns  ein  ganz  zuverlässiges  Mittel  zur  Be- 
stimmung der  Orientirung. 

In  dem  der  Planzeichnung  beigegebenen  Berichte  sagt  Ak- 
culfus nämlich,  dass  der  Stein,  auf  welchem  der  Herr  o-e- 
geisselt  w^orden  sein  soll,  an  der  westlichen  Aussenseite  der 
Kirche  sich  befinde. 

Die  hierher  gehörige  Textstelle  lautet  nach  Paul  Geyer 
(Itinera  Ilierosol.  243) :  »Extra  haue  supra  descriptam  grandem 
»basilicam  (montis  Zion",  quae  intrinsecus  talia  säncta  complec- 
»titur  loca,  alia  memorabihs  exstat  ad  occidentalem  partem 
»ejus  petra,  super  quam,  ut  fertur.  fiagellatus  est  Dominus <  — 
d.  i.  >Aussen  an  jener  oben  dargestellten  grossen  Basilika  des 
»Berges  Zion),  welche  in  ihrem  Inneren  derartige  hl.  Stätten 
»(wie  die  Zeichnung  sie  nennt)  enthält,  und  zwar  an  ihrer 
»Westseite,  befindet  sich  (abgesehen  von  dem  im  Text  weiter 
»oben  erwähnten  Steine,  auf  welchem  der  hl.  Stephanus  ge- 
»steinigt  worden)  noch  ein  anderer  denkwürdiger  Stein, 
»(derjenige  nämlich)  auf  welchem  der  Herr,  wie  man  sagt, 
»gegeisselt  worden  ist.«  — 

Somit  dürfte  es  denn  als  erwiesen  angesehen  werden,  dass 
die  Zeichnung  der  Zionskirche  des  Arculi-us,  um  richtig  aufge- 
fasst  und  verstanden  zu  werden,  nicht  auf  den  Kopf  gestellt 
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zu  werden  braucht,  sondern  dass  ilne  Orientirunf^  mit  der  bei 
unsern  modernen  Planzeiclmungen  ill)lichen  ül)ert'iiistimmt.  Da- 
mit würde  uaturgernäss  der  Ort,  wo  Maria  starl),  nieht 
im  Nordwesten  der  Ahendmalilsstätte,  wie  <lie  Anliänger 
der  neuesten  Tradition  bezüglich  der  ^Dormitio«  es  irrthümhcU 
annehmen,  sondern  im  Südosten  derselben  zu  suchen  sein, 
—  wenn  man,  was  ich  jedoch  nicht  zugebe,  auch  für  die  von  Au- 
cuLius  innerhalb  des  Coenaculum-Ciebäudes  localisirteu  Ereig- 
nisse ein  horizontales  gegenseitiges  Lageverhältniss  als  gege))en 
annehmen  will. 


Die  ueiiesteu  Forscliimgeu  über  den  Ursprung 
des  pliönizischen  Alpluibets. 

Von   D.    S.  A.   Fries  in   Stockholm. 


Die  alten  Kulturländer  im  Osten  des  Mittelmeeres,  die  Eu- 
plirat-,  Tigris-  und  Nilländer  haben  sich  vier  verschiedener 
Schreibsysteme  bedient:  der  Hieroglyphen,  der  Keilschrift,  der 
Schrift  der  Hatier  (Hettiter)  und  des  sog.  phönizischen  Alphabets. 
Wie  es  sich  mit  der  sogen,  mykenischen  Schrift  und  mit  andern, 
wie  es  scheint,  damit  verwandten  Schriftzeichen  verhält,  wird 
nachstehend  zur  Sprache  kommen. 

Ob  die  erwähnten  Schriftzeichen  in  IJezug  auf  ihre  Ent- 
stehung irgend  welchen  äusseren  historischen  Zusammenhang 
haben,  kann  bislang  noch  nicht  entschieden  werden.  Am  aller- 
wenigsten wahrscheinlich  ist  ein  solcher  zwischen  der  Keilschrift 
und  den  Hieroglyphen.  Aber  auch  von  der  Bilderschrift  der 
Hettitischen  Inschriften,  deren  Entzifferung  eigentlich  erst  seit 
zwei  Jahren  dem  verdienstvollen  Forscher  P.  Jensen  gelungen 
ist  1),  gilt  so  ziemlich  dasselbe.  In  der  That  haben  nur  die  eifrigen 
Bemühungen,  den  Ursprung  der  phönizischen  Buchstabenschrift 
zu  finden,  Anlass  gegeben  zu  Versuchen,  letztere  von  dem  einen 
oder  von  dem  andern  dieser  Schrifttypen  herzuleiten. 

1)  In  seinem  epochemachenden  Werk  »Hittiter  und  Armenier«  (1898) 
weist  Jensen  nach,  dass  die  Hittiter  sich  eigentlich  Hatier  (=  Haj'k  =  Ar- 
menier) nennen,  dass  dieselben  etwa  um  das  Jahr  1000  v.  Chr.  in  Klein-Asien 
wohnten  und  ein  mächtiges  Kulturvolk  bildeten.  Ihre  Sprache  kann  als  die 
Muttersprache  des  Armenischen  betrachtet  werden,  wie  sie  selbst  die  Vor- 
fahren der  Armenier  waren.  Die  auf  vielen  in  Klein-Asien  zerstreuten  In- 
schriften gefundenen  Schriftzeichen  sind  vielleicht  aus  ägyptischen  Zeichen 
oder  wenigstens  aus  ägyptischen  Vorbildern  entstanden. 
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Was  die  Forschung  gegenwärtig  über  dieses  interessante 
Problem  der  Epigraphik  zu  sagen  weiss,  soll  in  Nachstehendem 
kurz  dargelegt  werden. 

Unser  gewöhnliches  Alphabet  wird  bekanntlich  das  phiini- 
zische  genannt,  und  da  das  griecliische  Alphabet,  mit  welchetn 
das  unsrige  nahe  verwandt  ist,  wenigstens  der  Benennung  der 
Buchstaben  nach  von  den  Phöniziern  entlehnt  ist,  so  dürfte  die 
Bezeichnung  dieses  Alphabets  als  »phönizischest  das  historische 
Recht  für  sich  in  Anspruch  nehmen. 

Schon  Tacitus  (Annalen  XI  M)  hat  indessen  die  \  ermuthung 
gehegt,  dass  das  phönizische  Alphabet  eine  Umgestaltung  der 
ägyptischen  Hieroglyphen  sei,  aber  diese  Theorie,  welche  von 
vielen  Gelehrten  noch  heute  getheilt  wird,  scheint  an  gewissen 
phonetischen  Schwierigkeiten  zu  scheitern  ; siehe  Piehl  in  »Ny 
svensk  Tidskrift«  1889,  98  ff.)  und  hat  im  übrigen  keinerlei  epi- 
graphisches Material  aufzuweisen,  welches  als  Beweis  dienen 
könnte.  Daher  haben  andere  (zuerst  Deecke  im  Jahre  1877) 
unser  Alphabet  von  der  Keilschrift  Assyrien-Babyloniens  abzu- 
leiten unternommen.  Irgendwelche  Uebergangsformen  zwischen 
der  syllabarischen  Keilschrift  und  dem  Alphabet  hat  man  jedoch 
nicht  ausfindig  machen  können.  Daher  dürfte  diese  Ansicht, 
welche  immer  noch  Anhänger  hat,  wenigstens  in  ihrer  gewöhn- 
lichen Form  nicht  haltbarer  sein,  als  die  oben  genannte  Ableitung 
von  den  Hieroglyphen.  Die  von  Lacoupkrie  (Journal  of  K. 
Asiatic  Society  1889)  wieder  aufgenommene  Ansicht  des  Beuosus, 
dass  das  Vaterland  der  Buchstabenschrift  in  den  Ländern  am 
persischen  Golf  zu  suchen  sei,  verdient  wohl  kaum  grösseres  Ver- 
trauen als  die  Angabe  des  Tacitus^). 

Unter  solchen  Umständen  kann  es  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  neuerdings  mehrere  Gelehrte,  Paul  de  Lagarde  folgend, 
der  Meinung  zuneigen,  das  Alphabet  sei  eine  Schöpfnng  des 
Landes  Phönizieu-Kanaan,  während  andere  mit  Lidzbarski  die 
Frao-e   für  gänzlich  unlösbar   erklären.    Unleugbar  spricht  gar 

1)  Nur  der  Kuriosität  halber  erwähne  ich  die  Hypothese  G.  Seyi-FAUTHs, 
Noah  habe,  als  er  am  7.  Sept.  3446  v.  Chr.  aus  der  Arche  trat,  das  Uralphabet 
am  Himmel  abgelesen  und  zwar  aus. den  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  die 
Konsonanten  und  aus  den  Stellungen  der  sieben  Planeten  die  Vokale.  Die 
mannigfachen  Angaben  der  Alten  über  den  Ursprung  des  Alphabets  siehe  bei 
LiDZBAESKl,  Handbuch  der  nordsemitischen  Epigraphik  18'.i8,  173. 
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manches  für  jene  Ansicht,  namentlich  der  Umstand,  dass  die 
ältesten  bekannten  Buchstabendenkmäler  (der  Mesastein,  die 
»Siloah-Inschrift,  die  Sendschirli-Inschriften,  gewisse  Siegel-In- 
schriften, die  cyprische  Inschrift  eines  Dieners  des  Hiram  in 
Sidon,  die  Inschriften  in  Arabien)  in  Syrien  und  Palästina  ge- 
funden worden  sind.  Freilich  machen  die  arabischen  Inschrif- 
ten hiervon  eine  Ausnahme,  aber  es  zeigt  sich,  dass  das  Alpha- 
bet derselben  von  demjenigen  abhängig  ist,  wekhes  in  Syrien 
angewendet  wurde,  während  ausserdem  diese  Inschriften  be- 
deutend jüngeren  Datums  sind  als  die  übrigen.  Denn  während 
die  im  Jahre  1877  aufgefundene  cyprische  Inschrift  für  (frühe- 
stens) etwa  dem  Jahre  1000  v.  Chr.  entstammend  gehalten  wird 
und  die  übrigen  2  —  300  Jahre  jünger  sind,  gehören  diese  ara- 
bischen Inschriften  dem  Zeitraum  von  525  v.  Chr.  bis  525  n.  Chr. 
an^j.  Dies  schliesst  selbstverständlich  nicht  aus,  dass  das  Alpha- 
bet schon  vorher  eine  längere  Zeit  hindurch  in  Gebrauch  ge- 
Wesen  sein  kann. 

Aus  den  in  den  Jahren  1887/1888  gefundenen  sogenannten 
Tell-el-Amarna-briefen  wissen  wir,  dass  man  ungefähr  um  das 
Jahr  1500  v.  Chr.  die  Keilschrift  allgemein  über  ganz  ^'order- 
asien  vom  Euphrat  und  Tigris  bis  zum  Nil  als  ein  internationales 
Schreibsystem  benutzte.  Die  IJewohner  Palästinas  hatten  gleich- 
falls diese  Schrift  angenommen  und  dieselbe  dem  phonetischen 
System  ihrer  Sprache  angepasst.  Da  es  undenkbar  erscheint,  dass 
man  die  Keilschrift  zu  einer  Zeit  benutzt  haben  sollte,  wo  man 
schon  im  Besitz  des  weit  einfacheren  phönizischen  Alphabetes 
war,  so  darf  man  annehmen,  dass  das  phönizische  Alphabet  in 
Syrien-Palästina  zwischen  1500  und  1000  v.  Chr.  entstanden  ist. 

Gegen  diese  bis  vor  etwa  zwei  Jahren  wahrscheinlichste 
Ansicht  über  die  Entstehung  des  Alphabets  spricht  jedoch  der 
Umstand,  dass  die  Buchstaben  der  aufgefundenen  Inschriften 
einen  langen  Gebrauch  voraussetzen,  bevor  sie  die  knappen  und 
distinkten  Formen  annehmen  konnten,  welche  sie  z.  B.  auf  dem 
Mesastein  haben.  An  und  für  sich  ist  es  ja  nicht  undenkbar, 
dass  diese  Entwicklung  in  Syrien  hätte  vor  sich  gehen  können, 
aber  es  ist  ebensowohl  möglich,  dass  das  Alphabet  während  des 
Zeitraumes  von  1500  bis  1000  v.  Chr.  von  anderswo  her  in  Pa- 
lästina eingeführt  worden  ist,  obgleich  man  nach  dem  oben  Ge- 

1)  MoRDTMANN,  Beiträge  zur  minäischen  Epigraphik  1896,  X,  105  ff. 
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sagten  nicht  länger  an  eine  direkte  Uingostaltung   von  Hiero- 
glyphen oder  Keilbuchstaben  denken  darf. 

Im  Jahre  1894  entdeckte  der  englische  Geli-hrte  Evans  eine 
Reihe  von  Inschriften  auf  Kreta.  Du  man  auf  ('vpern  und  in 
Aegypten  hereits  eine  Art  von  syllabarischem  Alphabet  kennen 
gelernt  hatte,  dessen  Zeichen  in  zahlreichen  Füllen  an  die  kreten- 
sischen  Schriftzeichen  erinnerten,  so  nahm  Evan.s  an,  er  habe  in 
den  Kreta -Inschriften  ein  ähnliches  oder  gar  identisches  sylla- 
barisches  Alphabet  vor  sich.  Als  er  indessen  die  Lautäquivalente 
wiedergeben  wollte,  missglückte  ihm  dies  vollständig,  sobald  er 
in  denselben  irgend  einehekannte  Sprache  wiederzufinden  suchte. 
Er  nahm  daher  an,  dass  dieses  syllabarische  Schreibsystem  einer 
durchaus    unbekannten  Sprache  angehöre. 

Im  Jahre  1897  hat  indessen  ein  deutscher  Gelehrter,  ll.Ki.u(.i. 
in  Cöthen,  ein  interessantes  Werk*)  herausgegeben  über  diese 
kretensischen  und  andere,  mit  denselben  verwandten  Inschriften, 
welche  sich  im  ägäischen  Archipel  zerstreut  finden  und  welche 
als  Repräsentanten  der  »Literatur  des  mykenischen  Zeitalters* 
betrachtet  werden  können.  Kluge  untersucht  darin  eine  Menge 
Inschriften,  welche  weder  Evans  noch  irgend  ein  anderer  vor 
ihm  hat  deuten  können  und  gelangt  hierbei  zu  sehr  merk- 
würdigen Resultaten. 

Kreta  war  nach  Evans  und  Kluges  Meinung  der  liauptsitz 
der  mykenischen  Schreibkunst,  welche  dem  gefundenen  Materiale 
nach  von  etwa  3000  bis  1000  v.  Chr.  angewendet  worden  ist. 
Die  mykenischen  Schreibzeichen  bezeichnen  dassellie,  was  wir 
gewöhnlich  Buchstaben  nennen,  hin  und  wieder  aber  auch  eine 
Silbe.  Dieser  letzterwähnte  Umstand  hat  vermuthlich  zur  Um- 
sestaltung  der  älteren  mvkenischen  Buchstabenschrift  in  eui 
syllabarisches  Alphabet  auf  Cypern  Anlass  gegeben.  Die  cypn- 
schen  Inschriften  zeigen  in  Betreff  der  Ausgestaltung  und  Liga- 
turen etc.  der  Schriftzeichen  einen  Fortschritt,  andererseits  aber 
auch  insofern  einen  Rückschritt,  als  aus  dem  mykenischen 
Schreibsystem  ein  syllabarisches  und  kein  in  unserm  Sinne  al- 
phabetisches geworden  war. 

1)  Die  Schrift  der  Mykenier.  Eine  Untersuchung  über  System  und 
Lautwerth  der  von  Arthur  J.  Evans  entdeckten  vorphönizischen  Schrift- 
zeichen.  1897,   lluS. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XXH.  9 
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lieber  den  Ursprung  der  mykenischen  Schriftzeichen  lässt 
sich  nicht  viel  sagen.  Kluge  stellt  die  Hypothese  auf,  dass  die- 
selben auf  die  eine  oder  andere  Art  mit  den  erwähnten  Schrift- 
zeichen der  Hettiter  zusammenhängen').  Wir  lassen  dies  dahin- 
gestellt sein.  Die  mykenischen  Buchstaben  sind  schon  an  und 
für  sich  alterthümlich  genug  und  zeigen  eine  Entwickelung  von 
den  rohesten  Formen  bis  zu  geschmeidigeren  und  vereinfachten, 
obgleich  sie  andrerseits  äusserst  verkünstelt  erscheinen  durch  die 
vielen  Ligatur- Formen,  welche  entstehen,  wenn  der  eine  Buch- 
stabe mit  dem  andern  näher  verbunden  wird. 

Kluge  nimmt  nun  an  —  und  dies  erscheint  mir  bei  einer 
Vergleichung  der  beiden  Alphabete  so  gut  wie  gewiss  — ,  dass 
das  mykenische  Alphabet  die  Mutter  des  phönizischen  sei. 
Aber  wie  soll  man  dann  erklären,  dass  die  phönizischen  Buch- 
staben Namen  tragen,  welche  ihrem  Ursprung  ganz  und  gar  nicht 
entsprechen?  Wenn  z.  B.  A  in  den  Kreta  -  Inschriften  durch 
eine  Axt  (griech.  A-ci'vrJ  bezeichnet  wird,  so  ist  zwar  erkennt- 
lich, dass  auch  in  den  altphönizischen  Inschriften  der  Buchstabe 
A  eine  Axt  abbildet,  aber  warum  wird  dann  dieser  Buchstabe 
aleph  (=  Ochse;  genannt?  Wenn  M  in  den  Kreta-Inschriften 
durch  zwei  weibliche  Brüste  (griech.  M-dc}x[j,7.'.)  bezeichnet  wird 
und  ihm  im  phönizischen  Schreibsystem  durchaus  dieselbe  Figur 
entspricht,  warum  trägt  diese  den  Namen  mem  (=  Wasser)?  Eben- 
so verhält  es  sich  mit  den  andern  Buchstaben  des  Alphabets. 

Bedenkt  man  indessen,  dass  die  mykenischen  Buchstaben 
der  griechischen  Sprache  angepasst  sind,  so  versteht  man,  dass 
die  Buchstaben  den  Namen  wechseln  mussten,  um  gebraucht 
werden  zu  können,  wenn  sie  nach  Phönizien-Kanaan  kamen. 
Denn  >Axt«  heisst  auf  hebräisch  gewöhnlich  garzen  oder  hardom^ 
Wörter,  w^elche  nicht  als  Bezeichnung  für  den  ^-Laut  dienen 
können.  »Brust«  heisst  schad  oder  dad^  und  diese  Wörter 
können  nicht  als  Name  für  den  Buchstaben  J/dienen.    EinNamen- 

1)  Meinestheils  ^vürde  ich  die  Prototypen  der  mykenischen  Buchstaben 
lieber  in  Aegypten  suchen,  -wo  man  in  Kahun  und  Teil  Guroh  Schriftzeichen 
gefunden  hat,  welche  den  Uebergang  von  der  Hieroglyphenschrift  zum  my- 
kenischen Alphabet  zu  bilden  scheinen.  Auf  diese  "Weise  würde  eine  ge- 
wisse Wahrheit  in  den  "Worten  des  Tacitus  liegen,  dass  das  Alphabet  von 
Aegypten  sei.  Vgl.  Amelia  B.  Edwards,  On  some  early  Alphabetic  Signs, 
in  den  Akten  des  Orientalistenkongresses  IV,  211 — 218. 
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Avechsel  musste  also  nothwendig  stattfiiulen.  Das  Morkwürdijjje 
ist,  dass  eine  spätere  Kulturepoche  Cirieclienlands  die  Schreib- 
kunst von  Phonizicn-Kanaan  entlehnt  und  gleiehzeitijij  die  den 
Griechen  unverständlichen  liuchstabennanien  ühernoinmcn  hat. 
Wie  soll  man  nun  erklären,  dass  man  in  Phüni/ien-Kauaan 
den  mykenischen  Buchstaben  die  Namen  aleph,  heth^  (jimel,  da- 
leth  u.  s.  AV.  gab?  Delitzsch')  hat  gezeigt,  dass  das  phünizische 
Alphabet  auf  irgend  eine  Art  mit  der  Keilschrift  /iisammenhängt. 
Er  hat  nämlich  nachgewiesen,  dass  von  den  22  /eichen  des  ])hö- 
nizischen  Alphabets  nicht  weniger  als  fünfzehn  (violleicht  sieben- 
zehn, da  entsprechende  Charaktere  für  b  u.  ffi  in  gewisser  Weise 
vorhanden  sind,  a.  a.  O.  226 f.)  mit  Begriffen  und  Gegenständen 
zusammenfallen,  welche  in  der  Keilschrift  durch  »Urzeichen 
ersten  oder  zweiten  Ranges  (sogen.  »Urbilder»  und  »Urmotive 
repräsentirt  werden,  welche  37  Zeichen  umfassen.  Nur  die  Zeichen 
für  n,  T,  t:,  D  u.  p  fehlen.  Zimmern  hat  (ZDMG.  1S9G,  6G7— 670) 
die  Ansichten  Delitzsch  s  einer  Gegenprüfung  unterzogen  und, 
obgleich  er  mit  Recht  den  Gedanken,  dass  eine  Umgestaltung 
der  Keilschrift  zum  phönizischen  Alphabet  stattgefunden  habe, 
abweist,  so  erkennt  auch  er  einen  Zusammenhang  beider  an.  Er 
sagt  (S.  668) :  »Ich  glaube  allerdings  mit  Delitzsch,  dass  im 
vorliegenden  Falle  auch  eine  äussere  historische  Verwandtschaft 
hinsichtlich  der  Auswahl  der  Gegenstände  zwischen  dem  phöni- 
zischen Alphabet  und  der  in  den  babylonischen  Urzeichen  vor- 
liegenden Reihe  besteht.«  Man  weiss  nämlich,  dass  folgende 
»Urzeichen«  in  dieser  Ordnung  genannt  wurden:  mu  (mem),  )iu- 
nu  (nun),  enu  (ajin),  jöz<  (pe),  resu  (resch),  alpu  (aleph),  hitu  (beth\ 
daltu  (daleth).  Dass  diese  Reihenfolge  der  Urzeichen  trotz  aller 
Verschiedenheit  schlagende  Analogien  mit  der  des  Alphabetes 
hat,  lässt  sich  nicht  abstreiten.  Dass  diese  eben  auf  einem  reinen 
Zufall  beruhen  sollten,  dürfte  wohl  für  recht  unwahrscheinlich  ge- 
halten werden.  Vielmehr  muss  man  die  Reihenfoljje  des  Alpha- 
bets für  sekundär 2)  und  vom  Keilschriftsystem  entlehnt  halten. 

1)  Die  Entstehung  des  ältesten  Schriftsystems  oder  der  Ursprun«  der 
Keilschriftzeichen,  221 — 231. 

2)  Die  Reihenfolge  der  Buchstaben  des  phönizischen  Alphabets  geht 
aus  den  sogenannten  alphabetischen  poetischen  Stücken  des  Alten  Testa- 
ments hervor;  der  Platz  der  Buchstaben  dort  stimmt  jedoch  nicht  immer  mit 
dem  gegenwärtigen  Platz  derselben  überein. 

9* 
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Zimmern  und  Delitzsch  sprechen  die  höchst  wahrscheinliche  Ver- 
muthuno:  aus,  die  Tell-el-Amarna-Periode  habe  in  der  eben  er- 
Avähuten  Hinsicht  keine  unwesentliche  Rolle  gespielt. 

Ich  halte  es  also  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Phönizier- 
Kanaaniter  -  Hebräer  den  mykenischcn  .Schriftzeichen  Namen 
nach  denUrzeichen  der  Keilschrift  gaben,  welche  einerseits  durch 
eine  Jahrhunderte  lange  Anwendung  bekannt  waren  und  an- 
dererseits den  phonetischen  Anforderungen  entsprachen.  Bei 
dieser  Annahme  lassen  sich  Kluge' s,  Delitzsch's  undZiMMERN's 
Ansichten  vereinigen. 

Es  erübrigen  nun  die  Fragen:  Wie  und  wann  wurden  die 
Phönizier-Kanaaniter-Hebräer  mit  der  mykenischen  Schrift  be- 
kannt? Kennt  man  irgend  eine  Verbindung  zwischen  ihnen  und 
Kreta,  dem  Mutterlande  der  mykenischen  Schrift? 

Der  Natur  der  Sache  nach  lässt  sich  freilich  hierüber  nur 
eine  Hypothese  aufstellen,  aber  doch,  wie  ich  glaube,  eine  sehr 
wahrscheinliche.  Wir  kennen  in  Palästina  ein  Kulturvolk, 
welches  so  mächtig  und  bedeutungsvoll  war,  dass  es  sich  unter 
anderm  dadurch  verewigte,  dass  es  Palästina  seinen  Namen  gab. 
Ich  meine  die  Philister,  welche  bekanntlich  die  Küstenstrecke 
am  Mittelmeer  in  Südwest-Palästina  bewohnten  und  von  Fürsten 
beherrscht  wurden,  welche  in  den  Städten  Ekron,  Gath,  Asdod, 
Askalon  und  Gaza  residierten.  Nach  Arnos  7,  9;  Jer.  47,  4; 
Deut.  2,  23  kamen  die  Philister  aus  Kaphtor  oder  Kreta.  Die  Ein- 
wanderung scheint  über  die  ägäischen  Inseln  nach  dem  südwest- 
lichen Kleinasien  stattgefunden  zu  haben  und  von  da  nach  dem 
Libanon,  woselbst  Ramses  III  um  das  Jahr  1200  v.  Chr.  Krieg 
führte  gegen  die  Pursati,  ein  Name,  Avelcher  dem  hebräischen 
Worte  Philister  entspricht.  Der  Zeitpunkt  ihrer  Einwanderung 
in  Palästina  kann  nach  neueren  Forschungen  auf  etwa  1100  v. 
Chr.  bestimmt  werden  (Müller,  Asien  und  Europa  387 ff  . 

Zur  Zeit  der  Entstehung  des  israelitischen  Königreiches 
scheinen  die  Philister  ernstlich  mit  den  Hebräern  um  die  Herr- 
schaft über  das  Westjordanland  gerungen  zu  haben,  wie  dies 
nicht  nur  aus  den  Schilderungen  der  Samuelisbücher,  sondern 
auch  aus  epigraphischem  Material  (Müller,  a.  a.  O.  388)  hervor- 
geht. Dass  die  Philister  den  Hebräern  ein  gewisses  neues  Kul- 
turelement brachten,  geht  aus  1.  Sam.  13,  19 ff.  hervor,  wo  be- 
richtet wird,  dass  die  Hebräer  ihre  Feinde,  die  Philister,  als  Lehr- 
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meister  bei  der  Anfertigung  von  Gerüthscliaften,  besonders  eiser- 
nen, branebten.  Ihre  allgemeine  Ucberlegenbeit  erhellt  aus  der 
Simson-Sage  und  dem  Vcrhältniss  Uuvids  zu  ihnen. 

Stammten  die  Philister  von  Kreta,  so  gehören  siezu  den  vielen 
Stämmen,  welche  sich  von  Zeit  zu  Zeit  auf  der  Insel  nioderliessen 
und  die  auf  alle  Fälle  keine  Semiten  waren.  Die  Volker  des  my- 
kenischen  Zeitalters  können  »Pelasger«  genannt  werden;  zu 
ihnen  gehörten  auch  die  Philister,  obgleich  man  über  die  Be- 
deutung des  Namens  »Philister«  nichts  sicheres  weiss.  E.  Renan 
hat  daraufhingewiesen,  dass  die  wenigen  Worte,  welche  von  der 
Sprache  der  Philister  noch  erhalten  geblieben  sind  (Neh.  13,  24 
wird  die  Sprache  »asdodisch«  genannt)  auf  einen  pelasgischen 
Ursprung  schliessen  lassen  und  dass  man  annehmen  muss,  dass 
ganz  besonders  durch  ihren  Einfluss  die  hebräische  Sprache  durch 
verschiedene  griechische  Wörter,  wie  z.  B.  jtJariär-peribolos,  7nc- 
kherah -machaira,  77iekhdnah-machhm,  pilegesch -TpaWas,  lischkah- 
lesche,  bereichert  wurde.  Flinders  Petrie's  Ausgrabungen  in 
Lachisch  zeigen  auch  griechischen  Einfluss  im  PhiHsterlande.  Es 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Philister  sowohl  hinsichtlich 
der  Sprache  wie  der  Keligion  allmählich  semitisiert  wurden. 

Haben  nun  die  Philister  mit  der  mykenischen  Kultur  im 
allgemeinen  auch  das  mykenische  Schreibsystem  eingeführt? 
Ein  direkter  und  zwingender  Beweis  für  eine  bejahende  Antwort 
ist  nicht  möglich.  Aber  beobachten  wir,  dass  das  epigraphische 
Material,  welches  man  bislang  in  Palästina  gefunden  hat,  uns  nicht 
weiter  zurückführt  als  bis  zum  9.  Jahrhundert  v.  Chr.  und  dass 
die  historisch  glaubwürdigen  Notizen  von  der  Anwendung  der 
Schreibkunst  in  1.  Sam.  10,  25  (Samuel  schreibt  »die  Peehte  des 
Königthums«  auf;  und  Richter  8,  14(?)  nicht  weiter  zurück- 
gehen als  bis  etwa  zum  Jahre  1100  v.  Chr.,  so  würden,  voraus- 
gesetzt, dass  die  hier  gemeinten  Aufzeichnungen  in  (mykenisch-) 
alphabetischer  Schrift  geschahen,  diese  Angaben  mit  dem  a])pro- 
ximativ  richtigen  Zeitpunkt  für  die  Einwanderung  der  Pliilister 
in  Kanaan  völlig  übereinstimmen. 

Die  Stadt  Debir,  welche  nach  Jos.  10,  3S;  15,  11,  15  in  der 
Nähe  des  Philisterlandes  lag,  hatte  »eliedem«  (d.  h.  im  \'erhält- 
niss  zu  der  Zeit,  da  die  Notiz  niedergeschrieben  wurde';  Kirjath- 
Sefer  =  Schreib-  oder  Bücherstadt  ;Jos.  15,  15)  geheissen.  Sollte 
man  wagen  dürfen,  hierin  eine  Andeutung  des  Ortes  zu  sehen. 
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wo  zuerst  oder  in  höherem  Grade  das  neue  mykenische  Schreib- 
system,dem  hebräischen  Bedarfeangepasst,  zur  Anwendung  kam  ^j? 
Wie  dem  auch  sei,  —  man  Avird  zugeben  müssen,  dass  kein  Volk 
geeigneter  sein  konnte,  die  mykenischen  Schreibzeichen  für  den 
semitischen  Bedarf  umzugestalten,  als  gerade  die  Philister. 

Man  hat  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  Denkmäler  des 
ältesten  semitischen  Al])habets,  die  wir  besitzen,  deutliche  Spuren 
davon  tragen,  dass  dasselbe  schon  lange  Zeit  hindurch  im  Ge- 
brauch gewesen  war.  Palästina  selbst  hat  uns  wenige  Beweise 
dieser  langen  Entwickelung  geliefert.  Dürfen  wir  aber  annehmen, 
dass  diese  Entwickelung  des  Alphabets  zum  grössten  Theil  in 
dessen  Heimath,  Kreta,  stattgefunden  hat,  und  dass  es  erst  in 
einer  relativ  hoch  entwickelten  Form  durch  die  Philister  nach 
Palästina  hinübergekommen  ist,  so  erklärt  sich  alles  sehr  gut. 
Das  Inschriftenmaterial,  das  wir  bis  jetzt  kennen,  spricht  auf 
keine  Weise  gegen  diese  Annahme.  Freilich  wissen  wir  aus  dem 
Papyrus  Anastasi  III  (Ermax,  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache, 
1879),  dass  zu  Pharao  Merenptahs  Zeit  (c.  1400  v.  Chr.)  ein  leb- 
hafter Briefwechsel  zwischen  Aegypten  und  Palästina-Phönizien 
auf  den  Zollstationen  an  der  Grenze  vor  sich  ging,  aber  wir  be- 
sitzen keinerlei  Kenntniss  von  der  Schreibart,  welche  dabei  an- 
gewendet wurde.  Am  nächsten  liegt,  an  Hieroglyphen  oder  die 
Keilschrift  zu  denken. 

Die  von  Flenders  Petrie  (The  Journal  of  the  anthropological 
Institute  of  Great  Britain  and  Ireland,  Aug. — Nov.  1899,  204 — 
206),  vorgelegte  Hypothese  ist  allerdings  auch  nur  eine  blosse 
Vermuthung,  dass  die  Phönizier  im  Interesse  ihres  Handels,  d.h. 
um  sich  ZiiFerzeichen  zu  verschaffen,  aus  ungefähr  60  Zeichen, 
die  in  vorhistorischer  Zeit  in  den  Mittelmeerländern  gebraucht 
wurden,  eine  kleine  Anzahl  ausgewählt  haben.  Ich  für  meinen 
Theil  muss  diese  Annahme  als  unrichtig  ablehnen.  —  Die  Trag- 
weite  meiner  obigen  Darstellung  für  die  Frage,  ob  Moses  phö- 
nizisch  schreiben  konnte,  liegt  offen  zu  Tage. 

1)  In  Jos.  15,  49  "wird  Debir  auch  Kirjath-Sanna  genannt,  ein  Name  der 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  (Palm-)  Blätter  als  Schreibmaterial  angiebt. 
Debir  war  keine  unbedeutende  Stadt.  Sie  war  die  Residenz  der  Enakiter 
(Jos.  12,  13;  11,  21)  gewesen  und  wurde  später  eine  Priesterstadt  (Jos.  21,  15). 
AVenn  die  Stadt  mit  eil-'/ähur'ije,  5  St.  südwestlich  von  Hebron,  identisch 
ist,  so  lag  sie  an  der  Hauptstrasse  von  Gaza  nach  Hebron. 


Beiträge  zur  Iveimtiiiss  der  Syrischou  Stoppe. 

Von  Martiu  Hartmann. 


Ab  kürz  u  ngen  : 

Cyprius  =  Georgii  Cyprii  Descriptio  Orbis  Komani  ed.  Gelzer. 

It.  Ant.  =  Itinerarium  Antonini  Augusti  edd.  Partuey  et  Pinder. 

Kieiicri  =  Die  Karten  K.  Kiepert's  zu  v.  Oppenheim,  Vom  Mittel- 
meer zum  Persischen  Golf. 

Moriiz  =  Zur  antiken  Topographie  der  Palmyrene  von  B.  MoKITZ 
(Aus  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der  Wissensch.) 

Nallino  =  Le  Tabelle  Geografiehe  d'Al-Battäni  (Cosmos  II,  12,  IGl  ff.) 

Nie.  =  Patrum  Nicaenorum  Nomina  .  .  .  edd.  Gelzer  etc. 

Not.  —  Notitia  Dignitatum  ed.  Seeck. 

Feut.  =  Weltkarte  des  Castorius  genannt  die  Peutinger'schc  Tafel  ed. 
Miller. 

Ptol.  =  Claudii  Ptolemaei  Geographiac  libri  octo  ed.  AViLHEUCi. 

Hav.  =  Ravennatis  Anonymi  Cosmographia  edd.  Pixder  et  P.arthey. 

Ritter  =  Vergleichende  Erdkunde  Asiens,  Bd.  17. 

I. 

Das  Gebiet  zwischen  einer  Linie  haleh-bälis  (Meskenc  im 
N.,  der  Strasse  haleh - climaschk  im  W. ,  der  Strasse  dimaschJ,- 
Int  im  S.  und  dem  Eufrat  im  O.,  d.  h.  der  nördlichste  Theil  der 
hüdijet  esch-schäm,  der  »Syrischen  Wüste«,  ist  allzeit  im  Wesent- 
lichen Steppe  gewesen,  ein  Boden,  der  in  der  Zeit  atmosphii- 
rischer  Niederschläge  Futterkräuter  liefert  und  damit  den  Men- 
schen die  Existenzbedingungen  gewährt.  Eine  Anzalil  niedriger 
Höhenzüge,  meist  mit  SW. — NO.  Richtung  bringt  Abwechslung 
in  die  Einförmigkeit.  Vereinzelt  finden  sich  Wasserstellen  und 
kürzere  Wasserläufe,  die  den  starken  Salz-  und  Schwefelgehalt 
des  Bodens  zeisjen.  Die  Schwefelbestandtheile  treten  in  den 
Gasausströmungen  (Fumarolen)  von  abü  rabüh  oder  el-hömmc 
zu  Tage.    Kohlenlager  sollen  sich  bei  ahul-feijäd  finden. 
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Dieses  weite,  den  grössten  Theil  des  Jahres  öde  Stück  Land, 
das  den  Menschen  von  der  Anlegung  dauernder  Niederlassungen 
abschreckt,  schiebt  sich  zwischen  zwei  der  gesegnetsten  Kultur- 
länder, von  denen  freilich  nur  das  eine  heut  diesen  Charakter 
bewahrt  hat :  das  syrische  Küstenland  und  Mesopotamien  —  ein 
Strich  durch  die  Rechnung  der  Völker,  die  in  ihren  wirth- 
schaftlichen  Beziehungen  auf  einander  angewiesen  sind.  Die 
Verbindung  nicht  bloss  Mesopotamiens,  sondern  auch  des  da- 
hinterliegenden  Mittel-  und  Südpersien  mit  der  Mittelmeerküste 
war  ja,  soweit  nicht  der  langwierige  Weg  durch  den  Persischen 
Golf,  das  RotheMeer  undEgypten  in  Betracht  kommt,  auf  den  Weg 
durch  dieses  unwirthliche  Steppenland  angewiesen.  Wie  sollten 
hier  Karavanen  durchkommen  ohne  Stützpunkte,  Orte  mit  Was- 
servorrath  und  von  genügender  militärischer  Stärke  zum  Schutze 
gegen  räuberisches  Gesindel?  liier  waren  die  kleinsten  Vor- 
theile,  die  geringsten  Anhalte  zu  benutzen.  Durch  ihren  Reich- 
thum  an  stets  fliessendem  Wasser  bot  sich  als  besonders  geeig- 
neter Stützpunkt  die  Oase,  die  nur  wenig  nördlich  der  Mitte 
einer  Linie  liegt,  welche  dimascJik  mit  ed-der  am  Eufrat  verbin- 
det. Hier  sind  eine  Anzahl  Quellen  mit  zwar  schwefelig  wider- 
wärtig schmeckendem,  aber  nicht  ungesundem  Wasser.  Das 
davon  gebildete  Flüsschen  verliert  sich  nach  einem  halbstündigen 
Laufe  in  dem  Salzsee  [es-sahcha  oder  el-mtunlaha)^  der  im  SSO. 
sich  halbkreisförmig  an  den  Oasenort  herumzieht.  Es  ist  keine 
Frage,  dass  dieser  Punkt  schon  in  den  ältesten  Zeiten  eine  hohe 
Wichtigkeit  für  den  durch  die  syrische  Steppe  geleiteten  Ver- 
kehr besass  und  dass  an  ihm  die  Strassen  sich  kreuzten,  welche 
von  verschiedenen  Punkten  des  Eufrat  nach  verschiedenen 
Punkten  des  syrischen  Küstenlandes  liefen.  Sehr  wahrschein- 
lich ist  auch,  dass  schon  in  frühester  Zeit  hier  eine  militärische 
Befestigung  sich  befand.  Wie  die  älteste  Niederlassung  hier 
hiess,  ist  uns  nicht  überliefert.  Die  assvrisch-babvlonischen 
Denkmäler  melden  nichts  von  ihr,  wir  dürfen  aber  die  Hoffnung 
nicht  aufgeben,    ihr   einmal   in   ihnen    zu  begegnen').     Kaum 

1)  Vermulhungsweise  äussert  Wixckler,  Altoriental.  Forschungen  2, 
147,  dass  die  von  Kadaschman-charbe  von  Babylonien,  dem  Zeitgenossen 
Assuruballits,  in  acliarrü  angelegten  festen  Plätze  Posten  waren,  die  wir  uns 
ziemlich  am  Rande  der  Wüste,  also  in  den  Gegenden  von  Damaskus  und 
Palmyra  zu  denken  haben. 
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zweifelhaft  ist,  dass  der  Name,  dfu  der  Oii  im  Munde  der  Kiu- 
heimischen  heute  führt  und  unter  dem  alL'iii  i-r  bei  den  arabi- 
schen Geographen  vorkommt,  tudmur  [tadmur] '),  die  ältere  Fcirin 
darstellt  gegenüber  dem  griechisch-römisclien  llcnXa'jpa^). 

Die  Geschicke  Talmyras  sind  oft  besehriehen  •';.  Hekannteszu 
wiederholen,  ist  hier  nicht  die  Aufgabe.  Nur  über  einen  l'unkt 
sei  hier  ein  Wort  gesagt,  der  ein  recht  wunder  in  der  Geschichte 
des  gewaltigen  Trümmerfeldes  ist.  Seit  Jahrzehnten  ist  es  Mode, 
l'orträtbüstcnsteine  mit  Inschriften  in  Palmyra  selbst  zu  erwer- 
ben, oder  den  Händlern,  die  sie  von  dort  heranschleppen,  abzu- 
kaufen. Die  Folge  ist,  dass  das  Gesindel  an  Ort  und  .Stelle 
immer  neue  Waare  zu  liefern  sich  müht  und  auf  der  Suche  da- 
nach vollkommen  rücksichtslos  verfährt.  Wenn  irgendwo,  so  ist 
hier  systematische  Arbeit  an  der  Aufdeckung  des  alten  Zustan- 
des  geboten.  Dem  Vernehmen  nach  dachten  bereits  die  Türken 
einmal  daran,  hier  vorzugehn,  aber  auch  sie  würden  erhel)licher 
Mittel  bedürfen.  Und  da  fehlts.  ]3em  Vorgehen  eines  euro- 
päischen Grabeunternehmens  würden  sie  sicher  sympathisch 
gegenüberstehen.  Es  ist  hohe  Zeit,  dass  hier  eingegriffen  wird, 
damit  die  Verwüstung  nicht  weiter  um  sich  greift.  Spuren  der 
virsprün glichen  Anlage  werden  immer  mehr  verwischt,  mächtige 
Stücke  von  ihrem  Platze  gezerrt,  der  nachher  nicht  mehr  zu  er- 
mitteln ist.  Sollte  es  unmöglich  sein,  diesem  unwürdigen  Zu- 
stande ein  Ende  zu  machen  ? 


II. 

Mit  der  Besiegung  des  Tigranes  durch  Pompejus  ist  das 
Schicksal  Syriens  besiegelt:  es  wird  römische  Provinz  und  bleibt 
es  bis  zum  Aufkommen  des  Islam.    Im  Einzelnen  sind  die  \cx- 

1)  Die  heute  allgemein  übliche  Aussprache  ist  die  mit  «  in  erster 
Linie.     Die  Schulgelehrsamkeit  verlangt  tadmur,  s.  Jäküt  s.  v. 

21  Dass  riAAMTPA  eine  Schriftverdrehung  aus  'IWAMIPA  sei,  ist  sehr 
unwahrscheinlich.  Vielmehr  führte  der  auch  sonst  belegte  Übergang  von  */ 
in  l  zusammenwirkend  mit  dem  Anklänge  an  das  lateiiüsehe  ]ialnvi  zu  der 
griechischen  Namensform. 

3)  Glänzend  ist  die  Darstellung  bei  Mommsex,  Römische  Geschichte  I 
422,  gut  zusammenfassend  der  Artikel  des  Pater  PvONZEVAl.l.K  in  cl-uwschrik 
I,  (1S98).  —  Die  Geschichte  Palmyras  im  Islam  behandelt  Grimmf,  Palmyrae 
sive  Tadmur  urbis  fata  quae  fuerint  tempore  Muslimico,  Münster  ISSÜ. 
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Maltungsverhältuisse  vielfach  nicht  klar.  Der  südlichste  Theil 
des  Landes,  die  Provinzen  Palästina  und  Arabia,  nahm  zunächst 
eine  Sonderstellung  ein^).  Das  nördlich  daran  stossende  Land 
zerfällt  in  Syria  im  engeren  Sinne  und  Foenice.  Nach  der 
üblichen  Annahme  ist  Foenice  die  Küste  etwa  von  Gabala  bis 
hinunter  nach  Dora,  Coelesyria  die  Küste  nördlich  von  Gabala  und 
das  Binnenland  bis  Damaskus  einschliesslich.  Diese  Darstellung 
schliesst  sich  offenbar  an  Ptolkmaeüs  an.  Uei  ihm  ist  (l)oiviy.rj 
eben  jener  südlichere  Küstenstrich,  für  den  Rest  des  Landes  hat 
er  eine  Menge  Namen,  unter  denen  sich  auch  2Lüpi7.  und  KoiXr, 
ÜL'jpi'a  finden,  offenbar  in  einem  engeren  Sinne;  denn  zu  seiner 
l'upia  gehören  nur  Küstenplätze  von  iskenderün  bis  hünjüs  (Ba- 
Xavsai),  in  seiner  KoiAr^  ^upi'a  ist  lUiou-oXi!;-Ba''albek  der  nörd- 
lichste Ort.  Ptolemaeus  giebt  eine  Sammlung  von  Landschafts- 
namen, wie  sie  zu  seiner  Zeit  (um  140  n.  Chr.;  im  Munde  der  Be- 
wohner jener  Gegenden  üblich  und  auch  den  fremden  Macht- 
habern  geläufig  waren-).  Mit  der  amtlichen  Eintheilung  haben 
diese  Namen  nichts  zu  thun,  oder  doch  nur,  insofern  sie  Unter- 
abtheilungen der  grossen  Verwaltungsbezirke  bilden.  Man  wird 
zur  Vergleichung  heranziehen  dürfen,  wie  heut  in  denselben 
Gegenden  eine  grosse  Menge  von  Gebietsnamen  sich  findet,  die 
in  den  Listen  der  Centralregierung  in  Konstantinopel  keine 
Stelle  haben  und  zum  Theil  selbst  in  den  Akten  der  Provinzial- 
regierungen  nicht  verzeichnet  sind  3).  Was  die  Haupteintheilung 

1)  EinevortrefFlicheSonderarbeitliegt  vor  in  DE  RoHDEN,  De  Palaestina 
et  Arabia  Provinciis  Romanis  quaestiones  selectae  (Doctor-Diss.),  Berlin 
1885.  Unter  dem  bescheidenen  Titel  werden  streng  methodisch  und  in  knapp- 
ster Form  Regesten  gegeben.  Eben  solche  für  die  anderen  Provinzen  thun 
dringend  noth. 

2)  Nichts  von  diesen  Namen  hat  El-batt.\xI  :    er  nennt  3,    236   nur 

Auch  das  scheint  ein  Beweis,  dass  er  nicht  direkt  aus  Ptolemaeus  geschöpft 
hat,  zugleich  dafür,  dass  Foenice  im  Gegensatz  zu  Coelesyria  nicht  bloss  das 
Küstenland  bezeichnete,  sondern  Damaskus  und  den  nördlichen  Theil  des 
Jordanthaies  (Tiberias)  mit  umfasstc. 

3)  Das  Volk  hält  zäh  an  den  alten  Gegendnamen  fest  und  damit  an  der 
Theilung  des  Landes,  die  durch  natürliclie  Bedingungen  gegeben  ist.  Auch  die 
Kirche  that's  und  thut's.  Der  im  islamischen  Lande  aufgewachsene  Guilel- 
mus  Tyrius  spricht  3,  2  von  Syrien  in  einer  Weise,  die  an  die  Eintheilung 
des  oströmischen  Reiches  erinnert.  Ein  neuer  Le  Quien  (wann  wird  er  endlich 
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Syriens  ausschliesslich  Palästinas  ano-eht,  so  kann  von  der  Thei- 
lung  Foenice-Coelesyria,  wie  sie  in  den  historischen  Atlanten 
üblich  ist,  schon  deshalb  keine  Rede  sein,  weil  die  Theile  denn 
doch  zn  ungleich  wären.  Aber  es  ist  auch  unwahrscheinlich, 
dass  je  eine  Eintheilung  in  Gebrauch  war,  welche  so  vollständig 
abweicht  von  der,  die  durch  die  Notitia  Dignitatuni  für  den  Aus- 
gang des  vierten  Jahrhunders  gesichert  ist.  liier  finden  wir  »per 
Orienten!  sex  duces« ,  nämlich:  1)  Foenices",  2)  Eufratensis  et 
Syriae,  3)  Palaestinae,  4)  Osrhoenae,  5)  Mesopotamiae,  0  Ara- 
hiae.  Aus  den  Abschnitten,  welche  den  auf  Syrien  entfallenden 
Duces,  dem  Dux  Foenices  (32),  dem  Dux  Syriae  (33),  dem  Dax 
Palaestinae  (34)  und  dem  Dux  Arabiae  (37)  gewidmet  sind,  geht 
deutlich  hervor,  dass  unter  Foenice  das  Gebiet  etwa  zwischen 
der  Breite  von  Damaskus  und  der  von  Emesa  [hhns]  östlich  bis 
zum  Hauran  ausschliesslich  verstanden  wurde,  unter  Syria  das 
Land  nördlich  davon.  Ausser  den  Duces  erscheinen  noch  ^per 
Orientem  quinque  Consulares«,  d.  h.  Legaten  mit  Konsulrang: 
1)  Palaestinae,  2)  Foenices,  3)  Syriae,  4)  Ciliciae,  5;  Cypri.  Von 
den  »per  Orientem  octo  Praesides«,  Statthaltern,  kommen  hier  in 
Betracht:    1)   Palaestinae    salutaris,     2)    Palaestinae    secundae, 

3)  Foenices  Libani,  4)  Eufratensis,  5)  Syriae  salutaris.  Endlich 
werden  als  »sub  dispositione  viri  illustris  praefecti  praetorio  per 
Orientem«  stehend  »Orientis  quindecim  provinciae«  angegeben, 
von  denen  hierher  gehören:   1)  Palaestina,   2)  Foenice,   3)  Syria, 

4)  Arabia,  5)  Palaestina  salutaris,  6)  Palaestina  secunda,  7)  Foe- 
nice Libani,  8)  Eufratensis,  9)  Syria  salutaris.  Es  sind  dieselben, 
die  in  Kapitel  22  als  ;>su\)  dispositione  viri  speciabilis  comitis 
Orientis«  stehend  aufgeführt  und  auch  bildlich  dargestellt  sind. 
Von  ihnen  unterstehen  drei  einem  Consularis  d.  h.  sind  Provin- 
zen erster  Ordnung,  fünf  einem  Praeses  d.  h.  sind  Provinzen 
zweiter  Ordnung,  Arabia  hatte  weder  Consularis  noch  Praeses  •), 
unterstand  wohl  dem  Praeses  von  Palaestina  Salutaris.  Militärisch 
unterstanden  die  beiden  Foenice  und  die  beiden  Syria  nebst  der 
Eufratensis  je  einem  Dux,  von  den  drei  Palaestinae  wahrschein- 

kommen?)  wird  die  alten  Gegendnamen  als  noch  heute  in  der  Kirche  üblich 

nachweisen. 

1)  Es  ist  hier  nur  von   der  Zeit   der  Notitia  Dignitatuni   die  liede; 
ein  Praeses  Arabiae  i.  J.  346  ist  nachgewiesen  bei  KouuKX  a.  a.  O.  55. 
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lieh  zwei  einem  Dux,  ^viihrell(l  die  dritte  zum  Gebiete  des  Dux 
Arabiae  gehörte. 

Wie  es  um  die  ^'erv\•altung  des  Landes  stand,  als  Mauricius 
das  Keieh  wieder  gefestigt  hatte,  um  OOU  ,  geht  aus  Georgius 
Cyprius  hervor,  dessen  trockene  Listen  uns  ein  so  werthvoUer 
Bericht  für  jene  Zeit  sind.  Er  nennt  folgende  Eparchieen: 
Ij'E-ap/ioL  i'jfii'a;  A,  Hauptort  Antiocheia,  2) 'E:t.  ^Lupi'a;  B, 
llaupturt  Apameia,  3)  ^Ett.  Eucppatr^aia;  xai  A-^iootJjXziüz,  Haupt- 
ort Hierapolis,  4)  ^Ett.  Bsoocupiaoo: ,  Hauptort  Laodikeia,  5 /Kr. 
<l)o'.vixTjC  riapa/via; ,  Hauptort  Tyros,  G)  ^Et:.  Ooivr/r^;  Atj^avT^aioi:, 
Hauptort  Emissa,  7)  ^Eü.  riaAaisTivr,;  A,  Hauptort  Kaisareia, 
b)  'E~.  llaÄciiaTiv/j;  ß,  Hauptort  Scythopolis,  9)  'Et:.  riaXaisTivr,; 
r,  Hauptort  Petrae,  10) 'E-.  Ap7.|jic(;,  Hauptort  Bostra.  Neu  ist 
hier  gegen  die  ältere  Eintheilung  in  neun  Provinciae  die  Eparchia 
Theodorias  mit  Laodicea;  das  Syria  der  Notitia  ist  hier  Syria  I, 
das  Syria  Salutaris  hier  Syria  II,  Foenice  hier  Foinike  Paralia ; 
Palaestina  wird  hier  Palaestina  I,  Palaestina  Salutaris  hier  Pa- 
laestina  III  sein. 

Ueber  die  Unterabtheilungen  und  die  Ortschaften  haben  wir 
leider  keine  systematischen  Mittheilungen  ausser  bei  Georgius 
Cyprius.  Doch  ist  die  ältere  Zeit  nicht  ganz  unfruchtbar.  Da 
sind  vor  Allem  die  Angaben  des  Ptolemaeus,  da  sind  ferner  die 
Hilfsmittel,  die  für  Officiere  und  Beamte  zum  praktischen  Ge- 
brauch geschaffen  wurden:  die  Wegbücher  und  Wegkarteni)  und 
die  Notitia  Dignitatum.  Beschränkt  sich  diese  auf  die  Namen 
einiger  Kastelle  und  Garnisonen,  die  in  jener  Zeit  besonders 
wichtig  erschienen  sein  müssen ,  so  finden  wir  in  jenen  die  be- 
deutenderen Ortschaften  an  den  grossen  Heerstrassen  ver- 
zeichnet. 

Diese  Strassen,   so   weit  es  noch  möglich  ist,   festzulegen, 

empfiehlt  sich,   ehe  an  die  Beurtheiluug  der   Nachrichten   des 

Ptolemaeus  und  der  Notitia  Dignitatum  gegangen  wird. 

1)  Der  Streit,  ob  diese  nur  militärischen  Zwecken  dienten,  ist  müssig ; 
natürlich  bediente  sich  ihrer  auch  der  reiche  Handelsherr,  der  sich  in  Ge- 
schäften in  die  fernen  Gegenden  begab.  Vgl.  die  fleissige  Darstellung  der 
Entwicklung  der  römischen  Weltkarte  von  der  Fassung  des  Agrippa  unter 
Augustus  bis  zu  der  wahrscheinlich  aus  dem  Anfang  des  3.  Jahrhunderts 
stammenden,  von  der  uns  eine  arg  entstellende  Buchbearbeitung  in  der  Ta- 
bula Peutingerana  vorliegt,  bei  ScUANZ,  Geschichte  der  römischen  Litte- 
ratur  II  §  "332  a. 
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Tra  Itineiarium  Aiitonini  lialten  sich  die  Strassen  an  der  l*e- 
ripherie  der  Steppe;  nur  eine  dringt  ein  wenig  in  das  Innere 
vor:  Dolicha-Seriane  19  J  f.  ');  hier  geht  uns  davon  nur  an  :  Heron 
[hah'b]  15  mpm  Calcida  [Jdimcsrui)  27  nipin  Androna  (uulcnn) 
48  mpm  Seriane  {isnjc). 

amJervi  wurde  bisher  nur  von  den  l'-nglündern  '20.  Juli  1G7S: 
Andreue),  von  mir  (1887)  und  von  OEsnuii'  (ISOli)'')  besucht.  Die 
Engländer  brachten  Inschriftencopieeu  von  dort  mit,  die  Skllkr 
in  10  Nummern  zusammenstellte  (im  Appendix  seines:  'Ihc  An- 
tiquities  of  Palmyra,  London,  1G96);  Waddington  giebt  nur  die 
beiden  grössten  unter  2G37  b  und  c;  von  den  übrigen  acht  erwähnt 
er  nur  die  CIG  8928 — 31  abgedruckten  vier.  Die  Aufzeichnun- 
gen, die  ich  über  die  Ruinen  machte,  sind  im  Verhältniss  zu  den 
OEsriiup'schen  (8.  84  ff.)  unbedeutend.  Von  den  Inschriften- 
copieeu, die  ich  anfertigte,  hat  Werth  nur  die  der  Hauptinschrift, 
die,  soviel  mir  bekannt,  vor  mir  nicht  beachtet  worden  ist  und 
von  der  auch  Oestrup  eine  Beschreibung  giebt  (S.  86).  Es  ist 
ein  glücklicher  Umstand,  dass  ich  auf  die  Urkunde  aufmerksam 
wurde;  denn  da  man  nicht  annehmen  kann,  dass  Okstf.uv  Wich- 
tiges beim  Kopiren  ausgelassen  hat,  so  ergiebt  die  Vergleichung, 
dass  von  1887  bis  1893  das  Zerstörungswerk  beträchtliche  Fort- 
schritte gemacht  hat.  Das  Datum  ist  seitdem  zerstört.  Nach 
meiner  Kopie  ist  der  Hauptbau  im  Jahre  557/8  errichtet.  Das 
Einzelne  siehe  im  x\nhang. 

Seriane  ist  unzweifelhaft  das  heutige  isrijc-^)^  das  Esree  der 


1)  Für  das  auf  dieser  Strasse  zwischen  Cyrrhus  und  Beröa  liegende 
Minnica  fand  ich  den  heutigen  Gegenwerth  in  iniiinigh  s.  Zeitschrift  f.  Assyriol. 
Bd.  XIV,  Heft  3/4. 

2)  S.  sein  »Historisk-topografiske  Bidrag  til  Kendskabet  tilden  syriske 
Oerken«,  Kopenhagen  1895  (Mcm.  de  l'Acad.  K.  de  Danemark). 

3)  Nur  so  wurde  mir  der  Ort  genannt,  und  obwolil  ich  ein  Zeichen  in 
meinem  Tagebuche  nicht  gemacht,  kann  ich  doch  versichern,  dass  meine  Ge- 
währsmänner isrije,  und  isirje  sagten  (mit  Aufsprengung  wie  in  jiletbü  neben 
jiktebü,\g\.mein  Referat  über  STUMME,  Tunisische  Märchen  in  der  Deutschen 
Lit.-Zeitg.  1894,  Sp.  69}.  Diese  Formen  allein  stimmen  auch  zu  dem  Siriä 
des  trefflich  beobachtenden  PiKTRO  dem.a  Xma.iL  (Viaggi,  Vcnetia  1ÜG3,  3, 
617,  nach  lliTTEU  17,  143!»}.  Die  Schreibung  bei  MoiUT/  und  Ü>:srKrp  mit  i 
{tsrije)  mag  sich  in  Anlehnung  an  die  zahlreichen  Namen  auf  yV  wirklich 
finden,  überwiegend  wird  aber  das  sein,  was  ich  gehört.  Sicher  falsch  ist  die 
Zerlegung  von  isnje  in  es-serlje. 


134  Martin  Hartmann, 

Engländer  1691.  Diese  erreichten  den  Ort,  wo  sie  vorzügliches 
"Wasser  und  bedeutendeKuinen  fanden, nachdem  sie  von  haleh  vier- 
iindzwanzig  Stunden  marschiert  waren.  Mir  wurde  die  Lage 
von  isrije  mit  Zuhilfenahme  von  es-san  tcas-sain  bestimmt:  diese 
beiden  wichtigen  Quellen  sollten  3  Std.  südlich  von  ander'in^ 
IY2  Std.  östlich  von  kasr  ibn  icardän  liegen;  von  ihnen  gelange 
man  in  1  Std.  nach  hghaidiä^  in  4  weiteren  Std.  nach  isrije  (vgl. 
Weg  25.  5.  S7  Anhang  2).  Die  Entfernungen  scheinen  alle  etwas 
zu  kurz  genommen. 

Die  oben  genannte  Strasse  Dolicha-Seriane  des  Itinerarium 
Antonini  findet  ihren  Ausweg  aus  der  Steppe  in  Seriane-Scyto- 
poli  197.    In  der  Ausgabe  von  Parthbt  &  Finder  heisst  es: 

Item  a  Seriane  Scytopoli mpm  CCCXVIII  sie 

Salaminiada mpm  XXXII 

Emesa mpm  XVIII  u.  s.  w. 

Nun  beträgt  aber  die  Entfernung  Seriane-e'^nje  bis  Salaminias- 
salamlje  in  Luftlinie  ca.  100  km.  Das  mpm  XXXII  muss  also 
die  Entfernung  Salaminias'  von  einem  anderen  Orte  darstellen. 
Die  Lösung  bietet  das  Occara  der  Handschriften,  das  als  »ex 
corruptis  numeri  CCCXVIII  ductibus  natum«  die  Herausgeber 
gestrichen  haben.  Occara  ist  das.Occaraba  der  Peutingerana 
d.  h.  das  ^okärih  bei  Moritz,  das  'ukairibä  Jäküts  (s.  unten)  i). 
Auf  die  Entfernung  dieses  Ortes  von  Salaminias  passt  gut  das 
mpm  XXXII  =  4S  km.  Die  Zahl  der  Meilen  des  Weges  von 
Seriane  bis  Occaraba  ist  ausgefallen. 


^o^ 


Noch  der  westlichen  Kultiirzone  angehörig  ist  die  Strasse 
Eumaris-Damaskus  1 95f.  in  »abEumariNeapolim« :  Eumarismpm 
XL  Geroda  mpm  XVI  Thelsea  mpm  XXIV  Damascus.  Geroda 
gleich  dscherüd  ist  sicher.  Thelsea  ist  nicht  zu  bestimmen.  Da  die 
Entfernung  von  40  mpm  =60  km  für  Geroda-Damaskus  stimmt, 
so  mag  man  die  Theilentfernungen  als  richtig  ansehen  und  Thel- 
sea mit  Kiepert  an  die  Stelle  des  chän  el-malidlje  legen.  Un- 
sicher ist  Eumaris.  Zwar  ist  es  nach  Moritz  17  »in  dem 
modernen  liauxcartn  längst  nachgewiesen«,  aber  da  man  dem 
hamcärm  das  Auspi'a-Euhara  und  ähnliches  der  Alten  gleichsetzen 

1)  Das  'Avcopäßa  des  Ptolemaeus  stimmt  in  der  Form  so  gut,  dass  man 
kaum  anders  kann  als  es  ebenfalls  hierherziehen;  aber  es  liegt  bei  Ptolemaeus 
in  der  Chalybonitis.  Entweder  ist  ein  Irrthum  anzunehmen,  oder  es  gab  zwei 
Orte  gleichen  Namens. 
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darf  (s.  unten),  so  wird  man  nicht  auch  das  Kinnaris,  das  doch 
wesentliche  Verschiedenheiten  zeipjt,  hierherziehen  dürfen.  Kher 
ist  Eumaris  (Eumiiris?)  in  hurnaira  wiederzufinden,  au  dch-i-n 
Ruinen  ich  am  IS.  Mai  1887  vorheikam,  und  das  in  Liiftliiii»; 
ca.  45  km  \on'' cIscIirrTnl  entfernt  ist. 

Aus  dem  Osttheil  der  Steppe  sind  keine  .Strassen  im  Itine- 
rarium  Antonini  verzeichnet.  Von  den  Ortschaften  am  Kufrat 
ist  niir  Zeugma  genannt,  und  die  dorthin  führenden  Strassen 
liegen  nördlich  unseres  Gehietes.  Nichts  ist  zu  lesen  von  l'al- 
myra  und  den  Stationen,  die  es  mit  dem  Küstenlande  und  dem 
Eufrat  verbinden,  nichts  von  Nezala,  das  sonst  nirgends  fehlt. 
War  das  Reich  der  Odenath-Dynastie  ein  Noli  me  tangere,  von 
dem  man  zur  Zeit  der  Abfassung  nicht  sprach,  und  dessen 
Strassen  der  uns  vorliegenden  Redactiou  aus  der  Zeit  Diocle- 
tians  ergänzend  einzufügen  man  keinen  Anlass  hatte,  weil  es  zu 
gründlich  zerstört  war? 

Ein  reicheres  Bild  der  Strassenzüge  bietet  uns  die  Peutin- 
gerana,  aus  der  hier  zunächst  die  Linie  Palmyra-Sure  erör- 
tert sei. 

In  der  durch  den  Anonymus  Ravennas  2,  15  gestützten 
Reihenfolge  der  Stationen  einen  Irrthum  anzunehmen ,  ist  un- 
nöthig').  Harac  (wie  natürlich  statt  Harae  zu  lesen)  liegt  fest: 
es  ist  gleich  dem  oft  besuchten  und  den  arabischen  Geographen 
bekannten  erek^  das  auch  in  dem  Aoaya.  (ADACHA  verlesen  für 
ARACHA)  der  Palmyrene  bei  Ptolemäus  zu  sehen  ist.  Festliegt 
auch  Risapa,  dessen  Gleichheit  mit  er-risäfe  noch  nie  bezweifelt 
worden  ist -).  Die  Unbekannten  sind  Oruba  und  Cholle.  Pntt. 
hat:  Harac  22  Oruba  22  Cholle  20  Risapa,  d.  h.  Harac  bis  Ki- 
sapa  64  mpm  =  96  km.  In  Wirklichkeit  beträgt  die  Entfernung 
von  erek  bis  er-risßfa  ca.  130  km.  Vertheilt  man  diese  nach  dem 
Verhältniss  der  Peutingerana,  so  kommt  Oruba  halbwegs  zwi- 
schen sucJme  und  et-taijihe^  Cholle  in  die  Mitte  zwischen  cf-talßbe 
und  er-risäfe  zu  liegen.  Ein  Umstand  macht  es  wahrscheinlicb, 
dass  Oruba  etwas  nördlicher  zu  legen  ist,  etwa  dorthin,  wo  jetzt 
et-taijibe  liegt:  dieses  ist  eine  alte  Ortslage  (über  die  Inschrift 
von   dort   s.   Anhang   3).     An    Stelle   von    Oruba    erscheint    in 

1)  Gegen  Moritz  27  ff. 

2)  S.  Gelzer  ad  Cyprius  883  und  meine  Bemerkung  Zeitschrift  für 
Assyriol.  Bd.  XIV,  Heft  3/4. 
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Tiar.  Orissa  und  dem  entspricht  bei  Ptolcmaous  'Opua.  Nun  haben 
die  arabischen  Geographen  die  Notiz,  suchne  liege  auf  der  Grenze 
zwischen  ercJc  und  '^unj  d.  h.  zwischen  den  Gebieten  von  erek 
und  \ir(J,  und  auch  dem  Orte  '^urd  selbst  widmen  sie  Artikel. 
Jakut  nennt  ihn  (3,  644)  eine  kleine  Ortschaft  in  der  Syrischen 
Wüste,  »die  jetzt  zu  dem  Verwaltungsbezirke  von  Haleb  gehört, 
zwischen  fadnnir  und  er-rusäfc  csc/t-sc/Himlje«  und  erwähnt  einen 
freilich  übel  beleumdeten  Traditionarier  aus  dem  Nest.  Es  ist 
kein  Zweifel,  dass  das  Oertchen  schon  in  den  ältesten  Zeiten 
den  Namen  'urd  geführt  hat,  und  dass  'Opi!Ia  ("OpiCa?)-Orissa  die 
Hellenisirung  des  Namens  ist.  Wir  haben  '^ urd-Oiissa.  nach  dem 
eben  Angegebenen  und  nach  dem  von  Moritz  bereits  ver- 
wertheten  Itinerar  Saifeddaulas  unzweifelhaft  nördlich  von  suchne 
zu  suchen.  Nichts  zwingt  uns,  das  Cholle,  das  nach  der  Peu- 
tingerana  und  nach  Kavennas  nördlich  von  Orissa  liegen  muss, 
in  dem  siidliciieren  suchne^)  zu  suchen.  Der  Name  bietet  keinen 
Anhalt;  dass  suchne  eine  Quelle  habe,  ist  nicht  ausschlaffffebend, 
denn  Wasser  konnte  sich  sehr  wohl  auch  nördlich  von  Orissa 
finden,  und  dass  Saifeddaula  einen  Gew^altmarsch  von  72  km 
ohne  Station  machte  iedenfalls  nur  in  g^erinser  Beffleitun»- • 
grösseren  Truppenmengen  muthet  man  nicht  solche  Leistungen 
zu,  zumal  nach  erfochtenen  Siegen)  beweist  nicht,  dass  diese 
Wegzumessung  die  Regel  für  das  römische  Militär  war.  Im  Ge- 
gentheil,  es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  dass  auf  einer  Militär- 
strassenkarte  zwei  Etappen  sich  finden  sollten,  die  72  km  von 
einander  entfernt  sind  (vgl.  auch  III  am  Ende). 

Beachtenswerth  ist,  dass  weder  Peutingerana  noch  Raven- 
nas  eine  Strasse  auf  dem  rechten  Ufer  des  Eufrat  von  Sura  ab 
stromabwärts  verzeichnen.  Wohl  aber  haben  wir  eine  reiche 
Liste  stromaufwärts.  Unschwer  erkennt  man  nämlich  in  der 
Reihe  Ravennas  542-s  Suretala  —  Dertha  —  Diothaze  —  Sepe— 
Ati — Rarpsis — Fjarballissum  dieselbe,  die  sich  in  umgekehrter 
Folge  und  verkürzt  ebenda  88i3_-i7  findet:  Rarbalission  (=P,ar- 
ballissum)  —  Anthis  (=  Ati)  —  Sephe  (=Sepe)  —  Adiazane  — 
Suri  (=Suretala).    Nun  vergleiche  man  die  Peutingerana.     liier 

1)  Es  sei  bemerkt,  dass  Elfirüzäbädl  uns  den  Namen  erhalten  hat,  der 
der  richtige  ist,  suchaine,  wahrend  das  Volk  suchne  sage;  der  Kommentator 
belehrt  uns,  dass  diese  Notiz  auf  Nasr  (Abulfath  Eliskenderänl)  zurückgeht 
(T.  A.  9,  233). 
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findet    sich    die    Strasse    Palmyra  —  Sure    in    die    Wüste    vor- 
laufend : 

Sure  II  MII. 

Man  setze  zwischen  II  und  \\U  ein  x  fiir  den  ausge- 
fallenen Namen  und  verbinde  das  einen  Punkt  der  nördlicheren 
Strasse  Ilierapoli  —  Zeugma  bildende  Eraciha  mit  dem  l-lnd- 
puukt  der  Linie  Sure  II  x  VII T.  Man  erhält  dann  folgende 
Reihe:  Sure  II  x  VIII  Attas  XII  liarbalisso  WI  Kraciha.^Nuu 
vergleiche  man 

liuv.  54  Jhiv.  88  I'eiit. 

Suretala  Suri  Sure 

Dertha 

Diothaze  Adiazane 

Sepe  Sephe  x 

Ati  Authis  Attas 

liarpsis 

Barballissum  Barbalission  Barbalisso. 
Die  Gleichungen  der  Namen  für  loupa^j,  'AOi;  und  lko,3apia7o: 
des  Ptolemaeus  sind  schlagend.  Dertha  und  Diothaze  -  Adia- 
zane des  Ravennas  scheiden  aus;  sie  sind  durch  ein  Missver- 
ständniss  hier  hineingekommen.  Auf  der  Karte ,  die  dem  Ra- 
vennas vorlag,  waren  wie  in  der  Peutingerana  die  Eufratsümpfe 
mit  den  beiden  Orten  so  eingetragen,  dass  der  Bearbeiter  zu  der 
irrigen  Annahme  kommen  konnte,  sie  lägen  an  der  Strasse  Sure 
— liarbalisso.  Sie  haben  nichts  damit  zu  tliun  und  sind  viel  süd- 
licher zu  suchen.  Barpsis  liav.  54  ist  entstellt  aus  Thapsis — 
Thapsacus  (das  gleich  folgende  Barballissum  lag  dem  Schreiber 
schon  in  den  Fingern),  und  das  passt  vortrefflich,  denn  Thapsacus 
—  dibse  liegt  ja  wie  das  Barpsis  zwischen  Barballissum  —  öülis 
und  Sepe — siß^m.  Das  x  der  Peutingeraua  kann  kaum  etwas 
anderes  sein  als  Sepe — Sephe  des  Ravennas.  Schwierigkeit  macht 
die  Unterbringung  des  Ati — Anthis — Attas — Ai)i;.  Zwischen 
bälis  und  siffin  ist  kaum  mehr  Platz,  als  für  eine  Station.  Nur 
Rav.  hat  zwei:  Ati  und  Barpsis.  Es  ist  auffällig,  dass  Ptole- 
maeus das  berühmte  6a'{;ay.o;  nicht  kennt.  Sollte  zu  seiner  Zeit 
'AOi;  den  altberühmten  Ort  verdrängt  haben?    Oder  sollte  gar 

1)  Es  findet  sich  auch  als  t^j.*-  in  AlüattänI  230  mit  80"  30'  Länge  und 
36"  Breite. 

Ztsclir.  d.  Pal.  Ver.  XXU.  10 
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das  öa'Lazoc  des  Xenophon  in  den  fünfhundert  Jahren  bis  Ptole- 
niacus  sich  in  einAüt;  verwandelt  haben  ?  Dann  wäre  das  Ati — 
IJarpsis  liac.  54  ein  Irrthum,  dadurch  entstanden,  dass  vereinzelt 
der  ältere  Name  noch  fortlebte. 

Die  Strasse  von  Falmyra  zum  Eufrat  und  an  diesem  hinauf 
bis  Eraciha — Eragiza,  wo  sie  die  Strasse  Hierapolis — Zeugma 
trifft,  ist  festgelegt.  Ausser  ihr  führen  in  Peuf.  von  Palmyra  aus 
nur  noch  zwei  Strassen,  nach  NW  auf  Apamea  und  nach  SW 
auf  Damascus.    Die  Konstruktion  beider  bietet  Schwierigkeiten. 

Die  Strasse  x\pamea-Palmyra  zeigt  folgende  Stationen :  Apa- 
mia  4S  Theleda  2S  üccaraba  27  Centum  putea  Palmyra.  Gesichert 
sind  Apamia  =  kaTat  el-madlh  und  Theleda  =  teil  'ade.  Von  teil 
'ade  bis  tudmur  sind  in  Luftlinie  115  km  =  ca  7  G  mpm,  auf  Centura 
putea — Palmyra  entfielen  demnach  21  mpm.  Es  käme  zu  liegen: 
Occaraba  etwas  westlich  von  il-ugera  und  'amZira  Kiepert's, 
Centum  Putea  zwischen  ^Grotten  dlä  'aljat!  und  Brunnen  GizeV 
Kiepert's  im  dscJwbel  el-abjad.  il-ugera  undi'amäi'a  stammen  von 
mir  (s.  unten).  Moritz  spricht  S.  7  von  »dem  jetzigen  Ruinen- 
ort 'o/M7-i/j«,  den  er  vermuthungsweise  15  km  östlich  von  teil  'ade 
eingetragen  hat.  Es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  mein  el-ugera' 
verhört  oder  verschrieben  ist  für  el-ugerab  (falls  nicht  ein  tahrlf 
vorliegt).  Moritz  weist  nun  syrisches  'krb  aus  den  Kirchenlisten 
Wright  709,  2.  710,  2  nach.    Bemerkt  wurde,  scheint  es,  bisher 

nicht,  dass  Jäküt  3,  699  hat:  ^^  .,£  ,  o*^^.  iC>.;>Li  L.-^äc:  es  ist 
also  'üJcairibä  nach  bester  Autorität  als  ein  Distrikt  im  [Lande] 
hv7is  gesichert.  So  ist  denn  die  Gleichung  Occaraba  =  'okärib 
—  el-ugT'ra  kaum  bestreitbar.  Dass  Occara  des  Itinerarium  An- 
tonini diesem  Occaraba  gleichzustellen,  ist  oben  nachgewiesen 
(S.  134).  Wo  Centum  Putea  zu  suchen,  wurde  schon  gesagt.  Von 
diesem  Namen  scheint  sich  eine  Spur  erhalten  zu  haben.  Nach 
ViGNEs  trug  Kiepert  ein  (südlich  'amTira) :  ,Ru.  llur  Büto  A'lä'. 
Es  liegt  nahe,  dieses  Rür  Büto  A*^la  ebenda  zu  suchen,  wo  alä 
'aljat  eingetragen  ist'),  und  dann  ist  Büto  als  Darstellung  von 

1)  Gegen  diese  Annahme  spricht  freilieh,  dass  Jakut  3,  709  s.  v.  al- 
"^alütän  hat:  »der  Distrikt  [hürd)  al-alätän  liegt  im  Gebiet  von  hims  in  Syrien'. 
In  Rür  Bnto  A'Iä'  (1.  (ihör  hüto  al-aläh?)  hätten  wir  einen  Punkt  des  west- 
lichen der  beiden  ^aläh,  in  alä  ""aljat  l.  el-alnh  el-'älje?)  den  östlichen  höheren. 
Nicht  hierher  gehört  der  dschebel  el-aläh,  der  zu  weit  nördlich  liegt,  dessen 
el-aläh  (so  hörte  ich  am  24.  Mai  1887,  s.  Anhang  2)  aber  ebendasselbe  et-aUih 
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Putea  ein  vortrefflicher  Beleg  für    die  richtij^e  Ansetzung  des 
Centuin  Putea').    Im  Stück  des  Ravennas,  das  hier  in   IJetracht 
kommt,  fehlt  Centum  Putea,  dafür  hat  er  aher  eine  Station,  dii; 
die  Peutingerana  sich  geschenkt  hat,  um  sie  nicht  zweimal  zu 
schreiben.     Es   heisst  diav.  87  15— IS:    Malmiora  —  Orarabon  — 
Thesida — Larissa.    Man  sieht  sofort,  dass  es  sich  um  die  Strasse 
Palmyra — Apamia  handelt,    deren  Endpunkt   in   der  hclioljten 
Manier  des  Autors  ungenannt  bleibt.  ]Malmiora,()raral)ün,  Thesida 
sind  ausVergleichungderPeutingerana  sofort  klar.  N'on'lhesida — 
Theleda  musste  die  Strasse  nach  Apamea  Larissa  berühren,  das 
zeigt  ein  Blick  auf  die  Karte.    Dasselbe  Larissa  wurde  aber  von 
der  Strasse  Apamea — Epiphania — Hamä  nothwendig  berührt,  und 
so  begnügt  sich  die  Peutingerana  es  nur  ein  Mal  zu  setzen. 

Die  zweite  Strasse,  die  von  Palmyra  nach  Westen  geht,  nach 

Damascus,  bietet  grössere  Schwierigkeiten.  Der  feste  Punkt  darin 

istNezala,  dessen  Identität  mit  el-karjeten  allgemein  angenommen 

ist  und  mit  der  Entfernungsangabe   der  Peutingerana  stimmt 

(Luftlinie  98  km,  Petit.  7G  mpm  =  114  km).    Die  Entfernungen 

nach  Yerhältniss  vertheilt,   würde   Hcliaramia   etwa   ans    tcädi 

musara  oder  nach  teil  el-ahjad  zu  liegen  kommen.  Mokitz  hat  sehr 

Avahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Entfernung  ungenau  angegeben 

und  Heliaramia  gleich  ha^r  el-Jier  zu  setzen  ist.  Von  den  Stationen 

Damascus — Palmyra  erklärt  Moritz  Adarin  für  die  Ruinen  bei 

el-kastal,  Adamana  für  nehk^  Casama  für  der  \it'ije^  Cehere  für 

kärä^  Danova  für  sadadxmdi  führt  Manches  für  diese  Konstruktion 

an.    So  lange  nicht  Inschriftenfunde  zu  Hilfe  kommen,  werden 

sich  die  Fragen  kaum  entscheiden  lassen,   und  die  Erörterung 

läuft  Gefahr,  sich  in  ein  müssiges  Spekuliren  zu  verlieren.    Es 

wird  jedoch  nicht  unnütz  sein,  zur  Sprache  zu  bringen,  was  bisher 

nicht  beachtet  ist.     Waddington  deducirt  ad  Nr.  2571:  die  in 

el-harjeten  gefundene  Lischrift  stammt  von  einem  Na^ctAr^vo;;  aus 

ist.  —  Das  J^J._p-  von  Nallino  No.  203  Hesse  sich  gleich  dem  Br.  Jiiztl' 
Kiepekt's  didit  bei  alü  \tljat)  setzen,  wäre  es  nicht  viel  nördlicher  zu 
suchen  Avenigstens  nach  der  Breitenzifter  ELi3ATTÄNi's,  die  mit  Vorsicht  wird 
aufzunehmen  sein. 

1)  Den  Brunnen  Rür  Büto  passirten  auch  die  Entrländer  1078  .22.  7, 
3.  unten;  sie  nennen  ihn  G'hor),  und  dasselbe  Wasser  wird  es  sein,  von  dem 
es  unter  dem  3. 10. 1691  bei  ihnen  heisst,  als  sie  jenseits  des  Berges  des  (3cbcl 
Elabjad]  bis  Al-Wishal,  ,Br.  il  Weschen«  Kiepeut's,  gelaugt  sind:  ,2  St.  ab- 
seits davon  soll  eine  Quelle  sein.' 
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diesem  Gentilicium  ist  nicht  ohne  Weiteres  auf  den  Namen  des 
Ortes  zu  schliessen,  aber  ici  il  y  a  accord  entre  rinscription  et  la 
(jeograpJne^  da  Nezala  Station  der  Peutingerana  ist.    Sehr  schön, 
aber  Nazala  ist  ein  Name  der  Landessprache  (denn  es  ist  doch 
kein  Zweifel,  dass  es  das  arabische  nczle  ist),  und  bei  der  Zähig- 
keit, mit  der  diese  durch  die  Jahrhunderte  sich  erhahen  haben, 
sollte  der  Ort,  dessen  alten  heimischen  Namen  sogar  die  Fremden 
in  ihre  amtlichen  Listen  einführten,  heut  einen  andern,  derselben 
Sprache  angehörigen  Namen  tragen  ?  Das  ist  doch  schwer  glaub- 
lich. In  der  That  haftete  der  Name  el-harjeten  ursprünglich  nicht 
an  der  heute  so  genannten  Ortschaft,  sondern  an  dem  Doppeldorf 
hauioür'm-mehm.    Jäküt  versichert  an  drei  Stellen  (s.  vv.  hüwÜ7'ln, 
al-harjatän  und  sanxr\  hüiüärm  sei  derselbe  Ort,  der  al-karjatcm 
genannt  werde.    Nun  ist  gerade  für  Syrien  der  Hamawi  nicht 
zuverlässig,  aber  seine  Angabe  löst  das  Räthsel,  und  man  kann 
sich  kaum  für  einen  Ort  den  Namen  el-karjeten  passender  denken, 
als  für  die  jetzt  eine  Stunde  von  einander  entfernten  Dörfchen 
meJfin  und  hamcänn,    deren   alte  Lagen   sicher  noch  näher  zu 
einander  traten.   Wie  kam  nun  das  heutige  el-harjetsn  zu  seinem 
Namen?    Er  wanderte,  wae  so  oft  Namen  wandern,  und  heftete 
sich  an  den  vorgeschobenen  Posten  in  der  Steppe,  der,  ursprüng- 
lich nur  eine  nezle^  eine  Beduinenniederlassung  war,  und  sicher 
immer  die  engsten  Beziehungen  zu  den  beiden  der  Kulturzone 
näheren  Ortschaften  hatte.  Damit  ist  natürlich  nicht  gesagt,  dass 
diese  nezle^  alias  el-harjeten^  die  ist,  die  als  römische  Befestigung 
ihre  appellativische  Bezeichnung  als  Eigennamen  erhielt.    Hat 
Moritz  recht,  Danaba  gleich  sadad  zu  setzen,  so  ist  el-harjeten 
ein  angemessener  Ort  für  Nezala.    Gegen  die  Gleichung  Danaba 
=  sadad  liegen  aber  schwere  Bedenken  vor.  sadad  trägt  durchaus 
den  Stempel  des  Alterthums,  und  wird  in  dem  ifdäd\cih\  Nu.  34,  8. 
Ez.  48,  15  gesehn.    Auch  Danaba  ist  alt.    Dass  aber  zwei  Namen 
von  Erdgeruch  für  denselben  Ort  vorkommen,  ist  unwahrschein- 
lich.   Zu  Danaba  darf  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  Jäkut  zwei 
Namen  hat,  die  hier  herangezogen  werden  können.  2,6 12  f.  heisst 
es  s.  v.  damoa:    »gehört  zu  den  Dörfern  von  Jiims]  dort  ist,  wie 
man  sagt,  das  Grab  des  Prophetengenossen  'Auf  Ibn  Mälik  Ala- 
schdscha'i;  es  heisst  in  der  Geschichte  von  Hims  des  Kädi  *Abdes- 
samad   Ihn   Sa'id   Elhimsi:   ,Abü   Umämä    Elbähili   hatte    sich 
in    Jlims   niedergelassen;    da   bekam   er    eine   Blasenkrankheit 
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(Schwäche)  und  erbat  sich  vom  Gouverneur  (Wüli)  die  Krlaul.niss 
nach  üanwa  zu  reisen;  er  erhielt  sie,  reiste  dorthin  und  stall)  im 
Jahre  81 ;  er  hinterliess  einen  Sohn  Namens  Elmu'allas  mit  lini^jem 
l')art,  den  Leute  der  Elmubaijida-Partei  in  einem  Dorto  Namens 
IxafarniKjhd  tödteten ')'.«  Es  ist  klar,  dass  der  Ort,  an  den  sich 
Abu  Umäma  begab,  ein  Kurort  war;  ein  solcher  von  f^rosscr  IJe- 
riihnitheit  ist  das  Schwefelbad  ej-hjmmv  weni^^  nördlich  von  vJ- 
ghunhir.  Scheint  sich  auch  ein  alter  Name  nicht  dafür  erhalten 
zu  haben,  so  zeigen  doch  die  Ruinen  dort  die  alte  Ortslage. 
Ausserdem  nennt  Jäküt  2,  724  ein  ilanaha  als  »bestimmter  Ort 
im  Verwaltungsgebiet  von  Damaskus«.  Ist  diese  Angabe  richtig, 
dann  ist  danaba  südlich  von  kära  zu  suchen^),  denn  y^hüra  ist  für 
den,  der  von  Hirns  nach  Dimaschq  reist,  der  letzte  Punkt  des 
Ilimser  Gebietes,  und  was  jenseits  liegt,  gehört  schon  zum  \'er- 
waltungsgebiet  Dimaschk«  (Jäkiit  4,  13).  Das  Danoua  der  Peu- 
tingerana  muss  aber  nördlich  von  hära  liegen,  denn  dass  in 
diesem  das  Cehere  der  Peutingerana  und  Tooipia  des  Ptolemaeus 
zu  sehen  sind,  ist  kaum  zweifelhaft  3).  Setzt  man  Danoua  gleich 
Danwa-Schwefelbad  el-höm.me^  so  müssen  Nezala  und  Heliaramia 
schon  auf  die  Strasse  hims-tudmur  fallen.  Von  den  in  Pent  zwi- 
schen Damascus  und  Cehere  verzeichneten  Namen  Admedera, 
Adarin,  Adamana  und  Casama,  von  denen  die  drei  letzten  gleich 
Atropa,  ^Oo[jL7.va  und  Kaaaixa  des  Ptolemaeus  und  Adarin -Ar/;  pa 
auch  in  dem  Otthara  Notitia  32  zu  linden  ist,  ist  nichts  er- 
halten, und  auch  bei  den  arabischen  Geographen  scheint  sich 
nichts  zu  finden,  was  sich  hier  mit  Wahrscheinlichkeit  heran- 
ziehen lässt. 

Auffällig  ist,  dass  in  der  Peutingerana  von  der  eben  er- 
wähnten direkten  Strasse  liims-iudmur  sich  keine  Spur  findet. 
Dass  die  erste  Station  auf  dieser  das  Castellum  Hetproclis 
[I^ot.  32,  12)  bildete,  und  dieses  Betproclis  in  dem  auch  von  mir 
besuchten  el-forklus  zu  suchen  ist,  ist  sicher.  Die  Lücke,  welche 
die  Peutingerana  hier  zeigt,  theilt  llavennas;   denn   dieser  hat 

1)  Eine  etwas  abweichende  Redaction  s.  Jak.  4,  292,  s.  v,  kafanititßtl. 

2)  Es  ist  wahrscheinlich  gleich  dem  7.cT)a7.  Aotvaßiuv,  das  in  der  Nähe 
von  sa/yra  gelegen  haben  muss  (Wuddington  No.  2505;. 

3)  Nicht  darf  aber  das  MoRlTZ,  22  n  3  nachgewiesene  Xovixapa  hier- 
her gezogen  werden  (der  ,Gerontius  von  Coara'  fällt  nach  Nie.  aus',  s.  unten 
S.  148  N,  1. 
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zwar  Uetproclis  in  der  Form  Prödim  (dabei  bleibt  es  mit  der 
Vulgata  gegen  PiXDER-rARTHEv's  Traedini ;  dieselbe  Versclirei- 
bung  d  für  cl  siehe  Var.  zu  Notitia  a.  a.  O.),  aber  nicht  als  Glied 
einer  Namenreihe,  sondern  mit  Damaskus  am  Ende  der  Liste  SO, 
18  bis  89,  6  angehängt;  er  fand  den  Ort  also  wahrscheinlich  auf 
der  Vorlage  als  vereinzelt  vorgeschobenen  Posten ;  vielleicht  sind 

aber  die  andern  Stationen  der  Route  [Emetia],  Proclim, 

[Palmyra]  ausgefallen,  üb  das  Castellum  sich  an  dem  heute 
el-forJchis  genannten  Punkte  selbst  befunden  habe  oder  auf  dem 
etwa  zehn  Minuten  östlich  davon  beginnenden  und  sich  ziemlich 
weit  nach  Osten  hinziehenden  Ruinenfelde  ed-chncaUlb,  lässt  sich 
nicht  entscheiden,  Aveil  eine  genügende  Beschreibung  der  au 
jenen  Orten  befindlichen  Spuren  nicht  vorliegt.  Festgestellt 
werden  muss  aber,  dass  sich  zahlreiche  und  nicht  unbedeutende 
Niederlassungen  finden').  Mein  Sattelheft  enthält  darüber  Fol- 
gendes: :>Oestlich  von  dem  Zeltlager  [am  e/-/o;7i/;(!6-13runnen]  auf 
einer  Anhöhe 2)  Spuren  alter  Gebäude;  ein  1  Meter  breites  Mauer- 
rei>)n^)\  ed-dmcaülb  von  el-forklus  ca  10  Minuten  entfernt,  mit 
Wasser,  auch  Brunnen;  der  Brunnen  von  el-forlüus  hat  wahr- 
scheinlich dasselbe  Wasser  wie  diese;  östlich  von  el-forklus  ver- 
schiedene Alterthümer,  wie  dschuhb  ?nf/scÄe«we  [unsicher]  etc.  mit 
Wasser;  alles  das  gehört  zu  deiocdih  [so!],  wo  jedoch  nur  ein 
Brunnen  geöffnet  ist^);  auf  dem  Kirchhofe)  ein  Stein  mit  Kreuz.« 
Es  sind  also  unzweifelhaft  Spuren  einer  vorislamischen  Nieder- 

1)  Moritz  10:  ,Es  dürften  grössere  bauliche  Anlagen  hier  [in  düchb- 
forklus]  kaum  existirt  haben,  da  die  Besetzung  dieses  Postens,  dem  die  Be- 
wachung der  Steppe  oblag,  naturgemäss  aus  Equites  Saraceni  Indigenae  be- 
stand.'   Der  Sehluss  ist  nicht  zwingend. 

2)  Das  Lager  mit  dem  Brunnen,  um  den  die  Zelte  sich  reihen,  liegt 
meist  in  einer  Bodenvertiefung;  nach  allen  Seiten  steigt  das  Gelände  mäh- 
lich an;  da  versteht  man  so  recht  das  i->j^  —  tti  als  Herabsteigen  zur 
Tränke. 

3)  Was  sich  von  altem  Bau  über  die  Erde  erhebt,  ist  ^amär;  ist  das 
'a7Här  vollkommen  erhalten,  so  ist  es  /ia.sr;  was  nur  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
Boden  oder  ein  wenig  darüber  erkennbar  ist,  ist  resm  pl.  rusüm. 

4)  Hier  finden  sich  ohne  Zusammenhang  mit  dem  Uebrigen  die  Namen 
eingeschoben:  ahu  schedäd  [aclieddäd?],  isrije,  alun-iit'tir  ;  sind  diese  Orte  als 
von  el-forJdus  aus  in  einer  lieihe  liegend  zu  denken?  abun-nctir  ist  gleich 
dem  an  anderer  Stelle  angemerkten  abu'n-netel. 

5)  Einen  Theil  des  Ruinenfeldes  ed-dmvaülh  bildet  eine  Anzahl  aus 
christlicher  Zeit  stammender  Gräber. 
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kssimg  vorhanden.  Jaküt  3,  8Slf.  sagt:  Jurkuls,  eiu  !•  ri-imlwoit, 
Name  eines  Wassers  in  der  Nähe  von  miamja  in  Svricri'.  .•^a/um/a 
war  der  wichtige  Punkt,  von  dem  aus  man  anden-  l*uiikto  in  der 
Steppe  berechnete;  wer  von  salamja  aus  das  lieilkrUftige  Natur- 
dampfbad von  el-hömme  [abü  rabü/i) ,  das  vielleicht  gleich  dem 
damva  Jäküt's  (s.  oben  S.  141)  zu  setzen,  oder  rl-ghuntur  und 
Jnmärin  anfsuchte,  den  führte  der  Weg  unfehlbar  über  cl-/'orUus, 
imd  ebenso  wird's  mit  der  Strasse  von  /li/ns  nach  abU  rabuh  "c- 
Avesen  sein.  Als  Station  der  Strasse  /n7»s — fudftnir  scheint  cf-J'(j,/,h(if 
für  die  Araber  keine  Bedeutung  gehabt  zu  haben;  wahrscheinlich 
wurde  dieser  Weg  in  der  späteren  Zeit  fast  nie  gemacht  von  den 
sesshaften  Syrern,  die  wohl  nur  selten  Tudmur  liesuchten. 

Unüberwindliche  Schwierigkeiten  stellen  sich  der  Festlcirunü 
der  Orte  Ocurura  und  Deleda  der  Peutingcrana  (zwischen  Adarin 
und  Laodicca  Scabiosa)  und  einer  Anzahl  Namen  der  Notitia  32 
und  33  entgegen.  L'eber  die  Not.  32  vorkommenden  Najnen 
Otthara,  Nazala,  Casama,  Palmyra  und  Danaba  siehe  schon  oben, 
üass  Euhara  gleich  Auspi'a  bei  Ptolemaeus  ist,  darf  als  sicher  an- 
genommen werden,  nicht  ganz  ebenso,  dass  auch  Eumari  des 
If.  Auf.  195,  9  dasselbe  ist;  für  das  sich  vielmehr  das  von  mir  be- 
suchte humaira  bietet  (s.  oben).  Dass  Saltatha  gleich  nemiira  sei 
(MüRiTZ  15),  ist  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  das  Naiia  von 
No.  2270  von  WADDI^■GTO^'  gewiss  richtig  zu  i\c(|j.ap7.;  ergänzt  ist. 
Es  liegt  nahe,  in  Saltatha  das  ^ÜaAtov  rov(xtTizov ')  zu  sehen,  das 
Georgius  Cyprius  994  unter  den  Ortschaften  der  Foenice  Liba- 
nensis  aufführt.  Zu  Oneuatha  dürfte  zu  vergleichen  sein  der  bei 
Jaküt  aus  der  Gegend  von  Mekka  belegte  Name  el- unübe\  ein 
chcm  il  '^onebt,  dessen  Lage  stimmen  würde,  ist  bei  Kit:peut  nach 
Blunt  am  äussern  Wege  Damascus-Palmyra  eingetragen.  Die 
Zusammenstellung  von  Ueriaraca  mit  Ocurura  der  Tabula  Pcu- 
tingerana  dürfte  nicht  zulässig  sein.  Von  den  Namen  Not.  33  er- 
hält Acadama  einiges  Licht  aus  dem  Arbocadama  Nie.  IV  ü7 
(vgl.  II  70,  III  69,  VI  15;  hrb'kdm  VIII  7Ü,  'rbkdm'  IX  70;  ganz 
verstümmelt  ist  das  LLLs  L^l  X  43),  in  dessen  erstem  Tlu-il  vicl- 

1)  In  den  loX'o^,  laf-mv,  Sa'vTwv  bei  Ci/prius  (994.  1025.  1027.  1057. 
1U76)  sehe  ich  das  lateinische  saUus  =  "Weideplatz,  Landgut  (also  etwa 
=  mezraa,  hauscJi).  Auch  das  bekannte  es-salt  des  üstjordanlandes  ist  nichts 
als  salttis ;  es  fehlt  sonderbarer  Weise  bei  Cyprius  nach  den  Ausführunpcn 
Gelzer's  zu  1057. 
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leicht  das  Kj^J!  Ibn  Churcläübch  218  11  zu  sehen  ist ').  Accauatha 
Avird  i0.ä£  sein,  doch  scheint  ein  Ort  dieses  häufig  vorkommenden 
Gattungsnamens,  der  hier  passt,  nicht  genannt  zu  werden. 

Von  den  Namen  des  Ptolemaeus,  die  im  Verstehenden  noch 
nicht  herangezogen  worden  sind,  gehören  unzweifelhaft  hierher 
aus  der  Palmvrene:  'Aoc/.oa,  Toapia,  'A>.aX(:  und  AAauaDa,  aus  der 
Chalybonitis-):  Öiixa,  Aipptaa^),  -~r^lo6'(y.^x^],  aus  der  Chalcidice: 
'Aaa'fcioc/.jxa,  ToXtxiosaaa,  MapcDVia;  iind  Koapa. 

Eine  nicht  sehr  reichhaltige,  aber  durch  den  aktuellen,  uns 
mitten  in  das  wirkliche  Leben  versetzenden  Charakter  ihrer  An- 
gaben besonders  werthvolle  Quelle  bilden  die  Inschriften,  aus 
denen  sich  syrische  Ortsnamen  ermitteln  lassen.  Ich  beschränke 
mich  hier  auf  das  Material,  das  in  Mordtmann's  Aufsatz  »Zur 
Topographie  des  nördlichen  Syriens  aus  griechischen  Inschriften« 
ZDMG  41,  302  ff.  zusammengestellt  ist  (s.  auch  den  am  Schluss 
des  Artikels  S.  306  f.  abgedruckten  Brief  Moritz's  und  dessen 
Palmyrene  passim).  Besonderes  Interesse  hat  die  Feststellung, 
dass  die  "/.(uij-r^  Tapourt'a?  s.\i~6rjuiv  ty;?  A7ra[X£(uv  ivopi'a?,  die  in  einer 
in  Varna  gefundenen  Inschrift  genannt  wird,  identisch  ist  mit 
dem   tärütln   et-tuddscliür'^]    bei    haVat   el-mad'ih^    aus    dessen 


1)  Die  Konstruktion  des  dort  gegebenen  Weges  bietet  Schwierigkeiten. 
Ist  das  el-chirbe  Ibn  Churdädbeh's,  >das  eigentlich  hatlämijä  heisst«,  gleich 
dem  Arbocadama  Nie.  IV,  67,  dann  darf  man  den  Ort  vielleicht  in  dem  iGuhb 
Kedemt  sehn,  das  bei  Kiepert  59,  5  km  SSW  von  er-risüfc  eingetragen  ist; 
der  alte  Name  (Ptolemaea  ?J  ist  verloren  und  war  wohl  schon  zur  Zeit  Ibn 
Churdädbeh's  im  Schwinden. 

2)  XaX'jßojv  ist  doch  sicher  haleh,  obwohl  daneben  Bspoia,  der  gebräuch- 
lichere Name  für  haleb  seit  der  Ueberschwemmung  des  Landes  mit  macedoni- 
schen  Namen,  in  der  Cyrrhestica  zu  lesen  ist.  Es  scheint  fast,  es  habe  neben 
Beroea-Chalybon  noch  ein  zweites  Beroea  gegeben  in  der  Breite  von  Cyrrhus 
und  ein  wenig  östlich  davon.  Anderwärts  haben  sich,  scheint  es,  Spuren  da- 
von nicht  erhalten.  Aehnlich  lagen  das  thracisehe  und  das  macedonische 
Beroea  (Eski  Zaghra  und  Yeria)  nicht  allzuweit  von  einander. 

3)  Nimmt  man  Verschreibung  für  A£fjp[[j.a  an,  so  bietet  sich  Zusammen- 
stellung mit  [he)leramün  6,6  km  NO.  von  haleb. 

4)  Spelunca  kann  kaum  etwas  anderes  als  die  Uebersetzung  von  maghära, 
maarra  sein.    Hier  bietet  sich  das  maarra  11  km  NW.  von  haleb. 

5)  Zu  der  wunderlichen  Bezeichnung  von  iärüthi  als  ,(tüjv)  ^ijiTTopcov*, 
,et-tudd8chär'  vgl.  die  Bemerkung  des  Commentators  TA  4,  I887  zu  Elflrüzä- 
bädi's  ,el-arüs  ist  eine  Burg  in  el-jemen^:  ,eine  von  den  husün  at-tuddschär' 
d.  h.  Burgen  der  Kaufleute. 
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Ruinen  Uurton  und  Dhaki.  Insclirifteii  initthcilti'n,  und  das  auch 
Moritz  besucht  hat.  In  Nr.  17  Mükdtmann's  (C  1.  G.  irr.Ui  aus 
Kom  vom  Jahre  431)  wird  eine;  vjüf^ir.  Aar  ....  ''j[>n>v  '.\-'/;tiiuv  {ge- 
nannt. Die  bi.sherigen  Ergänzunt^svcrsuehc  sind  vcrft-hlt.  V.a  ist 
kaum  ein  Zweifel,  dass  zu  lesen  ist  AotTai'djv  oder  iihnlich  d.  h. 
dass  das  von  Apamea  nur  ca  30  km  OSO.  gclogeiu;  /<■//  loftmn 
gemeint  ist,  das  schon  in  den  älteren  arabischen  Cioograi)lien  \f\xt 
bezeugt  ist').  Zu  der  xto'xrj  Nizöpattuv  ,  die  in  Nr.  12  genannt  ist, 
führt  schon  Mordtmann  Theodoret  (Migne  82,  1325)  und  syri- 
sches nJfirici  bei  Wright  Cat.  756  c.  2  an.  Genauer  Hesse  sich  die 
Lage  des  Ortes  bestimmen,  wenn  man  annehmen  dürfte,  dass  das 
iialüra  der  arabischen  Geographen  eben  diese  -/(ojArj  N ixspaTojv 
und  das  syrische  nlfirtä  sei.  Aber  Ihn  Churdaclbeh  nennt  8.  1 1  7 
an-naJfira  als  10  Sikke  (90  km)  von  er-rahka  und  5  Sikke  (!.')  km) 
von  manhidsch  entfernt^),  und  ein  so  gelegener  Ort  kann  nicht 
zugleich  in  nächster  Nähe  von  Apamea  liegen. 

Nicht  von  vornherein  abzuweisen  dürfte  die  Zusannnen- 
'  Stellung  der  in  Nr.  8  genannten  xüJ[i.Trj  MaYctpcirapi'/tov  mit  dem 
miighUra  sein,  das  bei  Kiepert  ca.  9  km  südlich  von  rlhü  einge- 
tragen ist:  dieser  Ort  hiess  nämlich  unzweifelhaft  zum  Unter- 
schiede  von  den  zahlreichen  andern  gleichen  Namens  nuKjharui 
rihii  oder  maghärat  arllß  3) .  Man  wird  zugeben,  dass  das maghürut. 
ar't/jä,  das  nur  41  km  nördlich  von  Apamea  liegt,  recht  wohl  als 
opcov  'A-a[Astov  bezeichnet  werden  konnte. 


1)  Ihn  Churdädbeh  75iif.:  iJ/llm  latnün  als  einer  der  Gerichtssprcnpel 
von  ITims ;  so  hat  den  Namen  auch  Jäküt  4,  358  (mit  Mra  statt  /Z7jwi).     Das 

j^A^L^l  Ibn  Rosteh  324  20  (Abulf.  Text  233,ti:  q>^^')  zeigt  die  auch  sonst 

vorkommende  falsche  Auffassung  des  anlautenden  l  als  Artikel  (oder  sollte 

schon  das  Aar der  Inschrift  phonetische  Darstellung  eines  anlautenden 

'tat  sein?)  und  am  Ende  Anlehnung  an  Namen  wie  Achmim  verbunden  mit 
falschem  Rückschluss  aus  dem  gewiss  schon  zu  Ibn  Rosteh's  Zeit  in  Syrien 
üblichen  Brähin  für  IbrähTm. 

2)  Kudäma  228  ist  dieses  an-nah'ira  als  >Ende  der  Provinz  lUjär  maijar* 

bezeichnet. 

3)  Wie  in  dem  Namen  Jericho's  mag  auch  hier  arlhä  neben  uhä  herge- 
gangen sein.  Dafür  spricht,  dass  Jäküt  2,  885  ausdrücklich  gegen  die  Schrei- 
bung arm  für  das  Oertehen  im  Gebiete  von  halch  eifert:  es  dürfe  nicht  mit 
a/i/ geschrieben  werden,  während  bei  dem  des  r/Aör  beide  Schreibungen  üblich 
seien. 


\  40  Martin  Hartmann, 

Sind  eine  Anzahl  Namen  in  den  alten  Qnellen  vorhanden, 
die  wir  nicht  oder  nicht  mit  Sicherheit  unterbringen  können,  so 
giebt  es  heut  einige  Ruinenstätten,  deren  alten  Namen  wir  nicht 
kennen.    Ich  uenne  hier  nur:  el-chanäsir  und  Jiusr  ihn  KcirdUn. 

Der  Name  des  ersten  Orts  lautet  bei  den  Arabern  al-cJnmZi- 
sira^]\  so  heisst  es  Istachri  13:  y>al-chunäsh'a  und  hälis  gehören 
zur  Provinz  (amal)  kimiasrino .  Recht  ausführliche  Nachrichten 
hat  Jäküt  2,  473:  ^chunäsiratu  ist  eine  kleine  Ortschaft  {bidaida) 
in  der  Provinz  /taleb  und  liegt  kinnasrm  gegenüber  nach  der 
Wüste  zu;  es  ist  die  Hauptstadt  des  Distriktes  [küra]  al-ahass, 

den  AldschaMi  in  einem  Verse  erwähnt  mit  den  Worten: 

'    -        ^  '  ^ '     ..    . 

,und  er  sprach:  du  bist  über  al-ahass  und  sein  Wasser  hinausge- 
gangen' ;  den  Ort  selbst  nennt  "^Adi  ihn  arrikä'  in  folgendem  Verse : 

.und  wenn  die  Perioden  des  Frühjahrs  einander  folgen,  dann 
tränkt  er  das  chunäsira  von  al-ahass  und  zwar  reichlich' ;  nach 
Einigen  ist  der  Ort  gebaut  von  Chunä-^ira  b.  ^Vmr  b.  Alhärit  b. 
Ka'b  b.  "^Amr  b.  "^Abdwudd  b.  'Auf  b.  Kinäna  König  von  Syrien; 
so  berichtet  Alkalbi;  Andere  sagen,  al-c/no/äsira  sei  zur  blühen- 
den Ortschaft  gemacht  worden  durch  Alchunäsir  b.  ^\mr  den 
Nachfolger  des  Al^asram,  des  Mannes  mit  den  Elephanten;  be- 
nannt ist  danach  der  Traditionarier  Abu  Jazid  b.  Chulid  b.  Mu- 
hammad b.  Häni  Alchunäsiri  Al'asadi  .  .  .  . ;  Almutanabbi  nennt 
die  Stadt  in  folgenden  Versen-)  :  'Ich  liebe  hims  bis  c/umäsira, 
und  jeder  Mensch  liebt  ja  den  Ort,  w^o  er  lebt  —  Wo  ihre  [der 
Geliebten]  Wange  und  die  Aepfel  des  Libanon  zusammen- 
kommen und  mein  Mund  seinen  Wein  [d.  h.  den  von  //ims] 
schlürft  —  Ich  brachte  einen  IJeduinen-Sommeraufenthalt  dort 
zu,  Avährend  ich  einen  Beduinen-Winteraufeuthalt  in  alhashasjin 
nahm  —  Ist  wo  eine  AViese  voll  Gras,  dann  weiden  wir  sie,  wird 
wo  ein  Beduinenlager  genannt,  dann  plündern  wirs';  Dschirüu 

1)  Diese  Form  hat  auch  Sachau  116  ff.  litterarisch  beeinflusst.  Das  mo- 
derne el-chanäsir,  wie  mir  der  Ort  genannt  wurde,  ist  Anlehnung  an  den 
Phiral  des  bekannten  chinsir  »kleiner  Finger«.  Eine  sehr  merkwürdige  frän- 
kische Verstümmelung  des  Namens  liegt  vor  in  dem  »Bclad  Chan  Azra« 
unter  welcher  Bezeichnung  die  Kuinen  erwähnt  sind  bei  Chesney  1,  414. 

2)  Die  Verse  finden  sich  in  der  ed.  Bairut  18S7  S.  585,  4  0". 
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Araud  erwilhnt  den  Ort  aucli,  aber  in  der  Form  vltunasinit  ul» 
üb  er  jeden  einzelnen  Platz  dort  zu  einem  chunäsiia  {^miaiht 
hätte;  es  heisst  bei  ihm:  [folgen  zwei  Verse].«  Auch  der  .fromme' 
Omaijadc  'Umar  Jbn  'Abdal-'aziz  bevorzugte  den  Ort,  doch  wird 
er  in  den  von  liecker  publizirten  Stücken  der  Manakib  Ibn 
Dschauzis  nur  einmal  '8.  1 11)  und  (dine  Hcdcutung  erwilhnt. 

Es  ist  kein  Wunder,  dass  die  J)ichter  so  für  die  Gogentl 
schwärmen.  Von  der  Fruchtbarkeit  oder  vielmehr  Aidjaufälii"- 
keit  des  Gebietes  von  salamlje  bis  el-cJtaräjiihch  überzeugte  ich 
mich  auf  der  Reise  und  auch  das  Stück  cl-chanijidsch  bis  el- 
chanüsir  würde  sich  mit  leichter  Mühe  wieder  zum  Leben  er- 
wecken lassen.  Vereinzelt  finden  sich  auch  jetzt  Ortschaften  und 
Ansiedlungen  zwischen  diesen  beiden  Punkten.  In  cl-cliaiiüsir 
selbst  fand  ich,  am  Eande  des  Iluinenfeldes,  vier  elende  J.ahcb 
und  etwa  eben  so  viele  Zelte;  die  Zelte  allein  waren  bewohnt 
und  zwar  von  Halbbcduineu ').  Es  waren  licnädi-Araber,  deren 
Hauptscheich  Elbaträn  in  el-dscJiedede  wohnen  sollte,  einem 
grossen  Dorfe  von  kabeh  und  Zelten  '/2  St.  nördlich  von  dscJich- 
hYd\  auch  in  es-seflre  sollen  Henädi-Araber  wohnen').  Die  Leute 
erzählten,  sie  seien  Scheriks  (Pachtbauern)  eines  reichen  Alep- 
piners,  der  dieses  Land  anbauen  wolle  ').  Lohnend  sei  es,  dinn 
das  Land  sei  ganz  vortrefflich.    Wer  daran  noch  zweifeln  wollte, 

1)  Der  Name  für  die  im  Uebergang  zur  Se.sshaftigkeit  begrifl'enen  üe- 
Juincn  scheint  in  ganz  Nordsyrieu  zu  sein  :  'arab  'ed-dlrc,  oder  auch  'arah 
raije  im  Gegensatz  zu  den  heda  oder  'iirlän. 

2)  Die  Henädi- Beduinen  stammen  aus  Aegj'iJten;  in  den  Kriegen 
Ibrahim  Paschas  gegen  die  Pforte  wurde  eine  grosse  Anzahl  von  ihnen  nach 
Syrien  gebracht,  wo  sie  nach  Wiedereroberung  des  Landes  durch  die  Türken 
l)lieben.  Ueber  die  in  Aegypten  wohnenden  Henädi  handle  icli  ausführlich 
im  Anhang  zu  meinem  , Lieder  der  Libyschen  Wüste'  S.  '22S.  Auch  Sacuaii 
hat  einige  Angaben  über  die  syrischen  Henädi.  Ein  merkwürdiger  Zufall 
ist,  dass  auch  hier  der  Name  el-baträn  vorkommt,  den  ich  für  die  Ilaupt- 
familie  der  Ndschime  der  Libyschen  AVüste  feststellte,  s.  Lieder  der  Lib. 
AV'üste  22.  Sollte  nicht  auch  in  dem  Namen  des  dschehd  cl-ämin  SacuaI" 
S.  114  das  'ämiri  Nisbe  zu  dem  im  östlichen  Aegypten  mächtigen  Stamm 
des  benl  "ämir  sein  und  daraufhinweisen,  dass  in  den  Zeiten  der  ägyptischen 
Herrschaft  Theile  auch  dieses  Stammes  hierher  versprengt  wurden? 

3)  Die  zahlreichen  brach  liegenden  Ländereien  in  der  Türkei  sind  i\\ 
Jedermanns  Verfügung;  hat  man  nachweislich  drei  Jahre  lang  ein  .todtcs' 
Land  bebaut,  so  gewinnt  man  das  Recht,  es  als  «»ir7-Land  auf  seinen  Namen 
schreiben  zu  lassen,  man  muss  natürlich  dann  den  Zehnten  zahlen. 
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der  wird  helehrt  durch  die  Thatsachc,  dass  hier  vor  der  islami- 
schen Verheerung  hlühende  Städte  sich  befanden.  Der  Ort, 
der  an  der  Stelle  des  heutio:en  vl-cJiami^ir  lag,  war  eine  Stadt 
und  zwar  eine  ganz  bedeutende  Stadt. 

Ihr  Name  im  Alterthum  ist  bis  jetzt  nicht  festgestellt.  Die 
Inschriften,  die  dort  ijefundcn  wurden,  und  von  denen  in  An- 
bang 3  gehandelt  wird,  enthalten  keinen  Hinweis'). 

Ueber  die  zweite  der  oben  genannten  alten  Ortslagen,  lasr 
ibn  toardäJi,  brachte  die  erste'-)  Notiz  Mokdtmann  in  den  Archäo- 
logisch-Epigraphischen Mittheilungen  aus  Oesterreich  Band  8, 
S.  191.  Auch  hier  lässt  sich  aus  den  Inschriften,  welche  in  An- 
hang 3  besprochen  werden,  nichts  über  den  alten  Namen  des 
Ortes  entnehmen.  Ueber  meinen  Besuch  der  Ruine  am  25.  Ma 
1887  s.  Anhang  2. 

Ein  ganzer  Haufen  von  alten  Ortslagen  ist  ca.  17  km  süd- 
lich von  Tudmur  nachgewiesen.  Sie  verdienen  wohl  eingehen- 
dere Untersuchung.  Eine  aus  dem  Jalire  1S70  stammende 
Nachricht  über  eine  Inschrift  in  huharra  ist  in  Anhang  3  wieder- 
gegeben. Jene  Kuineii  stellen  die  Reste  befestigter  Plätze  dar, 
die  von  Palmyra  aus  in  die  Steppe  vorgeschoben  waren,  und 
über  welche  die  Strasse  Damaskus  —  Bostra  führte. 

1)  Ein  Ortsname  Chonakara  oder  Chonachara  ist  bei  MoRlTZ  22  n  3 
nachgewiesen.  Die  Entstehung  von  chunäsira  aus  diesem  Chonachara  durch 
talirif  oder  ia%lüf  mit  Anlehnung  an  ein  dem  Nordaraber  geläufiges  AVort 
•wird  nicht  von  vornherein  abzuweisen  sein.  Sprachlich  scheint  unanfechtbar 
die  Zusammenstellung  des  zöXt;  yova-/.oEp(MV  mit  Jcenäkir  ji^Lo  (yöiprx  =  ö)J.j  , 
MaXyoc  =  13^)2  etc.),  «gros  village,  situe  sur  les  limites  du  Djedour  et  du 
district  appele  Wadi-el-Adjem;  les  ruines  sont  considerables  et  montrent 
qu'il  y  avait  lä  autrefois  une  ville  de  quelques  importance»  (Waddington 
ad  No.  2413U,  vgl.  Baedeker,  Pal.  3  2ü6).  Dann  ist  der  alte  Gegemverth 
für  'i.to\.kz>  vielleicht  in  Avaaapöä  (Mapoc  Avaoap&ä;  in  den  Akten  des  Con- 
cilium  Chalcedonense  bei  Mansi  6,  568  unten,  die  Nebenform  Ovosc(p8ä 
nachgewiesen  Le  Quien  2,  787  f)  zu  sehen. 

2)  Die  Engländer  1691  zählen  nicht;  es  wurde  ihnen  am  30.  September 
an  einem  Punkt  ca  11  Stunden  von  halcb  entfernt  auf  einer  einer  Hügelreihe 
angehörigen  Höhe  das  »Gazar  Ibn  Wordan«  (so  im  Original)  gezeigt;  damit 
wurden  sie  belogen;  denn  1)  liegt  die  Ruine  nicht  auf  einem  von  mehreren 
Hügeln ;  2)  war  sie  von  jenem  Punkte  noch  wenigstens  50  km  entfernt  und 
daher  kaum  zu  sehen;  3)  ist  es  unglaubhaft,  dass  man  sollte  ca  6  St.  später 
die  Ruinen  von  anderln  gesehen  haben  (s.  30.  September  1091  am  Ende  in 
Anhang  1). 
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In  der  Blüthezeit  Palmyras  und   auch  später  nuch,  als  es 
zu  einem  '^poupiov  herabgesunken  war,  war  die  Steppe  von  zalil- 
reichen  Strassen  durchzogen,  und  wo  immer  sich  ein  Anhalt  für 
menschliche  Niederlassung   bot,   ward   er   benutzt.     Der  Islam 
wirkte  auch  hier  als  Kulturzerstörer.  Aber  nicht  auf  einmal  Hess 
das  mühsam  Geschaffene  sich  vernichten.    So  lel)t  ein  Theil  der 
alten  Schöpfungen  in  den  geographischen  und  geschichtlichen 
Werken  der  früheren  Zeit  des  Islams.     Mit  der  zunehmenden 
Verwüstung  des  ganzen  Landes  sinkt  das  Stück  Steppe,  das  einst 
der  Kultur  dienstbar  gemacht  war,  in  den  Naturzustand  zurück: 
wieder  wimmelt  es,   wenn   die    atmosphärischen   Niederschläge 
reichliches  Futterkraut  spriessen  lassen,   von  Thieren  und  Men- 
schen.   Kaum  ist  die  segenspendende  Zeit  vorüber,  so  liegt  das 
Aveite  Land,  die  herrlje^  öd  und  trostlos,  und  kümmerlich  fristen 
die  wenigen  Menschen,  die  den  Kampf  mit  der  glühenden  Natur 
aufnehmen,  das  Dasein. 


') 


(Schluss  folgt). 


Zahle. 


Von  Ingenieur  Abdallah  Tolinieh  in  Beirut. 


Hierzu  Tafel  3. 


Die  Stadt  zahle  ist  ungefähr  im  Jahre  1760  gegründet  wor- 

a 


den.    Christen  aus  der  Geg-end  von  Ba'albek  und  aus  der  hih 


(Coelesyrien)  haben  die  Stadt  gebaut.  Bis  1860  zählte  Zahle  nicht 
mehr  als  ungefähr  6000  Einwohner.  Von  dem  Nachbarort  el- 
mxlallaka  war  es  durch  einen  grossen  freien  Zwischenraum  ge- 
trennt. Heute  sind  die  beiden  Städte  ganz  zusammengewachsen 
und  haben  zusammen  ungefähr  30000  Einwohner.  Auf  die  ver- 
schiedenen Confessionen  vertheilen  sie  sich  foluendermassen: 


Griech.  Katholiken 

25000 

Orthodoxe  Griechen 

2000 

Maroniten 

1500 

Metäwile 

1000 

Protestanten 

600 

Zus.   30100 

Das  rasche  Wachsthum  der  Stadt  datiert  ähnlich  wie  hei 
Beirut,  seit  dem  Jahre  1860.  Durch  die  1895  fertiggestellte  Bahn 
von  Beirut  nach  Damascus  und  dem  Haurän,  an  welcher  el-nm- 
allaka  eine  Hauptstation  ist,  Avurde  die  Stadt  zu  einem  wichtigen 
Handels-  und  Verkehrscentrum. 

Die  Stadt  hat  26  Kirchen,  darunter  2  evangelische,  ferner 
eine  Moschee,  1 3  Schulen  der  verschiedenen  Keliffionsaenossen- 
Schäften,  und  3  grosse  Hotels,  von  denen  sich  das  neuerhaute 
»Hotel  de  la  Bonne  Santo«  durch  sehr  scliöne  Lage  auszeichnet. 

Ein  griechisch-orthodoxer  und  ein  griechisch-katholischer 
Biscliof  residiren  in  Zahle. 


Zahle. 


l.')! 


Obwohl  die  beiden  Städte  zahle  und  eJ-miLuUahu  vollständig 
zusammenhängen,  gehören  sie  doch  verschiedenen  Provinzen 
(Wilajets)  des  türkischen  Reiches  an.  cl-nul alhtha  ist  Ilaujitort 
eines  haää  und  Sitz  eines  Jcüimmakrim  im  vUäj'ef  i>uriju^  das  seine 
Hauptstadt  in  Damascus  hat.  Zahle  geliörl  zum  Gc^biet  des  Li- 
banon, der  ein  Ikca  für  sich  bildet,  welclus  \inter  einem  cbrist- 
lichen  Generalgouverneur  mit  Musehirsrang  stellt.  Audi  Arxlaim- 
mahcwi  von  Zahle  ist  stets  ein  Christ,  der  augenl)lickliche  Inhaber 
der  Stelle  gehört  zur  griechisch-katholisclien  Kirche.  Die  Grenze 
der  beiden  Provinzen  ist  auf  dem  Plane  eingezeichnet,  liis  zum 
Jahre  18G0  waren  die  Emire  aus  dem  Hause  Bellama'  die  Herren 
der  Stadt  und  zwar  nach  einander  Käit  Bey,  Müräd  und  Färis. 


Grab  des  Propheten  Noah  zu  kerak  nüh.     (Querschnitt.; 


Zahle  liegt  945  m  über  dem  Mittelmeere.  Seine  Lage  ist 
sehr  hübsch:  der  Hügelabhang,  an  dem  hin  es  sich  theilweise 
erstreckt,  ist  zum  Theil  mit  Bäumen  und  Grün  bedeckt.  Zahl- 
reiche schöne  Gälten  sind  längs  des  nähr  cl-hardnni  angelegt. 
Ein  schöner  beliebter  Spaziergang  führt  zu  den  Quelh'u  dieses 
Baches  bei  dem  Dorfe  '(ifrln  am  Fusse  des  dschchel  samün.  Die 
Umgebung  der  Stadt  ist  in  Syrien  berühmt  durch  den  Wein,  der 
dort  orezooren  wird;  unter  dem  Namen  :>vin  d'or  du  Liban  ist 
derselbe  weithin  bekannt. 

Die  Bewohner  von  Zahle  sind  als  turbulent  bekannt.  Im 
Jahre  1860  bei  den  Kämpfen  der  Christen  und  Drusen  hatten  ilie 
Einwohner  von  Zahle  besonders  viel  zu  leiden,  denn  hier  concen- 
trirte  sich  nach  Einnahme  der  Stadt  die  Macht  der  Drusen. 


1  52  Abdallah  Töhmeh,  Zahle. 

Von  den  verschiedenen  Kämpfen,  die  immer  wieder  zwischen 
den  Bewohnern  von  Zahle  und  den  Drusen  stattgefunden  hahen, 
leht  namentlich  der  vom  Jahre  1S41  in  der  Überlieferung  fort.  Man 
erzählt  sich,  dass  mehr  als  15000  Feinde  unter  dem  Befehl  des  be- 
kannten DrusenschechsSchibli  el-Arajan  und  Sa'id  Bey  Dschum- 
blät  sich  in  der  hika  sammelten.  Bei  el-kcrak  [kerak  nü/j),  15  Min. 
nördlich  von  el-jnu  allaJcu ,  kam  es  zum  Kampf.  Schibli  el-Arajan 
und  SOOO  Manu  sollen  gefallen  sein,  die  andern  wurden  in  wilder 
Flucht  zurückgejagt.  Während  der  Schlacht  ertönte  nach  der 
Überlieferung  die  Glocke  der  Kirche  Sa'idet  el-Nadscha  in  Zahle 
von  selbst.  Auf  Seite  der  Christen  sah  man,  wie  die  Drusen  er- 
zählten, zwei  Ritter  mitkämpfen,  die  gegen  alle  Geschosse  und 
Lanzen  der  Drusen  und  Metäwile  sich  unverwundet  zeigten.  Das 
Volk  von  Zahle  hält  bis  heute  diese  Reiter  für  die  Erzengel 
Michael  und  Raphael. 

In  dem  schon  genannten  Orte  kerak  nüh  zeigt  man  das  Grab 
des  »Propheten  Noah«,  daher  der  Name  des  Ortes.  Das  Grab 
ist  30,4  m  lang!  Es  ist  aus  grossen  Quadern,  die  über  1  m  lang 
sind,  erbaut  (vgl.  die  Abbildung  S.  151). 


Beiträge  zur  Keniitiiiss  der  Syrischen  Slepix'. 

Von  Martin  Hart  in  sinn. 

(Fortsetzung.) 

III. 

Die  islamischen  Herrscher  knüpften  bei  Einriclituntr  der 
Verwaltung  in  Syrien  keineswegs  an  das,  was  sie  vorfanden,  an  '). 
Zwar  übernahmen  sie  die  Kunstausdrücke  für  die  Vcrwaltuiv^s- 
einheiten  zweiten  Grades,  /topoc  und  /Ja'aa,  die  ihnen  ä.y»  /ii<ru 
und  (^ls5  ililim  wurden,  und  wahrscheinlich  deckt  sich  die  Ausdeh- 
nung der  islamischen  kuicar  und  akülmi  ungefähr  mit  der  der  by- 
zantinischen /üipat  und  x>^i}xa-a2).  Nicht  aber  folgten  die  Eroberer 

1)  Gegen  Grimme,  Pahnyrae  urbis  fata  tempore  muslimico  \.(j  n.  2: 
»Quod  ad  ceteras  Syriae  provinclas  Dimashq,  el-'Urdunn,  Filastln  altinet, 
cum  etiam  primis  temporibus  saepissimc  nominentur,  satis  elucct.  eaa  non  ah 
Arabibus  institutas,  scd  conscrvatas  esse«.  MÜLLKU,  /«/«/«  I  275  wird  Da- 
maskus »die  alte  Hauptstadt«  Syriens  genannt.  Ich  weiss  nicht,  worauf  sich 
diese  Behauptungen  stützen.  Thatsache  ist,  dass  bei  Cypkius  und  Hikrocles 
])amaskus  nicht  einmal  Hauptstadt  einer  der  zehn  Eparchicn  ist.  Es  kann 
also  weder  von  einer  »beibehaltenen«  Provinz  dimnschk,  noch  von  Damaskus 
als  »der  alten  Hauptstadt«  des  Landes  gesprochen  werden. 

2)  Bei  CypRius  tragen  die  Unterabtheilungen  der  Eparchien  nur  selten 
eine  Bezeichnung,  man  wird  aber  annehmen  dürfen,  dass  sie  als  /(Tjpoii  zu 
denken  sind.  y.'Lbyj.  findet  sich  in  Foinike  Libanesia  9'JU.  993.  9Uü  (hier  un- 
umgänglich) und  Arabia  1090.  Daneben  kommen  -/lüafj  und  pE-ftiuv  vor  (xä- 
oTpov  in  Syrien  nicht).  Bei  den  Arabern  gehen  küra  und  illim  durcheinander. 
Vielleicht  stellte  ursprünglich  yöjprx-Atn-a  den  Bezirk  als  Amtsgebiet  des 
Civilverwalters,  ■A.'/AiJ.a-ikliin  ihn  als  solches  des  Kichtcrs,  als  Geriehtssprengel 
dar.  Schon  früh  mag  sich  das  Bcwusstsein  dieses  Unterschieds  verwischt 
haben,  wie  er  ja  auch  verwischt  ist  in  den  modernen  Bezeichnungen  Afl(/ü, 
Bezirk  des  Kädi  und  A-äimmaldmi/e,  Bezirk  des  Käimmakäm.  Längst  ver- 
gessen ist  Ursprung  und  eigentliche  Bedeutung  von  illim,  wo  es  sicli  bis 
heute  erhalten  hat:  man  setzt  nämlich  einer  beschränkten  Zahl  von  Gegend- 
namen Syriens  heute   gewöhnlich   iMim  (meist  in  der  Form  ahlnn)  vor;    so 
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der  IIaui)teintheihing  des  Landes  in  zehn  Epardiien,  wie  denn 
anch  der  Terminus  i-nry/la  nicht  ins  Arabische  aufgenommen 
ist.  Sie  schufen  zunächst  Militärprovinzen.  Mit  dem  persischen 
ihcJtiüid  wird  jedes  der  fünf  grossen  Verwaltungsgebiete  :^A/677/?, 
(il-w(hinn ,  dwiusc//}/,  hijns  und  kiiuiasrln  bezeichnet,  welche  an 
die  Stelle  der  zehn  Eparchien  der  Komäer  treten. 

Die  Schaffung  von  fünf  grossen  Centren,  die,  bis  auf  kin- 
fiasi'hi,  zugleich  die  wirthschaftlichen  Mittelpunkte  weiter  Ge- 
biete waren,  war  ein  Meisterstück  der  Herrscher  des  jungen 
Reiches.  Unter  den  Komäern  ist  Alles  verzettelt:  die  r^'(^\x6'fz;. 
und  xovao'jXapioi  sitzen  nicht  da,  wo  sie  hingehören,  sondern  in 
Provinznestern'),  wo  man  sie  ungefährlicher  glaubt;  dazu  die 
Eifersüchteleien  der  im  Rang  verschiedenen ,  die  doch  alle  an 
der  Spitze  einer  i-tzapyla  stehen,  untereinander  und  zugleich  zwi- 
schen ihnen  und  den  militärischen  liefehlshabern.  In  dem 
jungen  islamischen  Reiche  ist  Militär-  und  Civilgewalt,  dazu 
auch  die  die  richterliche  einschliessende  geistliche  in  einer 
Hand  vereinigt  ^j. 

Im  Laufe  der  Zeiten  zeigte  sich  das  Bedürfniss ,  im  Süden 
und  im  Norden  je  ein  neues  chchund  zu  bilden:  ascJi-scharät  und 
al-awäsim.  Es  kann  auf  das  Nähere  darüber  hier  so  wenig  ein- 
gegangen werden,  wie  auf  die  nicht  seltenen  Fälle,  dass  zwei 

spriclit  man  von  aJcllm  et-tuffäh,  a?diin  el-rharrüb,  al-Ilm  esch-schahär,  ilcrun 
el-beHä»  fdie  ersten  beiden  siehe  als  amtliche  Bezeichnungen  in  der  Liste  bei 
V.  Oi'i'üxnElM  I  38).  Frülier  Avar  dieses  aldmi  vor  Namen  viel  häufiger,  s.  die 
Belege  bei  Ritter  697.  iJdlm  el-bellän ,  das  ich  oft  gehört,  aber  nicht  bei 
KiTTEU  verzeichnet  finde,  ist  das  einzige  mir  bekannte  Gebiet  mit  dieser  Be- 
zeichnung ausserhalb  des  Libanon.  Allgemeiner  ist  wohl  uläJlm  zu  fassen  in 
dem  Titel  Elbalchi's  .suicar  al-uhiilini  und  in  dem  S])ruche  hil-alU'im  tusälii 
l-aJdtlim  aus  der  Zeit  El-Ma'mün's  beiTa'alibi,  Syntagma  ed.  Valeton  32,  11 
nach  GOLDzniER  in  WZKM.  XIV  323  n.  3),  den  ich  übersetzen  möchte:  »Die 
Länder  werden  durch  die  Feder  regiert«  (nicht:  das  Reich).  Wichtig  ist  die 
Bemerkung  Hamza's  über  illnn  =  nistäh  »Gau«  in  der  Sprache  der  Dscha- 
rämika,  die  Syrien  und  Mesopotamien  bewohnen,  wie  man  im  Jemen  niichläf, 
in  andern  Gegenden  küi-a  und  tassüdsch  sagt. 

1)  Mit  Ausnahme  vonEmissa,  der  einzigen  Eparchie-IIauptstadt,  die 
Mittelpunkt  eines  (Jfchiind  wurde.  In  Palästina  I  mit  Jerusalem  sass  der 
Konsularios  in  dem  stark  befestigten  Caesarea,  wo  er  noch  einen  Patrikios 
neben  sich  dulden  musste. 

2)  "Wenigstens  im  Anfang.  Später  war  die  Trennung  das  liebliche; 
zahlreiche  Beispiele  s.  bei  Goldzuiek,  Dualiitel  WZKM.  XIV  321  fl". 
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und  mehr  dschund  in  eine  Hand  kamen').  Hier  soll  ausführlich 
nur  von  den  Nachrichten  der  älteren  arahischen  Geo;rva|)heu  über 
das  dschund  gehandelt  werden,  zu  dessen  («ebict  der  grössere 
Theil  des  hier  behandelten  Stückes  der  Syrischen  Stei)pe  ge- 
hörte: hims.  Ein  kleiner  Theil  dependirte  von  liiuiaiiriif.  von 
dessen  hawar  gehören  hierher  mit  Sicherheit  nur  Imlis^  (u-ru- 
sUfa  und  hijar  harü  ^l-JkuJca. 

Für  Darstellung  der  Verwaltung  des  d.sc/mnd  /i ms  und  (hiian 
anschliessend  der  Topographie  unseres  Abschnittes  der  Syrischen 
Steppe  lege  ich  die  vortrefflichen  Nachrichten  des  /ätäb  al-ma- 
sitlik  loal-mamZiJik  Ibn  Churdädbeh's  (geschrieben  zwischen  2:<<) 
und  234)  zu  Grunde.  Churd.  spricht  nicht  von  (ünem  dschund 
h/n7s,  wie  er  auch  die  anderen  Militärprovinzen  nicht  mit  diesem 
Namen  bezeichnet'^),  aber  er  zählt  die  Hezirke  von  hims  auf,  und 
zwar  so  (7.')  f.):  1)  i/dlm  hamät^  2)  ikUm  schaizar^  3)  iJd'mi  fämija^ 
4)  iJdlm  mciarrat  an-numZin^  5)  ihlÄm  sauwaräti^  6)  ikUm  lafnfin, 
7)  ikUm  tall  mannas^  8)  ikllm  al-ghiläs,  9)  iliM?n  /cafar/üb,  l(t)  ////?» 
dschüsi/n,  11)  ikllm  lubnän,  12)  i/dl?n  asch-schaira,  13)  die  fünf 
i/dlm  von  ^•Ä'iS,  14)  i/dim  al-bal'äs,  15)  i/dlm  ai-büra,  16)  i/dlni 
ar-raskm,  17)  ildtm  dumcn^  18)  i/dlm  al-Jcasfcd,  19)  i/dlm  sala- 
mlj'a,  20)  ikllm  %/cai)-ibä,  21)  iklhn  al-dschuzel ,  22)  i/dlm  as- 
stiioaidä,    23)  rafatilj'a,     24)   tadmur\    dann    das    Küstengebiet 

1)  Aus  Sülchem  Zustande  entwickehi  sich  dann  die  kleinen  Dynastien. 
AV^is  war  der  Stammvater  der  Ichschididen,  Tughdsch  Ibn  DschuffV  Al- 
mas'iidl  371  nennt  ihn  Statthalter  (ümil)  über  dimaschl- ,  hims  und  al-urdunn 
für  den  Tuluniden  Härün.  Diese  Stelle  war  lieranzuzichen  von  TAi.r.ullsT 
in  Ibn  Said  liuch  4,  I  S.  20  f.,  denn  dort  und  in  den  beigebrachten  Stellen  ist 
von  Thughdsch  nur  als  Statthalter  von  dimaschk  und  lahanja  die  Kcde. 

2)  Freilich  auch  nicht  mit  hnra ,  wie  man  nach  dem  Druck  Churd.  77;,, 
78g  u"<1  78 iü  annehmen  muss.   An  allen  drei  Stellen  ist  statt  'ij^     zu  lesen 

^y^ .  Nicht  wende  man  ein  ,  dass  es  ja  Tab.  I  2090.  21 II  hcissc  ,  Abu  Bekr 
habe  jedem  der  Generale,  die  in  Syrien  kämpften  (2090  ?n»a?(7  asrh-scJiam, 
21 1 1  umurft  al-adschmtd)  eine  hüra  (2111  Mira  vmi  kuwar  asch-scham]  bestimmt ; 
im  Jahre  13  vi ax  ehen  dschund  noch  »Armeekorps«,  und  um  die  Namen  der 
römischen  Staatsmisswaltung  kümmeiteu  sich  die  Muslims  nicht  viel.  Von 
den  vier  Gebieten,  die  zunächst  eingerichtet  wurden,  trug  nur  eines  einen 
Eparchien-Namen:  filaslin;  für  zwei  andere,  hhns  und  dimaschl-,  wurden 
Stadtnamen  gewählt,  und  der  vierte  Name,  al-urdunn,  wurde,  scheint  ea, 
ganz  neu  geschaflen  im  Anschluss  an  den  Flussnamen. 
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25)  kürat  al-lädililja ,  26)  kürat  chc/iabala,  27)  kürat  buh/fijäs, 
2%)küratanfarsüs,  29)  kürat  maralya,  30  käsira,  31)  as-sak/\ 
32)  dsckartaba,  33)  aMr//f/,  34)  \imlü,  35)  ^aiWa/,  36)  Z;Im<ä. 

Vergleicht  man  diese  Liste  mit  denen  in  Cyprius,  so  sieht 
man  sofort,  dass  das  (hchimd  hms  die  Eparchien  Syria  II  und 
Theodorias  ',  und  einen  kleinen  Theil  von  Foinike  Libanesia 
umfasste.  In  der  folgenden  vergleichenden  Aufstellung  sind  zur 
Festleffuns  der  alten  Namen  die  Listen  bei  Ptolemaeus  V  her- 
angezogen. 

1)  hamät  =  'EüKpavsia  in  Syria  II,  Ptoh  in  Casiotis; 

2)  schaizar  =  Aapiaaa  in  Syria  II,  Ptol.  in  Casiotis; 
i)  fümija  =  'k.rA\i.tKn.  in  Syria  II,  Ptol.  in  Apamene; 

4)  muarrat  an-numUn,  scheint  im  Alterthum  nicht  ge- 
nannt; Moritz  5  spricht  sich  gegen  die  Gleichsetzung 
mit  Arra  It.  Ant.  194  aus,  während  Kiepert  sie  an- 
nimmt. 

6)  latmtn  =  xojaTj  Aatfi  ...  CIG.  9730,  vgl.  oben  S.  145; 

7)  fall  mannas  =  BsAßiViajo;  Ptol.  in  Apamene; 
16)  ar-rastan  = 'Apiöouaa  in  Syria  II; 

19)  salamlja  =  2:ic(Äc/.[j.ia;  in  Foin.  Libanesia; 

23)  rafmüja  ='Pa<fav£ai  in  Syria  II,  Ptol.  in  Casiotis; 

24)  tadmur  =  n7.X|i.upa  in  Foin.  Libanesia,  Ptol.  in  Palmy- 
rene ; 

25)  al-lädiklja  =  Aaooi'xsia  in  Theodorias,  Ptol.  in  Syria; 

26)  dscJiahala  =  Ta^ialoL  in  Theodorias,  Ptol.  in  Syria; 

27)  hulunjüs  =  ßaXavsai  in  Theodorias,  Ptol.  in  Syria; 

28)  antarsüs  =  xVvtapaoo;  in  Foin.  Paralia. 

Es  zeigt  sich,  dass  von  den  7  Namen  der  Syria  II  zwei,  von 
den  4  der  Theodorias  einer,  von  den  12  (Emissa  einschliesslich) 
der  Foinike  Libanesia  neun  fehlen.  P»ei  der  letztgenannten 
Eparchie  liegt  das  an  der  verschiedenen  Begrenzung  des  Ge- 
bietes :  die  meisten  Distrikte  waren  zu  der  neuen  Provinz  di- 
maschk  geschlagen.    Aber  Mapia<xT|  und  ^£X£uxö|ii-/;Äo;  der  Syria  II 

1)  Zu  dieser  schon  oben  S.  132  genannten  Eparchie  sei  bemerkt,  dass 
Justinian  sie  zu  Ehren  der  Theodora  schuf  i.  J.  .'{'29  (Malalas44S,  11,  nach 
Muralt  I  14S),  doch  sind  die  vier  Städte,  die  sie  bilden,  bei  Hierocles  schon 
wieder  zu  Syria  I  (Laodikcia,  Gabala ,  Paltos)  und  zu  Syria  II  (Balanca)  ge- 
schlagen. Nach  den  Muralt ,  I  144  citirten  Stellen  wurde  mit  dem  Namen 
Theodorias  i.  J.  528  auch  das  oben  S.  1-18  n.  1  besprochene  Anesartha  getauft. 
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(Mapiaix/j  und  ^sXsuxsia  uf^o;  IV/-Xo)  der  Casioiis  hei  PluL)  sowie 
Ilc(X-o?  der  Theodorias  haben  sieher  zum  dsrhuml  Inins  ^'ehürt. 

Im  Foloendeu  gebe  ich  IJemerkunjren  ym  der  Hezirksliste 
Ibn  Churdädbeh's,  in  denen  ieh  an  erster  Stelle  die  Aij"-;ib('n 
Alja  kubi's  über  das  dar/rund  hinis  heranziehe").  Aul'  das  Zu- 
sammentragen von  Stellen  aus  den  iudiees  der  bekannten 
Werke  zu  den  genugsam  bekannten  Ortschaften  ver/ichte  ich. 
Besondere  Mühe  verwandte  ich  auf  die  Ermittlung  der  Namen, 
deren  Form  in  dem  gedruckten  Texte  keinen  Anhalt  an  sonst 
Bekanntes  bietet.  Dem  Schwanken  in  der  IJezeichnung  der  (ic- 
biete  lege  ich  keine  Bedeutung  bei.  Ibn  Churdädbeh  hat  ihhm 
lind  ktira  neben  einander,  bei  einigen  Namen  fehlt  die  liezeich- 
nung  als  , Bezirk*  gänzlich.  Alja'^kubi  hat  nur  akaUin  und  huhIku^ 
letzteres  für  die  vier  grossen  Küstenpliltze  24),  25),  20)  und  27j, 
die  ihm  oftenbar  Stadtkreise  sind. 

1)  himnit.  Jak.  324 2.13  und  ein  wenig  kürzer  324 .j.k,  »alte 
Stadt  an  einem  Flusse,  der  ul-uriuü  genannt  wird 2);  die  Fj'ii- 
wohner  sind  Jemeniten,  überwiegend  Bahra'  und  Tanuch«. 

2)  sc/iaizar.  Jak.  32  1  lo.-io  »die  Bewohner  der  Stadt  sind 
Kinditen«.  Unter  den  Herren  der  Stadt  ragt  hervor  der  Emir 
Usäma  Ibn  Munkid,  der  durch  die  Publikationen  Deüenboukg's 
bekannt  geworden  ist.    Ileut  heisst  der  Ort  sedsc/iar  *^). 

1)  Besondere  Wichtigkeit  ist  den  Angaben  Alja'kübi's  über  die  Her- 
kunft der  Bewohner  beizumessen.  Auffällig  ist  die  Menge  von  SiUlarabcrn, 
die  überall  hier  in  Mittel-  und  Nordayrien  ansässig  sind.  Die  Spraclie  dieser 
Einwandrer  wird  nicht  ohne  Einiluss  auf  die  Sprache  des  Landes  geblieben 
sein.   Südarabische  Elemente  werden  sich  hier  nachweisen  lassen. 

2)  Hier  scheint  der  Name  na?»-  al-ufi  noch  unbekannt,  der  jedoch  nach 
Istachri  65  n.  i.  sich  auf  der  Karte  findet  und  wahrscheinlicli  a.  a.  O.  in  den 
Text  zu  setzen  ist.  Ist  übrigens  al-it>ji  wirklich  Darstellung  von  A^to:,  so  ist 
das  ein  vorzügliches  Beispiel,  wie  die  Araber  Eremdnamcn  sich  heimisch 
machten.  Das  i  ist  in  der  heutigen  Sprechsprache  abgefallen:  die  Anwohner 
des  Elusses  sagen  nähr  el-'ös. 

3)  Eli  Smith  in  Robinson  IH  App.  180a:  KuVat  Seijar^.>U^  lv»Ü. 
Sollte  nicht  sedschar  das  Ursprüngliche  sein,  das  sich  im  Munde  des  Volkes 
erhalten  hat,  während  die  daneben  herrschende  Verstümmelung  srhrzar  in  die 
Schriftsprache  aufgenommen  w^urde?  Sonst  wenigstens  wird  allgemein  die 
Gruppe  s-clsch  als  das  Aeltere,  >Richtigere€  gegen  sch-z  angesehn,  wie  serdsch 
neben  vulgärem  scherz.  Am  Richtigsten  ist  wohl,  beide  Formen  als  ursprüng- 
lich gleichberechtigt  neben  einander  hergehend  anzuschn.    Ob  schvzar  etwas 
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3)  fUmiJa.  Jak.  324is.i'(  »eine  roniäische  Stadt,  alt,  in  Rui- 
nen, an  einem  grossen  See.  Die  Bewohner  sind  'üdra  und 
15ahrä' - . 

4  maarrat  a?i~mimäfi  Ja'/c.  324i7.is  »eine  alte  Stadt,  in 
Ruinen;  die  Hewohner  sind  Tanücli«. 

5)  samcai-än.  /a'/-.  324  i„  »dort  sind  Leute  von  Ijäd« ').  Es 
wird  in  dem  von  Muslims  bewohnten  sVirUn,  Eli  S.mitii  178b, 
zu  sehen  sein  und  darf  nicht  verwechselt  werden  mit  dem  sau- 
u-arän,  nördlich  von  Ijaleh,  das  neben  diesem  J;ikfit  (3,  433)  nennt, 
und  das  auf  meiner  Karte  des  Liwa  Haleb  verzeichnet  ist  (vgl. 
Zeitschrift  für  Assyriol.  Bd.  XIV,  Heft  3/4). 

6)  lafnmi.  Jah.  324  90.21  ^al-atmhn^  eine  alte  Stadt;  die 
Bewohner  sind  Jemeniten  aus  allen  Stämmen,  die  meisten 
Kinda«.    Vgl.  oben  S.  145  Anm.  1. 

7)  tall  mannas.  Jak.  324 1^  »in  fallma?inas  sind  Nieder- 
lassungen von  Ijäd  [vgl.  oben  zu  5)] ;  gebaut  von  Ihn  Abu  Du'äd^) 
als  Absteisreort  <. 

8)  al-gJiilcis.  Weder  diese  Form  noch  die  Var.  al-afäs 
scheint  sonst  nachzuweisen;  dass  Jäküt  3,  808  eine  harrat  ghalläs 
kennt,  bringt  nicht  weiter,  höchstens  spricht  dieser  Name  dafür, 
dass  auch  hier  al-ghallüs  zu  lesen. 

9)  kafartüh.  Ja'^k.  324 20  als  »Stadt«  ohne  Zusatz.  Moritz 
Karte  verlegt  den  Ort  vermuthungs weise  zwischen  Apamea  und 
chän  sclieclvün^  und  ihm  folgt  Kiepert.  Ich  besuchte  die  ausge- 
dehnten Ruinen  kfer  takäh  von  teil  'ammär  aus  auf  dem  Wege 
von  Jiärim  nach  derkUsc/i  i.  J.  1884  (noch  nicht  publicierte  Reise; 
s.  Karte  Liwa  Ilaleb  E  6).  Ich  möchte  dieses  kfer  takäh  aber 
nicht  für  das  kafartüh  der  arabischen  Geographen  halten.  Al^ 
makdisl  190  hat  als  Tagesstationen  Imarülnl):  schaizar  —  kafar- 
tüh—  kimiasr'ifi,    und  Jäküt  4,  289    nennt    kafartüh  zwischen 

mit  Larissa  zu  thun  hat,  muss  dalüngestellt  bleiben.    Das  Bindeglied  wäre 
Sarissa.   Dann  wäre  schczar  das  Prius  gegen  sedschar. 

1)  Es  sei  hier  an  die  Ausführungen  Nöldeke's  über  diesen  Stamm  im 
Orient  und  Occident  I  erinnert.  Die  Notiz,  die  Alja'kübl  erhalten,  zeigt,  dass 
am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  versprengte  Theile  in  Nordsyrien  angesie- 
delt waren. 

2)  Der  »grundsätzliche  Förderer  und  Hauptvertreter  der  mu'taziliti- 
schen  Lehre«,  der  der  grossen  Schwenkung  des  Chalifats  zur  Orthodoxie  mit 
Elmutawakkil  (232—247)  zum  Opfer  fiel.   Er  war  selbst  ein  Ijadit. 
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maarral  an-mimän  und  hah-Ji  gelej^cn.  So  wird  iiiiiii  ilmi  nur 
einen  Platz  uu  der  grossen  llcerstrasse  humä-huh-li  anweisen 
dürfen. 

10)  dscJiüsiJa.  Wichtige  Reisestation,  s.  unten  in  der  Dar- 
stellung der  Strassen,  Gleich  dem  Jusy  Eli  Smith  17(ih.  Is 
ist  das  Gusijct  il  Charäh  Kii;pkkt's,  neben  dem  nördlich  das 
neuere  Gfisijet  il  Gedide  eingetragen  ist. 

11)  luhnZm.  Es  wird  der  Theil  des  Libanon  gemeint  .sein, 
den  man  heut  gewöhnlich  mit  dem  Sondernameu  (/sr/ir/jcl 
\ikkär ')  bezeichnet  nebst  einem  Stück  dschchel  hchnUn  im  enge- 
reu Sinne,  üas  gleichnamige  iJclim  lulmün  des  (hcJnmd  dimaschk 
(Jlmrd.  11  wird  etwa  gleich  dem  südlicheren  Thcile  dessen  sein, 
was  heute  administrativ  mute sarrifl Jet  dschehel  luhnän  ist. 

12)  asch-schdira.  Dürfte  gleichzustellen  sein  dem  Scha'arrä, 
das  bei  Kiepert  wenig  westlich  von  dem  bedeutenden  Ruinenortc 
türütm  et-iuddschar  (s.  oben  S.  114)  eingetragen  ist.  Es  kann 
auch  an  das  esch-sclm  airat  Elt  Smith  175  a  gedacht  w^erden.  das 
weit  südlicher  zu  suchen  ist.  Dann  wird  der  Name  beilbn  Chur- 
dadbch  asch-scliuaira  zu  lesen  sein. 

13)  is^lS.  Jak  324 y  als  erstes  ihUm  genannt  mit  der  l!e- 
merkung:  »die  Bew^ohner  sind  Kalb«.  Da  Ihn  Churdädbeh  von 
den  fünf  ikllm  von  i^^  spricht,  so  muss  es  ein  wichtiger  Name 
sein.    Die  Aussprache  ist  unsicher. 

14)  al-baVas  hat  Jäküt  I  722  als  eine  küra  minkuicar  //imsje- 
denfalls  nach  Ibn  Churdudbeh.  Heute  ist  bü'äs  die  übliche  Form, 
und  zwar  spricht  man  gewöhnlich  vom  dschehel  birän^].  Die  mir 
in  salamtje  gemachten  Mittheilungen  siehe  Weg  20.  Mai  An- 
hang 2).  Auch  aus  ihnen  geht  hervor,  dass  dieses  Gebiet  voll- 
kommen kultivirt  war;  von  den  drei  Ruinen  scheint  die  ausge- 
dehnteste umm  huivaisch  zu  sein.  Wie  die  Gegend  im  Alterthum 
ireheissen .  lässt  sich  nicht  mehr  feststellen.  Vielleicht  bildeten 
dschehel  hitcis  und  dschehel  el-ahjad  zusammen  das  xXiixa  AvaTO- 
Xixov  Cyprius  99 G.  Dem  dschehel  el-ahjad  gehört  nach  Kiei'eut's 
Konstruktion   das    »Ala  'Aljat«    mit  den  Grotten   an.    Ich  ver- 

1)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dschehel  el-alra  und  ihchebcl  el-oknid, 
wie  oft  geschehn. 

2)  Das  Dschebel  Beläs  und  Belaes  älterer  Reisender  s.  UvniM  146Ü. 
1523.  Mit  bil'äs  wird  sprachlich  zusammenzustellen  sein  das  iiV/«/«,  das  als 
Ortsname  in  Mittelsyrien  vorkommt. 
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muthe,  dass  dieses  A'lä 'Aljat  gleich  dem  o/-'«//«  ist,  von  dem 
CS  Ibn  Atir  G,  45  [=  70  Tornl).]  heisst:  »nach  Andern  ist  er  [der 
Dichter  der  berühmten  Verse  an  den  Dattelhaum  'Abdarrahmän 
Alumawi]  in  al-uljä  in  der  Gegend')  von  üubnur  geboren«.  Icli 
schliesse  ans  dieser  Stelle,  dass  der  dschehel  el-ahjad  administra- 
tiv vdu  iadmur  dc])endirte.  Ist  meine  \'ermuthung  über  die  \ila- 

/ä«  Jäküt's  richtig  (S.  138  Anm.  1),   so  Avird  nicht  tLixii,   son- 

dem  LaIäJ!  zu  lesen  sein,  als  L-^Uii  äbLxji.  —  Ueber  den  westlich- 
sten Theil  des  dschebel  birüs,  cs-umciud,  siehe  zu  22)  i/.-Ihn  a^-sti- 
icedu. 

15)  al-htira.    Jak.  324  |s   >  die  Bewohner  sind  Bahra'«.    Oft 
beschriebener  Ruinenort. 

16)  ar-rasloN.    /«'/•.  324.,   ohne  nähere  Angaben. 

17)  dumain.    So  schreibe  ich  statt  des  ^^^^j  der  editio,  neben 
welchem  ^,'=^ö  als  Var.  vermerkt  ist,  in  Anlehnung  an  das  >  ed- 

Dumaineh  iCwcXJU   Eu  Smith   17Gb;    ist  das    »Turnen  Rarbl« 
Kiepert's  (wenig  südlich  von  hims)   hier  heranzuziehen,   so   ist 
unser  dumen  und  das  ed-dumaine  S.mith's  lokalisirt.  Frao-lich  ist 
ob  auch  das  daumain  Jäküt  2,  629  heranzuziehen  ist,   das  nach 
Alkädi  'Ijäd  6  farsach  (lO'/a  km)  von  hhm  entfernt  sei. 

18)  al-hastal.  Hierbei  ist  keineswegs  an  das  bekannte  \ind 
oft  beschriebene  {el-)haiital{^.7..^.  Sachau,  Reisen  25)  zu  denken, 
denn  dieses  liegt  südlich  von  härci ,  das  nach  Jak.  325?  schon 
zum  dschund  dimasclik  gehört.  Vielmehr  ist  es  das  lasf.al^  das 
an  der  Kulturstrasse  ar-7aK-a-7//ws  liegt,  über  welche  s.  unten 
im  Strassenverzeichniss  ausführlich;  es  ist  30  mil  =  671/2  km 
von  salartüja  entfernt;  das  ildhn  al-kasfal  muss  also  die  Gegend 
um  es-mn  icas-s'ain  oder  um  hghaidul  sein.  Die  Nachricht  bei 
Jaküt  4,  95  ist  konfus;  es  gehen  ihm  das  südliche  al-kasfal,  das 
er  gesehen,  und  die  ^r^m,  von  der  er  gelesen,  durcheinander. 

19]  salamija.  Jak.  324 „,-14  eine  Stadt  in  der  Steppe 2), 
gebaut  von  'Abdallah  b.  'Abbas  b.'Abdalmuttalib;  er  leitete  einen 

1)  So  allgemein  möchte  ich  hier  das  nühija  des  Textes  fassen,  nicht  als 
, Bezirk',  wie  es  z.  B.  Almakdisi  6S.  114.  137  zu  verstehen  ist. 

2)  iJas  scheint  in  AViderspruch  zu  stehn  mit  dem  zu  3)  des  Strassenver- 
zeichnisses  (S,  165;  über  die  >Kultur8trasse«  ar-ruHa—  salamija  — himi;  Bei- 
gebrachten. Doch  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  der  Gegensatz  von  tafik 
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Fluss  zur  Stadt  und  brac-hte  dasGeliict  dci- Stadt  unter  Kultur'), 
ja  er  kultivivto  dort  Sattran.  ]3ie  Howohncr  sind  NaclikoniiM^'n 
des 'Abdallah  b.  Sälih  Alhaschiini  und  ihre  Klienten,  »ind  /u- 
sanimengewüvfeltes  Volk,  lliuuUcr  und  Haut-rn  .  Die  Aus- 
sprache, die  ich  in  meinem  TH.  notirte,  ist  su/umja,  und  i(  b 
bemerkte  dazu,  dass  i\as'seli??iijc ,  wozu  die  Türken  in  ilcr  tdli- 
ziellen  Sprache  den  Namen  verballhornt  haben,  beim  Volke  j^anz 
uno^ebräuchlich  ist.  Bei  Feststclhinj^  der  Namenschi eil)un^  zu 
KiKPiaiT  wurde  zunächst  auf  meinen  Ilath  das  mir  allein  <;cläu- 
üge  saJamja  eingetragnen.  Auf  die  Versicherung  Mokit/.'s,  er  habe 
aufseineu  Ueisen  ausschliesslich  salannjc  gebort  und  mit  Rück- 
sicht auf  die  Notiz  Jakitt  3,  123  »die  Syrer  kennen  den  Ort  nur 
unter  dem  Namen  aalnmtj'a«'^)  wurde  dann  aljer  doch  Äf//f/////y'a 
gewählt,  uiul  auch  ich  habe  diese  Form  hier  angenommen.    Eli 

Smith  177  a  Selemya  L>.*l/..v«  ^  im  Gegensatz  zu  weh-licin  er 
iVbulfedas  K-^A.av  citirt,    stützt  zwar  mein  salamja,   ist  aber  kein 

durchschlagender  Beweis,  da  sich  in  den  Namen  bei  ihm  Irr- 
thümer  finden.  Noch  um  1850  fand  der  Missionar  dk  Fokbst 
den  Ort  völlig  verlassen,  nachdem  der  Versuch  einer  liesiedlnng 
zur  Zeit  Tl)raliim  Paschas  von  Egypten  gescheitert  war  nach 
R.1TTER  1049  f.).  Ich  vermerkte  im  Tagebuch  der  in  dieser  Zeit- 
schrift XIV,  151fr.  beschriebenen  Reise  unter  dem  28.  Novem- 
ber 1881:  »Von  der  Kara  [von  el-kadmüs]  aus  sahen  wir  einen 
Trupp  Keiter  durch  den  Ort  ziehn;  es  waren  Emire  aus  dem  hrl 
hma^l,  Verwandte  der  Emire  in  el-kad?riifi>,  deren  Vater  siel»  \m- 
ter  Leitung  des  Emir  Isma*"!!   vor  etwa  dreissig  Jahren  in  »hin 

fil-hariija  und  tartkfll-unuän  nicht  so  aufzufassen  ist,  dass  der  zweite  durch 
ununterbrochenes  Kulturland  führt,  sondern  nur  so,  dass  man  beim  zweiten 
Stationen  mit  scsshafter  Bevölkerung  findet. 

1)  Ganz  wie  es  neuerdings  durch  die  aus  el-hadmüs  ausgewanderten 
Isnia'ilier  geschehen  ist,  s.  unten. 

2)  Als  Anlass  dieses  tuhrif  wird  eine  »fromme^  Legende  crziililt  von 
dem  Hundert  der  Leute  der  Mutakifa,  die  Gott  gerettet  und  die  an  den  Ort 
entkommen  seien.  Uebrigens  beweist  diese  Notiz  Jäküts  gar  nichts.  Nach 
salamije  und  Umgegend  ist  schwerlich  zu  Zeiten  Jaküts  ein  auf  diese  Dinge 
aufmerksamer  Mann  gekommen,  da  die  ganze  Gegend  schon  zu  Zeiten  Saif- 
eddaulas  beduinenverseucht  war;  man  wusste  also  nicht,  wie  man  an  Ort 
und  Stelle  sprach.  Kndlicli  ist  lat  —jaat  (s.  unten)  ein  gutes  Zeugnis«  da- 
für, dass  nicht  selten  zwei  Namensformen  nebeneinander  hergehn. 
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Sandschak  hamü  angesiedelt  und  dort  eine  blühende  Ortschaft 
es-sellml/e^j  gegründet  haben,  die  der  'lürkischcn  Regierung 
allein  an  Zehnten  jährlich  ca.  150  000  Piaster  einbringt.  Das  Land 
hatten  die  Emire  einfach  in  liesitz  genommen,  indem  sie  die  l^e- 
duinen  daraus  verdrängten,  ohne  einen  Pfennig  zu  zahlen«. 
Dass  salamja  i.  J.  343  d.  H.  ganz  in  den  Händen  der  Beduinen 
war,  geht  aus  dem  Bericht  über  den  Zug  Saifeädaulas  hervor,  über 
■welchen  s.  am  Ende  dieses  Abschnittes. 

20)  '^uhairiha:  so  ist  statt  des  sonst  nicht  belegten 'a/i;ia?7ä 
zu  lesen;  dasselbe  "uhairihZi  hat  Jäkiit  als  »Bezirk  \nZihije\  in 
hims^  nach  Nasr «.  Dass  in  diesem  \ikairibU  das  'ol'ärib  Mokitz's 
und  das  Occara[ba]  des  It.  Atif.  zu  sehen  sei,  wurde  schon  oben 
bemerkt  (S.  138).  Verschwiegen  darf  nicht  werden,  dass  Eli  Smith 
ein  »«.j-^c  'Ökeiribeh«  auf  dem  Westufer  des  nähr  el-äsl  hat,  in 
dem  freilich  noch  weniger  als  in  dem  bei  salamlje  das' Axopaßader 
Chalybonitis  bei  Ptolemaeus  gesucht  werden  darf;  s.  Liste  No.  287. 

21)  al-dschaVÜ^  Var.  J.A-«.:?-i.  Ich  sehe  in  diesem  Namen  das 
»Gizel«,  das  bei  Kiepert  nahe  den  »Grotten  A'^lä  *^Aljat«  einge- 
tragen ist  (vgl. obenS.  138 Anm.  1);  als  dscliizel  kann  es  sehr  wohl 
in  dem  al-dschaUl  [.)^*.s>\)  gefunden  werden,  zugleich  auch  in  dem 

V;^^5  J^^>  Al-Battäni  3,   239b  Z.  5  [Xallmo  17);    die  Breite 

(37°  55')  stimmt  freilich  gar  nicht,  da  tadmw's  Breite  34°  ist, 
wohl  aber  die  Länge:  71°  40'  neben  72°  {nrtadmur',  doch  ist  auf 
beide  Daten  nicht  viel  zu  geben.  Vielmehr  ist  in  Betracht  zu 
ziehen,  dass  wie  der  dschehel  bil'äs  und  sein  westlichster  Theil 
(vgl.  22)  as-suwedä  Bezirke  mit  besonderer  Gerichtsverwaltung 
waren,  so  gewiss  auch  der  dschehel  e/-öi/rtf/ seine  besondere  Ver- 
Avaltung  hatte,  und  dass  vermuthlich  den  Mittelpunkt  dieser  der 
Ort  mit  den  Grotten  al-aljä  [al-uljci^  s.  oben  S.  160)  bildete;  der 
ganze  Bezirk  war  vermuthlich  nach  dem  in  der  Gegend  wohlbe- 
kannten Wasser  von  dscJiizel  benannt. 

22)  as-suioedä:  ohne  Bedenken  stelle  ich  diesem  Namen  den 
von  mir  für  den  westlichsten  Theil  des  dschehel  hil'üs  erkunde- 

1)  Diese  Form  des  Namens  hier  beweist  nur,  dass  mein  Gewährsmann 
für  die  Notiz  vcrtürkt  war;  immerhin  mag  zugestanden  werden,  dass  selbst 
bei  einer  schwachen  Itegierung  deren  Treiben  in  diesen  Dingen  Einfluss  üben 
kann  auf  weitere  Kreist. 
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ten,  as-staviud,  gleich'].  Die  Verscliiedcnlieit  erklärt  sich  leicht 
durch  Versehen  des  Schreihers,  welchem  die  zahlrciclien  as-nti- 
waida  Syriens  im  Sinne  lagen.  Die  Gegend  war  wahrscheinlich 
im  Alterthura  hoch  kultivirt.  Die  östlich  daran  stossenden  Ge- 
biete al-hiVäs  und  al-dschal'il  [al-dschiz?])  siehe  unter  11)  und  21). 

23)  rafanlja.  Heute  rafmjc ^  dicht  neben  bann.,  über  wel- 
ches siehe  die  Liste  Nr.  306. 

24)  fadmur.  Jak.  324ii_t((  die  bekannten  Fabeln,  dann  die 
lie wohner  sind  Kalb«. 

25)  al-lüdiJfija.  Jak.  324  22 — 325,  »die  l^cwohner  sind  .Je- 
meniten und  zwar  von  Salih'-] ,  Zubaid,  Hamdän,  Jahsub  und 
anderen  Stämmen«. 

26)  dchahala"^).  Jak.  325 1.2  »die  I5ewohncr  sind  Ilamdän, 
auch  wohnen  dort  Leute  von  Kais  und  von  Ijtid.« 

27)  huhmjäs.  Jah.  3242  3  »die  Bewohner  sind  zusammen- 
gewürfeltes Volk«.  Heut  hänj'äs^)  und  im  Begriff  aufzublühu. 
Mitte  der  achtziger  Jahre  erklärte  der  Käimmakäm  des  Kada  cl- 
marlah^  die  Regierung  könne  unmöglich  länger  in  den  völlig 
ungrenügenden  Räumen,  die  in  der  Schlossruine  el-marhah  iTir 
sie  hergerichtet  waren,  bleiben,  und  es  wurde  ein  Regierungs- 
gebäude nebst  mehreren  Nebengebäuden  in  dem  ganz  verlasse- 
nen hänjäs  gebaut,  dicht  am  Meere,  an  dem  ein  Qai  aufgeschüt- 
tet wurde. 

28)  anfarsüs.  Ja  Je.  3253  ^>antartüs\  die  Bewohner  sind 
Leute  von  Kinda«.  Ich  möchte  das  anzarzüs  der  ed.  /(//.-  auf 
Rechnung  eines  Abschreibers  setzen.  Dagegen  mag  die  Misch- 
form aiitarsüs^  bei  der  tarsüs  in  Cilicien  vorschwebte,  wirklich 
vorgekommen  sein.    Heut  fartüs. 

29)  maraklja.    Heut  der  Ruinenhaufen  teil  mar Jfijc. 

30)  käsira.  FaWi  111:  kiisira,  sonst  nicht  nachzuweisen; 
gleich  el-käsirlje  No.  80  der  Liste  (in  IV)  ? 

31)  as-sakj.    Sonst  nicht  nachzuweisen. 

1)  Ob  auch  das  es-Suweideh  »L>.jj.*Ji  bei  EliSmitu  (Robinson  III  App. 
175  b)  hier  herbeizuziehen  ist,  lasse  ich  dahingestftUt. 

2)  Ueber  die  Selihiden  in  Syrien  und  ihr  Reich  (das  westtenuchidischc) 
s.  Wetzstein,  Iteisehericht  105. 

3)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dschebel,  s.  diese  Zeitschrift  VII,  307. 

4)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  brmjäs  im  chchaulün,  das  einen  ganz 
andern  Namen  des  Altcrthums  darstellt:  Paneas. 
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32)  dscharUiha.  Fallit  III:  x;>.:>.  Em  Smith  hat  175a  »el- 
Harbeih  >^-=^\  das  der  Lage  nach  gut  passen  würde  und  wohl  zu 
\>.j^>  gemacht  weiden  konnte. 

33)  al-hala:  dürfte  t^ich  mit  dem  decken,  was  hei  Eli  Smitu 
17!i  SU  bestimmt  wird:  Ihe  Ilukdi  is  a  low  tract  of  land  lying 
at  tlie  easterii  foot  of  Jehel  en-Nusairiyeh«  ').  Nach  den  bei  Eli 
Smitu  als  along  the  Huleh«  liegend  aufgeführten  Ortschaften, 
wird  man  darunter  ein  Gebiet  zu  verstehen  haben,  das  ungefähr 
dem  türkischen  Kada  Jnmüd'ije  [der  esch-schmaijil)  entspricht.  — 
Ausser  dem  The  Hiileh«  Eli  Smith'  kann  aber  anch  vder  nied- 
rige Kücken  dac/iebcl  el-Z/uIä/e ,  wo  viele  Ruinen  <  herangezogen 
werden,  den  ich  am  20.  Mai  1887  bald  nach  dem  Abmarsch  von 
el-furklua  links  sah  (s.  Anhang 2);  ist  al-hnla  gleich  diesem  al-hU- 
liije  zu  setzen,  so  haben  wir  es  mit  dem  Gebiet  zu  thun,  dessen 
Mittelpunkt  Bet  Prodis  bildete,  das  Bet  Prodis,  dessen  Arabi- 
sirung  ^j«vli.äi^  durch  all  die  Jahrhunderte  im  Munde  der  Step- 
penbewohner lebte,   das  aber  nur  iu  dem  Text  über  den  Zug 

Saifeddaulas  de  Sacy,  Chrestomathie  3 ,  !1  (^j^is^äi^)  verzeichnet 
zu  sein  scheint. 

34)  ^amlü.    Var.  ^^^.    Scheint  sonst  nicht  nachzuweisen. 

35)  zaidal.  ed.y^^Aij;  Mss.  iJAJj  und  J^JJ;  FaJfih  u^Aj^.  Das 
aus  Reisewerken  genügend  bekannte  zaidal  wenig  östlich  von 
himfj  setzte  ich  hier  ein,  da  keine  der  anderen  Namensformen 
nachweisbar  scheint. 

36)  kiriitä.  ed.  lahratä^  Fakih  111:  hcbrätä.  Dieser  Name 
ist  aber  nur  für  die  Gegend  von  el-mausil  belegt,  s.  Jälmt  4,  27. 
Dagegen  ist  das  Ißrätä,  das  mit  leichter  Aenderung  zu  geAvinnen 
ist,  für  diese  Gegend  durch  Eli  Smith  gesichert;  denn  in  seinem 
»kiräta  L^W»«  178a  darf  um  so  eher  einer  der  in  der  Liste  nicht 
seltenen  Schreibfehler  gesehen  werden,  als  es  im  Haurän,  ein 
kiräte  giebt  (am  südlichen  Rande  der  Ledschäh),  welches  man 
als  eine  Stütze  für  Jfirätß  wird  ansehn  diirfen. 

Nicht  unbeträchtliche  Beiträge  zur  Nomenklatur  und  To- 
ll Das  Wort  ist  ursprünglich  Gattungswort  und  wird  in  Syrien  mehr- 
fach für  Ortsnamen  verwandt;  s.  das  schon  von  Eli  Smitu  a.  a.  O.  135  n.  1 
dafür  Beigebrachte. 
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pographie  litfevn  die  Strassonvcrzeiclinisso,  wie  ja  sclioii  die  An- 
gaben über  die  Hezirke  gelegentlicb  eine  Aufliclbin^'  durch  di.- 
Strassen  erfuhren.  Ich  gebe  y.unächst  in  tabellarischer  Form  di«.- 
Nachrichten  darüber  bei  Ihn  (Ihurdadheli,  .Vlja'kubi  und  Ivudaina. 

1.  Von  ar-raJika  nach  hahib  über  bülis  t'lntrd.  7  1  f. 
ar-raJyJca  —  dausar  —  bülis^  nachdem  man  den  Eufrat  über- 
schritten —  cJiuscif  —  an-nZiTira  —  halah. 

2.  Von  ar-rakka  nach  halah  über  inanhidsch  Churd.  1)8. 
ar-rakka  —  dausar  —  dälfin  —  dschiar   nianhidsch  —  7nun- 

hidsch  —  halah\  Var.  Churd.  117:  ar-ral-ha  10  sikke  an-nahha 
5  sikke  manhidsclt  9  sikke  halah. 

3.  Von  ar-rak/ca  nach  httns  über  ar-rusüfa,  von  Kudäma  als 
der  Weg  durch  Kiilturland  bezeichnet,  Churd.  9S  und  lym/.  2  18. 

Von  ar-rakka  nach  ar-rusüfa  24  mil  [Kud.  8  farsachj  —  nacli 
az-zarra  a  40  mil  —  nach  al-kastal  [Kud.  kasf.uT]  —  nach  saJa- 
rnija  30  mil  —  nach  hims  24  mil. 

4.  Von  ar-rakka  nach  dimaschk^  Steppenweg  Kud  218. 
Von  ar-rakka  nach  ar-rusüfa  [S  farsach]   —  nach  al-rhirha, 

genannt  haflümljü  35  mil  —  nach  atudaib  24  mil  —  nach  nihjä 
20  mil  —  nach  al-karjalün  20  mil  —  nach  dscharüd  30  mil  — 
nach  dimaschk  30  mil. 


5.  Von  halah  nach  hims. 

Churd.  74  f. 

Jak.  323 

Von  halah 

halah 

nach  kmnasrm 

kirmasr'm 

nach 

tallmatmas 

nach  schaizar 

nach  hamüt 

hamaf 

nach 

ar-rastau 

nach  hims 

hims 

Var.  Churd.  117:  halah  3  sikke  kifinasr'in  10  sikke  .yniu-ara  2  sikke 
ha7nät  4  sikke  hims. 

6.  Von  salamlja  nach  dimasclik  auf  dem  mittleren  Wege« 

Kud.  218. 

Von  salamlja  n^chfarüja  18  mil  —  nach  mascharlk  20  mil 
—  nach  sadad  18  mil  —  nach  an-nabk  35  md  und  weiter  wie  in  7. 

7.  Von  hims  nach  dimaschk,  östlicher  Weg  Churd.  !)s  und 

Kud.  218. 

Von  hims  nach  schams'm  [Kud.  srhamslu  asrh-f^rhit'i     1  s  nnl 
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—  nach  kürä  22  mil  —  an-nahk  1 2  mil  —  nach  al-Jaifaijifa  20  mil 

—  dimaschJi  24  mil. 

S.  Von  hims  nach  (]imiu;c]th,  östlicher  Weg,  Variante  von  7. 
Churd.  7ü  Jdh.  325 

Von  liims  himfi 

nach  dscliTisiJa  IG  mil        dschüsija  1  marhale 
nach  A<7r«  30  mil  hürii  1  marhale 

nach  an-nahk  12  mil 

nach  «/-Ä7^^o//?"/a  20  mil    al-laitaijifa  1  marhale 
nach  dimaschk  24  mil        dwwsr/ik  1  marhale. 

9.  Von  /«'ws  nach  dwiasc/ik,  westlicher  Weg,  Poststrasse. 
C/iurd.  98  und  117       Ja'k.  325  AV/.  219 

Von  Iiifns  hims  Jiiyns 

nach  c?sc/(W6{/'«  4  sikke   dscJiTisija  dscJnisiJa  \?>  vaW 

nach  al-hika  tat  20  mil 

nach  bo^hibakk  6  sikke  hdlahakk  hdhibakk  3  mil 

nach  \ikahat  ar-rwn-      voni</7.  nach  links  über 

mein  einen  Herg  genannt  rainj 

nach  dimaschk  9  sikke  dimaschk  nach  dimaschk  50  mil. 

Es  seien  hier  angefügt,  obwohl  jenseits  der  für  diese  Arbeit 
gesteckten  Südgrenze  liegend: 

10.  Von  al-küfa  nach  dimaschk  Churd.  99. 

al-h'ira  —  cü-kutkutäna  —  al-hiiJ/a  —  ul-ahjad  —  al-hauschi 

—  al-dscJiatn    —  al-chaü  —  al-dschubha  —  al-kalTifi  —  ar-ra~ 
loädi  —  as-sdida  —  al-hiihai  a  —  al-a^näk  —  adnät  —  manzil 

—  dimaschk. 

1  1.  Von  %dn  at-tamr  nach  Jmsrü  Churd.  97. 
"^ain  at-tamr  —  al-achdam'ija  —  al-chafija  —  al-chalf   — 
suwä  —  al-udschaißr  —  al-cjhurraha  —  husrä. 

Bemerkungen  zu  den  vorstehenden  Reise-  und 

Postwegen. 

Zu  1.  ar-rakka  —  halah  über  hZdis'.  Von  den  Stationen  sind 
hZdis  und  chusZif^  Teil  Chesäf  Kikpekt's  '),  wohlbekannt.    Ueber 

1)  Die  Form  chusuf'\%\.  durch  Jäküt  II  441,  der  darunter  nicht  eine  ein- 
zelne Ortschaft,  sondern  ein  15  mil  langes  Steppengebiet  mit  Dörfern  ver- 
standen wissen  will,  und  durch  die  Historiker  (z.  B.  Ihn  Atir  s.  Index)  ge- 
sichert. So  wird  sie,  die  ja  auch  der  Oxoniensis  bietet,  in  den  Text  zu 
nehmen  sein.   Doch  mag  zugegeben  sein,  dass  c/tj<sr/iä/ nicht  ohne  Weiteres 


Beiträge  zur  Kenntniss  der  Syrischen  Steppe.  1G7 

(lausar  hat  J;ikat2,  621  eine  bv.'iucl»l)avo  Notiz.  Sic  l)e.stiitist,  was 
man  ohnehin  annehmen  musste,  da  der  We«;  ja  auf  dorn  linken 
Ufer  des  Enfrat  läuft,  dass  dansur  in  katat  üurhulxir  /.u  sclien 
ist.  Ein  zuverlässiger  Gewährsmann  versicherte  Jakut,  (hnistir 
sei  Jaifat  dschabur  selbst  oder  seine  \'orstadt.  —  un-naura,  d.  i. 
das  Schöpfrad,  ist  nach  Jakut  IV  732,  wo  naüra,  S  mil  von  Inihih 
entfernt.    Hei  Kiepert  ist  es  nicht  ver/eichuet. 

Zu  2.  lieber  dausar  siehe  zu  1.  —  däkln,  das  sonst  nicht 
nachzuweisen  scheint,  ist  nach  dschür  manhidsch  zu  bestimmen. 
Leider  lässt  sich  aus  den  Stellen,  wo  dieses  erwähnt  wird  (Be- 
läduri  150  [Ihn  Atir  II  386],  Heläduri  175  [Ihn  Atir  II  HC  und 
Ihn  Atir  IV  135)  kein  sichrer  Schluss  auf  die  Lage  ziehen.  Für 
die  Gleichsetzung  mit  Imtat  an-nadschm  östlich  von  maiibidscli 
spricht,  dass  sich  dort  eine  Brückenruine  findet,  für  die  mit  dem 
südöstlich  gelegenen  »Kara  I^umbig«  Kiei'kkt's  der  Name.  Lei- 
der ist  die  Steppe  zwischen  dem  Enfrat  und  dem  7)aJir  h(dlch 
südlich  von  sarüdsch  fast  ganz  unbekannt.  Vielleicbt  folgte  aber 
die  Strasse  von  dausar  —  hafat  dsrhabar  nach  dscMsr  manbidsoh 
dem  Eufrat,  und  dann  kann  wohl  das  »Teil  Schech  Sin«  Kie- 
pert's,  in  dessen  Namen  der  Kultus  des  Mondgottes  von  harrün 
wiederklingt,  als  Situs  von  dalfin  angenommen  werden. 

Zu  3.  Die  Strecke  ar-rumfa  —  salamlja  ist  mit  106  mil  = 
238,5  km  angesetzt.  Nach  Kiepert  ist  die  Luftlinie  152  km'). 
Vertheilt  man  die  Entfernungen  im  Verhältniss  der  mil-Ansätze, 
so  erhält  man:  ar-rusüfa  bis  az-zarrlia  57,4  km,  az-zarraa  bis 
al-7,asfal  51,6  km,  aJ-hastal  bis  salamlja  43  km,  d.  h.  az-zarraa 
würde  etwa  an  die  Stelle  von  isrij'e  zu  liegen  kommen,  al-lasfal 

als  eine  >falsche«  Form,  als  ein  reiner  Schreibfehler  zu  betrachten  ist.  Es 
mag  immerhin  chuschüf  v\ehen  c//»««/ vorgekommen  sein.  Für  den  Wechsel  von 
s  und  seh  liegen  auch  sonst  Beispiele  vor  (wasm,  Namenszeichen,  und  traschm, 
Tätowirung  sind  gleicher  Abkunft;  räschnm  und  rüsüm  s.  "WKisSKMiACir, 
faul  S.  71f.;  das  ruschm  der  Karte  SoisEliNnEDlS  in  diesem  Heft  wird 
rusm,  resm  sein;  seh  ist  eben  der  dem  arabischen  .s-  entsprechende  Laut  des 
im  Lande  vor  Eindringen  der  Araber  gesprochenen  Aramäischen',  und  selbst 
angenommen  chuschüf  &\.e\\e  nicht  die  ältere,  vor  der  Arabisirung  des  Landes 
übliche  Namensform  dar,  so  lässt  sic'n  eine  solche  Nebenform  wohl  erklären 
durch  Anlehnung  an  das  vielen  Syrern  aus  östlicheren  Gegenden  bekannte 
iranische  choschäb. 

1)  Die  grosse  Differenz  erklärt  sich  dadurch,  dass  die  Entfernungen  bei 
der  Steppenwanderung  grösser  erscheinen. 
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etwa  an  die  Stelle  von  es-san  was-s'ai/K  Dass  der  Name  Seriane 
sich  im  Munde  des  Volkes  als  isrij'e  erhalten  hat.  dage^jen  im 
offiziellen  Stil  dem  faden  az-zarraa  gewichen  ist,    befremdet 

nicht. 

Zu  4.  Die  Entfernungsangaben  für  dl-Txarjaian  —  dscharüd 
[heut  dsc/iärüd  oder  dscherüd]  —  dwiaschk  stimmen  mit  Kiepert. 
Mit  den  andern  Namen  ist  nicht  viel  anzufangen.  Nach  dem 
Verhältniss  der  mil-Zahlen  eingetragen  fällt  iiiJijä  'j  etwa  an  die 
Stelle  des  römischen  Thurmes  auf  der  Strasse  hitns  —  el-furJchis 
—  fudnuo;  und  al-udaih  etwa  an  die  Stelle  meines  %/w an/,  wäh- 
rend al-chirba.  genannt  hafläm'ijn'-)  nicht  an  einen  bei  Kiepert 
näher  bezeichneten  Punkt  zu  liegen  kommt. 

Zu  6.  Die  Stationen  /a?w7;V7  und  nuischarlk  lassen  sich  nicht 
bestimmen.  farUjü^)  dürfte  an  die  Stelle  von  bijärat  teil el-gharr 
zu  liegen  kommen,  mascharik  an  einen  Punkt,  der  nicht  näher 
bezeichnet  ist. 

Zu  7.  Die  nähere  Pjestimmung  von  schamsln  als  schäm  sin 
asc//-5c/mVbeiKudäma  erklärt  sich  daraus,  dass  es  in  Syrien  meh- 
rere Orte  des  Namens  schamsln  giebt;  eines  wenig  östlich  von 
el-kadmüs  s.  Karte  Liwa  El-Ladkije  (Bd.  XIV  dieser  Zeitschrift) 
E  6.  Die  Bedeutung  des  Zusatzes  asch-schar  ist  nicht  klar; 
etwa  gleich  »das  schamsln  der  Haarzeltc,  d.  h.  der  Beduinen?^). 
Heut  ist  nicht  schamsln  (No.  114  der  Liste]  Hauptstation  dieser 
Strasse,  sondern  hasja  oder  l/clhapi/n,  das  Vorort  der  gleichnami- 
gen Nahije  ist  (s.  No.  103  der  Liste  in  IV  . 

Zu  8.  Auffällig  ist  die  Ungleichheit  der  vier  Marhale: 
1  =  16  mil,  2  =  30  mil,  3  =  32  mil.  4  =  24  mil.  Wo  dieser  Weg 
in  den  vorigen  mündete,  ist  nicht  sicher;  kaum  erst  bei  härä, 

1)  Vielleicht  ist  eben  dieses  nihjä  mit  dem  Noa  gemeint,  das  mir  auf 
auf  der  Reise  nur  ganz  allgemein  als  weit  im  Süden  liegend  angegeben  wurde. 

2)  Statt  ein  Ptolemaea,  für  das  nirgend  eine  Anlehnung  ist,  in  dem 
Worte  zu  finden,  möchte  man  eher  in  dem  Schlüsse  des  Namens,  mljä,  ein 
Wort  für  .Wasser'  sehn. 

3)  fasJnf  oder  tahrlf  von  kafar  'äj'ä?  vgl.  die  in  IV  gegebene  Liste 
Nr.  57. 

4)  Das  »Schamsya  de  la  foret  (?j«  der  Uebersetzung  de  Goeje's  (S.  166) 

würde  ein  s-^j*.y^\  ^ä/*.~»..w  voraussetzen.  Nach  dem  mir  bekannten  Sprach- 
gebrauch ist  esch-schara  in  Syrien  ein  bewaldeter  Höhenrücken.  Das  würde 
auf  das  hier  gemeinte  schemsin  nicht  i)assen,  da  es  in  einer  platten  Ebene 
liegt. 
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vielmehr  wird  er  schon  hei  hredsch  (Hurci^  KrePEUx's)  sich  mit 
ihm  vereinigt  haben. 

Zu  9.  Statt  von  (hchmije  der  grossen  östlichen  Strasse  sich  zu- 
zuwenden, wie  8),  führt  dieser  Weg  nach  SSW  in  die  IIochel)ene 
el-bikä\  die  er  aber  schon  bei  hualbek  verlässt,  um  die  ^ahalntt 
ar-riwwiän,  den  Pass  von  ar-rummün .,  zu  überklettern.  Das 
rtimmiin  führt  auf  dschisr  er-rummäne,  die  Brücke,  die  tief  unter 
dem  hochgelegenen  scrgJiüJä  (1370  m.,  jetzt  Station  der  IJahu 
hairüt-dimaschJi,  s.  mein  Bahnnetz  JMiffehyriens  diese  Zeitschrift 
1 7,  G2  mit  zerghajä^  das  aus  seryluijü  wurde,  wie  zgJnr  aus 
saghir]  über  das  ivüdl  JahfTtfe  führt.  In  der  That  kann  man  die 
'^aluibat  ar-rummän  kaum  anderswo  suchen  zwischen  haalhek 
und  dimaschk ,  als  auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Hecken 
des  loüdl  JahfTtfe  [nalir  al-lurmi)  und  dem  des  naJir  baradä.  Diese 
Wasserscheide  liegt  etwa  eine  Stunde  südlich  von  serghäjü. 
Wenn  der  Pass  als  Station  genannt  ist,  so  ist  damit  gewiss  der  ilim 
nächste  grössere  Ort,  .sergJuijü  gemeint.  Es  liegt  nahe,  in  diesem 
\ikabat  ar-7'umman  das  Acauatha  Not.  33,  13.  22  zu  sehen,  denn 
Acauatha  ist  ersichtlich  Darstellung  von  'Ay.otßaOa  =  JAixal»  ^= 
InJjä^I.  Aber  dies  Acauatha  der  Notitia  muss  nördlicher  gelegen 
haben,  denn  es  gehört  der  Provinz  Syria,  nicht  mehr  der  Foenice 
an.  Die  Strasse  bdalhek  —  ^akabat  ar-rummün  —  dhnusclik  ist 
übrigens  identisch  mit  der  des  Itinerarium  Antonini  198  Da- 
masco  —  Abila  —  Heliupoli'),  nur  dass  hier  mh  n-Tuli  baradä 
(denn  das  ist  Abila)  als  Station  genannt  ist.  Die  »Römer«  stecken 
vielleicht  auch  in  dem  Namen:  es  liegt  nicht  zu  fern,  dass  aus 
einem  \ikabat  ar-nmiän.,  Pass  der  Römer,  der  »Granatenpass« 
durch  Volksetymologie  entstand.  Die  Variante  dieses  Weg- 
stückes, die  Kudäma  bietet:  »von  bdlabakk  nach  links  über  einen 
Berg,  der  raw/ genannt  wird«,  ist  nicht  klar.  Unter  dschebelramj 
den  ganzen  Antilibanus  zu  verstehen,  scheint  nicht  zulässig;  es  ist 
offenbar  ein  Sondername  gemeint;  es  bietet  sich  hier  der  dsche- 
bel  rüm  el-kebsch,  an  welchem  vorbei  man  von  hdalbek  nach 
VsäZ  el-ioard  und  mdlülä  gelangt  (mein  Tagebuch  dieses  Weges, 
den  ich  i.  J.  1881  machte,  ist  noch  nicht  publicirt).  In  dem  nörd- 
lichen Stück  dieser  Strasse  gehen  Elja'kubi  und  Kudama  ausein- 
ander: nebeneinander  gehen  her  dscJnisiJa  —  al-bikä  —  ba  labakk 

1)  So  auch  Peilt,  und  Rav.  880.10. 
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und  dschTtsiJa-Yiä-hdhihaJiJ^.  lieber  i^äl  sind  wir  unteiTichtct :  es 
ist  ein  Metäwile-Dorf,  1  Stunde  nord\vestlich  von  baalbek  und 
damit  stimmt  die  Entfernungsangabe  bei  Kudäma:  3  rail 
(=  6Y4  km)  ').  Es  ist  nur  fraglich,  ob  wir  dieses  t(d  Kudäma's 
dem  al-hiJca  Alja'kübi's  an  der  entsprecbendon  Stelle  gleiclisetzen 
dürfen,  so  etwa,  als  sei  bei  Kud;ima  i\'U  als  llauptort  in  dem 
von  der  Strasse  durchscbnittcnen  Stück  der  Ebene  al-bi/ca,  das 
übrigens  nicht  beträchtlich  (höchstens  15  km)  ist,  für  den  Namen 
der  Ebene  eingesetzt  worden.  Dies  entsprechende  Stück  der  römi- 
schen Strasse  zeigt  als  Stationen  zwischen  Emesa  —  /n'ms  und  He- 
liupoli  —  baalbek:  Laudicia  —  Libo  lt.  Ant.  198  und  Laudicia  — 
Conna  //.  Ant.  199.  In  Libo  wird  lebwe-]  zu  sehn  sein.  Für 
Conna  haben  wir  keine  sichere  Anlehnung.  Laudicia  sucht  man 
meistens  in  dem  bedeutenden  Ivuinenfelde  teil  nebi  mindü  (so 
schon  Ritter  1002)  und  Vieles  spricht  dafür.  Es  darf  aber  nicht 
unbeachtet  bleiben ,  dass  eine  Strasse  hims-tell  nebi  mindü  einen 

V  Der  heutige  Ort  selbst  ist  mit  CIjLäjJ  jedenfalls  gemeint,  nicht  die 
noch  eine  Stunde  weiter  TnINO.  liegende  Säule  ^amüd  tat.  Der  Name  wird  bei 
den  Reisenden  verschieden  angegeben  s.  Ritter  289.  290.  Eli  Smith  (Ro- 
binson III)  hat  zwei  Formen;  er  giebt  nämlich  S.  144b  und  S.  145a  drei 
Ortschaften  doppelt: 

144  b 
Haush  Bürada,  Mar.  Gr.  1>3.J  u^^=- 

Haush  Sufeih,  Met.        »^ä>^  u^^ 
Yaät,  Met.  oLcLj 

Ich  gebe  das  so  ausführlich ,  um  zu  zeigen ,  dass  nicht  bloss  für  die  Um- 
schrift, sondern  auch  für  das  arabische  Schriftbild  Em  Smith  nicht  unbe- 
dingt einwandfrei  ist.  Das  t7it  Kudäma's,  mit  dem  Eli  Smith's  Ei'ät  (gut 
auch  Kiepert  i'ät)  übereinstimmt,  geht  auijaäf  zurück  nach  bekanntem  Ge- 
setz (auch  in  ihrüm,  dem  Pilgerkleid,  kann  ich  nichts  Anderes  sehn,  als  eine 
sehr  alte  Aussprache  von  hiräm  ^s.  die  AVbb.  und  meine  Lieder  der  Libyschen 
fR/sf e  passim] ,  die  schon  früh  irrthümlich  als  ein  von  derX"^-Form /aVä??i 
völlig  verschiedenes  if'ül  [von  af'al]  aufgefasst  wurde).  Dieses ja'«<  acheint 
sich  neben  dem  ■iiit  erhalten  zu  haben;  vgl.  das,/ä'(7<  Elt  Smith  144  b,  das 
durch  Malnhuell's  Yead,  Birckhauut's  Yeid  (nach  Ritter  a.  a.  O.)  und 
Baedeker's  (5  366)  Jaul  gestützt  wird. 

2)  Almas'üdi  58-21  bezeichnet  diesen  Ort  als  den  Ursprungsort  des 
nähr  el-'äfi:  >al-\i7-u)if  ist  der  Strom  von  7n'/«.s-,  hamä,  schaizar  und  aiitäl<ija, 
der  von  dem  Dorfe  zwischen  hims  und  dimaschJc  herkommt,  das  unter  dem 
Namen  al-lahwa  bekannt  ist. 


145  a 

Haush  Bürada,  Gr. 

!jy   ljiy=> 

Haush  Teil  Safi- 

JJ'  (ji^^ 

yeh,  Met. 

iOjÄAS 

Ei'ät,  Met. 

oL».l 
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Umweg  nach  Westen  machen  und  einen  Orontes-Arni  iibeisclirei- 
ten  musste  (oder  ist  dieser  spätere  liildung ?) ;  aucli  kleben  Strassen- 
züge  so  sehr  an  den  Halteplätzen,  dass  man  eher  das  (hr/iUsiJu 
der  arabischen  Geographen  dem  Laodicea  gleichstellen  möchte 
(die  Konstruktion  von  Peuf.  muss  ich  hier  unerürtert  lassen  / 

Zu  10.  Scheint  von  Ihn  Churdadbch  allein  gegj'bcn  zu  wfM- 
den.  Die  meisten  Namen  werden  sonst  nicht  erwähnt  oder  doch 
so,  dass  mit  der  Erwähnung  nicht  viel  anzufun^j^cn  ist.  Sieber 
ist  adri-ät,  denn  könnte  man  zweifeln,  dass  die  Strasse  alhufu- 
dimaschk  einen  so  weit  genau  südlich  von  Damascus  gelegenen 
Punkt  wie  derii  berühre,  so  muss  dieser  Zweifel  schwinden  bei 
Vergleichung  von  al-anuk  mit  dem  auf  den  Karten  Weizstein 
und  Stüüel-Fischer  südlich  von  imtän  eingetragenen  'Knak  '), 
Das  zwischen  ach'iat  und  dimaschk  genannte  mafiztl,  das  übri- 
gens im  Oxoniensis  fortgelassen  ist,  ist  wohl  nur  =  Station;  auf 
den  Karten  ist  eine  Ortschaft  dieses  nichtssagenden  Namens 
nicht  eingetragen.  —  Brauchbar  tind  auch  zu  1 1  zu  verwerthen 
ist  die  Bemerkung  Jäküts  ühev  al-kutkufüna  IV  137:  »Ein  Ort  in 
der  Nähe  von  al-hiifa  nach  der  Wüste  zu,  in  dem  Gelände  über 

dem  Fluss Abu  "^Ubaidalläh  As-Saküni  sagt:    al-hutkutana 

liegt  in  dem  Gelände  über  dem  Fluss;  zwischen  ibm  und  ar- 
ruhaima'^)  sind  zwanzig  und  einige  mil,  wenn  man  von  al-hZidi- 
slja  nach  Syrien  will;  von  dort  geht's  nach  kasr  inuJiittil-^),  dann 
al-kiü'aijütj  dann  nach  as-samüica;  wer  Lust  hat,  geht  von  al- 
kutkutäna  nach  '^ain  ai-tamr\  dann  senkt  sich  der  Weg,  bis  man 
in  die  Nähe  von  al-faijtim  kommt  und  schliesslich  gelangt  man 
nach  lüU.  Von  den  andern  Stellen  Jaküts  ist  nur  zu  erwähnen 
3,  760:  »Ww  dschamal  in  der  Gegend  von  al-küfa^  gehörig  zu 
an-nadschaf,  in  der  Nähe  von  al-kuf}fu(ätia«.  —  Von  den  andern 

1)  Die  Karte  Stübel-Fischer  hat  falsch  'inäk,  doch  hat  die  Liste  ZDPV 
XII  287  richtig  >'inäk  JUtc  mit  der  Bemerkung  Wktzstein's:  »Im  Kp..s 
'Antar  heisst  das  Städtchen  gewiss  richtiger  T«///.-«.  Dieses  i^itil:  entspricht 
bis  auf  den  Artikel  genau  dem  al-annk  Ibn  Churdadbeh's.  Der  Artikel  fehlt 
dem  Namen  auch  Jäküt  I  31ü,  wo  wir  belehrt  werden,  dass  das  Städtchen 
einen  Ruf  durch  die  in  ihm  verfertigten  vorzüglichen  Teppiche  und  Kleider 
hatte. 

2)  Gleich  dem  er-Ilaheimeh  EuTi.VG,  Tucjhuch  '12. 

?,]  Nach  Jäküt  IV  121  sagt  As-Sakünl:  kasr  muhütil  liegt  in  der  Nahe 
von  ul-kutkiäüna  und  sulä)»,  dann  al-huraijdt.* 
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Namen  lässt  sich  zu  al-ahja(]  heranziehen  das  >0u.  el  Ouhei- 
yicb  auf  Heinrich  Kiepert's  Carte  des  Provinces  Asiatiques  de 
T Empire  Offotfian  norchvestlich  von  al-hnfa  und  auf  dem  Wege 
von  dort  nach  Syrien;  ist  diese  Gleichsetzung  richtig,  dann  ist 

im  Text  ,  oaj\^I    zu    schreiben  M.  —  al-dscJiuhha    ist    leider  ein 


v^ 


nichtssagender  Name,  denn  es  giebt  eine  grosse  Menge  al- 
dschuhhah'^).  An  dschihhat  adruh  wird  nicht  gedacht  werden  dür- 
fen, da  dieses  zu  weit  südlich  liegt,  man  müsste  denn  annehmen, 
unsere  Strasse  mache  einen  sehr  weiten  Bogen  nach  Süden;  in 
diesem  Falle  könnte  auch  an  eine  Gleichsetzung  von  al-chaü 
mit  Rtitü  EuTiNG  92  (erste  der  vier  Stationen  von  iTif  nach 
maäii)  gedacht  werden,  ar-raicürl  der  ed.  habe  ich  durch  das 
nach  dem  Oxoniensis  mögliche  ur-rcncädl  ersetzt,  da  die  Namens- 
foim  der  ed.  sehr  unwahrscheinlich  ist. 

Zu  11.  Die  Lage  sämmtlicher  Stationen  zwischen  ^ain  at- 
tamr  und  husrä  ist  unbestimmt.  Nur  das  wird  man  sagen  dür- 
fen, dass  diese  Strasse  im  Verhältniss  zu  dem  Wege,  den  Chälid 
ihn  Ahvalid  nahm,  eine  ungefährliche  genannt  werden  kann, 
vorausgesetzt,  dass  der  Keisendo  au  den  drei  Orten  zwischen  ain 
ut-tamr  und  suicä  Wasser  findet  3).  \iin  at-tamr  selbst  ist  auf 
unsern  Karten  nicht  verzeichnet;  doch  giebt  Jäküt  III  759  einen 
Anhalt,  wo  es  zu  suchen  ist:  »eine  Ortschaft  in  der  Nähe  von 
a^^awÄä/' westlich  von  al-hüfa\  in  ihrer  Nähe  befindet  sich  ein 
Ort,  der  schafUtß  genannt  wird ....  es  liegt  am  Rande  der 
Steppe«.    Zu  genau  darf  man's  freilich  mit  dem  Wörtchen    »in 

1)  el-uheijid  ist  auch  der  Naiue  der  Hauptstadt  von  Kordof^n ,  wie  er 
mir  von  Sudanesen  aufgeschrieben  wurde;  ich  bemerke  das  besonders,  weil 
man  bei  der  Form,  die  auf  unsern  Karten  erscheint,  zunächst  an  Zusammen- 
hang mit  t-Xxc  denkt. 

2)  Die  Hochebene  des  auf  den  Karten  'asäl  el-ward  genannten  Ortes 
heisst  bei  Jäküt  dschubhat  \isail.  Das  Gyobbeh  Euting's  (S.  91  und  öfter)  ist 
dasselbe  Wort. 

.3,1  Nicht  lag  an  diesem  Wege  hurälür  und  die  Anführung  des  Verses 
Churd.  97 10  ist  irreführend,  da  er  einem  andern  Kreise  angehört,  von  dem 
der  Verfasser  sonst  nichts  verlauten  lässt.  Bemerkt  sei,  dass  sowohl  Z.  16  als 
Z.  13  offenbar /»w(7a- Verse  sind;  sie  gleichen  in  Form  und  Art  des  Inhalts 
völlig  den  von  'ütmän  Chalil  mir  tradirten  Äwr/;<- Versen  Lieder  der  Liby- 
schen Wüste  No.  129—138.  Die  Aneinanderreihung  solcher  Verse  ergiebt 
eine  urdschüze.' 
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der  Nähe  von«  bei  .Jakfit  nicht  nclinicn;  tliissi.-lhc  (//-'<////>*/;•,  das 
in  der  eben  angeführten  Stelle  westlich  von  ul  /nifn  lie<'t  lic<ri 
I  3(j7  westlich  von  hcujhdad.  Anhalt,  wo  \i'm  af-famr  zu  suchen, 
bietet  ferner  die  8.  171  mitgetheilte  Stelle  Jakut  IV  i;}7,  nach 
welcher  ^ain  at-iamr  auf  der  Strasse  von  dem  nicht  weit  von  <//- 
kiifa  gelegenen  al-kulUutZma  nach  hd  liegt.  Am  wichtigsten  ist 
aber,  dass  wir  das  »in  der  Nähe«  von  'a^V^  at-tamr  ireleu-ene  acha- 
fälß  bestimmen  können,  denn  dieses  ist  jedenfalls  gleich  dem  bei 
KiKi'EUT  als  Mittelpunkt  der  »Oase  el-Tschidr-  eingetragenen 
ScheUife  *).  V««  at-tamr  muss  an  der  Strasse  zwischen  al-h'nj'a 
und  schafätü  gelegen  haben.  Liegt  \iin  at-tamr  am  Ostrande 
der  syrischen  Steppe,  so  entspricht  ihm  an  deren  Westrande 
&U10Ü.  Dorthin  zu  gelangen  sind  zwei  Möglichkeiten.  Der  eine 
schon  oben  als  ungefährlich  bezeichnete  Weg  machte  wahr- 
scheinlich einen  Bogen  nach  Norden  und  lief  etwa  in  der  Rich- 
tung der  Wege  Ciiesney's  und  v.  Thielmann's.  Einen  andern 
Weg,  der  freilich  nur  mit  sorgfältiger  und  kostspieliger  Vorbe- 
reitung ohne  ernste  Gefahr  gemacht  werden  kann,  lehren  uns 
die  arabischen  Historiker  kennen ,  welche  über  den  berühmten 
Zug  des  Chrdid  ihn  Alwalid  aus  dem  'Irak  nach  Syrien  berich- 
ten. Unter  den  verschiedenen  Versionen  darüber  scheidet  die 
Albaläduri's,  der  sonst  uns  eine  so  vortreffliche  Quelle  ist.  aus. 
Wir,  die  wir  selbst  in  ungenügenden  Karten  ein  Hilfsmittel 
haben,  wie  es  keinem  der  arabischen  Chronisten  je  zu  Gebote 
stand,  sehen  sofort,  dass  die  Darstellung  bei  Albaladuri  sagen- 
hafte Zusätze  enthält 2  .  Es  ist  völlig  ausgeschlossen,  da*s  der 
arabische  General ,  der  von  Abu  Hekr  strengen  Befehl  erhalten 
hatte,  schleunigst  den  zu  gewaltigem  Schlage  in  Syrien  ausho- 
lenden islamischen  Truppen  zu  Hilfe  zu  eilen,  sollte  die  un- 
ghiublichen  Kreuz-  und  Querzüge  gemacht  haben,  die  ihm  hier 
zugeschrieben  werden :  im  Norden  bis  nach  karlßsijü  —  Circesium 

1)  In  türkischen  Quellen  schifiülje ,  denn  so  wird  das  \-üLa.;i  zu  lesen 
sein,  das  Sälnämc  Baghdäd  9  (1310)  S.  186  als  Name  einer  Nähije  des  Kada 
Jcerbelä  (Liwa  kcrhelü)  hat. 

2)  Nicht  unwichtig  sind  die  Bemerkungen  am  Schluss  des  Berichtes 
über  den  Ursprung  des  Namens  tanijat  al  'uJ/üh,  der  Adlerpass.  xil-arab  iu- 
sa7n77it  ar-rdjata  'ukübafi*  (Z.  8),  die  Araber  nennen  die  Fahne  Adler,  zeigt,  wie 
tief  die  römischen  Einrichtungen  bei  den  Bewohnern  des  Landes  einge- 
drungen waren. 
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an  der  Chaburniündung,  im  Süden  bis  nach  dämat  al-dschan- 
daP),  das  man  mit  Euting  123  f.  dem  schon  tief  in  Arabien  lie- 
genden el-dschöf  gleichsetzen  dürfen.  In  der  That  erhält  Alba- 
laduris  Bericht  eine  eigenthümliche  Beleuchtung  durch  das, 
Avas  wir  bei  Attabari  über  Chalids  Zug  finden.  Attabari  hat  nicht 
weniger  als  drei  Versionen:  I  2109.  2112  ff.  2121  fi'.  Nach 
1  2109  zog  Chälid  im  Rabi'  II  i;i  d.  H.  (beg.  1.  Juni  G34)  von 
al-hlra  mit  SOG  (500)  Mann  ab.  Er  gelangte  über  sa/tdaudü^  und 
über  al-jmisaijach  2va]-humid  nach  kurZihir ,  von  hier  nach  suivä, 
iira/i,  fadmiir,  al-korj'atä/i,  //üwcfrln,  kusa??! ,  mardsch  rä/iif ,  wo 
Ghassaniden  gerade  das  Osterfest  feiern.  Nach  der  zweiten  Ver- 
sion I  2111  ff.,  zieht  Chrdid  von  al-Jnra  zunächst  nach  düma 
(das  natürlich  nicht  dümat  al-dscliandal  sein  kann),  von  dort 
nach  kuräkir;  er  muss  heimlich  an  Syrien  herankommen,  damit 
ihn  die  Romäer  nicht  verhindern,  mit  den  andern  Muslims  zu- 
sammenzustossen;  fünf  Tage  geht  es  durch  die  wasserlose  Steppe 
zu  dem  an  dem  syrischen  Rande  dieser  gelegenen  stnoä]  von  dort 
wird  ein  Ueberfall  -Awi  al-kuswäna  gemacht;  dann  von  suivä  über 
ar-riwimänatän,  al-katab^  dimaschk  und  mardsch  as-su^a?'  nach 
kanüt  bus7'ä,  von  wo  aus  er  seine  Vereinigung  mit  den  andern 
islamischen  Truppen  in  al-iväküm  bewirkt.  Besonderes  Gewicht 
besitzt  die  dritte  \ersion,  I  2121ff. ,  die  sich  selbst  als  auf  Ibn 
Ishak^j  zurückgehend  bezeichnet.  Danach  zieht  C'hälid  von '«w  at- 
tamr  nach  kuräkir  3),  einem  Wasser  der  Kalb,  und  von  dort  in  fünf 
wasserlosen  Tagen  nach  sutcä,  einem  Wasser  der  Bahrä*;  von  dort 

1)  Im  Text  daumat;  über  diese  Aussprache  s.  Jäküt  s.  v.  (II625).  Selbst 
wenn  man  das  al-dschandal  für  die  Weisheit  eines  Abschreibers  hält  und  in 
diima  die  bekannte  Ortschaft  in  der  Nähe  von  dimaschh  sieht,  lässt  sich  mit 
der  Hcrurazieherei  Chälid's,  der  es  doch  eilig  hatte,  zu  den  Hauptmassen  der 
islamischen  Armee  zu  stossen,  nichts  anfangen. 

2)  Doch  wohl  auf  dessen  kitäb  alchulaJTi;  vgl.  mein  > Der  Islamische 
Orient«  32  ff. 

3)  Darf  nicht  verwechselt  werden  mit  dem  -5  Li  kuräkir  3Iakd.  251  an 

der  Strasse  al-küfa  —  "^ammän.  'Dieses  ist  es  wohl,  das  El'TlN(i,  Taghueh  91 
n.  1   in  der  leiste  der  Wasserstellen  vermisst,   obwohl  er  Keräkir  schreibt, 

dessen  Einsetzung  an  Stelle  von  J  Li  doch  nicht  zweifellos  ist.  Euting 
ebda  92  er-Raheimeh  gleich  dem  iU^^jil  Jakut  II  880  f.  MaJcd.  251  an  dem- 
selben Wege,  der  auch,  freilich  nach  unvollkommenen  Quellen,  eingetragen 
ist  Sprknger,  Post-  und  Reiserouten  Taf.  1(). 
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hatte  er  bestiindig  Wasserstationen  bis  mardarh  rliliit ,  von  wo  er 
nach  Lanüt  husril  zieht,  um  sich  mit  den  andern  drei  KehlluTren 
zu  vereinigen.  Es  ist  kaum  ein  Zweif(d,  dass  Chalid  den  kürze- 
sten Weg  genommen  hat;  von  Zügen  nacli  JcarUisi/a  und  tluniul 
al-dscliandal  bei  dieser  Gelegenheit  kann  keine  Rede  sein. 
Aber  selbst  der  ^veniger  beträchtliche  Umweg  über  tcuhnur  wird 
fallen  müssen,  denn  Ihn  Isliak  Avürde  von  der  Einnahme  dieses 
und  der  anderen  wichtigen  l'liitzc  [arak^  al-Lar/ufän,  /u/irdr///, 
/i,-usam)  nicht  geschwiegen  haben;  doch  ist  die  .Vuf/.ählung  lehr- 
reich; sie  zeigt  zunächst,  dass  Jaküt's  Ansicht  von  der  Gleichheit 
allarjatän's  und  hTitvarhi' ?,  bei  den  älteren  Historikern  keine  He- 
stätigung  findet  •),  sodann  aber  bietet  sie  uns  den  arabischen  Ge- 
genwerth  des  Casama  der  Alten  (s.  oben  S.  139.  14  I),  der  sich  frei- 
lich sonst  nicht  erhalten  zu  haben  scheint'-). 

Eine  Ergänzung  erfahren  die  Strassenlisten  durch  die  An- 
gaben, welche  in  dem  von  de  Sacy,  Chrestomathie  3,  1  fF.  abge- 
druckten Commentar  zu  mehreren  Gedichten  Almutannabhrs 
sich  finden.  Diese  Angaben  sind  von  Mounz  (S.  10  f.)  und  von 
Grimmio  (8.  21  f.)  verwerthet.  Ich  bin  bei  selbständiger  Prüfung 
zu  folgendem  Ergebniss  gekommen. 

Saifeddaula  verliess,  als  er  im  Jahre  344  zu  dem  Zuge  gegen 
die  übermüthigen  Beduinen  der  Syrischen  Steppe'')  auszog,  haleh 
Dienstag  den  11.  Saftir^)  zu  dem  2  mil  (4V-2  l<m)  davon  entfern- 
ten ar-räm^lsa;  Mittwoch  den  12.  über  tall  mäsih  xxnd.  al-hiicär 
nach  al-hadlja^  wo  er  Donnerstag  Morgen  ankam;   dann  nach 

1)  Danaeh  ist  (las  oben  S.  140  Ausgeführte  zu  modificircn. 

2)  Auch  Jäküt  kennt  den  Namen  nur  aus  den  Berichten  über  den  Zug 

Chälids. 

3)  Ein  Theil  von  ihnen  hatte  sich  bei  der  Wasserstelle  az-zarln  zwi- 
schen chunfmra  und  sünja  zusammengerottet  (S.  lo).  Diese  Stelle  ist  nicht 
unwichtig:  sie  sichert  den  Namen  süil/a,  der  sich  für  das  alte  Sura  auf  den 
Karten  findet  (s.  z.  B.  Kiki-eut)  und  der  nach  Moritz  2!»  heut  an  Ort^  und 
Stelle  durchaus  unbekannt  ist;  az-zarka  ist  'Ain  iz  Zerga  Kn:rKUT'.s  einge- 
tragen nach  Sachau  129. 

4)  Nach  WÜSTENFELD's  Tabelle  fällt  der  11.  Safar  344  auf  Mittwoch 

den  6.  Juni  955.  Da  auch  Text  S.  i1  der  1.  Safar  ausdrücklieh  als  ein  Sonn- 
abend bezeichnet  ist,  so  wird  Wüstenfei.d  zu  korrigiren  sein.  In  gleicher 
Weise  ist  der  6.  Kabi'  I  344  nicht  ein  Sonnabend  {Wüstenfeld),  sondern 
ein  Freitag  (Text  S.  Ü).  Das  falsche  .13«  des  Textes  S.  !v  vorl.  Z.  hat  de 
Sacy  stillschweigend  zu  >17«  verbessert. 
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sulamja]  die  Beduinen,  die  dieses  geräumt  hatten  *),  versammel- 
ten sich  beim  Wasser  chairCui,  ein  Theil  etwas  dahinter  am  Was- 
ser al-furhuh\  sie  werden  von  dort  vertrieben  und  Saifeddaula 
zieht  noch  am  Freitag  über  chairUn  nach  al-farkuh\  Sonnabend 
nach  al-ghunlur  \  Sonntag  ganz  früh  ab  über  ul-chcluibät,  as- 
sa//S(i/iä/i,  al-tnaäfisc/i,  rakäjä  aJ-  utcair^  )iiJiJU^  al-bttjaida,  ghu(h\ 
al-dsc/tifär  nach  todmur ,  das  er  Montag  den  17.  Safar  eine  halbe 
Stunde  nach  Sonnenaufgang  erreichte.  Die  Beduinen  zerstreu- 
ten sich:  Manche  tlohen  nach  Süden;  diese  verfolgte  Saifeddaula 
und  kehrte  dann  durch  das  Gelände  oberhalb  aa-sainZnca  zu- 
rück-); von  den  Verfolgten,  die  entraunen,  suchte  ein  Theil  das 
Herz  des  Gebietes  von  as-nammva  zu  erreichen ,  wobei  die  Mei- 
sten umkamen;  ein  anderer  Theil  strebte  nach  den  Wasser- 
plätzen alma  ihi  siiäda  und  hilua,  die  freilich  nur  wenig 
Wasser  enthielten,  so  dass  auch  von  ihnen  viele  umkamen;  ein 
Theil  endlich  wandte  sich  nach  al-halamTui  nahe  der  Ghüta  von 
dimascJik.  Dienstag  und  Mittwoch  blieb  Saifeddaula  in  tad- 
mur\  dann  marschirte  er  über  arak,  as-suchna,  "urd  und  ar-ru~ 
süfa  nach  ar-rakka,  wo  er  Montag  eintraf. 

Von  den  in  diesem  Bericht  genannten  Namen  lassen  sich 
zur  Zeit  eine  ganze  Anzahl  nicht  feststellen,  obwohl  der  von 
dem  Fürsten  genommene  Weg  sich  deutlich  verfolgen  lässt:  er 
eilt  von  Jiahh  über  salamlje  nach  el-ghun\_ur  und  erreicht  von 
diesem  auf  dem  kürzesten  Wege  tudmur^  von  wo  er  der  bekann- 
ten Strasse  über  er-risäfe  zum  Eufrat  folgt.  Von  den  Namen 
der  Strecke  Jialeh  —  el-ghuntur  scheinen  auf  den  bisherigen  Karten 
nicht  eingetragen:  a7'-rämüsa,  fall  ??iäsih,  al-hiicär,  al-badl/a, 
chairün.  In  al-hiioür  wird  das  al-liijZir  gesehen  werden  dürfen, 
das  als  hijär  hanl  ^l-kaka  eine  Küra  des  Gund  kinnasr'm 
ist  Churd.  75  (vgl.  S.  155).  Von  den  Namen  zwischen  al-ghuntur 

1)  Diese  Stelle  ist  kennzeichnend  für  die  Verhältnisse  der  Syrischen 
Steppe  dreihundert  Jahre  nach  der  islamischen  Eroberung:  der  Mittelpunkt 
eines  Gebietes  von  unschätzbarem  Werthe  ist  in  den  Händen  des  nichts- 
nutzigsten, nicht  bloss  selbst  überallhin  Verwüstung  tragenden,  sondern 
auch  die  fleissige  Hand  sj'stematisch  hindernden  Gesindels. 

2)  Das  ist  schief.  Dem  Sieger  fiel  es  sicher  nicht  ein,  sich  tief  in  die 
Wüste  hineinlocken  zu  lassen,  und  selbst  wenn  man  die  Bezeichnung  iaff 
assaminoa  für  den  ganzen  Ostrand  der  Steppe  zugiebt,  wird  man  in  der  Dar- 
stellung eine  arge  Uebertreibung  nicht  verkennen. 
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und  tadmur  sind  bei  mir  verzeichnet  al-dficluihdl  (=  11  liiliali  KiK- 
pert's)  und  nihjci\  id-huja'ula  ist  wiihrsclieinlich  {gleich  dem  be- 
kannten 'ain  el-baida  der  Karten.  In  rakajü  al-inrair  mit  Moiur/ 
1 1  den  IJir  'Aifir  Kiepeut's  zwischen  lu'/ns  und  cl-forldus  /u  sehn, 
ist  nicht  zulässig.  Denn  abgesehn  von  der  grossen  Verschiedenheit 
der  Namensformen  didiii  ul-uwair  nur  östlich  von  dem  fest  liegen- 
den al-dscliahüt  gesucht  werden,  etwa  zwischen  diesem  und  dem 
»Hörn.  Thurm«   Kikpeuts,   an   dessen  Stelle   icli   iiihja   vermu- 
thungsweise  gelegt  habe.    Der  F>ericht  über  die  letzte  Strecke 
tadmur  —  ar-raJ<ka   hat  Veranlassung   gegeben,   an   den  Nach- 
richten der  Alten  über  die  römische  Ileerstrasse   eine,   scheint 
es,  nicht  ganz  glückliche  Kritik  zu  üben.    Man  hat  nämlich  die 
Koute  Saifeddaula's  arak  —  as-suchna — 'urd — ar-rusaj'a  in  Paral- 
lele gesetzt  mit  dem  Ilarac  (Aracha)  —  Oruba  (Oriza)  —  Cholle  — 
llisapa  (Resafa)  der  alten  Wegkarten  und  des  aus  ihnen  schöpfen- 
den Ptolemaeus,    und  so   deducirt:    ara/^  ist  =  Aracha,  ^«y^  = 
Oriza;  as-suchna ^  das  zwischen  arak  und  W(/  liegt,  wird  gewon- 
nen,   indem  man   Cholle  gegen   alle   Ueberlieferung  vor  Oriza 
stellt,  statt  dahinter.    Gegen  dieses  gewaltsame  Chassez-croisez 
spricht  aber  auch,  dass  ein  Ritt  des  Saifeddaula  von  'imf  nach 
ar-rusafa   —  es  sind  ca.   70  km  —  an  einem  Tage  sehr  wahr- 
scheinlich  ist,    dass   dagegen   eine  Etappe  Oriza  —  Risapa  für 
römisches  Militär  geradezu  ausgeschlossen  ist,  dass  es  also  bei 
der   die   ganze  Strecke   Aracha  —  Resafa  in   drei   fast  gleiche 
Theile  zerlegenden  Ansetzung  Aracha  —  Oriza  —  Cholle  —  Re- 
safa zu  verbleiben  hat,  wie  im  Wesentlichen  schon  oben  (S.  135f) 
ausgeführt  ist.    Bei  dieser  Ansetzung  kommt  Cholle  etwas  nörd- 
lich von  ^ain  el-hom  zu  liegen.    Es   wird   zu   erwägen   sein,   ob 
nicht  ein  Zusammenhang  der  beiden  Namen  Cholle  und  \nii  vl- 
kom  konstruirt  werden  darf.    In  \iin  el-köm   ist  körn   das   aus- 
schlaggebende Element.     Man   würde   es   allerdings,    nach   be- 
kannten Analogien,  zunächst  als  Vertreter  eines  Xiotia  anzusehen 
haben. 

(Schluss  folRt.) 


Ergäiizuiigeu  zu  meiner  Karte  des  Pscliolan  iiiid 
westlichen  Ilauran. 

Von  Dr.  0.  Schumacher  in  Haifa'). 

(Hierzu  1  Tafel.) 

Zu  meinen  Aufnahmen  in  den  Jahren  1SS4  bis  1886  habe 
ich  einige  Ergänzungen  nachzutragen,  auch  habe  ich  eine  Anzahl 
von  Neuerungen  beobachtet. 

Ich  beginne  an  der  bahret  el-htde  hart  an  der  oberen  Jordan- 
brücke. 

ef-fuli'l.  Einige  hundert  Meter  nördlich  von  diesem  ehe- 
maligen Ruinenhügel  entstand  die  von  eingeborenen  Juden  aus 
Safed  gegründete,  später  von  Baron  Edmond  de  Kothschild  über- 
nommene und  zweckmässig  geleitete  Kolonie  zbed  oder  j'esüd 
ha-maala-).  et-tuIH  selbst  ist  von  algierischen  Bauern  besiedelt 
worden,  zählt  etwa  GO  ärmliche  Hütten  und  250  Einwohner  und 
gehört  zu  dem  dscJiiftlik  hamajüui  oder  dem  kaiserlichen  Do- 
mänenland. * 

Die  israelitische  Kolonie  zählt  20  —  25  gutgebaute  Wohn- 
häuser aus  Stein,  hat  Eabrikanlagen  zur  Gewinnung  von  Rosenöl 
und  Seide,  besitzt  sehr  ausgedehnte  Baumschulen,  Olivenbaum- 
pflanzungen, Aprikosenbäume  und  Zwiebelbeete,  deren  Früchte 
als  »pickles«  in  den  Handel  gebracht  werden  sollen.  Das  Klima 
hat  sich  durch  grosse  Eucalyptuspflanzungen  wesentlich  ge- 
bessert. Ein  Arzt  mit  Apotheker  sorgt  unentgeltlich  fiir  das 
leibliche  Wohl  der  Kolonisten.  Die  Baumschulen  werden  durch 
Schöpfwerke  bewässert. 

1)  Vgl.  Der  Dschölän,  Zum  ersten  Male  aufgenommen  und  beschrieben 
von  G.  ScuuMACHER.    /DPV.  IV,  18SG,  165—363  mit  Karte  des  Dschölän. 

2)  Vergl.  hierzu  Dalman,  Gegenwärtiger  Bestand  der  jüd.  Kolonien 
in  Palästina.     ZDPV    XVI,  1893,  19311. 
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Gute  Wege  fiihren  zu  der  S  Kiloni.  entfernten  2\vciten  Roth- 
schild'schen  Kolonie  rosch pinnü  bei  dschaiim  \\\\\\v\i  von  Safed. 

Eine  dritte  Kolonie  entstand  hart  westlicli  von  der  .l(»rdan- 
brücke  dschisr  hcnüt  jaküb  und  wurde  mischmar  Iia-jcirdcn  be- 
nannt. Auch  diese  israelitische  Ansiedluiig  mit  ihren  20  Wohn- 
häusern gedeiht  besser  als  zu  Anfang,  wo  die  Ansiedler  unter 
dem  klimatischen  Einfluss  sehr  zu  leiden  hatten.  Eine  gute 
Strasse  führt  hinab  zur  Jordanbrücke,  bei  der  eine  hischli  oder 
»Festung«  errichtet  Avird;  dieselbe  wird  auf  dem  Westnfer  des 
Jordan  erbaut  und  erhält  eine  ])ermanente  licsatzung,  während 
der  C'han  auf  der  Ostseite  den  Reisenden  und  Karawanen  Unter- 
kunft bieten  soll.  Gebäude  und  umgebendes  Land  gehören  zu 
den  kaiserlichen  Domänen. 

Von  der  Rrücke  an  haben  die  Administratoren  der  Roth- 
schild'schen  Kolonieen  den  unwegsamen,  steinigten  Aufstieg 
nach  dem  Dschdlänplateau  in  dankenswerther  Weise  verbessert 
und  eine  neue,  jetzt  allgemein  benützte  Strasse  dadurch  ge- 
schaffen. Man  reitet  jetzt  vom  dsc/nsr  hcnüt  ja  hüb  entweder  über 
der  er-rUhib  oder  besser  über  es-sanüblr  nach  el-ahmedije.  Die 
Orte  miarcin,  das  inzwischen  zu  einem  Dorfe  von  30  Hütten  und 
120  Einwohnern  angewachsen  ist,  und  cl-f/JiädiriJe  (oder  cl-hüdi- 
rlj'e?],  das  jetzt  25  Hütten  und  100  Bewohner  zählt  und  vom 
Turkmcnenschech  'ul  cigha  aufgebaut  worden  ist,  lässt  man 
nördlich  liegen  und  geht  dann  über  ghadlr  cn-JiuMs  nach  sclTihijc. 
Aus  den  Trümmerhaufen  dieser  bedeutenden  Ortslage  wurden 
drei  Dörfer  von  zusammen  28  Hütten  erbaut,  die  zur  Winterzeit 
und  während  der  Ernte  von  den  '^arab  ed-dscheätln  bewohnt  wer- 
den. Das  erste  dieser  drei  Dörfer,  auf  das  man  von  el-ahmcdtje 
kommend  trifft,  enthält  12  Hütten,  darunter  einige  grössere.  Das 
zweite  Dorf  liegt  4  Minuten  östlich  und  200  m  nördlicli  vom 
Weg;  das  dritte  liegt  jenseits  des  Wädi  auf  einer  Anhöhe.  In 
Bälde  werden  diese  Dörfer  Avohl  dauernd  bewohnt  werden.  Vnn 
selUMj'e  führt  die  Strasse  350  m  nördlich  von  e/-b/rr  vorüber  und 
nähert  sich  im  Bogen  dem  20  m  hohen  Dorfhügel  von  cl-chusrh- 
nlje^  um  so  die  sumpfigen  Quellbäche  an  geeigneter  Stelle  zu 
kreuzen.  Auch  dieses  ehemalige  »Winterdorf^:  ist  dauernd  von 
den  ^arab  ed-dscheatln  und  zwar  von  dem  baulustigen  \ili  d- 
ahsen  besiedelt  worden.  Es  zählt  10—12  gute  und  ein  Dut/end 
halb  zerfallener  Hütten  mit  etwa  40  Einwohnern.    Die  alte  Orts- 
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laoe  war  durch  Mauern  befestigt.    Hier  berührt  man  die  Haupt- 
strasse, die  von  der  Jordanbrücke  kommend  über  er-rafid  nach 
ncmü  führt,  verlässt  sie  jedoch  sofort  wieder  und  biegt  südwärts; 
^e// e/-^w /({/(/ bleibt  20 U  m  rechts  liegen.     Man  durchwatet  die 
wasserreichen  Arme  des  xcZidi  et-taläja  und  gelangt  auf  steinigteni 
Wege  nach  el-ferdsch.  Das  zweitheilige  Winterdorf  ist  vergrössert 
worden,    in    6  Hütten   haben   sich  20  —  30  Beduinen  dauernd 
niedergelassen;  eine  hirke  befindet  sich  im  Süden,  am  Fusse  des 
Dorfhügels.    Hier  treffen  wir  auf  eine  alte  Strasse,  die  ihrer  An- 
lage nach  römischen  Ursprungs  ist,  und  halbwegs  zwischen  el- 
chuschnlje  und  teil  el-faras  von  der  Hauptstrasse  abzweigend  in 
direkt  südlicher  Richtung  über  el-fenhch  nach  dscJwchadür  und 
der  unteren  Brücke  des  nähr  cr-rukkäd  führt,  um  sich  dort  mit 
der  Hauptstrasse  der  zäwlje  zu  vereinigen.    Der  neue  Weg  folgt 
der  Römerstrasse,  deren  Pflaster  sehr  holperig  'geworden  ist,  bis 
zur  Brücke.    Aus  dem  chün  dschdchadär,  den  wir  1/2  Kilometer 
westlich  liegen  lassen,  ist  seit  1884  ein  Dorf  von  etwa  20  Hütten 
entstanden,  die  auf  der  Spitze  des  vulkanischen  teil  dsc/töc/iadär 
erbaut  worden  sind  und  von  ca.  80  Beduinen  der  \trab  el-chawä- 
schmt  bewohnt  werden.     In  gleicher  Weise  werden  noch  andere 
Ruinen  des  Dschöhln  wieder  aufgebaut  worden  sein.     Der  Be- 
duine hat  die  traditionelle  Scheu  vor  der  Pflugschaar  und  den 
Steinmauern  überwunden  und  beginnt  sesshaft  zu  werden.    Da- 
durch verliert  er  zwar  ein  gut  Theil  seiner  angeborenen  Freiheit 
und  seines  Stolzes;    allein  seine  Weidegründe  schrumpfen  zu- 
sammen, die   Tscherkessenansiedlungen    dehnen  sich  aus,    das 
Land  wird  von  der  Regierung  an  Fellahen  vergeben,  und  wenn 
er  nicht  selbst  verdrängt  werden  will,  muss  er  nolens  volens  eben 
auch  Fellah  werden.   Die  Blüthezeit  des  lieduinenlebens  und  der 
mit  Stute  und  Speer  erzwungenen  chuwwe  ist  im  Dscholän  und 
Ilaurän  längst  vorüber,  und  wenige  Jahrzehnte  werden  vergehen, 
bis  das  Beduinenzelt  so  selten  geworden  ist,  wie  im  bevölkerten 
Theil  des  Westjordanlandes. 

Die  Wegstrecke  vom  teil  dschöchadär  bis  zum  dschisr  er- 
rulilßd  ist  eben  und  gut;  hin  und  wieder  reifet  man  über  Acker- 
land. Ein  Pflasterstein  der  Brückenmittc  trägt  eine  verwitterte 
griechische  (?)  Inschrift.  Die  Strasse  führt  nun  über  die  präch- 
tige Quelle  'ain  dakar  der  Römerstrasse  entlang,  biegt  350  m  öst- 
lich vom  Dorf  südöstlich,    überschreitet  den   tiahr  el-allün  an 
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stcinigter,  sehr  schlechter  Furt  imd  geht  alscUmn  direet  auf  su/nm 
zu.  Die  Strecke  von  zfwd  [am  Ilüle-Sec)  his  saliciu  kann  auf 
sicherem  Pferd  in  10  Stunden  incl.  cinstündiger  Käst  zurück- 
gelegt werden;  wir  brauchten  mit  schwerhehidenen  I.astthicren 
auf  küthiger  Strasse  und  bei  dreimaliger  Käst  1 2'/,  Stunden  da/u. 
inclteli.  Der  Ort  schreibt  sich  nicht  wie  in  der  Namenli.stc 
zur  Karte  des  Dschölän,  ZDl'V.  IX  182  vermerkt  ist,  hntm  chcli 

nL=>  j.(,  sondern  we/r/z^^/i  \Li> ,  Deminutiv  von  iJLri  Palmbaum. 

c/nsfm.  In  der  Beschreibung  dieses  Dorfes  (ZDPV.  IX  2(i4  f ) 
wurde  die  Quelle  nicht  erwähnt;  dieselbe,  'am  c/iisfin,  liegt  20it  m 
südöstlich  vom  Dorfe  in  einer  Vertief\mg;  das  Wasser  wird  für 
ungesund  gehalten.  Im  Frühjahr  giebt  es  prächtige  Klee-Weide 
in  der  Umgebung. 

chirhet  el-Ttschik  am  Fusse  der  lafal  el-hum\  auf  dieser 
kleinen  Kuinenstätte  wurden  Getreidemagazine  und  zwei  Hütten 
für  den  persischen  Besitzer  von  es-samra  f  Abbäs  Effendi  el-l>abi) 
errichtet  und  Gemüsegärten,  die  vom  iciidiflk  bewässert  werden, 
angelegt. 

hlr  ed-dschhäm.  Etwa  !)0  Hektar  Landes  wurden  hier  von 
eingeborenen  Juden  aus  Safed  angekauft  und  ein  Haus  errichtet, 
das  zeitweise  bewohnt  wird.  Neuerdings  standen  die  Theilhaber 
in  Unterhandlung  mit  den  Dörflern  von  sJmfije^  um  mit  Hülfe 
von  Baron  Kothschilü  weitere  Strecken  anzukaufen  und  zu  be- 
siedeln. 

'ajün.  Auf  dieser  zu  Jmfr  hürib  gehörigen  mezraa  oder 
Meierei  wurden  8  Hütten  erbaut;  sie  werden  von  ca.  25  Fellahen 
bewohnt  (vergl.  ZDPV.  IX  244;  Buhl,  Geographie  d.  alt.  Palä- 
stina, S.  243,  126). 

Zwischen  el-liammi  und  muhes  wurden  am  Abhang  dos  Ge- 
birges zwei  Getreidemagazine  errichtet;  das  umgebende  Land  ist 
bebaut,  mehrere  Gemüsegärten  undObstbaumpflanzungeu  wurden 
angelegt. 

mnkes.  Der  Dorfschech  erbaute  auf  der  dominirendsten 
Stelle  des  Burghügels  von  Gadara  grosse  Getreidemagazine  und 
ein  Dutzend  zusammenhängender  Wohngebäude,  die  fernhin 
sichtbar  sind.  Er  soll  angeblich  einen  Schatz  an  Münzen  gehoben 
haben  und,  wenn  man  sich  seiner  früheren  llühlenwohnung  er- 
innert, und  damit  diese  stattlichen  Gebäude  mitdemim'Adschlun 
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unerhörten  Luxus  von  Ilolzläden  an  den  Fenstern  und  Dach- 
rinnen aus  Blech  vergleicht,  dann  dürfte  die  genannte  ^'ermuthuno■ 
nicht  grundlos  sein.  Die  übrigen  elenden  Hütten  von  7nukcs  haben 
sieh  nicht  gebessert;  der  Raum  zwischen  dem  westlichen  Theater 
und  dem  Thor  des  derb  cr-raseflje  (s.  North.  'Ajlün,  Plan  S.  46), 
d,  h,  die  Gewölbe  an  der  "SVestwand  der  alten  Dasilika,  wurden 
zu  Fellalienhütten  und  Bienenstöcken  hergerichtet,  wozu  man 
sich  der  Steine  des  Theaters  bediente  und  damit  einen  weiteren 
Theil  dieses  Meisterstücks  römischer  Baukunst  abtrug.  Das 
Theater  selbst,  namentlich  die  Scena  und  die  nordöstlichen 
inneren  Rundgänge,  wurde  zu  Viehställen  umgewandelt;  die 
alten  Zugänge  wurden  zugemauert,  viele  Sitzreihen  abgetragen, 
kurz  das  Ganze  in  schmählicher  Weise  verstümmelt.  In  ähn- 
licher Weise  wurde  mit  dem  nördlichen  Theater  verfahren.  Die 
hübschen,  mit  Genienköpfen  und  Guirlanden  geschmückten 
Sarkophage  (North.  'Ajlün  S.6S)  wurden  vollständig  zertrümmert 
und  als  Steinbrüche  für  die  Schechgebäude  benützt.  Ein  grosser 
Haufen  alter  Bausteine  vom  Theater  und  den  Mausoleen,  der  in 
der  Nähe  der  neuen  Magazine  aufgehäuft  wird,  beweist,  dass  die 
Schändung  dieser  edlen  Bauten  ihr  Ende  noch  nicht  erreicht 
hat.  Es  wäre  wohl  an  der  Zeit,  die  türkische  Reffierungr  von 
diesen  Vorgängen  in  Kenntniss  zu  setzen  und  der  drohenden, 
völligen  Zerstörung  dieser  Baudenkmale  vorzubeugen. 

el-adeslje.  Die  alte  Ortslage  dieses  im  Jordanthale,  unterhalb 
von  muhes  gelegenen  Dorfes  hiess  nach  Angabe  der  lokalen 
Beduinenstämme  chirbet  lahana  iüJiJ  üj.i>  oder  Uäi  iij_5>.  Ruinen 
von  Bedeutung  sind  nicht  vorhanden. 

barbüra  'i^j.i..i-  Auf  einer  Insel  im  Bett  des  j'armvk,  auf  klei- 
nem Hügel,  der  zur  Zeit  der  Winterfluth  nur  wenige  Meter  aus 
der  Wassei-fläche  hervorragt,  bauten  die  '^arab  el-hetiädi  ein  Dorf 
von  30  Hütten  aus  Erde  und  Stein.  Der  Name  barbüra  haftete 
an  einer  kleinen  Ortslage  ebendaselbst. 

schadscharat  el-falfiri  ■i.^p.slS  i,.^^:^.  Da,  wo  die  Hauptstrasse 
mukes-schüni  und  7na'^äd-sc]iT(ni  im  Jordanthal  zusammentreffen, 
um  dann  vereint  nach  der  Jorchmbrücke  zu  führen ,  steht  dieser 
vereinzelte  alte  Baum  mit  Weli,  ein  Rendez-vous  der  Schatten 
suchenden  Fussreisenden  und  lleerden  in  dieser  baumarmen 
Gegend. 

dschisr  es-sagJär.    Diese  alte  Brücke  über  den  jarniük  geht 
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rasch  ihrem  gänzlichen  Zerfall  entgcjijL'n.  V.in  Thcil  der  östlichen 
Bögen  ist  eingestürzt  und  nur  noih  eine  schmale  Hahn  ist  er- 
halten geblieben,  darunter  braust  der  tosende  Wasserfall;  wer 
nicht  schwindelfrei  ist,  der  überschreite  die  gepflasterte  Urüc.kcn- 
bahn  nicht  zu  Pferde.  Der  untere  Lauf  des  jarmüh-  bedarf  ibr 
auf  vorliegender  Karte  ausgeführten  Correctur,  aiich  sind  neue 
Strassenverbindungen  mit  der  Brücke  in  den  angegebenen  Kieh- 
tungen  entstanden. 

Die  jüdischen  Kolonieen  des  westlichen Ifauraii  wurdiin 
bereits  in  meiner  Beschreibung  des  kmjü  cz-zed'i  (Zl)PV.  XX 
S.  67)  erwähnt.  Der  Vollständigkeit  halber  will  ich  sie  nochmals 
anführen.  Über  Gründung,  Verwaltung,  Zweck  und  Ziel  dieser 
für  die  kulturelle  Entwickelung  des  Ilaurän  hochbedeutenden 
Kolonisationsbestrebungen  vergleiche  die  eingehende  Abband- 
lunar  des  bewährten  Administrators  A.Eosknhkkg  in  der  jüdischen 
Monatsschrift  »Zion«  (1S96,S.  1  Uff.)  betitelt:  »ZurKolonisations- 
ffeschichte  des  Ilaurän-Landes«, 

saJiem  ed-dscholän.  Sitz  des  von  Baron  Edmond  de  Roth- 
schild ernannten  Verwalters.  Die  Markungen  dieser  grossen  Ort- 
schaft (s.  Across  the  Jordan,  S.  9 1  ff.)  wurden  bis  auf  3SUÜ  dunum  ') 
angekauft;  das  vortreffliche  Ackerland  wird  einstweilen  noc-h 
von  Fellahen  bebaut.  Ein  grosses  Administrationsgebäude  mit 
Stallungen  und  einigen  Kaufläden  wurde  im  Norden  des  Dorfes 
gebaut.  Die  Bewohner  von  sahem  und  die  Regierung  des  Ilaurän 
stehen  den  neuen  Erwerbungen  der  Israeliten  feindselig  gegen- 
über, auch  verhinderte  die  Regierung  mehrfache  Ausschreitungen 
nicht.  Das  Dorf  selbst  hat  sich  seit  1SS4  wenig  verändert; 
die  Moschee,  eine  alte  Kirche,  wurde  ausgebessert  und  eine 
hübsche  Kanzel  [mimhar)  aus  alten  Steinen  errichtet;  die  alte; 
Koraninschrift  daselbst  trägt  keine  Jahreszahl.  An  den  alten 
Bausteinen  finden  Avir  Steinmetzzeichen  in  /\  Form.  Der  mtJirul) 
scheint  alt;  die  jonischen  Capitäle  und  solche  mit  eigenthümlich 
geformten  Blattornamcnten ,  die  zur  Abstützung  des  Daches 
dienen,  wurden  in  unverstandener  Weise  zusammengesetzt. 

hef.   Der  nördliche  Thcil  des  Dorfes  soll  angekauft  werden. 

Das  Dorf  hat  sich  in  dem  letzten  Jahrzehnt  sehr  gehoben;  es  zählt 

jetzt  80  gutgebaute  Hütten  und  400  Einwohner  (gegen  30  Hütten 

und  150  Einw.  im  Jahre  1884),  und  ist  wohlliabend.    Zwischen 

1)  1  dunum  =  9ÜÜ  qm. 
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het  und  sahem  liegen  mächtige  alte  Hänfen  zusammengetragener 
Feldsteine,  daneben  drei  zerfallene  Dolmen. 

jnhla.  Die  Marknng,  die  zu  diesem  grossen  Ruinenhijo-ol  "e- 
liört,  wurde  ebenfolls  angekauft.  Aus  den  Massen  alter  Bausteine 
können  verschiedene  Kolonien  gebaut  werden.  Die  Lage  dieses 
Ortes  hart  über  der  Schlucht  des  wIuU  el-ehrrr  ist  eine  gebietende. 
Zerf^illene  Höhlen  mit  Feigenbäumen,  auch  Hürden  der  Beduinen 
finden  sich. 

chirhet  es-sufidye,  bat  akJcär,  nUfaa^  kdkah,  eJ-emzeraa.  \qx\. 
den  Israeliten  angekaufte  Ruinenorte  mit  gutem  Ackerland. 

teil  '^amcidun  et-tahtüni  oder  üfereth  henjamln.    Ansiedelung 
der  amerikanischen  Israeliten  unter  Verwaltung  eines  New  Yorker 
Rechtsanwaltes  Mr.  A.  Rosenbrkg.     Bis  jetzt  wurden  ein  30  m 
langes  und   20  m  breites  Administrationsgebäude  oder  Gutshof 
mit  Wohnungen,  Magazinen,  Stallungen  und  grossem  Hofraum, 
sowie  weitere    12  Wohngebäude  erbaut:    leider  jedoch  sind  die 
Bewohner  gezwungen  worden,  diese  neuen  Heimstätten  zu  ver- 
lassen.   Der  Teil  selbst  ist  ein  mächtiger  Ruinenhaufen  von  un- 
behauenen Steinen,  die  jedoch  zweifellos  alten  Bauten  angehörten, 
auf  einem  Lavarücken.    Der  perennirende  Quellbach  imdi  esch- 
sr///e/fliesstwestlichamTell  und  Administrationsgebäude  vorüber; 
die  Quelle  am  Fusse  des  Teil  liefert  ziemlich  gutes  Trinkwasser. 
Vortreffliche  Weiden  im  Frühjalir  und  gutes  Ackerland  sind  vor- 
handen! Viele  Tausende  von  Maulbeerbäumen,  von  Stacheldraht- 
zäunen umgeben,  Avurden  östlich  von  der  Kolonie  angepflanzt  und 
gedeihen  sehr  gut,  wo  sie  vor  den  Beduinenheerden  geschützt 
sind.  (")stlich  von  der  Ruine  des  Teil  finden  wir  mehrere  Dolmen; 
eine  derselben  wurde  aufgedeckt  und  enthält   noch  sichtbare 
menschliche  Knochenreste,  die  beinahe   ganz   vermodert  sind. 
Der  Deckelstein  zeigt  2  nebeneinanderliegende,  runde  5  cm  weite 
Schalen.    Das  Innere  der  Dolmen,  im  Gegensatz  zu  den  Dolmen 
von  \iin  duka^  ist  im  Westen  (0,SG  m)  enger  als  im  Osten  (1, 10  m), 
und  hat  eine  Länge  von  2,40  m;  die  Längenaxe  ist  genau  von 
West  nach  Ost  orientirt.    Alle  Dolmen  bis  auf  die  beschriebene 
sind  zerfallen.     Eine  gut  erhaltene  Römerstrasse  führt  von  het 
akkür  fast  geradlinig  auf  die  dschisr  el-ehrer  zu,  berührt  aber  auf- 
fallenderweise weder  sahem  ^  noch  den  bedeutenden  Ruinenort 
kafr  es-mmir.    Von  het  akkür  dürfte  sie  über  kökah  nach  'ain- 
dakar  und  dem  dsrhisr  er-rukküd  weiterführen. 
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teil  'ameichm  el-föküni.  Aiisiedeluiifr  der  nordanierikanischen 
Kolonistengruppc  mit  einigen  verlassenen  Wühnhiiusern.  iJas 
Ackerland  ist  etwas  stcinigter  als  in  mhi-ni^  desshalh  aber  nicht 
minderwerthig.  Die  Kolonie  wurde  bisher  von  'amchlün  et-tuhtatn 
aus  verwaltet. 


Abb.  1.   Administrationsgebäude  in  dschiUhi. 


dschillln.  Auch  dieses  Dorf  am  tcädi  el~e?n//en's  wurde  an- 
gekauft; nur  547  dunum  verblieben  den  früheren  Besitzern, 
Einige  Hundert  Meter  nordöstlich  vom  Dorfe  wurde  ein  statt- 
liches Administrationsgebäude  (s.  Abb.  1),  Stallungen  und  einige 
Ilolzhiitten  und  Baracken  aus  Stein  für  die  europäischen  Arbeiter 
errichtet.  Fremdartig,  aber  Zutrauen  erweckend  leuchten  die 
Ziegeldacher  dieser  europäischen  Bauten  aus  der  weiten  1  laurän- 
hochebene  hervor  und  bleiben  noch  im  nördLcheu'Adschliin  dem 
blossen  Auge  sichtbar.  Das  Administrationsgebäude  wiirde  ehe- 
mals von  dem  auf  der  württembergischen  landwirthschaftlichen 
Akademie  Hohenheim  ausgebildeten  Übergärtner  Mr.  Ch.  Coiikn 
bewohnt;  jetzt  wohnt  dort  der  einzige  übergebliebene  Israelit. 
Ersterem  ist  es  gelungen,  auf  einer  150  dunum  grossen  Baum- 
schule 70  OÜÜ  Maulbeer-,  50  000  Oliven-,  20  000  A])rikosen-,  Ai)fel-, 

Ztschr.  a.  P;il.-Ver.  X.KII.  ) ;( 
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Wallnuss-,  Pflaumen-,  Quitten-,  Granat-  und  Feigenbäume  und 
ausserdem  20  000  Weisspappeln,  die  am  Wasser  sehr  gut  gedeihen 
und  als  Nutzholz  Verwendung  finden,  anzupflanzen.  Noch  weitere 
Pflanzungen  wurden  hergerichtet,  so  dass  bis  zum  Sommer  1S9G 
gegen  370  000  Bäume  auf  dem  ganzen  ca.  72  000  dununi  messenden 
Areal  der  jüdischen  Kolonisten  im  ]  laurän  angepflanzt  wurden, 
gewiss  ein  erfreulicher  Fortschritt  in  diesem  holz-  und  schatten- 
armen Hochlande.  Auf  dieser  Ansiedlung  befanden  sich  mehrere 
israelitische  Arbeiter  und  Kolonisten,  die  in  den  Baumschulen 
und  Gemüsegärten  vorläufige  Verwendung  finden.  Von  dschiirin 
aus  sollen  die  übrigen  Kolonien  mit  Baumsetzlingen  versorgt 
werden,  sobald  die  Lokalregierung  die  Ansiedelung  und  den  Be- 
trieb der  Landgüter  durch  Israeliten  gestattet.  Augenblicklich 
steht  das  schöne  Gut  leider  verlassen  und  verwahrlost  da.  —  In 
üschiWin  zeigte  das  hunderttheilige  Thermometer  im  Januar  1896 
—  4°,  so  dass  einige  zarte  Pflanzen  erfroren;  sonst  aber  eignet 
sich  das  Klima,  sowie  der  lockere  Lava-Boden  und  namentlich 
der  wasserreiche  Bach  ganz  ausserordentlich  zu  den  genannten 
Anlagen. 

Das  Negerdorf  dschiUm  ist  wenig  verändert;  es  sind  immer 
noch  dieselben  freundlich  grinsenden  '^abul,  die  gegen  einen 
Kessel  voll  büza^)  ihre  nationalen  (?)  Tänze  aufführen,  sonst  aber 
in  Unrath  und  Armuth  in  Folge  unüberwindlicher  Trägheit  fast 
verkommen. 

In  der  Nähe  des  Dorfes  fand  sich  das  Postament  eines  Monu- 
mentes aus  Basalt  (s.  Abb.  2),  dessen  vordere  Seite  eine  vollständig 
verwitterte,  1 1  zeilige  griechische  Inschrift  trug  und  dessen  oberer 
Tlieil  vierkantig  ausgehöhlt  ist.  Im  Hofe  der  Arbeiterwohnungen 
lag  ein  zweites  Alterthum,  ebenfalls  aus  Basaltstein  von  vier- 
eckiger Grundfläche,  0,50  m  Länge  und  0,35  m  Höhe  messend, 
dessen  drei  Seiten  mit  Büsten  von  zwei  bärtigen  männlichen,  und 
einer  weiblichen  Figur  geschmückt  sind  (vergl.  Abb.  3),  während 
die  vierte  Seite  eine  griechische  Inschrift  trug.  Die  zwei  gezeich- 
neten Figuren  sind  noch  leidlich  erhalten,  die  dritte  dagegen  ist 
abgewittert.  Ich  vermuthe  einen  Zusammenhang  zw  ischen  beiden 
Fragmenten;  wahrscheinlich  bildete  das  Stück  Abb.  3  das  Kopf- 
stück zu  dem  andern  (Abb.  2) ;  das  Ganze  war  wohl  ein  Denkmal 

1)  Ein  beliebtes,  berauschendes  Getränk  der  Neger  Syriens,  aus  ge- 
gorenem Mais  {durra)  hergestellt  (i^-^  oder  Lb^j  ?). 
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Abb.  2.    Basaltmonument  in  dschillln. 
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Abb.  3. 
Basaltmonument  aus  dschi/llii. 


Abb.  1. 
Inschrift  aus  (Ixc/iil/tn. 
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Abb.  5.  Ornament  aus  kafr  es-sämir. 
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eines  byzantinischen  Kaisers.  Die  griechische  Inschrift  wurde 
abgeklatscht.  Der  obere  Theil  des  Stückes  Abb.  3  ist  abgebrochen. 
Auf  meine  Veranlassung  wurden  beide  Alterthümer  zum  Ad- 
ministrationsgebäude geschafft  und  dort  verwahrt.  Am  Bache  sei 
(oder  wädi  el-em/icris  fand  sich  ein  grosser  Basaltsarkophag  mit 
aufgomauerter,  zugeschwemmter  Quelle.  Im  Dorfe  lag  ein  Grab- 
stein mit  der  in  Abb.  4  verzeichneten  griechischen  Inschrift.  Das 
Klima  von  (hcMUln  hat  durch  die  Bewässerungsanlagen  etwas 
gelitten  und  erzeugt  Fieber;  in  sahem  ist  es  gesünder. 

Jiafr  es-sUniir.  Diese  grosse  Ruine  wurde  zwar  noch  nicht 
angekauft,  muss  jedoch  behufs  Arrondirung  des  Ganzen  erworben 
werden.  Die  bedeutende  Ortslage  und  viel  gutes  Ackerland  ge- 
hören zum  Dorfe  fafaii.  Im  Süden  derselben  finden  wir  eine  zer- 
fallene Moschee  mit  Bögen  und  jonischenKapitälchen.  ImNorden 
steht  ein  Klosterbaii  mit  Zellen  und  sorgfältig  behauenen  und 
ornamentirten  Kragsteinen  und  Dachbalken;  die  Fenster  zeigen 
Löcher  für  Eisengitter.  Der  Eckstein  eines  Dachbalkens  trägt 
ein  wundervolles  Blatt-  und  Schlangenornament,  der  Sturz  einer 
Thür  das  Abb.  5  verzeichnete,  eigenartige  Ornament. 

Etliche  alte  Gebäude  sind  als  Strohmagazine  und  Viehställe 
benützt,  und  mit  Holz  und  Erde  überdeckt,  kaft-  es-sätnir  ist 
jedenfalls  eines  der  bedeutendsten  Orte  des  westlichen  Ilaurän 
gewesen. 

teil  el-wäwijät  oLs^ijJS;  ein  bisher  ungenannter  Ruinenhügel, 

2  km  noxdiü^i\\c\\voTikaß'es-sä7nir\  er  liegt  am  Rande  des  jüdischen 
Besitzes,  dessen  Beschreibung  mit  Aufzählung  dieser  Ortslage 
seinen  vorläufigen  Abschluss  finden  muss. 

Das  ganze  Kolonisationswerk  ist  noch  im  Werden  begriffen, 
weitere  Erwerbungen  werden  in  husiras  und  dschirchchis^  30  km 
nördlich  von  sahem  gemacht  und  mit  grossem  Interesse  wird  man 
die  Weiterentwickelung  dieser  Kulturarbeit  verfolgen,  die  augen- 
blicklich durch  Verordnungen  der  Landesregierungen  zum  Still- 
stand gebracht  worden  ist. 


Meine  Reise  von  Palmyni  nacli  Seieiinjc 

Von  Dr.  M.  Soberiiheiiii  in  Berlin. 

I.  Reiseroute. 

Palmyra  ist  seit  alten  Zeiten  die  Sehnsucht  eines  jeden 
Orientreisenden  gewesen,  und  nur  die  Gefahren,  die  in  früheren 
Jahren,  ja  bis  vor  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  mit  dieser  Reise 
verbunden  gewesen  sind,  haben  den  Strom  der  Touristen  abge- 
halten zu  der  grössten  aller  Uuinenstiltten  hin  zu  wandern.  Heute 
ist  die  türkische  Regierung  Herrin  in  der  Wüste  bis  nach  Pal- 
myra und  sogar  nordwärts  nach  Aleppo  hin,  und  keine  von  den 
Schwierigkeiten,  welche  den  Reisenden  früher  den  Weg  ver- 
legten, hat  unsere  kleine  Expedition  gestört.  Es  war  am  Morgen 
des  19.  März  1899,  als  ich  in  Begleitung  der  Herren  Architect 
W.  Berxoulli  aus  Basel,  Dr.  phil.  E.Mittwoch  zur  Zeit  in  Berlin, 
Regierungsbauführer  R.  Ot/.en  aus  Berlin  und  T)r.  G.  SoiiEUN- 
HEIM,  Privatdozent  in  Halle,  gefolgt  von  Dienern  und  einem 
türkischen  Gensdarmen  von  Damascus  nach  Palmyra  aufbrach. 
Unsere  Route  ist  durch  fünf  Nachtquartiere:  kuteifa^  der  ^ai'ijc^ 
harjeten,  kasr  el-cher  und  "ain  el-heda  festgelegt.  Am  25.  März 
hatten  wir  das  Ziel  unserer  Reise  erreicht. 

In  Palmyra,  wo  Avir  12  Tage  blieben,  machten  Avir  epigra- 
phische und  topographische  Studien ;  das  inschriftliche  Material 
habe  ich  in  den  Beiträgen  zur  Assyriologie  bearbeitet,  die  Resul- 
tate meiner  topographischen  Aiifnahmen  werde  ich  später  mit- 
theilen. Die  Rückreise  gedachten  wir  über  Aleppo  zu  wählen. 
ZAvar  war  der  Zweck  unserer  Reise  nicht  in  erster  Linie  ein  geo- 
graphischer, jedoch  haben  wir  nicht  verabsäumt,  in  der  uns  zur 
Verfügung  stehenden  Zeit  Hühenbestimmungen  und  Wegpei- 
lunffen  zu  machen,  auf  Grund  deren  sich  das  in  der  Karte  ent- 
haltene  Routier  construiren  Hess. 

Bei  diesen  Aufnahmen  theilte  ich  mich  mit  Herrn  Regie- 
rungsbauführer Otzen  in  die  Arbeit,   so   dass  Herr  Ützen  die 
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Peilungen  und  Routiernotizen  übernahm,  wülirencl  ich  als  Philo- 
loge meine  Ilauptthätigkeit  der  Festlegung  der  geographischen 
Namen  zuwandte.  Ausserdem  nahmen  wir  abwechselnd  mit  den 
anderen  Herren  die  zu  den  liöhenbestimmungen  nöthigen  Fest- 
stellungen vor.  An  dieser  Stelle  möchte  ich  Herrn  Otzen  für 
die  grosse  Bereitwilligkeit  und  Sorgfalt,  mit  welcher  er  seine 
exacten  Messungen  und  seine  peinlich  genauen  Notirungen  vor- 
nahm, meinen  herzlichsten  Dank  aussprechen.  Auch  meinen 
übri<ien  Reisegefährten  danke  icli  für  iliro  mannigfachen  Unter- 
stützungen. 

In  erster  länie  wollten  \\ir  maft  mrn  nordwestlich  von  Pal- 
myra)  besuchen.  Allerdings  liisst  sich  diese  Tour  nur  im  Frühjahr 
unternehmen,  da  der  Reiseiule  nur  zu  dieser  Zeit  rechnen  kann 
noch  auf  Regenwasser  zu  stossen,  und  er  auf  diese  Weise  den 
Mangel  an  Brunnen  nicht  empfindet.  Nicht  zu  iinterschätzen  ist 
auch,  dass  im  Frühjahr  die  Gefahr,  das  Opfer  eines  grossen  ghazü 
(Raubzug)  zu  werden,  fast  ausgeschlossen  ist,  da  der  Mangel  an 
Thierfutter  die  l^eduinen  noch  nicht  zwingt,  sich  gewaltsam  die 
letzten  Weiden  zu  sichern.  Gegen  räuberische  Gelüste  kleinerer 
Trupps  schützten  uns  unsere  Flinten  und  zwei  türkische  Gcns- 
darmen.  Unsere  Route  sollte  nach  unseren  Erkundijjuno^en  über 
das  icadi  surra  führen.  Zwei  Wege  standen  uns  dahin  zur  Ver- 
fügung: die  gewöhnliche  Karavanenstrasse  über  '^am  cl-h7-(la  süd- 
lich vom  dschchel  uhjml ^  oder  (unter  Vermeidung  des  Brunnens 
ahiil-fmcäris)  der  Übergang  über  den  Pass  tenäjct  er-ridschme  nörd- 
lich von  Palmyra  und  die  Reise  am  Fuss  des  Nordabhanges  des 
dschehel  abjad.  Theils  westlich,  theils  südlich  von  diesem  zweiten 
Weg,  welchen  wir  einschlugen,  reiste  Dr.  Post'),  indem  er  zu- 
nächst den  Pass  tenäjet  er-ridschme  überschritt,  sich  aber  dann 
westlich  nach  der  Quelle  Ww  el-ioeschl  im  dschehel  ahjad  wandte 
und  schliesslich  immer  im  Süden  unserer  Route  nach  dem  Dorfe 
el-berrl  kam.  De  Vignes^)  giebt  auf  seiner  Karte  ein  Gebirge 
j^el  Ouesch«  an;  ich  vermuthe  auf  seiner  Seite  einen  Irrthum, 
da  der  dschehel  el-iceschl  viel  weiter  nördlich  ist,  sein  »el  Ouesch« 
aber  nach  der  kartographischen  Wiedergabe  nur  unser  Berg 
el-lenüje  sein  kann.  Den  Höhenzug  des  dschehel  ahJad  hat  de 
ViGNES  zwar  richtig  in  seiner  Karte   eingetragen,  jedoch  be- 

1)  Palestine  exploration  Found  1882,  93. 

2)  In  Dlc  de  Llyxes,  Voyage  d'explox-ation  ä  la  mer  morte,  Atlas. 
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schränkt  sich  die  Mczeivhuiiw^  (/.sc/tcOc/  aOJaf/  nicht  l)l(jss  auf  den 
nordwestlichen  Au^jliiufer,  sonika'u  unifasst  den  ganzen  Höhenzug 
nördlich  vom  (hchcbcl  rusrhum  an,  wo  der  l'ass  Ituyliltz  ha/dir 
beginnt.  Zunächst  zieht  sich  der  (hrlivhcl  ahjad  bis  zum  Hrunnen 
^ain  el-mulüh  nach  Norden  und  wendet  sich  dann  westnordwest- 
lich bis  zum  Pass  alüJaJv.  Der  nordwestlidie  Ausläufer  des 
(hchehel  ahjad  endet  südlich  vom  Pass  skükljc^  die  Berge  rhutaniir 
und  vl-mitene  setzen  sich  in  fast  westlicher  Ivichtunjjr  bis  zur 
Ebene  fort;  auf  ihrem  Zug  erheben  sich  idghiile,  cl-hcd^  el-medrür 
und  hadldijc.  Am  Nordabhang  dieser  lierge  führte  uns  unser 
Weg  südlich  vom  Gebirge  esch-nchalr  imd  der  gäret  el-hügh  in 
die  Ebene  hinaus.  Am  Westausläufer  dos  Gebirges  hadidlje 
wandten  wir  uns  nordwestlich  über  eine  IIü;;ellandschaft  zum 
lüädi  surra,  einer  Thalsenkung  innerhalb  des  Gebirges  aiirra. 
Hier  erfuhr  unser  Reiseplan  eine  unfreiwillige  Änderung,  da 
ich  plötzlich  an  Lungenentzündung  erkrankte,  und  wir  dadurch 
auf  kürzestem  Wege  den  nächsten  grösseren  Ort,  sehmlje,  auf- 
zusuchen gezwungen  waren.  So  kehrten  wir  um  und  zogen 
durch  das  iviidi  surra  über  den  dschebeJ  bil'äs  ')  und  den  dschehel 
cs-sFu'd,  welcher  nach  Uschevad  Paschas  Angaben  auf  manchen 
Karten  etwas  zu  nahe  an  den  dschehel  hiViis  gerückt  ist,  über  das 
Dorf  "arsclmn  zum  Dorf  mufaggara'^).  Am  dritten  Tage  nach 
unserer  Umkehr  im  xvcidi  surra  hatten  wir  selemlje  erreicht. 

Aus  dem  Material  für  Höhenmessungen,  welches  ich  auf 
meinen  Reisen  gesammelt  habe,  hatte  Herr  Baron  Dankklmann 
die  Güte,  die  in  der  unten  folgenden  Tabelle  gegebenen  Höhen- 
bestimmungen zu  berechnen.  Für  diese  Liebenswürdigkeit  fühle 
ich  mich  Herrn  liaron  Dankelmann  sehr  verpflichtet  und  möchte 
ihm  an  dieser  Stelle  meinen  ergebensten  Dank  abstatten. 

Meine  Messungen  decken  sich  fast  vollständig  mit  denen 
DE  ViGNEs'  3).  Die  Abweichungen  sind  verschwindend.  Grössere 
Differenzen  weisen  die  Angaben  Post's  auf,  dessen  Messungen 
nur  auf  Aneroidablesungcn  beruhen;  Höhenmessungeu  mittelst 
des  Aueroid  sind  jedoch  nur  von  bedingter  Zuverlässigkeit. 

1)  Ob  dschebel  surra  nur  ein  Theil  des  dschehel  bil' äs  ist,  kann  ich  nicht 
ganz  bestimmt  sagen. 

2)  Die  Dörfer  'arschün,  mufaggara,  vialtu,  taltüt  habe  ich  bisher  auf 
Karten  nicht  verzeichnet  gefunden. 

3)  a.  a.  O.  Bd.  IL 
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II.  Liste  der  in  dem  Kontier  Yorkommendeii  Namen. 

Wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe,  wandte  ich  mein  beson- 
sonderes  Augenmerk  auf  die  Feststellung  der  geographischen 
Namen.  Nachstehend  gebe  ich  eine  Übersicht  aller  auf  dem 
Routier  angegebenen  Namen.  Die  Transscription  und  die  An- 
ordnung entspricht  der  in  dieser  Zeitschrift  eingehaltenen  Form. 
Soweit  die  geographischen  Namen  Anlass  zu  liemerkungen  hin- 
sichtlich ihrer  Bedeutung  geben  oder  im  Jäk€t  i)  bereits  vor- 
kommen, jedoch  als  liczeichnung  anderer  Orte,  habe  ich  in  einer 
besonderen  Spalte  die  nöthigen  Erläuterungen  gegeben. 2) 


Umschreibung 


ahiil-fawaris 
'^ain  el-weschl 

^ai?i  hüra 
'^amära 

'^arsclmn 
hir  ^almulüh. 

hughäz  hal  ün 

»        liafüir 
»       skäklje 


Arabisch 


Erklärung 
und  Bemerkungen 


ä._^ 


,a£ 


Ein  Brunnen. 

Bei  Post  a.  a.  O.  als  'am  el- 
tveschefi  citirt;  vgl.  J.  IV  930. 
Quelle  mit  wenigem  Wasser. 

'a  heisst  »Bauwerk«.   Bezeich- 
nung einer  Ruine. 
Vgl.  'arschln  ^^.ii^.c  J.  III  640. 

Zusammengezogen  aus  blr  'ain 
el-mulüh ,  Brunnen  der  Salz- 
quelle; vgl.  K>j.Ui  J. IV  638. 

i?<<//iäs  ist  =  Pass ;  »Rinnenpass« 
Uyxii  Rinne)  vgl.  ^^i  J.  I 
722,  II  506. 

Flur,  von  »j:^äj=>,  Niederung; 

vgl.  JLäÜ  J.  II  293,  III  63, 
IV  1042. 
Vgl.  J.  III  106  »sahika  ist  die 
Luft  zwischen  Himmel  und 
Erde« ;  ob  aber  shäJäj'c  nicht 
besser  von  sakhäk  (Fuss- 
gänger)  abzuleiten  ist  ? 

1)  Jäküt,  geographisches  Lexikon,  edidit  Wüstenfeld  (abgekürzt  J.) 
Die  römischen  Ziffern  bezeichnen  den  Band,  die  arabischen  die  Seite  der 
Wüstenfeld'schen  Ausgabe. 

2)  Mit  Ausnahme  des  dschebcl  hiT äs,  der  schon  im  Jäküt  erwähnt  wird. 


,jLä.>  -.Lij 


'XfSliiiM  ;Lij 
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Umschreibunsr 

Arabisch 

J'lrkliirung 

(j 

und  Bemerkungen 

(lägh  en 

-nuiccair 

y^JyXj^    iLb 

»Berg  der  kleinen  Adler«.  Das 

türkische  -b  wird  häufig  als 
d  gesprochen. 

dalli  el- 

mezär 

y>'  d^^ 

dschehel  ahjad 

C^^^   d'^=r 

»Weisser  Berg«. 

» 

ahu  rudsch- 

CJ^=^jJ-^^  ^•^^ 

»Berg  mit  den  beiden  Stein- 

men 

haufen«;  qL4->>  J.  1[  755. 

» 

"arscliün 

O^^J^   J.^:^ 

s.  "^arschün. 

» 

hifäs 

^j/.Lxl.j  J.>j> 

J.  I  722. 

» 

chunäsir 

.AaLÄi>  J.a:> 

3^Ui>  J.  II  473. 

» 

el-murra 

»/i  J.,> 

jA  J.  IV  495  in  der  Bedeutung 
»bitter«. 

» 

es-6ü/ia 

'SS>J.M^\ 

» 

es-surra 

ä_wJ \    i3>.>.:> 

SjAw  bezeichnet  den  Ort  des 
Thals,  wo  das  Wasser  stehen 

bleibt,  s.  Lane,  Lexicon. 

» 

hajjal 

JL^   ^^^ 

»lleiterberg«. 

s 

hamrä 

i-|j*>    J.^> 

» 

hascini 

^L*0>    ^jS> 

» 

mahlte 

^kÄ^kXX 

»Nachtciuartier«.  Name  eines 
Berges. 

» 

ruschum 

*.ÄVj      J»*> 

» 

schommarlje 

xj-*.Xv  J»a:> 

Gebirge  der  Schommarbedu- 
inen. 

» 

talät  ruüs 

0^-5^^  CU^-  J.x> 

»Berg  mit  den  3  Spitzen«. 

el-berri 

^;J5 

Vgl.  iijJ,  Wüste. 

el-hed 

J^ 

Vgl.  i^^^  J.  11  374.  A;^  = 
Vorgebirge.  Name  eines 
Berges. 

el-medri 

Ir 

,,>!! 

cl-mitene 

iC-LXH 

el-metn   =    der   Bergrücken. 

J.  IV  412. 

esch-schair 

•^xXCO) 

J.  III  301    in   der  Bedeutung 

>*■■ 

»Gerste«.  NameeinesBergcs. 

Ol 
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Umschreibung 


cs-sued 
cHe/iäje 

gäret  el-bayh 


habhije 
Ijadidlje 
harslje 
idghiih 

hafat  selemlje 
maltu 
marhit  ^antar 


mas^üdije 

mufaggara  {=  mu- 
falykara) ,    oder 
mufaghghara  ? 

Palmyra 

selem'ije 

laltüt 

tenujct  er-ridschme 


Arabisch 


Erklärung 
und  Bemerkungen 


^J  ^A 


Xj 


t 


LJi 


ö.Ls 


w 

oder   öJtftv« 


x«.>J!  SüLäS" 


j-L\j^-wJi  >die  schwärzliche« 

J.  III 1  It".  Name  eines  Berges. 

lenlj'e  im  altarabisehen  =  Pass 
zwischen  Anhöhen,  auch  An- 
höhe; vgl.  SociN  inZDPV. 
XXII  49. 

ö  Li  =  kleiner  Berg,  vgl.  J.  IV 
12,  ^b  =  Garten  J.  I  473. 
Das  ,  ■»,  wird  bei  den  Beduinen 
meist  als  g  ausgesprochen. 


Vgl. 


J.  1 193.  Name  eines 


Berges. 
Name  eines  Beduinenstammes 

und  darnach  eines  Berges. 
Schutzmauer,  »Hürde«.    Name 

eines  Berges. 
Vgl.  Lane,  arab.-engl.  Lexicon. 

Name  eines  Berges. 

Citadelle  von  Selemije. 

Stall  des 'Antar  (der  Held  eines 
berühmten  Romans),  oder 
»der  Ort,  wo  'A.  sein  Pferd 
festband«.  Name  eines  Ber- 
ges. 


Vgl.  J.  IV  528.  (J  wird  bei  den 
Beduinen  meist  wie  g  ausge- 
sprochen. 


tenäj'e  =  lenije  im  altarabischen 
=  Pass  zwischen  zwei  An- 
höhen, auch  Anhöhe.  Vgl. 
SociN  in  ZDPV.  XXII  49. 
er-ridschme  =  Steinhaufen, 
nach  J.  ist  (^^\  =  Grab. 
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Umschreibung 

Arabisch 

l'.rklüriing 
und  Bemerkungen 

fudmur 

y<lAj 

Der  alte  und  moderne  Name 
von  Palmvra  (vgl.  Haut- 
MANN,  ZDPV.  XXII  12!»). 

VHidi  cl-ahjad 

^o^-^J!  ^0^3 

Thal  des  Gebirges  ahjad. 

»      cl-ghafas 

^J^il\  ^oU 

Vgl.  (j^^I^i  >tauchen«. 

»      schadschara 

»j-^^  l5^'^ 

>Baumthal*. 

zimlet  UmliZir 

•Lp'bil   Ä.L«; 

zimle  =■  Anhöhe,  vgl.  SociN  in 
ZDPV.  XXII 51  unter  ziimle. 
—  jl:^,  Plur^Lg^l  =  Füllen. 

Hülieimiessungen  von  Dr.  M.  Soberülieiiu. 

Berechnet  von  Baron  Dankelmann. 

Herr  Baron  Dankelmann  hat  seine  Ausarbeitung  mit  folgen- 
den Worten  begleitet:  »Die  vorliegenden  Ilöhenmcssungen  ge- 
hören zu  den  wenigen  ihrer  Art  aus  Syrien,  welche  zuverlässig 
sind,  da  sie  mit  geprüften  Siedethermometern  von  K.  Fuess- 
Steglitz  angestellt  sind,  und  die  Berechnung  der  Resultate  mit 
Hülfe  der  gleichzeitigen  Baro-  und  Thermometerablesungen  in 
Beyrut  erfolgen  konnte.  Der  Director  der  meteorologischen  Station 
in  Beyrut,  Herr  JR.  S.  Dugan,  hatte  die  grosse  Liebenswürdigkeit, 
die  betreffenden  Daten  im  Manuscript  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Wir  lassen  im  Nachstehenden  die  betreffenden  Beobachtungen 
folgen ,  wobei  h  das  Mittel  aus  den  corrigirten  Ablesungen  der 
beiden  Siedethermometer  Nr.  550  und  565,  t  und  ^,  die  Angaben 
des  Schleuderpsychrometers  bedeuten,  und  die  Seehohe  dos  Baro- 
meters in  Beyrut  zu  34  m  angenommen  ist.« 
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